


en, 


® 








⸗ —— 


* Peg ) 





——— 


ueber 


Mohlerei und Bidhauerarheit 


in Rom 
fuͤr Liebhaber des Schoͤnen in der Kunſt 
vo n. 


Friedrich Wilhelm Baſilius von Ramdohr, 


Koͤnigl. Großbritanniſchen und Churfuͤrſtlich - Braunfchiweig- Luͤne⸗ 
burgifchen Beifiger des Hofgerichts in Hannover, und 
| Ritterſchafts Deputirten der Grafſchaft RUM 


— — 


A Cheit 







a Leipzig, — 
Dei Weidmanns Erben und Reich. 1787. | 


= 







* —— — ein R BR == — — 
"er ————— wre us ke — 
tlg! Si el * Be eu — | 









ini hehe — — — 
1 " ft 


are 
* * CR 
R pi — 
* u 2 N “az 1 
A x J 5: 
j 1# * 12 a 
4 { N. 
r IV 
— N * * 
Wi) fh 4 \ 
\g Y 4 Dez wi t Mr \ 
. / Mi 
5 ‘ { 
a us u. — * 
— —3 
der 2 
Age a 1 \ * 
* A 





N h \ 


un P | JF ER Nie 98 FT ’ Me BER R 
Ber Ar gan mu, gu ner | 


— IN 
b « 
ä \ ” 
y ' ” — — h 
> ! — PR 
—26 A, | — r RUN - j 1.0 
, f ; Ba i & ) ur" 
N et A ) eg 
4 N A 
” rn ap — F ‘ {| r\ v 
r . v w 1 
Ö f Kine * “ 79 (ul N Re. 
Bee Ne . v i KEN 
’ 7 DIET HERR Kr J Pr J N a 
r 4 % —98 J — N 
y k 2 nen e , - 
uch m.rdr rn N, J 4 — u 





An Seine Majeftät 


den König von Grosbritannien, 


Meinem allergnaͤdigſten Herrn! 





Allergnadigſter Herr, en 


ir 


— 


3 den Füßen Ewr. Koͤniglichen Maje⸗ 
RI tät lege ich dieſen Verſuch zur Beforde— 
rung des Geſchmacks an edleren Vergnuͤgungen 
mit einer ehrfurchtsvollen Zuverſicht. Dero 
allerhoͤchſten Huld und aufgeklaͤrtem Schutze 
verdanken Ihre Unterthanen jeden Genuß der 
Ruhe und des Wohlſtandes; die Kuͤnſte ihr 
ſchoͤnſtes Leben; und ich die allergnaͤdigſte Er: 
laubniß die mir vor ein Paar Jahren wurde, 
mitten unter den Schaͤten des alten und neuen 

— | 3 Noms, | 


Roms,“ die , gfücktichften rien ir die 
Zukunft einzufammeln, 

Dankbarkeit und tiefe Ehrfurcht feheinen mir | 
ein Opfer zur Pflicht zu machen: Das einzige 
was ich darbringen kann, wird Durch die fromme 
Abſicht des Gebers einigen Werth gewinnen. 


So hoffe ich, und bin in tiefſter Devotion 


Eve. Königlichen Mefeſat 


allerunterthaͤnigſter 
von Ramdohr. 
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| Einleitung⸗ | ©. ı bis S. 6 
Beſtimmung der Abſicht dieſes Werks. Erklaͤ⸗ 
‚zung des Worts Liebhaber des Schönen in der 
 Kunft. Ueber die Lehrart, die für den. Lebhaber 
die paſſendſte iſt Rechtfertigung des Verfaſſers, 
daß er dieſes Bud) zu ſchreiben wagte. Seine 
Erwartungen: Die Art wie er ſchreiben zu Be 
i wouͤnſchet. IE 


Allgemeine. Anmerkung, über die Gakiilänget 
von fehönen, Kunſtwerken der Mahlerei und 
Bildhauerarbeit. in den Pallaͤſten und Kirchen 
von Kom S.7 


Man muß bie Sammlungen in Patien zu⸗ 
erſt Meet, ehe‘! 


A — 


inhalt. 


Pallaſt Farneſe. ©. 8 bis ©. 37 
Unter den Palläften muß man den größeren 
Farneſiſchen zuerft fehen. Der Sarnefifche Hercules, 
Charakter des Hercules überhaupt, Die Farnefi- 
fche Flora. Willführliche Beftimmung der Nab- 
men weiblicher befleideter Figurenüberhaupt. Gal⸗ 
Ierie der Carracci. Stil der Carracci, vorzüglich) 
des Annibale, Noͤthige Erklärung des Works: 
Erfindung in der Malerei, um darnach das Ver- 
dienft des Annibale in Anfehung diefes Theils der 
Kunft zu beurtheilen. Was mahlerifhe, was 
dichterifche Erfindung in der Kunftfprache fey. 
Stil des Ludovico Carraccio und des Agoftino 
Carraccio. Grund warum der Autor auch in der 
Folge den Stikiver vorzüglichften Kuͤnſtler bei ſchick⸗ 
licher Gelegenheit aus einander ſetzen wird. Ber | 
urtheilung dev Gemälde in diefer Gallerie. Sta— 
tuen. Charakter des Mercurs. Caracalla. 
Farneſiſche Vaſe. Stil der Nachahmer Raphaels, 
des Michael Angelo und Tizians. Der Farneſiſche 
„ Stier. Sehr gehäufte Figuren find einem jeden 
Werke der Kunſt fchädlih. Gar zu beſorgte Ne- 
benmerfe fihaden dem Eindruck des Ganzen und 

+ vorzüglich der Hauptfiguren. Der Bildhauer- 
Funft ift die Meberladung eines Wars mit über- 
fluͤßigen Figuren viel nachtheiliger als der Mablerei. 
VUeberhaupt find weitläuftige Compofitionen dem 
Bildhauer nicht anzurathen: Weber der mahleriz 
ſchen Gruppirung gebt die Schönheit, einzelner Fi⸗ 
guren verlohren: Vielleicht ift er nicht einmahl im 
Stande die Würfung einer mahlerifchen Gruppe 

> vollftändig zu erreichen. 

Her 


Iube kr 


Der Vaticaniſche Pallaſt. ©: 38 bis S. 1909 


fe Grund warum dieſer Pallaſt i in Ruͤckſicht auf 
den Zweck dieſes Buchs, in der ka hi 
zweite iſt. 


Muſeum Elementinum. 


Eine Anmerkung uͤber den vortbeilßafteffen — 

zur Aufſtellung der Statuen. Beſtimmung des 
—— Etruſciſchen Stils, ſowohl des ur= 
" fprünglichen als des nachgeahmenn. Der Liebha⸗ 
ber vermengt den Begriff des Etrufeifchen und des 
Altgriechiſchen Stils aus guten Gründen. Cha- 
rakter der Flußgoͤtter. Gruͤnde, warum ſich der 
Autor berechtiget haͤlt ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der Kunſtwerke, die in dieſer Sammlung befind- 
Uch find, in den Noten, am Ende der Befchrei- 
“ "bung eines jeden Zimmers zu: liefern, ob es gleich 
ſonſt nicht feine Abfiche ift,  Nomenclaturen zu 
“geben; (in der Mote.) Allgemeine Anmerkung 
uͤber den Werth antiker Basreliefs. Ueber den 
aͤchten Aegyptiſchen Stils Die Kennzeichen deſſel⸗ 
ben werden angeführt, um den Autor zu rechtfer- 
tigen, wenn er die Werfe, die ihn an fic) tragen, 
der Aufmerkſamkeit des Siebhabers unwerth haͤlt. 
Charakter des Bacchus. Hof mit einem Porticus, 
ſonſt auch Hof des Belvedere genannt. Nachtheil 
der Aufſtellung der Statuen an dieſem Orte fuͤr die 
Wahrnehmung ihrer Schönheit im Einzelnen; 
Vortheil derſelben für den Eindruck fo vieler ver- 
einigten Schönheiten im Ganzen. Apollo im Bel- 
vedere.  Wahrfcheinlicher Charafter des Apollo 
als Phöbus, verſchieden won demjenigen, worin 
BR N 5 — er 


mh alt. 


ale Beſchuͤtzer der Wiffenfehäfeen und Kuͤnſte 
vorgeſtellet wird. Antinous, Nöthige Erinne- 
rung über voreilige Beſtimmung moderner Zuſaͤtze 
zu antiken Statuen. Laocoon. Beſcheidene Zweifel 
über die Wahl des Suͤjets, als Vorwurf der Bild« 
bauerfunft; Die Bewegung des Körpers ſcheint 
- für den Marmor zu heftig; der ſchwerfaͤllige Stoff 
macht fie unwahrſcheinlich, und die Anftrengung 
der Muffeln ſchadet der Harmonie der fchönen For⸗ 
men: Haupmorzug der Bildhauerkunft! Das 
- Derdienft einer fhönen Gruppirung wird. diefem 
Merfe gleichfalls bezweifelt; Gruppiren, in der 
Mahlerſprache ſetzt unter andern auch eine Maffe 
von angenehmer Form zum Voraus, und dieſe 
“fehle; was der Form des Ganzen abgeht, ges 
winnt der Eindruck; der Hauptfigur. Torſo di 
Belvedere. Sn welcher Rückficht Werfe aus der 
fpäteren Zeit, bei deutlichen Spuhremdes Verfalls 
der Kunſt, dennoch intereſſant bleiben koͤnnen. 
Charakter eines Meleagers. Ueber den Begriff 
von Ehrwuͤrdigkeit, den die Alten mit den Locken 
verbunden zu haben ſcheinen, die ſich an der Wur- 
zel in die Hoͤhe heben, und deren Spitzen herab⸗ 
ſinken. Beſondere Vorſtellungsart einer Diana 
von Epheſus. Sammlung von Thieren. Apollo 
und die Muſen. Herrlicher Kopf der fragifchen 
Muſe. Charakter des Apollo Mufagetes. Vor— 
Käufige Bemerkung über Büften mit angeblich an 
£ifen Nahmen. Ganpmedes und deffen Charafter, 
Genius. Unzuverläßige Benennung der Nym— 
phen: Was man für einen Begriff mit derfelben 
verbindet. Charakter einer Amazone, _ Herrliche 
’ Buͤſte 
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Buͤſte des Ajar. Sogenannte Gruppe des Cato, 


und der Porcia. Bedeutung der Goͤttin Nemeſis. 


Jupiter und deſſen Charakter. Cleopatra. Zwei 


weibliche Termen mit coloſſaliſchen Koͤpfen, bekannt 
unter dem Nahmen der Comoͤdie, und Tragoͤdie. 
Jupiter Serapis, deſſen Charakter und Bedeu⸗ 


tung. Juno und deren Charakter. 


Theil des Vaticaniſchen Pollaſts, in 


dem ſich die Mahlereien befinden. 


Mahlereien Raphaels. Stil dieſes Kuͤnſtlers. 
Nähere Beſtimmung des Morts; Ausdruck in der 
Mahlerei, in fo. fern man dadurd) das Hauptz 
verdienſt unſers Kuͤnſtlers bezeichnet. Von den 
Beiwoͤrtern ſchoͤn, richtig, beſtimmt fein ꝛc. 
in der Zeichnung, und welches. derfelben von Ra—⸗ 

phaels Zeichnung gelten koͤnne. Mit welcher Vor⸗ 


} ſicht Raphael Bildniſſe lebender Perfonen in feinen 


hiftorifhen Gemählden anbrachte, und wie er die 
Antiken nutzte. Beſtimmtheit und Nichtigfeie 


der Zeichnung. Raphaels Gewaͤnder. Was zu 
einem gut geworfenen Gewande, und zu einem 
wohlgeordneten Faltenſchlage erfordert wird. Zier⸗ 


lichkeit der Zeichuung. Raphaels Colorit. Be⸗ 


leuchtung, Helldunkles in dieſes Meiſters Gemaͤhl⸗ 
den. Beilaͤufige Erklaͤrung Worts: acci- 
dens de lumiere. 


Raphaels Loggie. Ueber Yrobeffen. Kaphaels 


Bibel, Plafonds feheinen Fein ſchicklicher Dre zu 


feyn, um daran intereffante Gemälde anzubrins 


1% gen: Soll man die Figuren in horizontaler oder 


verticaler 


Indale 


verticaler Richtung in einem Plafond- Gemaͤhlde 
ſtellen? Der Autor entfheidet für die verticale, 
Kaphaels Stanze. Schlacht Eonftantins. Weber 
den Ausdruck in Gemählden welche einzelne Figu⸗ 
ren vorftellen, befonbers allegorifche. Heliodor. 
Attila. Die Meffe zu Bolfena. Der heil, Petrus 
im Gefängniffe. Der Streit über das Sarra- 
ment des heil. Abendmahls, -Die Schule von 
Athen. Incendio del Borgo. Siptinifche Capelle. 
Michael Angelo Buonarotti. Deſſen juͤngſtes Ge⸗ 
richt, und Gemaͤhlde am Plaſond. Camera de 
Papiri. Anton Raphael Mengs. Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Genie und Talent in dem bildenden Kuͤnſtler 
in Ruͤckſicht auf Erfindſamkeit, Einbildungskraft, 
Empfindung und Geſchmack. Plafond des Mengs. 
“ Borläufige Beſtimmung der Eigenfchaften einer 
guten allegorifchen Zufammenfegung für die ſchoͤne 
Kunft. Fortſchritt zur Beurtheilung des mittel. 
ften Gemähldes am Plafond. Herrliche Genii und 
Kinder des Menge. Saal des Conſiſtoriums, 
Plafond von Guido Kent, 


Das Capitol. S. 200 bis S. 267 
Ritterſtatue Mare Aurels. 


Muſeum Capitolinum. 


Marforio. Charakter eines Pan, Charakter 
der Diana. Kriegerſtatuen: Schwierigkeit, die 
unbekleideten von Heldenſtatuen zu unterſcheiden. 

Zimmer mit Aegyptiſchen Kunſtwerken. Griechi⸗ 
ſche Bearbeitung Aegyptiſcher Ideen: entweder mit 
Beibehaltung der \ Yegpptifchen Borftellungsart, 
oder mit, Erfindung einer neuen, der Schönheit 

mehr 





— 


mehr angemeſſenen. Capitoliniſche Vaſe, mit der 


Ara als Fußgeſtell Capitoliniſcher Antinous. 


Schoͤnes Kind. Jupiter placidus, terminalis, 


ſonſt auch Plato genannt. Ueber Hermen und 


Termen überhaupt. Die Bildhauerkunſt folge in’ 


J au der Ariadne. 


der Wahl der Gewaͤnder andern Grundſaͤtzen als 
die Mahlerei. Der Ludoviſiſche Fechter. Warum 


der Autor es nur ſelten wagt, die Epoche anzuge- 


“ben, in der ein altes Kunftwerf verfertiger ift. 


Warnung por dem Borurtbeil, ‚daß der beigefegte 


Nahme des Kuͤnſtlers ein Beweis der Vortrefflich- 
keit des Werfs.fen, ine gewagte Erklärung der 
fogenannten Prolgmäer, als Ningerftatuen, ‚und 


Murhmaaßung über ihr Miedererfennmgszeichen ; H 


- (in der. Note.) Griechifche Iſis. Charafter der 


Saunen. Juno aus dem Pallaft Cefi. Bedeu 
tung des Harpocrates, frühere und fpätere Bil- 


/ dung deffelben. Weber Statuen die man für Ue— 


berbleibfel ehemaliger Gruppen der Familie der 
Niobe Hält. Zeno. Wie Büften, als Bildniſſe 
beſtimmter Perfonen, inteveffiren fönnen, wenn 
wir gleich von den wenigften den Nahmen mit Ge- 
wißheit anzugeben im Stande find: Gründe die⸗ 


ſer Ungewißheit: Selbſt von Alters Her eingegras 


bene Nahmen entſcheiden nichts fuͤr die Treue der 


" Nachbildung. Perſeus und Andromeda, ein Ge- 


mählde von Mengs; (in der Note.) Capitolini- 


ſche Flora, Capitoliniſche Venus. Diana Luci⸗ 
fera. Kopf Alexanders des Großen. Tauben, die 


aus einem Gefäße trinfen; ein berühmtes antikes 
Moſaik. Hecate. Sn as aus ne. 


Pallaſt 


Pallaft de Eonfervatori, 


Begräbnißurne der Agrippina. Weber die Gat— 
tung von Pferden, welche die Mahler vorzüglich 
gern in ihren Gemäblden anbringen. Berühmte 
Wölfin aus Bronze. Spinarius. Camillus. 
— aus Bronze. 9 IX, 


Gemaͤhldeſammlung. 


Giorgione, Tintoretto, Paolo Veroneſe. Be— 
urtheilung der einzelnen Gemaͤhlde. Die Perſiſche 
Sybille. Eine heilige Caͤcilia von Romanelli. 
Pietro Teſta; (in einer Note.) Giovanni Bellino; 
(in einer Note.) Fortuna des Guido Reni, 


Pallaſt Borgheſe. S. 268 bis ©. 310 


Wichtigkeit und Größe der Gemaͤhlde. Samm- 
fung in diefem Pallafte, Tizian und fein Stil. 
Tizians Kinder. Gelegentliche Nachricht von zwei 

antiken ——— mit Amorinen in Venedig; 

(in einer Note.) Tizians Colorit: Von den Er- 
forderniſſen eines guten Colorits überhaupt. Local⸗ 
farbe. Modification der Localfarbe vom hoͤchſten 
Lichte an, bis zum ſtaͤrkſten Schatten: Farben⸗ 
miſchung, Faͤrbung im eigentlichſten Verſtande. 
Fra. Seb. del Piombo; (in einer Note.) Andrea 
del Sarto. Carita Romana. Der Schulmeiſter. 
Meiſterſtuͤck des Garofalo. Stil des Tibaldi. 
Diana mit ihren Nymphen von Domenichino. 
Fra. Sebaſtiano und der Cardinal Hyppolitus di 
Medices, gemeiniglich Borgia und Machiavell 
genannt, Gerhard Honthorſt; (in. der. Note.) 
ʒemaͤhl· 
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0 Bernahlde Naphaels aus feiner erften Manier, 
Raphaels Kreuzabnehmung aus, feiner zweiten. 
Die Verſuchung des heil. Antonius, von Annibale 

Carraccio. Verloͤbniß der Beil. Catharina, von 

2 Parmeggianins; ; Stil diefes Meifters, Heilige 
Caͤcilia, von Domenichino. Aeneas und Anchiſes, 

von Baroccio; Stil dieſes Meiſters. Zwei heili⸗ 

ge Familien, von Tizian. Bildniß einer Blon⸗ 
dine, von demſelben. Zeichnung von Raphael. 

Die goͤttliche und die irrdiſche Liebe, von Tizian. 

Viegender Hermaphrodit, Statue. Venus ver—⸗ 

bindet dem Amor die Augen mie Beiſtand eines 

ſeiner Bruͤder und der Grazien, von Tizian. David, 
von Giorgione. Ueber Giacomo Baſſano mg feine 
Schüler, $eandro und Francefeo,; n 


Gemaͤhldeſammlung des Prinzen Aldo⸗ 
brandini. 


Eins der beſten Gemaͤhlde des Baroccio. Chriſt 
zwiſchen den Phariſaͤern, von Lonardo da Vinci. 
Chriſt der dem Heil, Petrus erſcheint, von Annibale 
Carraccio. Heilige Familie, von Raphael aus 
ſeiner mittleren Zeit. 


Villa Borgheſe. | ©. 311 bis ©, 340 
Basreliefs an den äußern Mauern der Palläfte 

* angebracht: Diefe Art ver Verzierung ift nicht 
vörtheilhaft. Ueber verfchiedene Beinahmen, die 
man der Venus gibt, und über die Abweichungen 

in der Arc fie vorzuftellen. Charakter der Venus, 
Bedeutung diefer Göttin in der Mythologie. Bora 
BR a Lucius Berus, ſchoͤne Düfte, 
iur Apollo 


Inhalt. 

Abpollo und Daphne, von Bernini. Die Bilo- 

bauerfunft, ‚ deren Werfe die vollfommenfte Illu— 
fion in Ruͤckſicht auf Geſtalt geben, » Scheine eine 
vorzuͤgliche Verbindlichkeit auf ſich zu haben, nichts 
MWidriges darzuftellen. Vermeinter Seneca. %i- 
gur eines Sclaven.. Borghefifche Vaſe. Bezeich- 
nung eines Apollo Saurvetonon. Der Borgbe- 
fifche Faun oder Silen. Charakter eines Silens. 
Eentaur vom Amor gebändigt. . uno mit einem 
Gewande von Porpbyr. Der Borgdefifche Fech- 
fer. Ueber Fechterftatuen überhaupt; (in der 
Mote) Worauf der Bildhauer bei der Wahl 


ſeiner Suͤjets vorzüglich Nückfiht nimmt; (gleich 


falls in der More) Der Borgbefifche Herma— 
phrodit. Charakter der Hermaphroditen. 


| Einlei⸗ 


Einleitung. ' 


IE Titel des Buchs ſcheint deffen Zweck anzuzeis 
| gen, und es durch diefen von andern Büchern 

abzufondern, Die bisher von Werfer Fa 
und Bildhauerfunft in Rom gehandel 


Den Kebhaber über die wahre Abſicht = Rünfk Beſtimmung 
zu verſtaͤndigen; ; ihn das Weſentliche zu feinem Ver- der Abſicht 
gnügen von dem Zufälligen ausfcheiden zu lehren; dig dieſes 






Forderungen, we - an Marmor und Fläche, an 
Pinſel und Meißel, und zwar an jeden insbefondere zu 
machen berechtiget ift, gehörig zu befchränfen; für 
die Vorzüge eines großen Künftlers Verehrung, ges 
gen: deſſen Fehler Billigkeit einzuflößen; Lob und 
Tadel nach beftimmteren Begriffen über die verfchiede: 


nen Erforderniffe zur Vollkommenheit genauer abzu⸗ 


waͤgen; fuͤr Wahrheit und Schoͤnheit Sinn zu 
erwecken; gegen den Zauber des blendenden Witzes 
Herz und Auge zu verhaͤrten; kurz! zu zeigen, wie 
und auf was man bei einem Kunſtwerke ſehen ſoll, 
um wahren dauerhaften Genuß davon erwarten zu 
koͤnnen: das iſt die Abſicht, die der Verfaſſer bei 
Verfertigung ſeines Werkes ſich vor Augen ge— 
ſetzt hat. 

Erſter Theil. A Der 


Werks. 


2 Einleifung. 


—— Der Liebhaber iſt der Mann, den Wohlſtand, 
des Worts: Faͤhigkeiten und Kenntniſſe, wie fie allen wohlerzoge— 
Liebhaber nen Menſchen gemein find, zu dem Genuß der Kuͤnſte 
des Schönen berechtigen; der Künfte, die dem Herzen und der 
in der Kunft. Einbildungsfraft Nahrung, dem Werftande eine 
gefchäfftlofe aber nicht entehrende Unterhaltung geben. 
Diefer fteht zwifchen dem Gelehrten und dem Künftler 
in der Mitte, Nicht Eritifer genung, feine Gefühle 
in metaphyſiſche Wernunftfchlüffe aufzulöfen, nicht 
Antiquar genung, jede Abweichung von dem Wuͤrk⸗ 
lichgeſchehenen in’ der Art, wie es als möglich dar: 
geftelle ft, auszufpäben, endlich nicht Handwerfer 
genung, re der Behandlung zu enträthe 
ſeln; vermag er den gegenwärtigen Eindruck dennoch) 
auf frühere Empfindungen zurückzuführen, die oft 
wiederholte Erfahrungen als wefentliche Begleiter des 
Schönen beftätiger haben; Fenne Gefchichte und 

Fabel hinreichend, um — der bildenden Zu⸗ 
ſammenſetzung zu begreifen; und weiß von der mecha⸗ 
niſchen Ausführung fo viel, als noͤthig iſt, das Ver: 

dienft uͤberwundener Schwierigkeiten zu fehägen, 
Der giebhaber ſucht zuerft Vergnügen an dem 
ſtummen Anblick fehöner Kunſtwerke. Aber Dies 
Vergnügen wird "oft Gegenſtand des Gefprächs. 
Man fuche fich mitzueheilen, man lobt, man tadelt. 
Wie felten gefchieht dies, ohne fich vor den Augen des 
Künfklers oder des Gelehrten Fätherlich zu machen! 
Man laßt arbeiten, man ſammlet Statuen und 
Gemälde, und wird, ein anderer Midas, bald 
Befhüger der Mittelmäßigfeit, "bald Berfolger des 
Talents, bald Spiel der —— eines Bro⸗ 

canteurs. 


Da 


Eileitung 3 


Der Sihfater bedarf alfo einiger —— uUeber die 
um — dauerhaften Genuß von den Kuͤnſten zu Lehrart, die 
erlangen: Er muß Grundſaͤtze, er muß Kenntniſſe fuͤr den Lieb⸗ 
haben. Aber kalte Buchgelehrſamkeit die ſich nur haber die 
mit todten Zeichen ins Gehirn druͤckt, iſt fuͤr den paſſendſte iſt. 
Mann, der nur zu ſeiner Unterhaltung lieſt, nicht 
brauchbar. Dieſer ſucht Beſchaͤfftigung, aber Feine 
qualvolle Anſtrengung. Er weiß und lerne nur ge 
rade fo viel, als er zum Genuße des Augenblicks, zum 
Stoff der Unterredung in den gemifchten Cirkeln gefel- 
liger Müffiggänger  nötbig zu haben glaubt. ' Kein 
Syſtem von hiſtoriſchen Datis, Feine Auflöfung des 
Gewebes unferer Empfindungen, feine Enthüllung 
der Geheimmiffe der Behandlung, Fein Winkelmann, 
kein Hemfterhuis, Fein Laireße werden die Kenntniſſe, 
ohne welche man ſich der Betrachtung eines Kunft- 
werks nicht nahen follte, je in wahren Umlauf brin- 
‚gen.‘ Mur eine praftifche Anweifung, die in einem 
allgemein verftändfichen Vortrage den Sefer, der wenig 
an anhaltende Aufmerkſamkeit gewöhnt ift, bei jeder 
Lehre auf ein vorliegendes Beifpiel, zu wiederholten 
Mahlen auf das ſchon Gefagte zuruͤckfuͤhrt, ſcheint 
zur Ausbreitung jeder — unter dem groͤßeren 
Haufen gefickt zu feyn. So erinnert man fich ſtets: 
Wie? Wo? Warum? man efwas gelernt habe; 
und um mie den Worten eines großen Kunſtrichters 
und eines eben ſo Sing Menfchenkenners fortzw 
fahren: ) 
So haͤngt ſich Alles beſſee 
So lernt mit eins die ganze Seele: 


A2 BR 
2) Leſſing im Nathan, 
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4 Einleitung. 


Dieſe Lehrart habe ich in dieſem Werke gewaͤhlt, 
und Rom als den größten Sammelplatz von Meifter: 
ftücken der Mablerei und Bilohauerfunft, als ven Hir, 
in dem ich die. bequemfte Veranlaffung zu meinen geh: 
ven finden würde. Ich fihränfe mich bios auf Ge: 
mählde, Statuen, und Basreliefs ein: überzeugt, 
daß mit der Einleitung in ihre Kenntniß, die Kennt: 
niß aller übrigen Werfe der Bildnerei in Ruͤckſicht auf 
Schoͤnheit erleichtert werde. 

Aber auch von den Werfen dieſet Gattung habe 
ich eine vollſtaͤndige Beſchreibung, eine Nomenclatur, 
keinesweges liefern wollen. Nur dann wird mich der 
Vorwurf der Unvollſtaͤndigkeit treffen, wenn ich ein 
Stuͤck uͤbergangen haben ſollte, das den Sinn fuͤr das 
Schoͤne auf eine betraͤchtliche Art aufzuſchließen im 
Stande waͤre, oder zu beſchaͤfftigen verdiente. 
Das Schöne kann ich nicht erklaͤen. Nur um 
einem Mißverftändniffe vorzubeugen,  bemerfe ich, 


daß ich unter Schönheit nicht blos das Wohlgefällige 


der Formen, fondern überhaupt jede fichtbare Boll: 
kommenheit in den bildenden Künften verftehe. % 
Man wird Unrichtigfeiten in diefem Werke fin- 
den: inden Nachrichten, in den Urtheilen. Beides 
kann feyn, ich bin nicht anmaaßend genung, es zu 
leugnen. 
Ich habe inzwiſchen keine Muͤhe geſpart, fo viel 
“un mir war, richtige Erkundigungen einzuziehen; und 
meine Urcheile find mie Gründen unterſtuͤtzt. Jeder, 
der eigene Augen und ei tenes — hat, kanm dieſe 
pruͤſe 
Ich muß hier Einiges von mir RN nich 
um mir ein Anſehen zu geben, ſondern um mich zu 
recht⸗ 
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rechtfertigen, daß ih, Kebhaber andern Liebhabern Verfaſſers, 
aneine Erfahrungen und: meine Alk: mitzutheilen daß er diefes 
gewag habe. 03 Bud) zu 
2. Meine Hand bat Pe von —— im Zeich- ſchreiben 
en und Mahlen geübt, und wenn ſie gleich zu unge wagte: Ser 
horſam geblieben iſt, etwas beträchtliches Berworzu- "* Eu mar 
Dringen,. fo haben doch diefe Verſuche, unterſtuͤzt von IM: Die 
dem Unterricht guter Kuͤnſtler, mein Auge an Kich- Bar ale hr 
ſchreiben ‚u 
figfeit der Zeichnung gewöhnt, und mich alle Hinder- naeh: 
niſſe kennen lehren, die Stoff und Mitkel der ſichtba⸗ feher. 
ven Ausführung eines Gedanfens entgegen ſetzen. 
Der Herr Hofrath Heyne ift mein Lehrer in der 
As ange geweſen. Ein Mann, von dem ich es 
nicht erſt fagen will, daß er den feinften Gefchmad 
‚mit. der aufgeflärteften Eritif, und der ausgebreiteften 
Gelehrſamkeit verbindet. Was ich. von ihm fagen 
möchte, iſt mir hier verwehres Wie er mir Freund 
amd Führer war, und iſt! wie ich ihm mehr als bloße 
Bildung des Geſchmacks in den Künften, wie ich ihm 
Die ganze Bildungmeines Herzens verdankel 
10. Sch habe nachher'die betraͤchtlichſten Gallerien in, 
Frankreich, Deutſchland und Stalien geſehen, und 
mit Nom: habe ich geendiget. Sechs Monathe 
lang *) habe ich hier täglich bald 'allein, bald mic 
Kuͤnſtlern, bald mit Antiquaren, bald mie iebhe | 
bern die Meifterftücke der Kunft fennen zu lernen ge⸗ 
ſucht. ı Endlich hat der Herr Hofrath Neifenftein 
noch’ die Gefälligkeie gehabt, mich durch die. betrachte 
Uchſten Pallaͤſte und Kirchen von Nom zu führen. 
Dieſer Mann, den Charakter und⸗Kenntniſſe 
gleich ſchaͤtzbar machen, A beſitzt das ausgezeichnete Tas 
A 3 lent, 


3.9) Im Jahre 1784. 


6 Einleitung; 
lent, feine Anleiting zur Kenntniß dee Kunſt nad) ben 
Faͤhigkeiten und dem Geſchmack eines jeden Betrach— 
ters befonders einzurichten... Won ‚ihm habe id) vor⸗ 
züglich die Are zu lernen geſucht, wie man die Lehren 
der Kunſt dem Liebhaber faßlich und willfommen ma» 
hen ſoll. Hätten wir Hoffnung, daß er jemals ſei⸗ 
nen Unterricht durch den Druck allgemeiner ausbreiten, 
und auf die Nachwelt bringen würde; ſo haͤtte ich * 
gegenwaͤrtige Werk nicht unterno mmen. 
Aber dieſe Hoffnung haben wir nicht, und 
kann dieſer Verſuch wenigſtens bis dahin, daß wir 
etwas Beſſeres erhalten, von Nutzen ſeyn. Er iſt 
eigentlich fuͤr diejenigen beſtimmt, die ihn an Ort 
und Stelle mit Werken, von’ denen er handelt, ver— 
‚gleichen wollen. : Inzwiſchen hoffe ich, zu gleicher Zeig, 
Daß diefes Buch denen, die. von Nom zuruͤckgekehret 
find, manche angenehme Erinnerung, denen, welche 
die Reife dahin nod) anzufreten denken, Feine gang 
unnüge Vorbereitung gewahren.werdei ) 
ch. will nichts ſchreiben, was ich nicht 6 
und gefuͤhlt babe Daß: ich for daruͤber ſchreiben 
Fönnte, wie ich es. gefeben; „wie ich es gefuͤhlet habe! 
Daß jenes ſanfte Feuer, das bei dem Anblick der 
Schoͤnheit in meinen Adern wallte, jetzt in meine Fe 
der fließe! Daß aber auch jene heitere Ruhe, die ihrem 
Gefühle fo zufräglich ift, meine Seele fülle! Daß ich 
über die Werfe, welche die Örazien und die Mufen 
erzeugten, vede, wie ihre Lieblinge, die Künfkler, fie 
dachten: mie Adel, mit — — * Kaͤlte und 
— a 
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Allgemeine Anmerkung 
Meber die Sammlungen von fehönen Runfe ' 
werken der Mahlerei, und — 
in den Palläften und Kirchen ni 
von Rom. 


* 
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an fieht die Gemählde und Statuen, die in Man muß 
- den Palläften von Kom aufbewahrt werden, die Samm⸗ 

mit mehrerer Bequemlichkeit, als Diejenigen, die in lung n in 
den Kirchen hefindlich ſi ſind. Denn hier werden ſie Pall ſten 
nicht allein oft in duͤſtern Capellen des Tageslichts zuerſt ſehen 

beraubt, ſondern leiden noch uͤberher von dem Dampfe —7— 

Der Wachskerzen. Auch trifft man in dieſen Kirchen 

nur wenige Antiken an, und dieſe wenigen find noch 

Dazu unbetraͤchtlich. Inzwiſchen muß der Lebhaber 

vorzuͤglich durch den Anblick der Kunſtwerke der Alten 

das richtige Maaß der Schoͤnheit zu erhalten hoffen. 

Ich fuͤhre den Kebhaber des Bauen aut in, dis 
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Pallaſt Farnefe 


Unter den Nie Werke der Caracci, die man nirgends haͤu— 
Paläften figer als in dem Pallafte Sarnefe antrifft, 
muß man den gewoͤhnen das Auge an Richtigkeit, und an den großen 
größeren Seil der‘ Zeichnung, die man als Grundlagen der 
le Schönheit anfehen muß: Giedienen zur Vorberei- 
zuerſt ſehen. tung, um diejenigen Werke, wo das Wahre und 
Nothwendige unter dem Reitzenden verſteckt iſt, beſſer 

zu fühlen. *) 

re RE. ee un 
1. Im Hofe. —* | | ii ‘ 

79) Der Farnefifche Hercules. 


Der Farne:, Eine coloffalifhe Statue, die aus dem lehten 
ſiſche Hercu⸗ Bogen des Porticus, vom Eingange ab, betrachtet 





les. werden muß. Die erſte Sorge des Beobachters 
Aare, | — geht 
9 
/ dh —2** 2 er ' 


3) Bei dem DVerzeichniffe der Kunſtwerke, die diefer 
Pallaſt enthält, find beinahe alle Neifebefchreibus 
gen unrichkig.  Verfehiedene Stücke, die in dem 
kleineren FSarnefifchen Pallafte, der fogenannten 
° Sarnefina, ftehen, geben fie, als in diefem größeren 
befindlich, an. Es fey daß die Nahmen verwechſelt 
worden, oder daß die Stücke erft in der Folge der 
Zeit verſetzet find. | 
2) Diejenigen Kunſtwerke, die mir einer fleißigern 
Betrachtung und häufigern Nücferinnerung befon= 
ders würdig gefehienen haben, habe ich mit einem + 
bezeichnet. 
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Pallaſt Farneſe. ——— 


geht auf die Wahl des Standortes, aus dem er 
uͤber Schoͤnheit und Wahrheit der Formen urtheilen 
kann. Dann ſucht er die dee: des Kuͤnſtlers, das 
was ſein Kunſtwerk ausdruͤcken ſoll, zu erforſchen. 

Die Helden und Goͤtter, die bei den Alten einen 
Vorwurf bildlicher Darſtellung ausmachten, ſcheinen 
einen gewiſſen allgemein anerkannten Charakter ge⸗ 
habt zu haben, deſſen Hauptzuͤge ſich gemeiniglich 
in jeder Vorſtellung wieder finden. Aber. diefer 
Charakter ward nach: Verfchiedenheit des Alters und 
der Handlung ,: in: der ihn das * eublie N wa 
‚eigfaltig re 4 

Hercules zeigt überall. einen! ——— — ur- > Charafter | 
forängfich fefteer Bau durch viele Thaten ausgebildet bes Hercules 
worden, der aber nicht abgehaxtee zu werben brauchte. überhaupt. 
Hercules iſt ‚gefchmeidig aber ‚nicht behende; er 
ſchlaͤgt nieder, und uͤberſchnellet nicht. 

Der Kuͤnſtler ſcheint auf) deffen Bildung. Such 
die Betrachtung des Stiers geleitet zu feyn. Wie 
an diefem ift der Kopf Flein, der, Nacken ftarf, die 
ruft erhoben und vordringend. , Kraus find. feine 
‚Haare breit feine Schultern, die Stirne hebt fich 
mit mächtiger Wölbung. >). 

Diefen allgemeinen Charakter hat. nun "Auch, 
anſer Farneſiſche Hercules; aber er hat auch noch 
den beſondern: er ruht nach eben vollbrachter Helden⸗ 
Bun | ed bie Bewegung ep Bluts, von der 

—J Us oe 


D) Dielen hat dieſe Vergleichung eines Stiers mit in 
Gott Hereules zu ‚niedrig gefchienen. Allein fie 

wird es demjenigen nicht bleiben, der die edle Ge— 

ſtalt dieſes Thiers in den ſuͤdlichen Theilen von Eu⸗ 
ropa geſehen hat. 


10 Pallaſt Farneſe. 
wir noch ſeine Adern angeſchwellt ſehen; daher die 
angeſtrengten Muſkeln, die noch nicht wieder abge- 
ſpannt find, Die goldenen Aepfel die er in der Hand 
traͤgt, die auf den Ruͤcken gelegt iſt, dürfte vielleicht 
nur ein allgemeines Attribut des Siegers ſeyn. 
Die Muffeln find: aͤußerſt beſtimmt in ihret 
Form „ in ihrer Lage, dabei ſehr deutlich angegeben, 
und ohne Härte, wenn man ſie in der ‚gehörigen Ent- 
rg ‚betrachte. Wi BT ft 
Der Marmor iſt wa; von der Eleinförnigteh 
Art , den man durch den Nahmen: der Pariſche, 
von dem groskoͤrnigten unterſcheidet, der Falino 
genannt wird, weil er aus von —— 
zu i'beftehen feheinet. » 
Die Beine find-neu, und von Gugfielmo della 
Porta: ‘gut **) ergänzt» 0: Der alte Meifter hieß 
Glycon. Er war aus Achen ſeia Nahme und 
u — * am — A —* 
Die 


49) Menge ift anderer Meinung: Der Bildhauer, 
ſagt er, hat an diefen angefeßfen Beinen die Muffeln 
- fo hart, und fo gefpannt gebildet, daß fie Stricken 
ähnlich fehen. Opere di A.R.Mengs ed. diParma 
1780. T.I. p. 204. Sch geftehe * mir Be 
nicht aufgefallen ift. 


+) Der Hof von Neapel hat fihon lange ER 
diefe Statue nad) Caſerta abführen zu Finnen. 
Aber man behauptet in Rom, ſie fey ein Eigene 
thum des roͤmiſchen Senats, welcher fie dem Pabft 
Paul dem Dritten nur zur Verzierung feines Fami⸗ 
liien⸗Pallaſts in Rom geliehen habe, 
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Pallaſt Zune. au 
J Die Farneſiſche Flora. en. er 


"Aus der Arcade nach dem. Hofe zu gefehen, Die Zarnefls 

feine diefe coloffalifche Figur mit äußerfter Leichtig-⸗ fche Flora. 
keit fort zu ſchweben. Es iſt eitte weibliche F Figur, bes 
leider, und in jugendlichem Alter. Mehr kann man 
von ihrer Bevelttung mit Zuverlaͤſſigkeit nicht ſagen. 
Nur der Sturz iſt alt. Kopf, , Hände und Füße 
find von Guglielmo della Porta ergaͤnzt. Die will⸗ 
kuͤhrliche Benennung nach dem ‚neuen ‚Krane bien 
nur zur Wiedererfennung. | 

Der größte, Theil weiblicher F Figuren, die beffei- SLLÄÄE; 
der find, "haben fich ohne ihre Attribute erhalten. che Beſtim⸗ 
Selten zeigt dev Ausdruck des Gefichts, oder das Ge- mung ber 
ward die fymbolifche Vorſtellung an. Der Ergan- Rahmen 
zer nimmt feind Zuflucht zu dern Antiquar, der felten weiblicher 
aufrichtig genung iſt, feine Unwiſſenheit zu bekennen; befleibeter 
gemeiniglich heftet ex dem ‚Künftler eine wilteüßefiche Sigur Bo 
oder gar ungereimte Behauptung auf, Man fa ange u Be 

jest in Rom an den Irrthum einzufeben , und belege 
im Algereinen, jede befleidete weibliche Figur, für 
die man feinen Nahmen mit Gewißheit anzugeben 
weiß, mit dem Nahmen; Muſe. Die unſrige wird 
eine tanzende Muſe genannt, ) "Allein ehe man die 
‚gewöhnliche Benennung nicht mit einer ſicherern aus⸗ 
Taufche ‚ fo lange, glaube ich, darf man ſich an dies 
jenige halten, bei der ſich alle verftchen. 

Das Swelte der Umriſſe, die Leichtigkeit der 
es und des ie ah able Gewandes, 

N 


A Diefer —— iſt auch Winkelmann GR N 
der AN Wiener Edition, S. 309. HN, 
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Vorzuͤge, welche die Groͤße der Statue noch erhebt, 
geben ihr einen vorzuͤglichen Rang unter den ſchoͤnen 
Yale des Alterthums. 
+ Dem Farnefifchen Hercules gegentiber ein ande- 
zer Hercules. Die Fdee ift dieſelbe wie bei dei 
vorigen: Die Ausführung ſcheint Feine Pr zu fen. 
Sie ift aber von geringem Werbe, —A—— * 
Eine wohlbekleidete Nymphe. 
Ein junger Held: nur aus dem Groben ge⸗ 
Bauer aber von gutem Stile. | 
Eine Figur im männlichen Alter, die einen 
fobten Juͤngling anf der Schulter trägt; mic 
telmaͤßig. pr y 
a —— - 
Auf der Treppe. 


Zwei coloſſaliſche Statuen von Flußgdt⸗ 
tern. Zwiſchen beiden ein kleiner Meergott, der 
vom Schwanze eines Delphins umſchlungen 
wird, | 
„Jupiter, Caftor, Pollux, Buͤſten. | 
Der Kopf eines Mannes mit Hlumen be: 
kraͤnzt von großem Charakter. 
Zwei gefangene Koͤnige, von vortrefflichem 
Sitite, , deren Gewänder dem Polydoro da Carram 
vaggio oft zum Studio gedienet haben. 


— 

* Gallerie der Eabracci. > 

Gallerie der Beide Brüder Annibale und Agoftino nebft ihren 

Carracci, Oncle Ldoviro haben an dieſer Gallerie gearbeitet. 
Allein Annibale mehr als die beiden andern. 

Alle 
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Alle drei Carracci waren Stifter einer Schule zu Stil ver... ; 
— in der ſie den guten Geſchmack, der zu Carracci 
ihrer Zeit ſchon verlohren gegangen war, wieder ber- vorzüglich 
ſiellten: in der fie den Grundfaß lehrten, durch den des Annibas 
fie, ‘und vieleihrer Schüler nad) ihnen groß geworden 
find: ahmet die Natur nach, verbeffert fie durch das 

Studium der Antike, und der beften unter den neuern 
Meiſtern. Von dieſen waren Pellegrini il Tibaldo, 

Paolo Veroneſe, und vorzüglich Correggio ihre Sieb 
lingsmufter. X 

Die Carracci waren unter den Mahlern, was 

die Eclectiker unter den Philofophen. Sie fuchten 
die Vorzüge der verfchiedenen Schulen, alle diejeni⸗ 
gen Vollkommenheiten in ſich zu vereinigen, die man 
vielleicht nur in dem Ideale des Mahlers vereinigt 
denken kann. 

Ich ken⸗ dies und jenes Bild des Annlbale, das 
in keinem Theile der Kunſt etwas zu wuͤnſchen uͤbrig 
laͤßt. Allein in demjenigen, den man in der KRunft- 
fprache unter dem Nahmen, dichterifche Erfindung 
kennt, iſt er ſich felbft zu ungleich, als daß man ihm 
einen gegründeten Anfpruch- darauf einräumen koͤnnte. 

Die Erfindfamkeit des Mablers geht nicht auf Noͤthige Er; 
Neuheit des Vorwurfs; er. bleibe gern in dem Be⸗ klaͤrung deg 
zirke weniger ihm und dem Publico geläufig. geworde- Worts: Erz - 
ner Ideen. Wenn man von Erfindung in der Map- findung, in 
ferei fpriche, fo denfet man nie an Hervorbringung der Mahle— 
eines neuen dem Zufhauer unbekannten Vorwurfs, kei, um dar⸗ 
fondern an Erfindung einzelner Iheile, wodurch) ein nad), dag 
bekannter Gegenftand auf eine neue Art zufammen: ge: — 

des Annibale 
ſetzt wird. Inzwiſchen braucht der Gegenſtand nicht in Anfehung 
die bildenden Künfte beſchaͤfftiget zu * eu dieeg Theilg 


iA Pallaſt Farneſe. 
der Kunſt zn bekannt zu ſeyn. Genung wenn das Publicum, für 
beurtheilen. welches das Kunſtwerk beftimmt if, den dargeftellten 
Gegenftand nicht erſt aus der Darftellung ken-⸗ 
nen lernt. 
Mas mahle- Die Figuren eines Gemähldes fo ftellen, daß fie 
zifche, was durch Mannigfaltigfeit und Einheit dem Auge ange- 
dichterifche nehme Formen, von Stellungen und Gruppen, und 
Erfindung zugleich eine leichte Meberficht des Ganzen darbieten; 
in der Kunfl- folche Körper auswählen, die zur Färbung und Be— 
ſprache ſey? feuchtung befonders geſchickt find; heißt in der Kunft- 
fprache: mahleriſch erfinden, oder auch: anordnen. 
Hingegen zeige der Künftler nach eben diefer Sprache 
eine dichteriſche Erfindung, wenn er bei genauer 
Kenntniß der Gränzen feiner Kunſt folche Gegenftände 
zur Datftellung wählt, die Kopf und Herzen Nah: 
rung geben, und diefe durch Mittel, die in dem Ge 
biete eben diefer Kunſt liegen, dem Verſtaͤndniſſe des 
Zuſchauers moͤglichſt nahe zu bringen fücht, Hieher 
‚gehören Ausdruck, Allegorie, Hinftellung der Figu— 
ten an dem Orte, welchen ihnen der Grad von Auf- 
merffamfeit anweifer, den ihr Antheil an der Haupt- 
‚handlung verdient. ya, es gehören hieher alle Mit 
tel deren fich die mablerifche Erfindung bedient, nur 
daß bei ihrer Anwendung das Syntereffe der Bedeu— 
fung die erfte Ruͤckſicht ift. 

Beide müffen mie einander gehen, aber die mah⸗ 
leriſche Erfindung muß der dichterifchen untergeordnet 
feyn. Iſt fie das nicht, fo wird zur natürlichen 
Folge, daß man nicht die Figuren ſo ftellt, wie fie die 
Handlung am deurlichften machen, fondern, wie fie 
am beften ins Auge fallen, die mehrefte Abwechfelung 

in die —— bringen, und die Gruppen am 
ſchick⸗ 
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ſchicklichſten mit einander verbinden; daß man dem 
wahren Ausdruck, welchen ‚die Harbtumg erfordert, 
einen andern unterfchiebt, ‘den der Contraſt verlange; 
daß man bei der Wahl der handelnden Perfonen, niche 
auf dasjenige ſieht, was zur Handlung nothwendig 
iſt, ſondern auf dasjenige, was die Flaͤche ausfuͤllt. 
Von dieſen Fehlern iſt Annibale ſelten frei. Sein 
Ausdruck iſt nicht immer wahr, ſelten edel, und bei⸗ 
nahe nimmer lieblich. Er. hatte wenig Gefühl fuͤr 
Schönheit, mehr für Stärke: Seine Weiber find zu 
männlich, ‚feine jugendlichen Figuren zu ine” 
* Alten ohne Majeſtaͤt. 
Sein Colorit iſt ohne Lieblichkeit und ohne Her⸗ 
monie. In Oelgemaͤhlden grau, im al Freſco zie— 
gelroth. Das Helldunkle iſt in den mehreſten ſeiner 
Gemaͤhlde mit Einſicht angedeutet, aber ſelten thut 
es die Wuͤrkung, die ſich der Meiſter davon 
chen zu haben ſchein ·. 
Das Hauptverdienſt dieſes Kuͤnſtlers iſt bie RAN | 
Terifche Anordnung, die Nichtigkeit, und der große 
Stil feiner Zeichuung. Wenn das Ueberflüßige zur 


Werſtaͤrkung des Nothwendigen weggelaffen ift, wenn: 


kleinere Partien dem Ganzen fo untergeordnet find, > 
daß die Aufmerkfamkeie dadurch nicht zerftreuet wird, 
fo nenne man dies: Größe-in den Formen; und die 
Fertigkeit in Der Beobachtung Diefer Regel: den 
großen Stil. 

Diefer zeige ſich auch in den Gerwändern des An⸗ 
nibale, die in große Falten geworfen das Nackende 


fehr gut andeuten, aber jenes Neißes entbehren, -Def 


fen Verſtaͤndniß Fein Studium nad) dem Gliedermann 


aufſchließt. So blickt Ein der, Mann hervor, = 


her 
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der durch Nachdenken und lange Uebung groß gewor⸗ 
den iſt. Der Profeſſor, und zwar der Profeſſor in 
den Theilen der Kunſt, die mehr zur mahleriſchen 
Erfindung und zur Ausfuͤhrung, als zur dichteriſchen 
Erfindung gehoͤren. Die Natur hatte ihm viel me⸗ 
chaniſches Talent bei vielem Scharfſinn gegeben, 
Hätte er Gefühl des Schönen und diejenige Einbil- 
dungsfraft befeffen, Die mit dem Herzen in genaue 
rem Verbande ſteht, er wäre der Größte der air 
ler geworden, 
So leicht es ift, die drei Carracci von andern 
Meiftern zu unterfcheiden, fo ſchwer wird die Unter- 
ſcheidung des Stils diefer drei Künftler unter einander 
fuͤr ein ungeuͤbtes Auge. 
Stil des Lu- Ludovico wird inzwiſchen an feiner dunkeln hefen- 
dovico Car⸗ artigen Farbe, an dem Mangel an Ausdrud und an 
raccio, der ſchwerfaͤlligen oft unrichtigen Zeichnung wieder er— 
kannt. Er drappierte feine Figuren befjer als fein 
Better, und ftellte fie wenigftens eben fo gut, in 
RrRuͤckſicht auf die mahlerifche Würfung. Er mahlte 
gern Eleine Figuren auf Schiefer. 
und des Ago⸗ Agoftino war mehr Poet, und Kupferftecher, 
ſtino Sarrac- als Mahler, Aber er hatte erhabenere Ideen als 
cio. ſein Bruder und Oncle, und brachte mehr Ausdruck 
in ſeine Geſichtsbildungen. In der Ausfuͤhrung iſt 
er unter beiden. 
Grund war⸗ Ich hoffe leicht Entſchuldigung dafuͤr zu erhalten, 
um der Au⸗ daß ich den Stil der vorzuͤglichſten Kuͤnſtler bei Gele— 
tor auch in genheit ihrer hauptfächlichiten Werke Furz auseinander 
der Folge fee. Mit dem Mahmen des Meifters weiß man 
den Stil der alsdann, auf welche Vorzüge man in feinen Wer- 
vorzüglich ken zu achten, welche Fehler man zu ii 
vu) 
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Doc) bitte ich bei der Prüfung meiner Urtheile fich ſten Kunſtler 
ſtets zu erinnern, daß ich bei Beſtimmung mwefent- bei fchickli- 
licher, charakteriſtiſcher Züge nur auf dasjenige Kück- cher Gele 
ſicht nehmen Fonnte, was ſich gemeiniglic) wieder genheit aug: 
finden läße, nicht aber auf Ausnahmen. “ einander fes 
Ich gehe nun zu der Befchreibung der Gallerie Een wid. 
‚felbft über. 

Der Triumph des Bacchus und der 
Ariadne. 
Keine einzige Figur bat den Ausdruck, den der Beurthei⸗ 
Charakter und die Handlung erfordern. Bacchus lung der Ge⸗ 
hat den Anſtand eines ſchlechten Schauſpielers, der maͤhlde in 
Lepraͤſentiret, und Ariadne, feine neuvermaͤhlte Gat- dieſer Galle— 
tin, kehrt ihm den Ruͤcken zu, um den. Mahler kie— 
eine ſchoͤne academifche Figur im Contrapoſt darzu⸗ 
bieten. Die Nymphen haben den gemeinen Fehler 
aller weiblichen Figuren dieſes Meiſters, ſie ſind zu 
maͤnnlich. Silen iſt ein ekelhaft berauſchter Alter, 
Hingegen ift die mahleriſche Erfindung vortrefflich, 
‚die Gruppen greifen wohl in einander, und. die ein 
‚zelnen Figuren haben fehr abwechſelnde Stellungen. 
Schönheit und Reitz darf man beim Annibale niche 
fühen. Das Eolorit- fällt ins Ziegelrothe ‚und We 
ohne Harmonie. Ä 
Mercur bringt dem Paris den Apfel. 
Die Verkuͤrzung des Mercurs iſt unvergleichlich, 
Aue ift der Körper nicht ſchlank genung. Der Kopf 
bes Paris ift fhön, aber der Körper flimme damit 
nicht ganz überein. ‚Die Schienbeinröhren find zu 
ausgebogen; ein. Fehler, der mehreren Figuren. Diefes 
Meifters eigen ift, und von der zu getreuen Nachoh⸗ 
mung einer gemeinen Natur herruͤhret. 
Erſter Theil. B Apollo 
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Apollo entfuͤhrt den Hyacinth. 

Die Stellung des letztern iſt ſehr gefällig. | 

Polyphem fpielt vor der Galathea um⸗ 
geben von ihren Nymphen. 

Der Koͤrper des Polyphems iſt eine vortreffliche 
asademiſche Figur. Kuͤnſtler koͤnnen die Verkuͤrzung 
des einen Knies nicht genung bewundern. Annibale 
hat ſich alle Muͤhe gegeben, das Widrige des einen 
Auges in der Mitte der Stirn zu verbergen; inzwi⸗ 
ſchen wird dod) ein Polyphem, mie ihn der Dichter 
mahlt, nie ein fehicklicher Gegenftand fir den Mahler 
werden. MWenigftens hat der Künftler dafür geſorgt, 
daß die Schönheit der Nymphen den Eontraft niche 
zu ‚auffallend machte; * ſind nichts weniger als 
ſchoͤn. 

Andromeda und Perſeus. 

Die Zuſammenſetzung diefes Bildes iſt ſelbſt in 
Ruͤckſicht auf mahlerifche Anordnung fehlerhaft. Der 
- Körper der Andromeda, der an fich fehon zu männlich 
iſt, wird viefenmäßig, wenn man ihn mit den Figu= 
‚ren der eltern auf dem zweyten Plane vergleicht, 
Das fliegende Gewand der Mutter iſt zu ſteif. Ges 
wänder diefer Ark ſcheinen überhaupf dem Annibale 
nicht geglückt zu ſeyn. 

Pan opfert Dianen Wolle, Sr 

Pan ift unedel, und die Stellung der Diane zu 
affectirt. 

Entführung des Ganymedes. J 

Ein reitzendes Bild. Der Kopf des Ganymedes 
hat etwas Correggianiſches. Die Stellung iſt ange⸗ 
nehm, und der Halbſchatten, in dem der Mahler den 
Körper hat, thut eine vortreffliche Wuͤrkung. 

Man 


\ 











Pallaſt Farneſe 19 


Han verfennf niche in dem Adler den. Aubdruc der 
Zaͤrtlichkeit. 

Polyphem ſchleudert Selen auf Acis und 
Galathea. 

Polyphem iſt eine vortreffliche Academie; das 
Bein in der Verkuͤrzung kann zum Muſter einer ſo 
ſchweren Stellung dienen. 

Perſeus verwandelt den Phineus und ſeine 


© Gefährten | in Felfen. 


Die Zufommenfegung iſt gut le und gut 
geordnet. Bei der Ausfuͤhrung ſcheint der Kuͤnſtler 
wider ſeine Gewohnheit die Natur nicht genung zu 
Rathe gezogen zu haben. Die Figur des Perſeus iſt 
zu — und unedel. 

Juno fommt mit dem Gürtel der Benus 
zum Jupiter. 

Gedanfe und. Ausdruck find gleich, vortrefflich. 
Schamhaftigteit die der Begierde weicht, iſt der 
Charakter der Juno. Inzwiſchen hat der Mahler 


mit dem entlehnten Gürtel ihr nicht zugleich die Neiße 


» der Venus zu geben gewußt, Die Gemwänder find 
gut geworfen, aber zu trocken ausgeführt. 

Galathea von Nymphen, Tritonen und 
Amprinen umgeben, von Agoſtino Carraccio. 
Man erkennt die Verfihiedenheit des Stils in den 
Weibern und Kindern, die ohnſtreitig die ſchoͤnſten 
jugendlichen Figuren in dieſer Gallerie ſind. Daß 
der Künftler die ſchoͤne Nereide aus der Galathea des 
Raphaels in der Farnefina zum Vorbilde gehabt habe, 
ſieht man, wie mid) dünft, ziemlich deutlich. Der 
Triton der die Nereide umfaßt, ift zwar von gemeie 
nem aber eeg wahrem Charakter. 

B 2 Diane 
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Diane und Endymion, von Annibale Care 
raccio. Der Gedanfe —— bei weitem die Aus⸗ 
führung. Wi 
Hercules und Jole. Eins der ſchoͤnſten G& 
maͤhlde diefer Gallerie. Der Mahler hat hier fogar 
feine gewöhnlichen Fehler vermieden. Der Körper 
der Sole iſt reißend, und die Färbung ift gut. Die 
Zufälle des Lichts und Schattens hat der Künftler fehr 
gut zu benußen geroußt. Hercules hat den Charakter 
der Antike. | 

- Aurora entführt den Eephalus, Argens⸗ 
ville lege dieſes Stück dem Agoftino bei. Aurora 
iſt wieder zu männlich; Geſicht und Stellung haben 
einen unedlen Ausdruck. Ihr Gewand aber ift vor⸗ 
trefflich. Cephalus und Tithon, der auf dem Vor⸗ 
grunde ſchlaͤft, find vortrefflich gezeichnet. 

Venus und Anchiſes. Anchiſes zieht der Wer 
nus den Schuh aus, und darunter ftehen die Worte: 
Genus unde latinum. — Sulzer °*) rechnet die 
Anbringung diefer Schrift unter die ſchicklichen Mittel 
den Mangel guter fombolifcher Zeichen zu erfegen. 
Ich will es dem Gefühl eines jeden uͤberlaſſen, ob 
man mehr dabei gewinnt, den beftimmten Siebhaber 
der Venus durch diefe Worte zu erfahren, als man 
dabei verliert, durch eine Verdollmerfchung die ver 
Kunft fremd ift, an die Armuth ihrer Sprache für - 
geroiffe Dinge erinnere zu werden. Der Anchifes ift 
ſehr [hön, der Wenus fehlt es aber wieder an weibli⸗ 


* ER 
| Verſchie⸗ 


6*) Allgemeine der ſchoͤnen Kuͤnſte, Artikel; 
Allegorie. 
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Verſchiedene Medaillons aus einer Farbe, 
die Domenichino und Lanfranco nach den Zeichnungen 
ihres Meiſters ausgefuͤhret haben. Sie ſtellen die 

Entfuͤhrung der Europa, Eurpdice die zur 
Hölle zurückkehrt, die Entführung der Ori⸗ 
thyia, die Marter des Marfyas, Amor der 
einen Faun Binder, Salmacis und Herma- 
 Phrodit, Die Verwandlung der Spring, und 

die Fabel des Leanders und der Hero vor. 
Diefe Medaillons find ohnftreitig verſchwendet; fie 
werden zum Theil halb von den größern Gemaͤhlden — 
bedeckt. 4 
In den vier Ecken des Saals zuſammen grup⸗ 
pirte Genii. Stellung und Gruppirung ſind ſchoͤn, 
ſie haben nur nicht ganz den gehoͤrigen Charakter der 
Kindheit. nf 
VUeber den Niſchen, in denen die antifen Statuen 
ftehen, find folgende MMOESRIESH En im Kleinen 
ausgeführt: 

Arion vom Delphin getragen, Apollo em: 
Pfangt die Leier vom Mercur, Prometheus 
gibt dem geformten Thone Das £eben, Hercu⸗ 
les befreiet den Prometheus, der Fall des 
Icarus (nicht des Phaetons, wie Volkmann ſchreibt) 
Hercules der den Drachen der Heſperiden toͤd⸗ 
tet, Calliſto im Bade, die Verwandlung der 
Calliſto. 

Maßigkeit, die Standhaftigkeit, die Gerech— 
tigkeit, feheinen von den Schülern des Annibale nach 
deffen Zeichnungen verfertige zu ſen. 


el, Ein 


Die Charitad, oder die chriſtliche Siebe, die 


Statuen. 
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Ein junges Maͤdgen, das ein Einhorn 
liebkoſet, in einer Landſchaft. Eins der fruͤhe⸗ 
ften Gemählde des Domenichino. Es zeige ſchon 
den Ausdruck naiver Orazie und Sieefamfeit, der 
dieſem Künftfer fo fehr eigen ift. 

Mehrere academifche Figuren mehrentheils 
als Caryatiden rund umher vertheilt, find viel⸗ 
leicht die nackten männlichen Körper, die feit Wieder: 
Herftellung der Künfte am richtigſten gezeichnet find. 
Einige derfelben find von bläfferem Colorit. Man 


haͤlt fie für Arbeiten des Agoftino Carracciv. Die 


Figur, die das Medaillon des Pans und der Spinr 
Hält, ift von Ludovico Carraccio. 
Hin und wieder find auch einige Maſken von vor⸗ 
trefflichem Ausdruck angebracht. 

Sollte ich im Allgemeinen ein Urtheil uͤber bieſe 
Gallerie faͤllen; ſo wuͤrde ich ſagen: es iſt eine 
Sammlung richtig, und im großen Stile gezeich⸗ 


neter academifcher Figuren, die nad) ungefäbren. 


Berhältniffen der Fabel vereinigt, in fhöne Grup⸗ 


pen vertheilt, die Flaͤche vortrefflich ausfüllen. 


— — * 


Statuen in dieſer Gallerie 
Ganymed. Kopf und Arme modern, ſo wie 
der Kopf des Adlers. 


Eine weibliche bekleidete Figur. Der 
ſcheint ein Portrait. 
Eine andere weibliche bekleidete Figu⸗ 
reſtaurirt als Ceres. 
Ein 
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Sir geflůgelter Genius reſtaurirt als 
5; Apollo, Die Haare auf der Stirn zufammen ges 
bunden, und der Köcher am Stamm haben zu dieſem 
Irxrthume Gelegenheit ‘gegeben. Beide Arme find 
modern. Der Charakter ift vortrefflich. Man fiehe 
Deutlich, daß diefe Figur ehemals einen Theil einen 
Gruppe ausgemacht bat. 

Ein junger Faun, der ein Kind auf feinen 
Armen halt, : Die Statue hat durd) die Ergaͤn— 
zung viel gelitten. 

Ein Torſo eines jungen Manıtes, der Such 
einen modernen Kopf, moderne Arme — Beine als 
Antinous reſtauriret iſt. Das was alt an der Sta⸗ 
tue iſt, iſt ſchoͤn. 

Apollo aus. ſchwarzem Marmor den einen 
Arm auf dem Kopfe, den andern —* der Leier; uͤber 
Ih; Sebensgröße. Ks er 

rt Mercur. Die Hälfte des. Cabucäus iſt an⸗ 
di, daher über die dee des“ Künftlers Fein Zweifel 
ſeyn kann. - Allein, ob Die Idee des Künftlers durch 
den Charakter erreicht ſey, den er feinem Werke gege— 
ben hat? dies ift.eine andere Frage. Mercur, Bote Charafter 
der Götter, Worfteher der Paläftva, Sinnbild der des Mer: 
Kriegsliſt, J einen. geſchmeidigen, behenden und curs. 
gewandten Koͤrper haben, und von allen dieſen zeigt 
unſere Figur gerade das Gegentheil. Die große 
Aehnlichkeit derſelben mit dem ſogenannten Antinous 
im Belvedere hat viele bewogen, dieſe letzte nach der 
Farneſiſchen zu erklären, Allein, kann es nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß der Kuͤnſtler, der einen Mercur zu bil= 
ae 4 dem 


6t) Winkelmann ©, d, K. Wienet Edit. S. gr.  ' 


Y 


Caraealla 


Farneſiſche 
Vaſe. 
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den hatte, hingeriſſen von der Schoͤnheit jener Statue 
im Belvedere, ſie zum Vorbilde ſeiner Vorſtellung 
genommen habe? Dieſes ſcheint mir mit vielen andern 
ſicherer als bei der auffallenden Schwerfälligkeie ver 
Statue im Belvedere, ihr einen Nahmen beizulegen, 
der dem allgemiein beobachteten Charakter des Mers 
eurs fo ſchnurſtracks widerſpricht. Es ift zu bemers 
fen, daß unfere Figur, wider die gewöhnliche Wore 
ſtellungsart bei Goͤttern, Haare uͤber der Schaam 
traͤgt. 

Bacchus. Kopf und Koͤrper ſcham allein alt. 

+ Ein Faun, der einen jungen — 
traͤgt; eine ſehr ſwelte Figur. 

Drei Koͤpfe des Domitians. So wenig 
Zuverlaͤßigkeit die Benennungen der Buͤſten uͤber⸗ 
haupt haben, fo wenig haben es beſonders diejenigen, 
Die mit dem Nahmen diefes KRaifers belegt find. Man 
weiß, daß beinahe alle Bildniffe —— nach * 
Tode zerſchlagen wurden. 

Zwei Caͤſars, Buͤſten. 

Marc Aurel, Buͤſte. 

Hadrian, Buͤſte. 

T Caracalla aus Macrnons: Einer der ſhön 
ſten Koͤpfe des Alterthums. Der A —— trotziger 
Grauſamkeit iſt vortrefflich. 

+ Eine Vaſe mit Figuren von ya Art ders 
jenigen, die man Errufeifch nennt.“) Sie feheinen 


ein Opfer des Bacchus vorzuftellen. Form und Auss 


arbeitung find gleich vortrefflich. 
— 2 
Zwei⸗ 
6) Ueber den fogenannten Etruſciſchen Stil fehe man, 
die Befchreibung des Vaticanifchen Pallaſts nach. 





Palaſt harneſn * 


weites — 
Statuen. 


Zwei Hunde. | 

Ein fchlafender Amor. als 

Ein fehr freies Bacchanal an einem Sarı 
 eophag. Die Ausführung ziemlich) mittelmäßig. 
Marc Antonio hat es nad) einer Zeichnung Naphaels 
geſtochen, und in diefer find wiele Fehler verbeſſert. | 

r Ein fhöner Kopf eines Alten mit Wein: 
veben bekraͤnzt. Man nennt ipn gewoͤhnlich: Mi⸗ 
thridates. 


Ein Mercur aus Bronze über den Mereux 


in der Großherzoglichen Gallerie zu Florenz abge 
goffen. Bei) 

7 Figur eines befleideten Juͤnglings aus 

Bronze von großer Schoͤnheit. 

Zwei Köpfe des Pabſtes Paul III. aus 
Marmor, Der eine ift von Michael Angelo, der 
andere, deſſen Gewand mit Stickerei gezieret ift, von 
della Porta: 

——— Basrellef mit einem Bac⸗ 
chana 
Eine verwundete Amazone, die vom Pferde 
fällt, des Coflums wegen merfwürdig. Sie träge 
einen breiten Gürtel unter der Bruſt. 
Ein Eleiner Meleager von vothem Marmor. _ 


m 
Ds Ein 


7) Winkelmann &.8.8, 324 


Stil der 
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Ein Saat mie Gemaͤhlden von Vaſari, 
Salviati und Zuccari. 


Dieſer Saal kann auf eine bequeme Art dazu 
dienen, den Liebhaber auf die Verdienſte aufmerkſam 
zu machen, welche die Carracci um die Wiederher— 
ſtellung des guten Geſchmacks gehabt haben. Die 


ſpaͤteren Schüler der großen Meiſter, Raphael, Mi: 


Nachahmer chael Angelo, Tizian, begnügten fich ‚ihre Werfe zu 


Raphaels, 


beſtehlen, ohne die Natur zu Rathe zu ziehen, ohne 


des Michael über ihre Kunſt zu denken. Sie bedeckten handwerks⸗ 


Angelo, und mäßig die Wände mit einer Menge entlehnter Figu— 


Tisiang, 


gen, und um neu zu fcheinen, gaben fie ihnen gezwun⸗ 
gene Stellungen), verzerrte Gebährden, und Gefich- 
fer ohne Ausdruck. Wollten ſie Reitz anbringen, fo 
ward er zur Affektation. Die wefentlichen Züge der 
Wahrheit wurden der Genauigkeit in Mebendingen 
aufgeopfert. Kurz! Alles in dieſen Meiſtern zeigt 


die Nachahmer an, die durch a Originale 


zu werden hoffen. --- 
Großer Saal mit Statue 


Gruppe des Alexander Farnıefe gekrönt 
Bon den Handen des Sieges, zu feinen Füßen 
die gefeffelte Schelde und das Fniende Flan⸗ 
dern. Guasparo Celio hat fie gezeichnet; die Aus: 
führung ift von Simone Maſſino. Das ganze Werf 
ift mittelmäßig, abet merfwürdig, weil diefe unges 
heure Maſſe aus einem; einzigen Marmorblocke ge- 


hauen ift, der von dem Sturze einer Säule aus dem 


Öriedenstempel genommen ſeyn ſoll. 


Hier 


an = 
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Hier ſhen auch die beiden Figuren der Chari⸗ 
tas uͤnd des Ueberfluſſes von della Porta, welche 
fuͤr das Grabmal Pauls III. in der Peterskirche be⸗ 
ſtimmt waren, don Michael Angelo. aber "Merroarfen 
wurden. ch glaube mit Recht. 

Unter den übrigen Statuen, bemerkt man einen 
 figenden Apollo und vier Figuren, welche für 
Ringer 7*) gehalten werben. Zwei derfelben haben 
die Haare reihenweiſe in länglichte und geringelte $o- 
cken gelegt. Winkelmann °) rechner fie unter die 
-fchönften Statuen von Rom; daran aber, duͤnkt 
thut er der Sache zu viel. | 

Unter den. Buͤſten in dieſem Saale if werig 
Merkwuͤrdiges. 

a 
In einem Cabinette. —* 


+ Mahlereien von Agoſtino und Annibale 
Earraccid, Sie dienten dem Cardinal Farnefe, 
der feinen Pallaft mit Mahlereien zieren laffen wollte, 
zur Probe der Gefchicklichfeit diefer Künftler. 

Am Plafond Hercules zwiſchen Tugend und 
‚ £after in Del, ‚eine Copie des Driginalgemähloes, 
das nad) Neapel gegangen if, 

Die übrigen Gemaͤhlde ſind al Freſco. 

Hercules hält die Himmelskugel, waͤhrend, 
daß die Aſtronomie und die Mathematik un⸗ 

ter 


ob) lieber * Charakter der Ringer fehe man die Be⸗ 
ſchreibung des Capitols nach, imgleichen Villa 
Sorgheſe | 
8) Gefchichte der Kunſt. Wiener Edit. ©. 659: - 
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ter der Geftalt zweier alten Philofophen, ber 
fchafftiget find fie auszumeſſen. 

Perſeus haut der Medufa den Kopf ab, 
unter dem Beiſtande der Minerva und des 
Mercurs. | 

Anapias und Amphinomus retten ihre Ach 
tern aus den Flammen, 

Ulyſſes entgeht den Nachſtellungen der 
Sirenen. Eine Compoſition, die von einem ge⸗ 
ſchnittenen Steine genommen iſt. 

Uilyſſes, dem Circe den Zauberbecher dar⸗ 
reichet. 

Hercules, den ein edler Muth ergreift, da 
er Waffen und Ungeheuer um ſich ſieht. 

Alle dieſe Gemaͤhlde haben die Vorzuͤge, die die— 
fen Meiſtern eigen find. Schöne mahleriſche Anord⸗ 
nung, Wahrheit und Beſtimmtheit der Zeichnung, 
Größe in den Formen. 

Rund umher find. F grau in grau gemahlte 
Verzʒierungen nad) Art der Stuccaturarbeit. Man 
fann den Betrug nicht Höher treiben. 


— — — 


An dem Porticus des Hofes nach dem | 
| Garten zu, 

...r Eine befleidete weibliche Figur coloſſa⸗ 
liſch. Sie ift derjenigen ähnlich, die im Mufeo 
Clementino ftehet, und von großem und vortrefflichem 
Charakter. Sie trägt einen breiten Gürtel. Die hohen 

Sohlen ſcheinen eine * twagifche Mufe anzudeuten. ° Dr 
In 
9°) Es ſoll eine Urania ſeyn. Siehe Fea's Jtalienie 
| ſche 
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In einem Verſchlage von —— 
auf dem Hofe. J 

+ Der ſogenannte Farneſiſche Stier. 


wie diefem Nahmen ift eine Gruppe aus Mar- Der Farne⸗ 
mor, von ungeheurem Umfange befannt. Sie ftelle fifche Stier; 


folgende Fabel vor: Zethus und Amphion, Söhne 


der Antiope und des Jupiter, der fie unter der Ge: | 
ſtalt eines Satyrs hintergangen hatte, waren am 


Fuße des Cithäron in. Böotien ausgefeßt, und unter 
den Hirten erzogen worden. Heus König von The⸗ 
ben hatte die Antiope, auf Anreitzen ſeiner Gema 
der Dirce, ſehr uͤbel behandelt; fie entfloh; der 

fall führte fie zu ihren Söhnen auf dem Cithaͤron, di 
fie für ihre Mutter erfannten, und ihre erlittenen 
Kraͤnkungen an der Dirce auf eine graufame Weiſe 
raͤchten; Sie banden fie an einen wilden Ochſen, und 


ließen fie ſchleifen. 


Das Werk, das wir hier vor uns haben, Rei 


‚beide Brüder vor, im Beguiff die graufame Strafe 
an der Dirce zu vollziehen. Außer diefen Derfanen 
finden fich noch dabei eine weibliche Figur, ein Juͤng⸗ 
fing, und eine Menge a auf einem Fel⸗ 
fenberge. 


Dieſes Ganze macht — eine ſchoͤne Gruppe, 


noch eine verftändliche Zufammenfegung aus, Es 
finden fich einzelne Theile daran, die ſchoͤn find, aber 
als Werk betrachtet, das heißt, als ein vernünftig 
gedachres Ganze, kann es für den Siebhaber feinen 
Werth haben. Es ft durchaus an Ausdruc und 

Re a 


ſche Ueberfekung der Winfelmannifshen -Gefch- d. 
-Kunft, T. J. p. 322. B. A. 


f 
! 
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Zuſammenhang. Man Fann es als eine Sammlung 
von ſchoͤnen Bruchftücken anſehen. 
Winfelmann °”) giebt. die Stüde an, die an 
dieſer Gruppe der gemeinen Meinung zuwider neu ſeyn 
ſollen, und nennt den Battiſta Bianchi einen Mais 
laͤnder als den Ergänzer. Es ſcheint, daß Winfel:- 
mann bei diefer Angabe zu keck verfahren fen, und der 

Herr Hofrath Heyne y bat bereits den Jerthum i in 

Anſehung des Nahmens des Ergänzers gerügr. | 

Da die Gruppe als Kunſtwerk ganz außer meis 
nem Plane liegt, fo habe ich mic) nicht dabei aufhal» 
ten wollen, die Wahrheit der hen sh. Ren 

Nachricht i im Dekail zu prüfen, "”) | 

| Wichti⸗ 

9°) Geſch. d. K. W. Edit. ©. 7ı7. 

10) Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze 2r Theil S. 
182 und folgende. 

11) Wer mehr von diefer Gruppe wiffen, und zu glei- 
cher Zeit das Beifpiel einer feharffinnigen Erläute 
zung eines alten Kunſtwerks Iefen will, der fehe den 
Aufſatz des Herrn Hofraths Heyne über den Farne: 

ſiſchen Stier in feiner Sammlung antiquarifcher 
Yuffage nach, im 2ten Theile ©. 182. Dies ift 
das Nefultat feiner Unterſuchung: 


Die Fabel ift nach einem Trauerfpiel des Enripi- 4 | 


des gearbeitet. Mach diefem ward die Strafe wäh? 
rend der Orgien des Bacchug auf dem Berge Cithäs 
zon vollzogen, und Dirce erfchien dabey als Bac— 
chante. Dies erklärt verfchiedene Nebenwerke. 
Allein dag jegige Werf hat nicht mehr die Ausficht 
des alten, deſſen Plinius erwehnt, von Apollonius 
und Tauriſcus verfertigef,. und von Rhodus nach 
Nom in die Gebande des Afinius Pollio verſetzt. 
Es 
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Wäichtiger wird es mir hier ein Paar Anmerkun- 
gen einzuſchieben, wozu mir die Fehler dieſes Werks 
Anlaß geben: Die Ueberladung deffelben mit Figuren, ' 
"die zum Theil nur in entferntem Verhaͤltniſſe mic’ ver 
Haupthandlung ftehen, und der Fleiß, der au die A 
Nebenfiguten! gewandt iſt. re 
Sehr gehäufte Figuren find. be Werke der Sehr ge⸗ 
Kunſt ſchaͤdlich. Sie machen ſelten die Abſicht des haͤufte Fi— 
dargeſtellten Werks deutlicher; gemeiniglich dienen ſie guren find 
nur dazu, den Begriff, den fi der Zufchauer von einem jeden 
der Handlung machen full, zu verwirren, | Werfe der 

Zum Vergnügen wird Befchäfftigung der Seel⸗ Kunft ſchaͤd⸗ 
erfordert, nicht qualvolle Anſtrengung. Je deutli⸗ lich. 
cher die Beziehung einer jeden Figur wird, die der 
Kuͤnſtler in die Compoſition ſeines Werks — 
hat, um deſto groͤßer iſt die Wuͤrkung. 

Sollen wir erſt muͤhſam nachſinnen, warum wir 
dieſe oder jene Figur hier ſehen, ſo faͤllt die Ruͤhrung 
weg, die gemeiniglich von dem erſten Blick abhaͤngt. 

Es iſt daher jedem Kuͤnſtler anzurathen, daß er 
nur ſo viel Figuren in ſeinen Werken anbringe, als 
zum REN der — nothwendig ſind. 
Bedarf 


Es iſt nicht nur in — der Figuren ſelbſt, Ba 
ſondern auch in Beifügung anderer Figuren und 

durch Ueberhäufung von Nebenfiguren geaͤndert. 
Dieſe Aenderung iſt wahrſcheinlicher Weiſe zu mehr 
als einer Zeit, erſt bei Aufftelung in den Baden 
des Caracalla, worinn e8 gefunden wurde, dann 
nach der Miederentdeefung, einmal, da man es 
für einen Hercules mit dem Marathonifchen ‚Stier 
hielt, und nachher, da man- es zur Fabel der Dirce 
umarbeitete, vorgegangen. 
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Bedarf er- einiger Nebenfiguren, theils zum Grup⸗ 

piren, theils dem Auge einen angenehmen Ruhepunkt 

Gar zu ber darzubieten, fo wähle er fie. mit möglichfter Sparfam- 
forgte Ne- keit, und behandle fie nicht mic einem Fleiße, der die 
benwerfe  Yufmerffamkeit von den Hauptfiguren abzieht. Ich 
ſchaden dem werde noch oft Gelegenheit finden, zu bemerken, mit 
nn nd welcher Weisheit die großen Kuͤnſtler des Alterthums, 
En: fi die Mebenfiguren mit anfcheinender Nachläßigfeit den 

zuͤglich Haupefige in ihren Merf b 
der Haupt⸗ Hauptfiguren in ihren Werken aufgeopfert ba en. 

figuren. Ein anderer Grund, warum der Künftler fich der 
Ueberladung feiner Werfe mit überflüßigen Nebenfi— 
guren fo viel möglich enthalten muß, ift dieſer: Die 
gleichzeitige Beaͤugung aller Theile eines Kunſtwerks 
gibt dem Auge allein jenen deutlichen Begriff des 
ſichtbar Georöneten und Webereinftimmenden, der, 
noc) weiß man nicht, aus welcher Urſach, der Seele 
fo angenehm iſt. Selten bringt eine ſehr weitläuftige 
Eompofition, an deren Theifen die Are des Auges ſich 

langfam hinbewegen muß, diefen Eindruck hervor. 

Der Bild Der Mahler hat hier freiere Hande als der Bild- 
hauerfunft hauer. Körper, die an fich flach find aber rund er- 
iſt die Ueber: fcheinen, Fönnen in einem Fleinen Raume hinter ein- 
ladung eines ander nach den Kegeln der Gruppirung oft nur mit 
Werts mit halben Körper hervorftehend zufammengebracht wer- 
überflüßigen den. Die Bildhauerarbeit liefert runde Körper. 
— Ne Wollte man diefe, wie in einem Gemaͤhlde hinter ein- 
als der Mab- ander ftellen, fo wuͤrde der Zufchauer entweder Die 
een, Mühe bedauern, die an die Ausarbeitung nicht zum 
Vorfchein fommender Theile verſchwendet ift, oder 

er würde wohl gar dasjenige, was er nicht fehen kann, 

und doch zu fehen wünfcht, für eine Entbehrung bal- 
ten, bie den Genuß vermindert, 
| Ferner; 
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Ferner: um ein folches weitlauffiges Ganze als Ueberhaupt 
eine mahleriſche Gruppe zu uͤberſehen, muß man ſich find weit—⸗ 
nothwendig fo weit davon entfernen, daß die Schön- läuftige 
heit des Details dem Auge entgeht. Soll man hinzu- Compofitios 
gehen, Die Schönheit der einzelnen Formen zu bervun- nen dem 
dern, oder fern bleiben, und fic) den Eindruck der Bildhauer 
Form der Gruppe im Ganzen genügen laffen? Diefer TE anzu 
Streit hat nichts Angenehmes. | — 
Die Wahl des Standorts, aus dem man ein | Na ws 
Gemaͤhlde betrachtet, hänge von ganz andern Negeln Sruppirun 
ab, als die Wahl desjenigen, den man bei Betrach— gebt bie — 
tung eines Bildhauerwerks annehmen muß. Es iſt Schoͤnheit 
eine allgemeine Verabredung darüber, daB man die einzelner Fi⸗ 
. Handlung, die auf einem Gemaͤhlde vorgeftellee wird, guren ver- 
fich denkt, als merde fie aus einen Fenſter oder durch Iohren: 
eine andere Deffnung geſehen. Der Rahmen ſchneidet Vielleicht if 
den Ort, wo die Handlung vor ſich geht, von dem er nicht ein 
Standorte ab, und wir denen nicht fo genau an die mahl im 
Maafe der Entfernung. Bei einer Gruppe von Stande die 
Bildfaͤulen ift eine ſolche willkührlihe Verabredung Wuͤtkung eis 
nicht wohl möglich. Mit ihr fehen wir zugleich Gar- 1" — 
ten, Zimmer u. ſ. w. und wir machen uns keine ee 
Illuſion darüber, daß dasjenige, was nur wenige 
DE : ——— zu erreichen. 
Schritte von uns entfernt iſt, es um einige hundert | 
feyn koͤnne. \ a 
MNicht das allein: Was maht die Schönheit 
einee Gruppe? Der Zufammenhang, das neinan« 
dergreifen der verfhiedenen Figuren, deren Umriſſe 
das Auge verfolgt, und unmerflich von einer auf die 
andere endlich zum Ganzen geleitet wird. Der Zipfel 
des Gewandes einer Figur führee zunächft auf die 
Hand einer andern u, £ mw, In der Mahlerei find 

een Che ;, ©, fie, 
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ſie an einander geheftet, die Abſaͤtze ſind bedeckt, man 
denkt ſie, man ſieht ſie nicht. Hingegen i in der ganz 
runden DBildnerei hänge Alles von der Wahl des 
Standortes des Zufchauers ab, ob die verſchiedenen 
Figuren in einander greifen: er darf fich nur ein we⸗ 
nig anders ſtellen, ſo iſt ein Abſatz da, ſo haͤngt die 
Gruppe nicht mehr zuſammen. 

Die Bildhauerkunſt liefert den vollſtaͤndigſten Be 
griff ſchoͤner Formen, in fo weit dieſe aus Umriſſen, 
das heißt, aus Erhoͤhungen und Vertiefungen beſtehen. 
Wenn wir uns ſo weit entfernen, daß dieſe verlohren 
gehen, fo opfern wir den erſten Anſpruch auf, den wir 
an biefe Kunft machen dürfen. 

In der That, die Aufitellung mehrerer Statuen 
in mahlerifche Gruppen fiheint die gewuͤnſchte Würz 
fung nicht bervorzubringen. 

Das Bad des Apollo vom Girardon zu: Vers 
failles beftätiget diefen Grundſatz. Es thut, fo wie 
es da ftcht, als ein für fich beftehendes Kunſtwerk 
feine Wirkung, und, ic) zweifle, daß man Recht 
habe, ſich darüber zu beflagen, daß die Gruppe der 
Niobe zu Florenz nicht nad) mahleriſchen Regeln neben⸗ 
einander aufgeſtellt ſey. 

Zuweilen werden weitlaͤuftige Compoſitionen von 
Bildhauerarbeit an Gebaͤuden angebracht, und thun 


Wuͤrkung. Allein nicht wie ſchoͤne Darſtellungen 


änterefjanter Handlungen, oder als Ideale ſchoͤner 
menfchlicher Formen, fondern als architeFtonifche 
Zierrathen. 

Die — — unter den bildenden 
Kuͤnſten die langſamſte mechaniſche Behandlung. 
Sollte wohl während einer Ausarbeitung, die mehrere 


Jahre 
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Jahre erforbert, jene Idee von Schönheit ſich in ihrer 
göttlichen Lebhaftigkeit erhalten Fonnen, Die. gleich) eis 
nem Strahle des Lichts den Kuͤnſtler nur in Stunden 
der Begeifterung erleuchtet? 

MWeitläuftige Compofitionen fiegen, wie ich glau⸗ 
be, ganz außer den Graͤnzen der runden Bildnerei 
in Stein. 


r Ein ſchoͤnes Basrelief. Bacchus lehnt 
fi auf einen Faun, ein anderer trägt eine Vaſe, eine 
Nymphe fpielt auf Flöten, und eine andere ſchlaͤgt 
Becken zufammen. . Es hat gelitten, aber es bleibe 
Dem ohngeachtet ſowohl in Anfehung der fehönen Um- 
riſſe, als der beforgten Ausarbeitung eines der fehön- 
ſten Basreliefs, die fi) aus dem a auf ung 
erhalten haben, 


+ Ein auderes gleichfalls beſchaͤdigt, aber 
gleichfalls ſchoͤn, ſtellt einen jungen Menſchen vor, 
der eine Leier haͤlt, und ſich auf eine junge weibliche 
Figur ſtuͤtzt, waͤhrend daß zwei andere einem 
Bette ſitzen. 


Auf einem dritten, amorinen, die ein Wett⸗ 
rennen mit Wagen halten; einer ſtuͤrzt. In Anſe⸗ 
hung der Ausführung weniger bedeutend. ' 

Auf einem vierten ficht man eine Geſelſchaft 
mit Schauſpielern; man nennt es: Trimalcion, der 
zu feinen Gaͤſten kommt. Ein Schwelger, der mei⸗ 
nen Leſern aus dem Petronius bekannt ſeyn wird, Die 
- Benennung ift aber ohne allen Grund. Es ftellt ein 
Gaſtmahl vor, Das vielleiht mit den Bacchiſchen 
Drgien in Verbindung geflanden ba 

€ a ——— 


— 
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In dieſem Verſchlage ſtehen noch mehrere Bruch⸗ 
ſtuͤcke von Statuen, die ſehr ſchoͤn ſind einige große 
Fuͤße und viele kleine Köpfe. 

* * 
I dem Gartengebaͤude Hinter dem 
Pallaſte. 

Am Plafond des Porticus: Venus findet den 
Adonis todt, vom Domenichino. 

In einem Nebenzimmer: Apollo und Hya⸗ 
cinth von eben dem Meiſter. 

In einem Zimmer gegenüber ſoll noch ein Pla— 
fond vom Domenichino feyn; ich habe esniche gefeben. 
Was ich gefehen habe, war fehr beſchaͤdigt, und ſchien 
nicht aus des Mahlers befter Zeit zu feyn. 

a a N 
In dem Garten. 


Mercur, der die Herfe umarmt, eine an⸗ 
tife Gruppe. Mercur ift unproportionirlich groß ge 
gen die Herfe. Der Kopf und das eine Bein find 
neu, Rumpf und Hände ſchoͤn, letztere vorzüglich be— 
tuͤhmt. An der Herfe ift der. Kopf mit der Hälfte der 
Bruſt neu, das übrige alt und ſchoͤn. Die Hände vet 
dienen alle das Gute, was Winfelmann davon fagt."”) 4 
Pan lehrt einen Faun auf der Flöte " 

ſpielen. J 
Eine Bacchantinn. Kopf und Arme von 
weißem Marmor fiheinen neu; das Gewand von 

ſchwarzem und umgürtet, zeigt das Nackte vortreff⸗ 
lich an. 


* 


Eine 
12) Winkelmann G. d. K. ©. 282: 





N 
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Eine Nymphe. Das Gewand gleichfalls von 
ſchwarzem Marmor, über den Hüften geguͤrtet. Kopf 
und beide Arme fcheinen neu, das übrige ift von außer⸗ 

ordentlicher Leichtigkeit und ſchoͤner Erecution ”); 


73) Winkelmann bemerft ©. 396. —— Chition, * 
einen ſchoͤnen Hermaphrodit, der aber hier nicht 
ſtehet, ſondern wahrſcheinlich nach er gegan⸗ 
gen iſt. 
In dem Garten ſoll nach ihm ©. 431 eine Venus 
mit einem Kopfe der Marciana, des Trajans 
Schweſter Tochter (oder wie Fea in feiner Ueber- 
ſetzung T. J. p. 435. n. c ſagt: der Matidia deg 
Trajans Schweiter) mit einem Schmuck wie eine 
Feder auf dem Kopfe vorgeftellet feyn. Sch habe ' 
fie bei dem Sculpteur Carlo Albicini reſtauriren 
ſehen. Sie ift nach Neapel gegangen. . Zwei Sta- 
tuen der Venus in Lebensgröße, deren er Seite 
502. erwähnt, find gleichfalls nach Neapel gegan- 
“gen, Der Umftand, den er angiebt, die eine habe 
ihren eigenen Kopf, ift falfch, wie ich beim Albi- 
cini gefehen habe, der fie reſtaurirte. Eben dies 
bemerkt auch Fea in feiner Ueberfeßung T. I. p. 
135. n. B. So wie er ſagt: iſt auch der Kopf en 
der anderen aufeſetz. 


2°" Der 


—— a 
Ba a Sc m a en nn 22 
Der Baticanifde Pallaſt. 


Grund war- De Liebhaber, der zu mehreren Mahlen den Far 
um Diefer nefifchen Pallaft befucht hat, wird fein Auge 
Pallaſt in an Größe des Stils und an Nichtigkeit der Zeichnung 
Ruͤckſicht gewöhnt haben. Jetzt iſt es Zeit, ihn in den Vati— 
auf den eanifchen Pallaft zu begleiten, um dag Gefühl für 


— I: Schönheit in ihm zu entwickeln. » 
——— Nicht ofne heilige Ehefccht nahe ic) mich ſalbſt 


moin In der Erinnerung dem Orte, wo meine Seele die 
der zweite iſt. 
heiterſten und unvermiſchteſten Freuden genoſſen hat! 


ee 


Mufum Sammlung der anfifen Stafuen, die 
Elements Elemens der XIV. angelegt und Pius 
a der VI. vermehrt hat, gemeiniglich dag 
Mufeum Elementinum 
genannt. 

EineYnmer: Man bat viel Pracht an das Behältniß ver 
fung über ſchwendet, um den Liebhaber um den vollftändigen 
den Ort, der Genuß des Aufbehaltenen zu bringen. 

zur Aufſtel. Man hat die Statuen vumd umher an die Wände 


ach * von Saͤlen aufgeſtellt, in denen ſie zum Theil gegen 
Statuen der eſeb en; in Rotunde eren Fenſte 
— das Licht geſehen werden; in Rotunden, deren Fenſter 


ſie von allen Seiten ——— 
teſte ſeyn as 
dürfte, Wenn man jetzt von der wahren Würfung dee 
Statuen urteilen will, fo muß man fie bei Fackeln 
ſehen, und in Gefellfchaft eines aufgeflärten Führers, 
dev die Beleuchtung dirigirt. 
| Darum 
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Warum iſt man nicht dem Beiſpiel der Alten in 
Aufſtellung ihrer Statuen gefolgt? Sie hatten lange 
Gallerien; an der einen Wand waren Niſchen, darin 
ſtanden diel Statuen; an der andern gegen über waren 
Fenſter in der Höhe, dadurch fiel ein ſehr vortheilbaf- 
tes Licht herab. 

Man hätte diefen Boreheil mit fb wenig Mühe 
| baben Fönnen! Ein langer Gang führe zu dem gegen- 
waͤrtigen Behaͤltniß der Statuen, nur an der einen 
Seite find Fenſter. Hätte man doch hieher die be- 
traͤchtlichſten Kunſtwerke zum Anſchauen geſtellt! Die 
gelehrten Innſchriften, die in die Waͤnde incruſtirt 
fi nd, hatte n man vja anderswo eben ſo gut leſen LOHNEN, ; r 

ee SE 
Erfies: Zimmer, 

73Zwei Eeuchter aus dem Haufe Barberini, 
Sie ftehen auf einem dreieckigten Fußgeftelle, mit 
Figuren. in Basrelief. Minerva Salutifera, oder 
Hygea, eine Iſis nach der Lotusblume zu urtheilen, 
die ſie in der Hand haͤlt, und Mars. Dee ftehen 
auf dem einen: Auf dem andern Jupiter, Juno und 
Mercur. 

Beide feuchter find in doppelter Raͤckſicht unſerer 
Aufmerkſamkeit werth. 

Sie ſind von ſchoͤnſter Form: Sowohl im Gan⸗ 
zen, als in den einzelnen Zierrathen, die mit aͤußerſter 
Siebe beſorgt, leicht und flleßend gezeichnet, und 
behandelt ſind. 

Der Stil der Zeichnung in den Figuren contra: Beſtimmung 


ſtirt mit dieſer Leichtigkeit, mit dieſem Fließenden der des ſoge— 
Ex Zeichnung nannten 


Etruſciſchen 


Stils, ſo—⸗ dieſer Stil, wie wir ihn den Zeiten zutrauen koͤnnen, 
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Zeichnung in den Zierrathen. Er iſt hart und eckigt, 


wohl des ur⸗ in denen man noch nicht bis zu dem Begriff der 


ſpruͤngli⸗ 


Schoͤnheit vorgeruͤckt war, ſondern ſich genau an 4 


hen, als des heſtimmte Wahrheit hielt. 


nachgeahm⸗ 
ten. 


Dieſe Vermiſchung fuͤhrt auf die Vermurfung, 
daß der Künfkler fich in einen Stil bineindachee, der 
dem ausgebildeten Zeitalter, in dem er lebte, nicht 
eigen war, den ev aber beibehalten mußte, wenn er 
Tempelwerke arbeitete, wo Religion die Hauptabſicht 
war, wo, ſo zu ſagen, der Geſchmack der Religion 
nicht geaͤndert werden konnte. 

Der groͤßte Theil religioͤſer Vorſtellungen der U 
ten ſtammt aus Zeiten her, in denen fie von der 
Schönheit noch) Feinen Begriff hatten, Bei zuneh» 
mender Cultur haben fie diefelben größtentheils nach 
jenem Begriffe umgefchaffen; zuweilen aber haben 
fie, vielleicht um den Eindruck feierlicher zu machen, 
die ältere Form in fo fern beibehalten, als fie dem 
Begriffe von Schönheit nicht gerade zu widerfprad). 
Man bezeichnet die Figuren des myehifchen Cir⸗ 
Fels der Alten, deren Vorftellungsart in den Attribus 
ten, in der Darftellung gewiffer Handlungen von den 
befanntern Begriffen der Fabel abweichen, deren 
Stil (vielleicht beffer, deren Manier) Beftimmtheit, 
Ebenmaaß, Richtigkeit, aber auch Harte, Trocken— 
heit, feharfe eckigte Umriſſe zeigt; Gewaͤnder, die an 
das Nackte Eleben; mit dem Nahmen Etrufcifcher 
Werke, oder: Werke im Etrufeifchen Stile. | 

Diefe Benennung dient blos zur Unterfcheidung 
der Werfe diefer Art von folhen, an denen wir 
verfeinerte Begriffe von Schönheit und ſymboliſcher 

Bedeu: 
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Bedeutung bemerfen, und daher dan Griechen und. 
ihren Nachfolgern den Römern, als Völfern bei denen 
die Cultur aufs Hoͤchſte geftiegen iſt, eher zutrauen 
dürfen. N —— — 
Abkoͤmmlinge älterer Griechen haben ſich früh 
mit den aͤltern Bewohnern Etruriens vermiſcht, und 
ihnen ihre veligiöfe Vorſtellungsarten mitgetheilt. Ein Der Liebha— 
ausgebreiteter Handel, die Rachbarſchaft von Groß⸗ ber vermengt 
griechenland, haben nachher die Verwandtſchaft unser DR Begriff. 
den Ideen beider Völker unterhalten, und wahrſchein⸗ des ——— 
lich haben, fie ſich bei ihrer gemeinſchaftlichen Ausbil- ſche eh 
dung die Hand geboten. Allein zu einer Zeit als die Re 
Griechen noch nicht bis zur höchften Idee von Schön- — 
heit fortgeruͤckt waren, verlohr die foͤderative Repu- den. 
blik der Etruſcer Freiheit, oder wenigſtens Ruhe und 
Wohlſtand. Mit ihnen ging die Unbefangenheit und 
Hoheit des Geiftes verlohren, durch die fich dieſer al- 
fein zur Vollkommenheit in den Künften hebt. 


Die aufgeflärteften Kenner des Alterthums gefte- 
ben, daß ſowohl in Anfehung der Erfindung als der 
Ausführung der Unterfhied zwifchen den Werfen 
Ettruſciſcher Kuͤnſtler und Altgriechiſcher fih nur fehr 
unzuverläßig angeben laßt, wenn nicht Etrufeifche 
Schrift oder der Dre der Findung die Beftimmung 
erleichtert, Wir Liebhaber begnügen uns unter dem _ 
allgemeinen Nahmen: Etruſciſcher Werfe, fonohl 
die Werke diefes Volks als die Werfe der älteren 

Griechen zu begreifen. 


; - Die Figuren an unfern Luchtern ſind im Stile 
Etruſciſcher Werke gearbeitet, aber wie man ſelbſt aus 
N. 


Charakter 


der Flußgoͤt⸗ 


ter. 
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der Behandlung ſieht, in Zeiten wo dieſer Stil nich £ 
ger berrjchende war. 


+ Ein dritter Leuchter vom Cardinel Zelaba 
hieher geſchenkt. Auf dem dreieckigten Fußgeſtelle Fi⸗ 
guren: Jupiter, Hercules der den Apollo verfolgt, 
Apollo der mit dem geſtohlnen Dreifuß flieht. Der 
legte ift befonders ſchoͤn. Vorſtellungsart und Stil 
der Ausführung an den Figuren find Errufeifch. Der 
Leuchter felbft ſteht weder an Schönheit der Idee, noch 
beforgter Ausführung, dem vorigen nach. 


+ Ein vierter Eeuchter vom Piranefe gefauft, 
Die Form ift fimpler als an dem vorigen. Die Fir 
guren rund umber ftellen Bacchantinnen vor, Der - 


Stil, Etruſciſch. 


Ein Flußgott. Der Charakter der Flußgoͤtter 
it im Ganzen rauhes Alter, aber ohne Grämelei, 
ohne abgemergelten Körper. Un unferer Statue find 
Kopf und Arme von Michael Angelo ergänzt. 


Es ift fonderbae! Michael Angelo hatte die größte 
Ehrfurcht für die Antifen; er hat fie oft copirt, er 
bat fie ergänzt; Man follte venfen, er müßte fich 
felbft wider feinen Willen in ihren Stil hinein gedacht 
haben. Aber nein! Sein Gefchmac an dem Auf 
fallenden und Wilden, die Sucht, feine Kenntniß 
des Muffeln - und Knochenbaues zu zeigen, Gaben ihn 
fogar verfüher, wider die Gefege Der nothwendigen 
Nebereinftimmung der Theile unter "einander zu han⸗ 
deln. Der antife Rumpf diefes Flußgottes zeigt, der 
Beftimmeheit unbefchader, ein fanftes fließendes 
Muftelnfpiel, Aber der Kopf, den der neuere Künft- 

ler 





— 
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ler auffeste, gehört einem aufgetrocfneten Alten, oder 
vielmehr einem ſkelettirten Studio der Anatomie, ) 


Bi * * 
Zweites Zimmer. 


Ein Basrelief. Pluto, Proſerpine, Iſis, 
Amor. So ſagt man. | 
| Ich 


1) So viel ich weiß, iſt noch nirgends ein vollſtaͤndi- Gründe wars 

ges Verzeichniß der Kunſtwerke gedruckt worden, um ſich der 
die ſich in dieſer Sammlung befinden. So wenig Autor be— 
es ſonſt meine Abſicht iſt, eine bloße Nomenclatur rechtigt haͤlt 
zu liefern, und fo ſehr ich es mir zum Geſetz ge⸗ ein vollſtaͤn⸗ 
macht habe, dem Liebhaber nur dasjenige anzuzei⸗ diges Ver⸗ 
gen, was ich ſeiner Aufmerkſamkeit werth halte; ſo zeichniß der 
glaube ich bdoch hier eine Ausnahme machen, und Kunſtwerke, 
"in den Noten am Ende eines jeden Zimmers dagje= die in diefer 
nige hinzufegen zu dürfen, mag zur Bollftändigfeit Sammlung 
eines bloßen Verzeichniſſes in dem Texte mangelt. befindlich 
Vielleicht iſt irgend einem, der aus anderer Ruͤck- find, in den 
fit, als des Schoͤnen ſieht, damit gedient; Viel Noten am 
leicht habe ich in manchem hieher gereiheten Kunſt⸗ Ende der Bes 
werke das Schöne überfehben; Oft habe ich nur, fchreibung 
um die Aufmerkffamfeit des Leſers nicht zu ermüden, eines jeden 
im Texte nicht weitläuftiger feyn dürfen; und end- Zimmers zu 
lich wird die große Menge der hier in kurzer Zeit liefern: ob 
verfammleten Bildhauerarbeit danfbare Freude über es gleich 
die Schäße des Alterthums die fich auf ung erhalten fonft nicht 
haben, und ein ſtaunendes Nachdenken über den feine Abfiche 
unermeßlichen Reichthum des ehemaligen Roms ift, Nomen- 
gewähren, claturen zu 

Die übrigen Kunſtwerke in dieſem Zimmer finds: geben. 

Ein Sarcopbag oder eine größere Begräbnif- 
urne, auf deſſen Deckel eine Nymphe ruht. Zwei 
Sphynxe von rothem Granit. 


Allgemeine 
Anmerkung 
‚über den 
Werth anti- 
fer Basre⸗ 
liefs. 


den in ſpaͤterer Zeit auf den Kauf und zwar von mit- 


Folge einige anzeigen, welche Aufmerkſamkeit verdie- 
“nen, und zu gleicher Zeit, durch welche Vorzüge fie - 
dieſelbe verdienen. 


nes derfelben ift mit Figuren gezieret, aber diefe find 


Ueber den 
ächten Ae— 
gyptiſchen 
Stil. Die 
Kennzeichen 
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Ich führe diefes Basrelief, das an ſich ſchlecht 4J— 


iſt, nur darum an, um über dieſe Art von Kunſt⸗ 
werken im Allgemeinen eine Anmerkung zu machen. 
Die mehreſten Basreliefs, die ſich aus dem Ar 
terthume auf uns erhalten haben, und in den Samm⸗ 
lungen von Antiken angetroffen werden, ſind von 
Sarcophagen, oder viereckt laͤnglichen Begraͤbnißur⸗ 
nen, abgeſaͤgt. Von dieſen Begraͤbnißurnen haben 
wir nur wenige aus dem Flore der Kunſt. Sie wur- 





telmaͤßigen Kuͤnſtlern verfertigt. Dies iſt der Grund, 
warum ſie nur ſelten des Liebhabers Anſpruͤche auf 
Schoͤnheit befriedigen. Inzwiſchen werde ich in der 


T Zwei Leuchter. Sie ftanden ehemals in 
der Kirche Santa Coftanza fuor delle Mure. 
Bon ſchoͤnſter Arbeit, allein, vielleicht ein wenig mit 
willkuͤhrlichem Blaͤtterwerk uͤberladen. AN 

Bier männliche ei: Gottheiten von 
ſchwarzem Granit, der dem Baſalt gleich koͤmmt. 
Alle unter einander ahnlich, bis auf die Lotusblu— 
me, die zwei derfelben auf dem Kopfe tragen. Sie 
ftehen auf Fußgeftellen von griechifcher Arbeir. Ei- 


unbedeutend. 
Man Fann an diefen Statuen den achten Aegypti- 

fehen Stil kennen lernen. 
Diefer reine Aegyptiſche Stil iſt von demjenigen 

verfchieden, in welchem die Griechen die Borfiellungs= 


arten religioͤſer Ideen der Aegyptier in Die ihnen eigene 
ſchoͤne | 
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ſthoͤne Natur verwandelt haben. Bon den Werfen deffelben 


diefer Art werde ich bei der Sammlung der Statuen werden an⸗ 
auf dem Capitol den. geführt, um 


Die hoͤchſte Stufe des Yegppeifihen Originalſtils den Autor zu 


ift Uebertoindung ver Schwierigkeiten in Behandlung rechtfertis 

der härteren Marmorarten. Man bewundert in den I" wre 

Urhebern der Werfe diefer Art den Handwerker, nicht no nu 
‚den Künftler. Won Schönheit zeigt ſich Feine Ver- 


fra 
muthung, und Wahrheit haben fie kaum i in einzenen I m. 


Werfe in diefem Stile find fein Gegenſtand der Liebhabers 
Aufmerkſamkeit des Liebhabers; inzwiſchen will ich, unwerth 
um die Abſonderung zu en ‚ einige Kennzeichen haͤlt. 
| Be angeben. 

Die Gegenftände, die wir in dieſem Stile behan- 

del fehen, fiheinen alle init der Verehrung der Gott: 

‚beiten diefes Volks in genauem Werhältniffe geftanden 

zu haben, Es find fonderbahre Geftalten, allegorifche 
Ungeheuer, oder Nachahmungen einer individuellen 

Menfehenart in einem Coftume, das fic) mit unfern 
Begriffen von Schönheit nicht verträgt. 

In der Ausführung haben fie einiges mit dem 
rohen Stile der Kindheit der Kunft bei jedem Volke 
gemein; Das Steife, das Gezwungene der Stel— 
lungen, die Unrichtigkeit der Zeichnung in den Ertre- 
mitaͤten, das ſchlechte Verhaͤltniß der Gliedmaaßen 
unter einander, und die Sorgfalt, die wir auf die 
mechaniſche Behandlung gewandt ſehen. 

Allein dadurch unterſcheiden fie ſich von den un- 
vollfommenen Werfen der Griechen, daß diefe aus 
übertriedenem Geſchmack am Ebenmaaß , ſtets mie 
dem Senkblei und dem Winkelmaaße in der Hand die 

Nacur 


er Aufmerk⸗ 
Theilen beobachtet. — des 


— 
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Natur nachgeahme zu haben feheinen, und daher eher 
Das Geordnete und Negelmäßige als das Wahre in 
ihre Figuren brachten. Hingegen die Aegyptier fehei- 
nen die Natur nach dem Augenmaaße nachgeabme di 
haben, theilweife, ohne oͤrtliches Verhaͤltniß, ohne 
Uebereinſtimmung; etwa wie Kinder, die bei ihren 
rohen Verſuchen die einzelnen Theile, die ſie treffen, 
in ein wahres Ganze nicht zu vereinigen wiſſen. Da— 
her das Scharfe, Eckigte, Gradlinigte in den aͤlteren 
Griechiſchen Werken; daher das Rundliche, Unbe— 
ſtimmte, Wellenfoͤrmige in den Aegyptiſchen. 

Die erſten erſcheinen wie Geſchoͤpfe der Einbil- 
dungskraft, wie Wefen, deren Are wir nicht Fennen: 
Die andern wie mißrathene Nachahmungen würflicher 
und befannter Gefchöpfe, ds 

Man findet außerdem an den Aegyptiſchen Figur 
ren eine gezogene Phyſiognomie, länglichte in den 
Winkeln hinauf gezerrte Yugenlieder nach Are derjeni- 
gen, die wir auf Chinefifchen Gemählden fehen, hohe 
Backenknochen, platte zuweilen eingebogene Naſen, 

einen zurüchweichenden Eleinlichen Kinn, bochliegende 

durch den Schleier gepreßte Ohren, große Bruͤſte, 
fhlauchartige Arme, ſchmaale Lenden, platte Fuͤße 
mit langen Zehen. 

Dieſe ſonderbaren Formen ſind zum Theil dem 
individuellen Charakter der Vorbilder ihrer Nachah⸗ 
mung, zum Theil aber auch der Art, wie ſie nach— 
ahmten, zuzuſchreiben. 

Die Bekleidung iſt zuweilen durch bloße Ringe 
um die Knoͤchel der Gelenke an Fuͤßen und Haͤnden, 
und auf den Bruͤſten durch eingeſchnittene Strahlen 
wie Speichen der Raͤder angegeben; zuweilen, (und 

vielleicht 
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vielleicht zeigt dies die Epoche einer hoͤheren Ausbil, 
dung an) durch ſtrippenartige Falten. 


So viel über die Werke von Aegyhptiſchem Heigl | 
nalftil. Ich wende nun mein Auge von ihnen auf 
immer — J—— 

ee 


Drittes. Zimmer. - 


 Bachus lehnt fich auf einen Faun; zu fer 
nen Füßen ein Panther, Eine Gruppe, die mit 
‚einer andern zu Florenz Aehnlichfeie hat, Der Comte 
Giraud fand die unfrige zu Morena. Die Ergan- 
zungen find ziemlich unbetraͤchtlich. Vielleicht ift die 
Hand nen, Die Bachus dem Faun über den Hals 
fallen läßt, und einer der Füße des Fauns. 

Der allgemeine Charakter eines Bachus ift Charafter 
weichliche Schönheit männlicher Jugend, ein Körper, des Bac⸗ 
wie Winfelmann fpricht, unter Roſen gepflegt, und dus. 
befeele von heiterer Froͤlichkeit. Die Umriſſe find 
fanft, und verlieren fich in einer mäßigen Voͤlligkeit. 
Der rurdliche aber nicht vorgeftreckte Bauch, und die 
ausgefchweiften Hüften, wie fie bei Weibern zu 
feyn pflegen,“ find Hauptunterſcheidungszeichen dieſes 
Gottes. 

Gemeiniglich wird er in dem Uebergange aus dem 
Knabenalter in die Juͤnglingsjahre gebildet, der un⸗ 
ſrige iſt aber ſchon ausgewachſener Juͤngling. Er 
legt den Arm auf den Kopf, eine Stellung, die lie— 
genden Perfonen im Schlafe gewöhnlich if. Man 
bat fie auf Stebende fransferirt, als Symbol der 
Ruhe. Er trägt ein Diadem, Alttribut der Koͤnige 
des 


aan 
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bes Orients, woher bie Griechen die Idee biefer Gott. 
heit nahmen. 

Ob man dieſe Statue gleich nicht als ein Ideal 
von Schoͤnheit betrachten kann, ſo iſt das Spiel der 
Muffeln doch vortrefflich. Der Faun ſcheint dem 
Eindruck, den die Hauptfigur machen follte, aufge- 
opfert zu feyn, | 

Ganpmed, bei ihm ein Adler, Die beiden 
Arme und ein Fuß des Knabens, wie auch der Kopf 
des Adlers find wahrfcheinlich neu, Der Kopf fiheint 
ein Portrait zu feyn, und koͤmmt dem Körper an Lieb⸗ 

lichkeit nicht bei. Won dem allgemeinen Charakter 
der Bildniffe diefes ſchoͤnen Knabens rede ich weiter 
unten bei der weit berühmtern Statue deffelben in die- 
fer Sammlung. | 

Zwei Leuchter, gleichfalls aus der Kirche 
Santa Coftanza. Sie find höher, als die vori- 
gen. Die Form ſcheint weniger fehön, aber die Zier- 
rathen find fimpler und von beſſerm Geſchmack. 

+ Ein anderer Eeuchter von ganz befonde: 
rer Form. Ein Pilafter auf dem oben ein Capital 
befindlich ift. Unten rubet er auf einem Sockel. Auf 
der einen platten langen Seite ift ein anderer Leuchter. 
erhoben gearbeitet, und hinten ift eine Frieſe; alles 
im fehönften Geſchmacke. 

Eee ee 
Hof mit eis Hof des Belvedere nebſt dem Porticus 


Be Peten der ihn umgibt. 

er N In der Mitte diefes Hofes fteht ein großes Waf- | 

Belvedere ferbehältniß von Porphyr, in deſſen Mitte eine Fon— 

denannt. taine ſpringt. Ein Porticus mir Arcaden gebt 3 
umher 





j 
4 * 
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umher. Hier find Statuen aufgeftelle: die größeren 
‚in den Nifchen der hinteren Wand; die Fleineren in 
den Nifchen der ftarfen Pfeiler, die die Arcaden bil« 
den. Man fahe hier außerdem zu meiner Zeit eine 
Menge von Bafen, Sarcophagen, und Bruchſtuͤ— 
den längs den Wänden ohne befondere Ordnung. 
Viele dieſer Stücfeerwarteten eine weitere Beſtimmung. 
Da mir diefe unbefanne ift, fo habe ich fie an dem: 
Orte anzeigen müffen, wo ich fie gefunden habe. 
Sollte damit eine — vorgegangen ſeyn, ſo 
wird ſich meine Anzeige leicht berichtigen laſſen. 
+. Das Sicht faͤllt durch die Mitte des oben offenen Nachtheil 
Hofes auf die rund umberfiehenden Statuen. Diefe der Aufftek 
Beleuchtung, die niche jeder Statue auf gleiche Art lung der Sta⸗ 
‚anpaffend feyn Fann, ift im Einzelnen nicht zu billi tuen an die⸗ 
gen... Allein für den Eindruck des Ganzen, ift diefe ſem Drte für 
Abfonderung der erhabenften Werke der Kunft der Die Wahr⸗ 
Menſchen von allen wuͤrklichen Gegenſtaͤnden in der nehmung ih⸗ 
Natur, nicht ohne Vortheil. Man ſieht neben ſich * SER 
Die Formen der hoͤchſten ivealifchen Schönheit, und oe we 
über fich den Himmel. Die Einbildungskraft fteige is ee 
auf der bequemften Leiter bald von den Umſtehenden 5,5, fir Sa 
zu den obern Negionen hinauf, bald von diefen zu Eindruck fo 
ihren wahrfcheinlichen Bewohnern herab; und Des gieler verei⸗ 
einförmige Getöne des ftets fteigenden, ftets herabfal= nigten | 
lenden Waffers der Fontaine unterhäle die Seele in der Schoͤnheiten 
feierlichen Stimmung, die dem Genuß des Schönen im Ganzen, 
fo zuträglich ift, Der Eintritt in diefen Porticus oͤff⸗ 
nes das Thor zu einer neuen Schöpfung. Wir laffen ' 
raußen Alles was wir vorher empfunden haben; quaͤ⸗ 
lende Erinnerungen, eitle Wuͤnſche; ſtille Größe, ruhi⸗ 
er unvermiſchter Genuß fuͤllt unſere ganze Seele aus 
Erſter Theil, D TApollo. 











| ootio im 


Belvedere. 


W: 
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+ Apollo, So wie ich zum trften Mahle m 
meinem $eben an Genuas Küften die Sonne fih aus 
dem Meere heben fah, fo fehwebte mir im Belvedere 
die Statue des Apollo entgegen. Es ergriff mich das 
Gefühl übermenfchlicher Majeftat, und ich ward bil: 
fig gegen die Sterblichen, die bei andern Lehrbegriffen 
fich vor dent Bilde eines höheren Wefens zur Anbe— 
fung niederwerfen fönnen. 

Der Eindruck, den vhabenfte Schaufpiel in 
der Natur und die Dar g des erhabenften Geis 
ftes durch menfchliche Formen auf ähnliche Art in mir 
hervorgebracht haben; führe mich auf die Vermu— 
hung: Das Kunſtwerk ift die fombolifche Vorftel- 
fung eines Gegenftandes in der Matur, den die 
Kunft durch wuͤrkliche Nachahmung nur mangelhaft 
erreiche: Phöbus, der Beherrfiher des Himmels, 
der feine erften Strahlen auf die Erde fihießt. 

So dachte fi) ſchon der Pfalmift die aufgehende 
Sonne; 

Sie koͤmmt hervor, wie ein Bräutigam aus 
feiner Kammer, 

Und freuet ſich wie ein Held zu laufen den 
Weg. 

Sicher! Kein Gleichniß iſt dieſes wuͤrkſamſten 
und praͤchtigſten Gegenſtandes in der Natur wuͤrdiger 
als der Mann, das Vollkommenſte unter den leben— 
den Creaturen, an deſſen ausgewachſenem Koͤrper die 
Kindheit nichts Mangelhaftes uͤbrig laͤßt, und deſſen 
edle Seele, angefuͤllt mit großen Planen, Majeſtaͤt 
uͤber jede ſeiner Bewegungen verbreitet. 

Hoheit der Seele iſt der Ausdruck unſers Apollo, 
Aber Ausdruck der die an . * , wie 
des 
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| EL hatinan Sohnes des Königs ‚ ber aufgehen: 
den Hoffnung des Volks, nicht feines Vaters; ohne 
jene Miſchung von Güte, welche die Größe zu gleigier | 
Zeit fo ehrwürdig und fü liebenswuͤrdig macht. — 
Mit Ruͤckſicht auf dieſen Ausdruck hat der Kuͤnſtler 
den Meißel bis in die kleinſten Zuͤge gefuͤhrt, und einer 
der groͤßten Vorzuͤge dieſes ſchoͤnen Werks iſt die voll⸗ 
kommene Harmonie, dieſer Geiſt des Ganzen, der 
über jeden feiner Theile ausgegoffen ift. 
Den Hohn, den Unmurd, den Winkelmann *) 
auf dem Gefichte des Gottes bemerfe, habe ich nie 
darauf finden koͤnnen. Ich glaube daher die Idee 
eines zürnenden Giegers verwerfen zu dürfen, die 
ohnehin bei mir. die Empfindung eines göttlich hohen 
Geiftes um Etwas vermindert. | 
Ich halte die Deutung, die ich dieſer Statue 
gegeben habe, für nichts weniger als zuverläßig, ob 
cch gleich finde, daß ſchon Hogarth ’) und Sulzer 
mit mir auf ähnliche Art darüber gedacht haben, 
Nur fo viel glaube ich zu meiner Rechtfertigung fa- 
’ gen zu fönnen: Wenn mit dem erften Eindruck, den 
ein Kunftwerf auf unfer Herz macht, unfer Verſtand 
zu gleicher Zeit einen befriedigenden Auffhluß über 
deffen Beſtimmung erhält, fo find wir wenigſtens bei 
ber Erklärung vor den Vorwurf eines unnöthigen 
Aufwandes von Scharfſinn und eitler Witzelei ge— 
wer " 
—* D — 


6 814. der 6.9.8. W.E. 


| 3) Zergliederung der Schoͤnheit c. 1. gegen das — 
Imgleichen Sulzer allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und Kuͤnſte, Art, Allegorie. 
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Wahrfcheins Darf ich eine Vermuthung wagen, über den 
licher Cha- ftrengen Ernft, den wir in der Mine diefer Statue 
rafter des bemerken? Apollo ift als Phöbus Sinnbild der 
Apollo als Sonne. Ihre Strahlen verbreiten Wachsthum und 
Phoͤbus, ver⸗ gehen über die Natur, aber in beißeren Gegenden er- 


fhieden von zeugen fie auch Seuchen, Die der erzürnte Gott gleich 


demjenigen Hfeilen auf die lofe Brut des Prometheus herabs 
wormn er ſchießt 

als Beſchuͤ N. | Pan 
ger der Wi Die Seltenheit der Statuen bes Apollo in dies 
fenfehaften ſem Charakter ſcheint die Andeutung einer befonderen 
und Künfte Natur zu beftätigen. Gemeiniglich finden wir ihn 


vorgeſtellt im Früblinge der Jugend mit dem Ausdruck unver- 


Wird, ‚mifchter Heiterkeit dargeftellet, Dann ähnelt er dem 

Bacchus, und ftellt, wie ich glaube, den Geber je— 

ner Freuden vor, die Ruhe erzeugt, und. zu Deren 

‚Genuß wir der Ruhe und gutberzigen Frohſinns be— 

dürfen: Den Befihüger der Künfte und Wiflene 
fihaften. ln. 

Doch! Sey was os fen, der Ausdruck eines göffe 

lich) hohen Geiftes, in Formen ausgewachfener Jugend, 

macht die unverfennbare Abficht dieſes Werfs aus, 

Aus ihe muß man fich erklaͤren, warum der Kuͤnſtler 

jene fihlängenden Muffeln, jene unzähligen Ause 

fhmweifungen des Umriffes, die dem Marmor zwar 


den Charakter des wahren Fleifches geben, allein 


Durch die vielen Fleinen Parthien, die fie bilden, auch) 


dem Charafter der Größe leicht gefährlich werden, 


nicht Deutlich angegeben hat, Der Unterleib vorzuͤg⸗ 
lid) ſcheint gleichſam abgerundet, ohne jene mürbe 
Meichheit, welche die Staliener morbidezza 
nennen. nk | ISRENE. 20 


\ ! I N — Dem 
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' Dem’ ängehenben Kuͤnſtler, der Gauprfchh, 
* Wahrheit ſtreben muß, iſt nicht anzurathen, 
mit dem Copiren nach dieſer Statue den Anfang zu 
machen. Aber er ſchaue ſie oft an, um den Begriff 
hoher Schoͤnheit in ſeiner Seele zu gruͤnden, und um 
zu lernen, daß das Genie, wenn es ſeine Ideen ver— 
koͤrpert, mehr an das Geſetz der Natur, an ihre Ver⸗ 

fahrungsart im Allgemeinen, als an die Treue der 
Nachahmung ihrer einzelnen Productionen gebunden 
iſt; daß die Disharmonie der einzelnen Theile allein 
die Unwahrſcheinlichkeit fuͤhlbar macht, und daß der 
große Kuͤnſtler durch die einfache belebende Idee, die 
er ſeinem Werke im Ganzen einhaucht; auch das nicht 
u Nachgeahmte als wahr darſtellen koͤnne. 

Das Bein, mit welchem Apollo vortritt, iſt um 
9 Minuten länger als das hintere So machte der: 
Künftler die Verkürzung fühlbarer ‚ ohne Nachtheil 
ber Berhältniffe. 

Daß aber das eine Knie etwas eingebegen if, 
fiege wahrfcheinlich nicht an dem Kuͤnſtler des Werks, 
fondern an dem Handwerker, den man Dazu — 
die abgebrochenen Beine wieder anzuſetzen. | 

Neu find: bie linke Fu, BR; Die Finger der 
Rechten. 

Antinous. So nennen wir die Statue eines Antinous. 
jungen Mannes im Belvedere, von deren wahren 
Bedeutung wir — wiſſen. — 

Dur RT Dan | 


4) Antinoug ein ſchoͤner Jüngling aus Bythinien war 
der Liebling des Kaiſers Hadrian. Er ertrank im 
Nil, und zur. Linderung des Schmerzeng feines , 
re vergoͤtterte ihn die Kun, die Hadrian 
beſchuͤtzte, 
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Dem Ohngefaͤhr in ſeiner Stellung uͤberlaſſen, 
voll ſorgloſer Unbefangenheit, nur mit dem Genuße 
einer heitern Unthaͤtigkeit beſchaͤfftigt, Kup! ohne allen: 
Anſpruch hat diefer ſchoͤne Juͤngling einen deſto ſichern, 
uns zu gefallen. 

Die Natur iſt in mehreren Theilen dieſer Figur 
zum Ideal gehoben; aber die genaue Andeutung des 
Muffelnfpiels, und das weiche Fleiſch, das fie be⸗ 
deckt, laſſen ihr alle Neige einer Natur, die wir 
kennen: Selbſt die Unvollfommenbeiten, die wir an 
andern Theilen bemerken, feheinen fie mie demjenigen, 
was wir täglich um uns fehen, auszugleichen. Ein‘ 
Gefühl, das vermöge des Ruͤckblicks des Zufchauers 
auf fic) felbft, nicht wenig zur Liebenswuͤrdigkeit eines. 
Gegenftandes beiträgt, den er durch einzelne — 
ſeiner Aufmerkſamkeit werth AR 


beſchuͤtzte, auf vielfache Weiſe. Allein der Kopf 
unſerer & Statue hat mit einem Antinous nicht die: 

geringfte Nchnlichkeit, und der Kopf, den man in. 
Deutſchland unter diefem Nahmen in Gyps ver⸗ 
kauft, gehoͤrt nicht dieſer Statue, ſondern der an 
dern diefes Nahmens auf den Capitol, 

Diele halten fie für einen Mercure, bewogen 
durch die Achnlichkeit mit einer Statue im Pallaft 
Farnefe. Ich habe ſchon dort die Gründe ausge- 
führe, warum ich eine unterfeste Figur twie diefe, 
die’ fogar dem Vorwurf des Schmwerfälligen nicht 
ganz entgeht, dem Charafter dieſes Gottes nicht 
anpaffend halte, Winkelmann Gefch. der Kunff, 
E. 844. Wien, Edit. hält fie für einen Meleager. 
Sie ſcheint mir zu viel Sanftes für diefen Jäger zu 
haben. * 
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Der Kopf, die Bruſt, die Schultern und Huͤf— 
sen find fchön und treu. Diefer Zuſatz von Treue hat 
einen Mengs und andere Kenner bewogen, dem jun⸗ 
gen Künftler das Studium unfers Antinous in An— 
fehung der angezeigten Theile vorzüglich vor dem Stus 
dio des Apollo zu empfehlen. Der Bauch und Die 
Beine find nicht allein nicht ideal, fie find auch ges, 
‚mein, unbeſtimmt und ſchwerfaͤllig. 


Die Arme fehlen. Die Beine find angefest.. 
Davon zeigen ſich Spuren. Hr 


Es ift ein Unterfehied zwifchen dem Angefegten Noͤthige Erz 
und dem Neuen. Oft haben fic) die alten Stüce innerung 
abgebrochen bei der Statue gefunden: Der Bruch über voreili— 
ift folglich Fein ſicheres Zeichen, daß die angefegten ge Beſtim— 
Theile neu find. Selbſt die äußerlich anfeheinende mung mo- 
Verſchiedenheit des Marmors ift Fein zuverläßiges derner Zuſaͤ⸗ 
Merkmahl der Ergänzung; wenigſtens nicht der Er- bezu antiken 
gaͤnzung in neueren Zeiten. Schon vor dem Ver— Statuen. 
fall der Kuͤnſte find einige Stuͤcke an verſchiedenen Fi- 
guren erganze worden: Dazu koͤmmt, daß man, 
um mit Gewißheit über die Verfchiedenheit des Mar- 
mors zu urtheilen, denfelben ungeglättet und im Pros 
fi — muß. 

Das ficherfte Unterfcheibungzzeichen des Alten 
von dem Neuen ift die Verfchiedenheif des Stils. 

Aber um diefe wahrzunehmen, wird eine vertraufe 
Bekanntſchaft mit dem Geiſt der Alten erfordert, bin- 
veichend, um ihn felbft in den einzelnen Theilen unvers 
de — Eh FRA 


nn, a + Cao- 





Laocoon. 
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+ £aocoon, ’) Eine Gruppe, 

Darſtellung höchftee Bewegung der Seele und 
des Körpers, mit möglichfter Bewahrung der Schön» 
heit, feheint, nebft dem Eindruck des Mitleidens, der 
davon abhängt, die Abfiche gewefen zu feyn, welche 
der KRünftler bei Bearbeitung der Gefchichte des Lao⸗ 
coon ſich vor Augen geſetzt hat. 

aocoon hat den Zorn der Götter auf ſich gela⸗ 
den: — Mad) dem Virgil, — weil er mit ver- 


wegener Hand den Speer in die Seite des Pferdes. 


geſchleudert hatte, welches von den Griechen vor Troja’ 
zuruͤckgelaſſen, von dem größten Theil der Einwohner 


dieſer Stadt zu einem gebeiligten &efchenfe für den 


Tempel der Minerva beftimme wurde, Eben bringe 
er dem Neptun ein Opfer, und feine beiden Söhne 
Yeiften ihm dabei Berl der Opferfnaben, als zwei 

Schlan⸗ 


3) Sch habe gleich zu Anfang dieſes Buchs erklaͤrt, 


daß meine Abficht dahin gehe, den Liebhaber auf 


die Spur des Schönen der hauptfächlichften Kunft- 


werfe in Nom zu führen. Die Schicffale unferer 


Statue, die Unterfuchung der Frage: ob der Künft« 
ler den Dichter, oder der Dichter den Künftler-nach- 


"  geahmer habe, kurz! Alles dasjenige, was man nicht 


zu wiſſen braucht, um unfere Gruppe ſchoͤn zu fin- 
den, gehoͤrt nicht bisher. Wer hierüber das Vor⸗ 
£refflichfte lefen will, und zu gleicher Zeit eine Ent— 
wicfelung des Gedankens diefes Kunſtwerks, die 
der Geift deg Urhebers eingegeben zu haben fcheint, 

der lefe des Heren Hofraths Heyne Prüfung einiger 
Nachrichten und Behaupfungen vom Lapcoon im 
Belvedere. Sammlung antiquariſcher Aufſfaͤtze, 
Utes Stuͤck n. 1. 





a a In u 
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Schlangen von ungewoͤhnlicher Groͤße, den Vater 
mit ſeinen Kindern umſchlingen, und ſie mit ſchmerz⸗ 
haften Biſſen anfallen. Dies iſt der Zeitpunkt, den 
der Kuͤnſtler aus der Geſchichte zur Darſtellung ge⸗ 
waͤhlt hat. 
Er konnte nicht gluͤcklicher waͤhlen. Der Vater 
war mit den Söhnen bei einer Handlung beſchaͤfftigt: 
‚Sie opferten zufammen: Die gemeinfhaftliche Ge— 
fahr, Die Banden des Bluts, der Schuß, den das 
ſchwaͤchere Alter von dem ſtaͤrkeren erwartet, vetei- 
nigte bei einem! gleichzeitigen Anfall alle drei Figuren 
zu einer, und eben dadurch) verftärkten, Vorſtellung 
Des $eivens: aber die verſchiedenen Grade Diefes $ei« 
dens, die Verſchiedenheit des Alters und der Empfins 
dungen die davon abhängen, - boten zu gleicher Zeit 
dem Genie des Künftlers die größte Abmwechfelung in 
Formen, Stellungen und Ausdruck dar. 

‚Der Vater, der jet den erften Biß der Schlange 
fühlt, deffen Beine bis jest allein umfchlungen find, 
beſitzt noch den größten Theil feiner Kräfte, Inzwi⸗ 
fehen unfähig im Stehen das Gleichgewicht zu behal- 
ten, ſtaͤmmt er fich figend gegen den Würfel der Ara, 
und ſucht nun mit ausgefpreiteten Armen die Schlan- 
gen von ſich abzuhalten, mit von einander geriffenen 
Beinen -fih aus ihren Windungen loszuarbeiten, 
Aber zu gleicher Zeit fühle er den Biß des feindlichen 

Thiers, ſein Koͤrper beugt ſich ruͤckwaͤrts ab, ſein 
Auge kehrt ſich zum Himmel, und bald flehend, halb 
anklagend, ruft er mit gepreßter Stimme um Kete 
„eung und Cinabe, a | | Y: 
—5 Der 
D) Kir — eine vort fuie eg bes Lao⸗ 

coon 
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Der jüngere Sohn ift von der einen Schlange“ 
ganz umflemmt, und das tödtliche Gift ihres Biffes 
unter der Bruſt fcheint bereits feine Adern zu dur 
wuͤhlen. Sein Alter ift das hinfälligfte; Ermattet 
finfe er zufammen, oder Frümme fih vor Schmerz, 
und wehrt nur mit: — Hand den Kopf ber | 
Schlange Bi } 9— 

Der 


coon von Winfelmann, ©. d. K. W. Edit. ©, 9 
Allein in ſeiner Begeiſterung ſahe er mehr als das 
Werk zeigt. Der einfache Grundſatz, daß der Aus- 
druck der Schoͤnheit nicht nachtheilig ſeyn duͤrfe, hat 
den Kuͤnſtler ſehr natuͤrlich abgehalten, einen Men— 
ſchen darzuſtellen, den der Schmerz zur Raſerei 
treibt. Er braucht dabei an feinen idealiſchen, lei⸗ 
denden, erhabenen Helden gedacht zu haben. Der 
Begriff von großer gefeßter Seele folgt von felbft. 
Ganz vortrefflich feßt dies der Herr Hofrath Heyne, 
Samml. Ant. Auff. II. St. n 1. ©, 22. u. fi aus⸗ 
einander. Ich füge noch hinzu: Laocoon reißt die 
- Augenlieder, und die Muffeln um die Augenbrau- 
nen herum, in die Hohe, die Unterlippe haͤngt ſchlaff 
herab. Dies ift dem Ausdruck des Zuruͤckhaltens, 
des Verbeißens ganz zuwider. 
Hingegen moͤchte ich dem Herrn Hofrath Heyne — 
einen Zweifel daruͤber machen, daß, wie er ſagt: 
Das ganze Angſtgefuͤhl des Vaters, der ſeine Kin— 
der Todesqualen leiden ſieht, den einen ſterbend 
roͤcheln, den andern um Huͤlfe ſchreien hoͤrt, ſich 
am Laocoon ausdruͤcke. Es iſt moͤglich, und in 
einer fortſchreitenden Vorſtellung moͤchte dies ein 
fehr gluͤcklicher, und auch von der Bildhauerkunſt 
in einen andern Werke gluͤcklich auszudruͤckender 
Gedanke 
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Der aͤltere hingegen iſt blos um das linke Bein 
und den rechten Arm von den Schlangen umwunden. 
Zwar unauflöslich, aber doch fo, daß er noch nicht 
durch würflichen Schmerz, durch heftige Beklem: 
mung. leidet; deſto mehr von Schrecken und Angft. 
Er fihreiet, — und er Fann vielleicht allein freien — 
er ſtreckt Arme und Augen * Vater, und flehet, 

| deſſen 


Gedanke ſeyn. Allein bei dem degenmälkigen koͤn⸗ 
‚nen wir ung dies blos denken: Wir ſehen es nicht. 
Laocoon iſt mit ſeinem eigenen Leiden beſchaͤfftigt. 
Sein Blick iſt nicht auf die Kinder, er iſt gen Him⸗ 
mel gerichtet, von dort erflehet er Huͤlfe fuͤr ſie alle. 
Dieſe Wendung des ruͤckwaͤrts in die Hohe gemand- _ 
ten Obertheils des Körpers war: dem Künftle® zu 
vortheilhaft, um ihr eine herabgebogene auf die 
Kinder, wie fie doch wohl, um jene Idee deutlich 
zu machen, ſeyn müßte, nicht aufzuopfern.. Einen 
ähnlichen Ausdruck finden wir an den ſchoͤnſten 
Töchtern der Niobe. Auch dort iſt koͤrperlicher 
Schmerz: auch dort Gefuͤhl eines unvermeidlichen 
Schickſals: auch dort wenden ſich die Augen gen 
Himmel mit ruͤckwaͤrts uͤbergebogeuem Haupte und 
der geoͤffnete Mund ſtoͤßt Flehen und Klagen aus. 
Beim Virgil ſchreiet der Vater laut auf. Der 
Herr Hofrath Heyne hat den Grund, warum bier 
der Künftler von dem Dichter abgeht, auch ohne 
Ruͤckſicht auf das Gefeß der Schönheit, blos nad) 
der Verſchiedenheit des Eindrucks, den fie hervor⸗ 
bringen wollten, vortrefflich aus einander geſetzt. 
Die Stelle, die ein ganzes Buch unnis machen 
fonnte, ſteht ©: 51. am angeführeen Orte. »In 
„der Gruppe,“ ſagt er, ift Laocoon ein Leidender 
„mit 
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deſſen Angftgefühl zu vermehren, ‚den Huͤlfsbeduͤrfti⸗ 

gen um Beiſtand an. ) 
So der Gedanfe: Er-ift fein, er ift reich, er iſt 

groß: Die Ausführung ſteht ihm nicht nad). \ 
Die Hauprfigur ftelle einen Mann vor über 

Mitte des gewöhnlichen Menfchenalters. Laocoon 

graͤnzt an die Jahre des Greifes, und diefe Stufe des 


Alters gibt feinem edlen in ganz das ehrmwürdige 
Anſehen 


„mit einem ſchoͤnen edlen Ausdrucke, Mitleiden 
- „erregen fol; aber beim Dichter iſt er ein Mann, 
»der Schrecken und Entfeßen verurfachen fol. Es 
- „wird hier die Fabel in ganz anderer Abficht erzähle 
4; beigebracht. Ein Portentum, ein Schred- 
ee follfe da die Begebenheit feyn, welches auf 
„die Gemüther der Trojaner twürfte: Diejenigen, 
‘ „welche abrietben, dag Pferd i in die Stadt zu brin- 
„gen, und e8 der Minerva als ein geheiligtes Ge— 
' ofchenf für die vermeinte Befreiung von der Bela- 
»gerung in ihrem Tempel aufzuftellen, follten dnrdy - 
»das Scickfal des Laocoon abgefchreckt werden; 
»„das Schickſal mußte alfo recht fchrecflich befchrie- 
- ben feyn; und zum Schrecken würft wohl ein groß 
»Gefchrei mehr als Seufzen.« Sch mochte fogar 
” behaupten, der Laocoon, den wir fehen, habe 
ſchreien innen, den Augenblick vor, oder den Au— 
genblick nach demjenigen, in dem wir ihn vorgeſtellt 
fehen. Hier ruft er die Unſterblichen um Huͤlfe an, 
und diefe Handlung ift von derjenigen, da ung koͤr⸗ 
perlicher Schmerz zum Gefchrei zwingt, der Zeit 
folge nach verfehleden. Der eine Sohn ſchreiet 
wouͤrklich, und fchreiee zum Vater. Er fühlt noch 
nicht, wie wenig ihm Geerbliche helfen Eonnen. 





Anfehen, das ihr eigen iſt; aber ohne Spur einer 
Abnahme von Kräften, Seine Söhne find, den 
Verhaͤltniſſen ihrer Körper nach, Juͤnglinge, deren 
jüngfter aber kaum die Fahre der Pubertät erreicht 
bat. So fiheinen das herannahende Alter des Greifes, 


das Alter unter dem ausgewachfenen jungen Manne, 


das Gefühl des Schicfals, das diefe Unglückliche bes 
trifft, zu erhöhen. In dem einen durch einen gröfe 
feren Grad von Empfindbarfeit, durch Anhänglichkeit 
an lang gefnüpfte Werhältniffe: in dem andern durch 
harmloſe Unbekannefchaft mic Leiden, durch minders 
Staͤrke ihnen Spitze zu bieten. | 


Mar denfe ſich drei Figuren von Schlangen ums 
wickelt; wer wird fi), ohne das Werk gefehen zu 
haben, nicht die widrigfte Vorſtellung von deſſen 
Wirkung mahen? Schlangen in Marmor? Stri- 
Fe! unförmlihe Maffen! Um menfchliche Körper ges 


wunden? Hinberniffe, die Schönheit der Umriffe, bie 


Bierlichfeit der Formen wahrzunehmen! 


Mit welcher Weisheit hat der Kuͤnſtler dieſe 
Windungen der Schlangen zu benutzen gewußt! Kein 
Theil des Koͤrpers, den das Auge zu ſehen wuͤnſcht, 
wird ihm dadurch entzogen, und dem Ganzen dienen 
fie zur bequemſten und netürlichften Verbindung, 
Die Figuren unter einander, jede Figur für fich, 


bieten in Stellung und Lage der Glieder diejenige Ab⸗ 
wechfelung dar, die vor Ueberdruß der Einfoͤrmigkeit 


ichert. Die fo oft mißverftandene Kegel des Con 
tapofis — im Grunde feine andere als der Matte t 


richfaltigfeit i in Einheit — ift hier mit gehöriger Maͤſ⸗ 
igung beobachtet. Der Koͤrper des Vaters deſſen 
Re. Ober⸗ 
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Obertheil ſich hinten überbeuge, erhält durch diefe 
Wendung die größte Schönheit. | 


Aber über Alles ift der Ausdruck zu bewundern. | 


Das abmehrende Streben, die Spannung des 
Schmerzes zeigt ſich in der Hauptfigur von der zuſam⸗ 
mengepreßten Stien an, bis in die geftämmte Zehe 


mit gleicher Wahrheit in jeder auch der Eleinften Muf: 


kel. Ewig wird dies Stuͤck dem Künfkler ein Stu: 


dium des Knnochenbaues, des Muffeinfpiels und der 


Nichtigkeit der Zeichnung bleiben. Wie muß der 
Gedanke: daß der Urheber diefes Werfs nach feinem 
lebenden Modelle, das ihm in einer fo gemaltfamen 
Anſtrengung hätte fißen fönnen, gearbeitet hat, uns 
zur ftaunenden Bewunderung feiner Geſchicklichkeit 
heben! 

Die Seite, in welde die Schlange den Biß 
thut, wird für den fehönften Theil gehalten. 

Sollten wir bei ſo viel Schönheiten, die der nackte 
Körper darbietet, dem Künftler, der einen opfernden 
Prieſter vorzuftellen hatte, aus dieſem nackten Körper 
ein Verbrechen machen? Ihm eine Verletzung des 
Eoftume, eine Unſchicklichkeit vorwerfen? Doc)! 
ein neuer feharffichtiger Kunftrichter 7) glaubt, daß 
es nicht einft der Entſchuldigung eines Mangels der 
Kleidung bedürfe. Die Gewänder find wuͤrklich da. 
Eie liegen theils auf dem Würfel der Ara, theils 
flattern fie auf den Schultern der Söhne, und es läßt 
ſich ſehr Re annehmen, daß fie bei einer fo 

gewalt⸗ 

7 Hr. Hofr. Heyne am angef. Orte. ©, 29. Die Kopf: 

binde, die er an den Gypsabguͤſſen bemerkt zu ha⸗ 
ben glaubt, habe ich am Driginale nicht gefunden, 





| 
4 
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gewaltſamen Bervegung, als das Sträuben und 
das Abwehren der Schlangen — abgefallen 


find. 


Der rechte ausgedehnte Aem — angefeßt, y an 


von gebrannter Erde. °) 


An den Rindern find neu: ein Arm und eine 


Hand, au) verfchiedene Stuͤcke an den Schlangen. 
Nach 


9 Der Herr —— e a. a. O. S 16. hat gezeigt, 
daß Fra. Giov. — rechten Arm des Laocoon 
einmahl ergaͤnzt habe.! Allein ſollte nicht der Arm, 
der dazumahl angeſetzt wurde, entweder aus ge— 
brannter Erde verfertigt, und gegen die Zeiten des 
Bernini abgaͤngig geworden, oder der Arm, den 
man noch jetzt aus dem Groben in Marmor gehauen 
ſieht, von dieſem Kuͤnſtler verfertigt ſeyn? Der 
Nahme des Ergaͤnzers iſt zu zweifelhaft, als daß 
ich wagen dürfte ihn anzugeben. Nach der Weich⸗ 
heit der Behandlung zu urtheilen, iſt der gegenwaͤr⸗ 
tige Arm nicht aus fo frühen Zeiten, als Giov. 
Agnolo, und Bandinelli vorausfegen. Mir feheine 
er alle Kennzeichen der Berninifchen Schuk an fich 
zu tragen. Er iftmürflid) gut. Was Nichardfon 
von der widrigen Farbe fagt, hat feinen Grund 
darin, daß die brännliche gebrannte Erde (creta) 
© gegen den weißen Marmor abfticht. 

Die Nachricht, die Winkelmann von dem nicht 
angefeßten Arme gibt, ‘daß derfelbe fo gearbeitet 
ſey, daß er fich oben über den Kopf heräberzubeu- 
gen ſcheine, ift wohl nicht ganz richtig; fo wie eg 
“mir fehlen, hat er mie dem jetzigen un, — 
Lage und Biegung. 


— 


* 
— —— 
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MNach einem Urtheil unſers Mengs °) iſt das 
rechte Bein des einen Knaben zu lang. Dies Urs 
theil trifft den älteren, - s 
Einige dee ° Mit derjenigen Beſcheidenheit, Die jedes Urtheil 
fcheidene uͤber ein vorzügliches Werk der Kunft begleiten follte, 
Zmeifel über das längft im Beſitz allgemeiner Bewunderung ift, 
die Wahl des aber auch mit derjenigen Freimuͤthigkeit, zu der eine 
Süjets, als oft wiederholte Prüfung, und eine genaue Aufmerf- 
Vorwurf der ſamkeit auf meine Empfindungen mich berechtigen 
Sr ae dürfen, geftehe ich meinen Sefern, daß diefe Gruppe 
2 aller ihrer nicht zu bezweifelnden Vorzüge ungeachtet,‘ 
den angenehmen Eindrucf, den ich bei der Schönheit 
anderer Statuen erfahren babe, in mir nicht hervor- 
gebracht hat, 

Wenn ich in den Porsicus rat, wo fo viele er- 
habene Werke der Kunft um den Vorrang zu wettei— 
fern feheinen, fo zog mich mein Gefühl zuerft zum 
Apollo, zum Antinous hin; und bei ihnen vergaß ich 
mic) Stundenlang in dem entzückenden Gefühle der 
Schönheit, Endlich verließ ic) fie, um vor den Lao— 
cvon zu freten, wie man ein Sieblingsgefihäfft um einer 
ernften Berufsarbeit willen verläßt, bewogen Durch 
die Idee des Nutzens, den das Studium eines fo 
kuͤnſtlichen Werks für meine Kenntniffe in der Kunft 
haben müßte. Bei der Bewunderung, Die ich dem 
Kocoon zolfte, Tag nicht felten die Erinnerung an die, 
Schwierigkeiten zum Grunde, die der Meifel bei 
deſſen Verfertigung überwunden hatte, 


’ 


Dielleiche 


9) Opere di Mengs. Memorie concernenti la ſua 
Vem.h.r BU L | 
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Vielleicht muͤßte ich hier ſtehen bleiben; nd wer 
wuͤrde mich ſo dann tadeln, ein Gefuͤhl zu aͤußern, 


das ohnehin mehrere mit mir getheilt haben? Al⸗ 


— A nn A — 


lein ic) kann es nicht über mich gewinnen, eine Ver⸗ 
muthung über die Gründe diefer Empfindung zurück- 
zubalten, von der ich glaube, daß fie andere zu einer 
Berichtigung auffordern wird, 
WMarmeor ift ein harter, ſchwerfaͤlliger, RER Die Berne: 
fiher Stoff. Ich werde dies nie ganz vergeffen, Diegung des 
Behandlung mag ihm noch fo viel eben geben; ja! Körpers 
es fcheine, ich würde um fo leichter daran erinnert, jefiheint für 
gemwaltfamer die Bewegung ift, zu deren Darftellung den Marmor 
ihn der Künftler anwendet. su heftig. 
Die Runft, die ſich mie diefem Marmor befchäff Der ſchwer⸗ 
tige, entzieht mie ganz denjenigen Theil der menfchli- fällige Stoff 
chen Geftalt, in dem der Ausdruck des Affefts haupt— En ; — 
ſaͤchlich liegt, das Auge: fie entzieht mir auch eine lich; unddie 
Eigenſchaft, die ihn ſehr verftärft, die Farbe, Fa! guprengun — 
das feinere Mufkelnſpiel, jene beinahe unmerklichen der Muffeln 
Erhöhungen und Vertiefungen der Hauf gehen für den ſchadet der 
Meißel, der den Standort des Zufihauers immer et⸗ Harmonie 
was entfernter annehmen muß als der Pinſel, beinahe der ſchoͤnen 


ganz RR er Formen: 
Um eg 
10) Unter andern Hemfterhuis lettre für la Sein nr 
' | Bildhauer⸗ 
re. Edit. d' Amſt. 1769. p. 24. anſt 


m) ©. hierüber Hemfterhuis am angez. Orte p. 10. 
"la magie de ! expreflion ne fauroit atteindre & 
une grande diftance. An einer andern Stelle ſagt 
er: p. 9. Je veux bien croire que toute paflıon 
exprimẽe dans une figure quelconque doit di- 
minuer un peu de cette: qualit€ deliée du con- 


Erſter Theil, E tour, 
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Um alſo dem Ausdruck gewaltſamer Yfkehngtinig 
der Seele die gehörige Deutlichfeit zu geben, treibt 
der. Bildhauer die Muffeln auf, läßt die Adern an- 
fehwellen, und höhlt die Seiten aus. Dies gefchieht 
nicht ohne eine merfliche Menge von Erhöhungen und 
Vertiefungen bervorzubringen, die das Licht auffan- 
gen, und viele Fleine Abrheilungen bald hell bald dun⸗ 
fel bilden. Was ift aber hiervon die Folge? Daß 
diefe auf dem weißen Marmor grell gegen einander 
abftechenden Flecken, eine Härte hervorbringen, die 
dem Auge Feinesweges gefällig ift. Die Bildhauer: 
kunſt entbehrt jenen Zauber der Zarbung und des Hell« 
dunfeln, durch. den in der Mahlerei, mehrere ange 
fehwollene Muffeln in eine lichte Maffe zufammen ver⸗ 
einige werden, und durch welche Vertiefung nebft Er— 
hoͤhung felbft im Hellen fichtbar werden, 


Sollte wohl der Bildhauer bei der Wahl der 


Gefchichte des Laocoon die Graͤnzen überfihritten haben, 
die ihm die Materie, die er bearbeitete, vorfchrieb? "*) 
Sollte nicht jede Feidenfchaft deren Aeußerungen ſchnell 
entſtehen, und ſchnell verfihwinden, unfere Betrach⸗ 

tung 


tour, qui le rend fi facile & parcourir aux yeux. 


und ich möchte hinzuſetzen: Die ung in der Bild» 
hauerfunftz deren Hauptvorzug Harmonie der 


Schönheit ift, wichtiger feyn muß, alg Ausdruck 
einer Leidenfchaft. 


22) Derfelbe p. 24. le Laocoon appartient beaueonp \ 


plus a la Peinture qu’ A la Seulpture. Geine 
‚ Gründe find metaphyſiſcher gedacht und ausgedrückt. 


Sch citire ihn blos um die ————— der 7 


ae zu bemeifen. 





* wi A 2 u udn 


Si Sateairhe Pallaſt 


‘gung don der Schönbei koͤrperlicher Formen re“ 


der im Verhaͤltniß zu dem Vater zu hoch angeben, in 





dies hebt die Hauptfigur fo. fehr heraus, und der ver- 








Sollte wohl Schönheit mit dem Ausdruck einer Seele _ 
in Ruhe, ober wenigftens einer Geele in folher 
Bewegung, die nicht von einer befondern Situation 
abhängt, die einen dauernden Eindruck auf Mine und 
Stellung hervorhringt, das was man eigentlich Phy: 
fiognomie nennt, wahrer Zweck der Bildhauerfunft 


ſeyn? Sollte endlich der Ausfpruch unfers Mengs: 


Man fege den Kopf des Laocoon in ruhige Faſſung, 
fo weicht er dem Apollo wenig an Schönheit, nicht zü 
gleicher Zeit das ob der Ausführung und den Tadel 
— gewaͤhlten Suͤjets enthalten? 

Noch eins! Bei den vielen Bardianften: ; die der Das Ver⸗ 
Kime um die Anordnung der Figuren dieſer Gruppe dienſt einer 
hat, darf ich eines anfechten, welches man ihm wahr- ſchonen 


HL, "8 “ Nor @in, Gruppirung 
fheinlich nach Kupferftichen, die das Maaß der Kin ANiob  Biefeng 


Unfehung der Gruppirung beigelegt hat, * Gruppiren nn 


heißt in der Mahlerſprache unter andern auch fo viel, eye 

als mehrere Figuren ſo neben einander ſtellen, daß ſie Gruppiren 

nicht allein bequem uͤberſehen werden koͤnnen, ſondern jn der Mah⸗ 
auch zuſammen eine Maſſe von angenehmer Form aus: lerfprache, - 
machen, anderen äußeren Umriffen die Are des Au- ſetzt unter 


ges mit Leichtigkeit ſich auf und niederwälze. In die: andern auch) 


fer Rückfiche find die Figuren unfers Werks nicht gur eine Maffe 
gruppirt. Denn da die Kinder gegen ven Vater fehr von anges 
Elein find, fü fühle das Auge auch fehr merklich den nehmer 


Abſprung von einer Figur auf die andere. Aber eben En 2 


ftärkte Eindruck desjenigen Iheiles des Werks, wel⸗ ee 


eher unferer Aufmerffamfeit am meiften werch ift, Was er | 
halt uns für den Abgang der a orm des — —* des 
en, 
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Ganzen ab- zen, die dod) hauprfächlich nur bei dem erſten Anblick 


gebt, ge auffaͤllt, hinreichend ſchadlos. 

winnt der Das Werk iſt blos mit dem Meißel geendigt, 

Eindruck und nicht polirt. Auch dies traͤgt das Seinige zur 

der Haupt⸗ Haͤrte bei, wenn es gleich den Ausdruck unterſtuͤtzt. 

figur. Man glaubt die Aufftellung müffe höher feyn, 
ein Piedeftal ohngefehr von Mannshöhe fey für eine 
Figur von Lebensgröße zu niedrig.) Allein ich 
fürchte, dann ginge ein großer Theil des Ausdrucks 


verlohren, und ich glaube nicht, daß dasjenige was: 


bliebe,. uns dafür würde ſchadlos halten Eönnen. 


Torſo diBel⸗ T Torio oder Sturz einer maͤnnlichen 
vedere. Natur von reifern Jahren. — 
Man haͤlt dieſes Bruchſtuͤck einer ſitzenden nackten 
Bildſaͤule fuͤr das vollkommenſte, was ſich aus dem 
Alterthume auf uns erhalten hat, und es ſcheint allein 
hinreichend, Gewaͤhr fuͤr die Hoͤhe zu leiſten, auf der 
die Kuͤnſte ehemals ſtanden, und zu der ſie von uns 
noch nicht wieder gehoben ſind. 
Von der Bedeutung dieſes Werks laͤßt ſich nichts 
mit Gewißheit ſagen. Kopf, Arme, Beine fehlen. 
Inzwiſchen iſt der Charakter eines Hercules in den 
Formen unverkennbar, und die Stellung des nach— 
laͤßig zuſammen gefallenen Leibes, die gleichſam abge— 
ſpannten Muffeln führen ſehr natürlich auf den Ber 
geiff von Ruhe, Mengs *) und Winkelmann *) 
| haben 


») So ſcheint auch der Herr Hofrat) Heyne zu ur⸗ 
theilen. Sammlung antiquar. Aufſaͤtze. tes Stuͤck. 
S29 

14) 5 — di Mengs. T. l. p. 203. 

15) G. d. K. W. E. ©. 742. 
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* den vergoͤtterten, den verklaͤrten —31— in 
dieſem Bruchſtuͤcke geſehen. Dieſe edle Beſtimmung 
ſcheint der Vortrefflichkeit der Arbeit wuͤrdig; und 
wer wuͤrde dann noch weiter zweifeln, daß fie die ur: 
ſpruͤngliche gemwefen fey? 

Es ift befannt, daß die Seeger des menſchuchen 
Körpers aus einer unzaͤhlichen Menge von Erhoͤhun⸗ 
gen und Vertiefungen beftehen, die den Gliedmaaßen, 
den Muffeln, der Haut das Wellenfürmige, das 
Ausgefhweifte, das in einander Fliegende geben, 
von denen in der Bildhauerarbeit Leben und Wahrheit 
abzuhängen fheinen: Kein Werf des Meißels koͤmmt 
bierin unferm Bruchftüc bei. Von Feiner Muſkel 
fieht man den Anfang oder das Ende, und dennoch 
zeichnet fich eine jede mit der äußerften Beſtimmtheit 
dem Auge vor. ' 

Der Rüden und die, Schenkel haben mir bie 

fhönften Theile gefchienen. Wenn man die Probe 
machen will, bei zugefchloffenen Augen langfam mit 
der Hand über die angezeigten Theile herzufahren, 
wird man wahres Fleiſch zu fühlen glauben. Mehr 
will ich über die Schönheit diefes Werfs nicht hinzu⸗ 
ſetzen. Man muß ſehen, und ſchon viel geſehen 
haben, um den ganzen Werth dieſes Rumpfes zu fuͤh⸗ 
len. Aber denjenigen, der ihn fühle, muß ich dar⸗ 
auf zurückführen, daß es niche Wichtigkeit der Ber 
‚deutung, nicht Syntereffe des Ausdrucks ift, die feinen‘ 
Blick an diefes Bruchftüc ohne Kopf, ohne Arme, 
ohne Beine feffen. Es ift das Wohlgefällige der 
Geſtalt, die Eörperlihe Schönheit, - verbunden mir 
der Betrachtung der Gefchicklichfeit des Künftlers, die 
uns dieſen Rumpf für unfer, Vergnügen fo werth mas 
vr ' € 3 chen, 
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chen. Sollte er wohl im Gemaͤhlde , wenn er auch‘ 
in eben dem Grade der Vollfommenheit gemahlt wäre 


als er gehauen ift, einen gleichen Anſpruch auf unſer 


Vergnügen, auf unfere Bewunderung haben? Gewiß 
nicht! Dergfeichen Bemerfungen werden uns unver 
merft auf den vollffändigen Begriff des mefentlichen 


Unterſchiedes zwiſchen Maplerei und Sculptur leiten, 


fönnen. 


Mac) den Eifen zu urtheilen,- die man in —* | 


Gefäße bemerkt, iſt dieſer Ueberreſt fehon in ältes 
ren Zeiten reſtaurirt geweſen. Go urtheilet auch 
Menge.) Sehr fiharffinnig bemerft eben dieſer 
Autor, daß der Schluß von der Vortrefflichkeit des- 
jenigen, was ſich auf uns erhalten hat, auf die Vor— 
trefflichfeit desjenigen, was verlohren gegangen ift, 
nicht mit Sicherheit gelten Fönne. Wie viele Statuen: 
Fenne man nicht, die einzelne vortreffliche Partien 
haben, und. im Vebrigen mittelmäßig find ? | 


Eine alte Innſchrift zeige einen Apolloniug den 
Sohn eines Neftor als den Meifter an. | | 


Venus, Sie trägt ein Diadem, die Flechten. 


der Haare fallen über die Schultern. Der Kopf 
ſcheint ein Portrait zu feyn. Sie hält ihr Gewand, 
das zu fallen feheint, halb über den Unterleib zuſam— 


men, und bedeckt mit der andern Die Bruſt. Neben | 
ihr ein Amor. Die Innſchrift gibt ihr den Neahmen 


einer Veneris felicis, und nennt eine Salluſtia und 
einen Helpidius als Perſonen, welche die Statue der 
Goͤttin are haben, 

"Die 


— Milipieon N: \ 











| 
| 
j 
| 
| 


—— 


Die linke Be und die Arme des Amors ſind 


unergaͤnzt ae Das Werk ift zemlich mittel⸗ 


maͤßig. 


Der Herr — Heyne Gele dieſ Figur für ne 
WVenus aus dem Bade. ”) Ueber die Bedeutung 


des Beinahmen felix, und anderer die man der Ve- 
nus beigelegt hat, fehe man die Beſchreibung ber 
Billa 1 Borgbeie nach. 

In Rom fieht man. in den —— der Venus, 
die. das Gewand. auf den halben Unterleib herabfallend 
zufammen halten, die Stellung der Göttin, wie fie 
ſich vor dem Paris entkleidete. Die Idee ift finnreic) 
und fein, wenn fie ſich auch nicht critiſch EN 
er follee, ®) 


+ Eommodus, So wird die Statue — 


Mannes im veiferen Alter genannt, der auf feinen 
Arme einen Knaben fragt. Ein gemwiffer individueller 
E4 Charakter 


=") Samml. Antig. Aufſaͤtze. 1. Stuͤck. S. 158. 


18) Richardſon ©. 520, Volkmann S. 141. erwaͤhnen 
einer Venus, die nackt mit der einen Hand die Na= 
tur bedeckt, und mit der linken das Gewand, dag 


0.3 rt, 324 


auf einer Vaſe ruhet, aufhebt. Herr Hofrath Heyne, 


Samml. antiq. Aufſaͤtze J. Stuͤck, S. 144. glaubt, 
ſie komme in der Stellung der Enidifchen am naͤch⸗ 
fen. Auch Fea in feiner Stalienifchen Ueberfegung 
ſpricht davon mit übertriebenen Lobeserhebungen. 
Daß fie in dieſem Hofe nicht ſteht, weiß ich. gewiß. 
In den folgenden Zimmern fommen noch einigg 
Statuen der Venus vor. Allein, vielleicht follte 
ich mic) ſchaͤmen es zu geſtehen; ein Werk von auf- 
ſerordentlicher Schönheit erinnere ich — 
darunter gefunden zu haben. 
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Charakter von Fröhlichkeit und ber Lorbeer laffen auf 
ein Portraic ſchließen. Ob aber des Commodus? 
Daran ift zu zweifeln. Der Grund zu Diefer Ber 
nennung liegt in dem Charafter eines Hercules, den 
diefe Statue an fih träge. Wir wiljen, daß ſich 
Commodus gern als Hercules vorftellen hieß, und eine 
Nachricht, Die wir Haben, fagt: Daß ein Fleiner Lieb⸗ 
ling des Commodus die Liſte derer, Die fein Herr zum 
Tode verdammt hatte zum Fenſter hinaus geworfen, 
und dadurd) Veranlaffung zu deffen Ermordung gege- 
ben babe. 

' Andere halten diefe Statue für einen Hercules, 
der den Ajax ſegnet; andere nennen den Knaben Hy⸗ 
las; andere Telephus; *) andere fchlechthin Amor. 
Die Statue hat gute Verhaͤltniſſe, und dienet 
daher den Künftlern als Studium der Maaßen des 
reiferen männlichen Alters. Uebrigens ift fie ziemlich 
mittelmäßig; Muffeln und Junkturen ſind ſehr hart 
angedeutet. 

ELucius Verus Man fehäse dieſe Statue 
wegen Der beforgten Ausführung i in den Beiwerfen, 

Diefe, Statuen ſtehen in den Nifchen der 
Wand des hintern Porticns, 


Zu meiner Zeit fanden noch folgende 
Kunſtwerke, die Aufmerkſamkeit ver: 
dienten, laͤngs der Wand hin. 


Eine Niſche, deren ehemalige Beſtimmung 
Bi. wohl abzufehen ift, es wäre denn, daß fie zum 
Behaͤlt⸗ 


4 Viſconti ſoll dieſer Meinung geweſen ſeyn. Feas 
ital Ueberf d. G. d. K. T. Il. p. 400, n.ı. 
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Behaͤltniß einer Begraͤbnißurne gedient haͤtte. Sie 
iſt rund umher mit Figuren von halberhobener Arbeit 
geziert, und dieſe Arbeit iſt vortrefflich. Es find 
Stoͤrche, die neben Vaſen und Baͤumen ſtehen, und 
Schlangen verzehren. 

Ein Sarcophag. Das Basrelief ſtellt einen 
Imperator vor, den eine Victorie kroͤnt. Zu ſeinen 
Fuͤßen ein gefangener Barbar: Ein anderer bringt 
ihm ein Rind, andere liegen in Feſſeln; uͤberher Wa— 
gen mit Beute beladen, Trophäen u. ſ. w. Die Ar— 
beit ſcheint aus fpäterer Zeie zu feyn, aber aus einer 
folhen, in der der gute Stil noch nicht verlohren 
gegangen war. 

Um diefes Stils willen Fonnen Werke, die übri- In welcher 
gens in der Ausführung mittelmäßig find, dem Sieb: Nückfiche 
aber merkwürdig werden. Er made fid) mit der Werfe aus 
Denkungsart der alten Künftler mie ihrer Worftel- der fpätern 
lungsart befannt, und gewöhnt fein Auge an richtige zeit, bei 
Verhaͤltniſſe, leicht in einander laufender Junkturen, beuflichen 
Eimplicität der Stellungen, und guten Wurf der Spuren * 
— Verfalls der 


+ Ein Sarcophag mit einem Bacchanal —— 
don vortrefflichem Stile, und zum Erſtaunen fleißiger ſant bleiben 
Ausfuͤhrung. Schade! daß dieſer Fleiß an Trocken⸗ koͤnnen? 
heit graͤnzt, und daß die Zeichnung mehrere Unrich— 
tigkeiten hat. Er ift außerdem ſtark ergänzt. 

» r Eine Bafe von ſchwarzem Bafalt, der 
wie angelaufene Bronze ausfieht, Sie ift mic 
Maffen geziert, und von fhönfter Arbeit und Form. 
Ob fie gleich) in mehrere Stücke zerbrochen gefunden 
wurde, fo bat man fie doch fehr gut wieder zufammen- 


At Be. Zwei 
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Zwei große laͤnglichte Urnen, oder viel⸗ 
mehr Badewannen / von rothem orientaliſchem 
Granit. 
Torſo eines defatigehn Barbaren aus 


dem Pallaſt Pichini, deſſen vortreffliches Gewand 
dem Raphael oft zum Studio gedient hat. 


In den Niſchen der Pfeiler, die den 
Portieus ſtuͤtzen. 


Eine ſitzende Venus oder vielmehr Nymphe 
mit einer großen Muſchel auf dem ‚Schooße. . Ich 
ſchoͤnen Waſſerbehaͤlter in einem Zimmer dienen 
koͤnnte. 


Ein Hercules mit einem antiken Fuͤllhorn 
mie dieſem Attribute bezeichnet, nennt man den Her⸗ 
eules gemeiniglich Placidus. 


r Zwei Molofjen, oder große Hunde von 
vortrefflicher Arbeit, die ehemals im Pallaft Pichini 
befindlich waren, ftehen jest am Saar des Saa⸗ 

les der 2 ”) 
Saal 


20) Solgende Kunſtwerke fanden zu meiner Zeit ER 
den angezeigten in diefem Hofe, 

Kin Sarcophag mit dem Kampfe: der Ya: 

nen wider die Griechen, 
Kin anderer ohne Siguren. 

Ein anderer mit der Sabel der Niobe. 
in anderer mit Beniis die ein Bacchanal feiern, 
in anderer mit Siguren zweier. Kbeleute. 

Der Mann in roͤmſcher Kleidung reicht dem. bee 
) ſchleier⸗ 





x 
vr nd 
St 


im Pallaſt Giuſtiniani. Auf unferm Bagrelief fiehr 
man außerdem einen Amor mit der Fackel, und zu 
beiden Seiten ſtehen zwei Genii, die die Arme Aber 
den Kopf kreuzweis zufammen legen. 

in anderer mit der Jabel des Endymion. 

Sein anderer mit den vier Jahrszeiten. 

Eine Wanne von ſchwarzem Baſalt. 
Eine andere von gruͤnem Baſalt. 
Kine ſitzende Muſe. 


Der Sturz einer Conſular⸗Statue mit 


e — Gewande. 


In den Niſchen der Pfeiler, die den Pora 


ticus flätzen, ’ 
. Kine fortfchreitende Minerva. 


- Kine fiebende Minerva. Auf dem antiken. 


Schilde ein Medufenfopf. 


Priap. Ein wohl conferdirter Alter mie einem 


Kranze von Weinreben, einem Snebelbarte, und 


einem andern Barte, der in Locken herab fallt. Den 
langen Noc bat er aufgenommen, um in dem 


Schooße Weinbeeren zu tragen. Er zeigt auf foldhe 


Art fein charafteriftifches Glied, und dies dient ihne 


‚zu gleicher Zeit die Laft zu fragen, An den Beinen 
iſt er mit Halbftiefeln befleide. Sch glaube, die 


Zigur koͤnnte zur Beſtimmung des Coſtume eines 


ehemaligen italieniſchen Bauers dienen. 


Die Figur einer Stadt. In der antiken Hand 


ein Anker, in der reſtaurirten ein Ruder. 


Im Innern des Hofes über den Arcaden 


Basreliefs. 
Triumph des Bacchus und der Ariadne 
Hector reißt ſich aus den Armen ſeines Weibes 
und ſeines Sohnes los. er hoͤlt die Leier. 
VNeun 
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ſchleierten Weibe die Hand. Eine ähnliche Bor: 
ſtellung aber ganz rund gearbeiteter Figuren ſteht 
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ee ee 
Saal der Thiere. 

Die größte Anzahl der ‚hier befindlichen Bild⸗ 
hauerarbeit ſtellt Thiere vor. Aber unter ihnen ſte— 
ben aud) einige menfchliche Figuren; diefe will ich zu- 
erft anzeigen. 

T Meleager. Den wilden Schweinskopf an 
der einen, den Hund an der andern Seite. Der 
Pabft Faufte iin Anno 1772 für 6000 Scudi aus 
dem Pallaft Pichini, wo er ehemals ſtand. 





Charakter Meleager hat den Charakter eines jungen Helden 
eines Meleg, aus den roheren Zeiten, in denen Verachtung der Ge- 
gers. fahren, Staͤrke, und Geſchicklichkeit in Leibesübungen 


Anſpruch auf diefen Nahmen gaben. Biederer gra- 
ver Sinn, "Feuer und Herzlichfeit zeichnen ihn aus. 
Aber dabei ift er auch. rauh und trotzig. Er verfölge 
das Wild, wenn er mit Männern nicht kaͤmpfen 
kann, und hat dabei fein Mädchen lieber als Mutter 
und fich felbft. 

Unfere Statue verdient durch eine gut gedachte 
Stellung und durch Nichtigkeit der Zeichnung eine 
Stelle unter den guten Antifen. Aber zu den beften 
gehört fie nicht. Man wirft der Ausführung mit 
Recht eine gewiffe Härte vor; der Kopf wird durch 
eine zu flarfe Naſe entftelle; man fage, diefe Naſe 
fey neu. Der linfe Arm fehle. i 

Mic 


RB * = 
Ds Si a u Zu U in 


Neun Muſen, Minerva, Apollo. 
Ein Bacchanal mit Maſken. 

Die Thaten des Hercules. 
Mehrere Larven, 
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Mit Zuverlaͤßigkeit kann man über diefe Sta- 
‚tue nicht urtheilen, weil man fie niche im rechten 
Üchte ſieht. | a 
f Der Nil. Ein liegender Flußgott, um ben 
16 Kinder herum fpielen. ine Andeutung der El— 
lenzahl derjenigen Höhe, auf welcher der Fluß bei ſei⸗ 
nen Ueberſchwemmungen die größte Fruchtbarkeit ver- 
breitet. Auch fieht man noch) andere Beiwerfe, als 
Erocodilen, Schiffe u. fe w. an der Bafıs. Der 
Flußgott ſelbſt ruhet auf einem Sphynx von großer 
Schönheit, Die Kinder find unverhälnigmäßig 
klein gegen die coloffalifche Hauprfigur, und zum Theil 
ergaͤnzt. — 
Ungeachtet der coloſſaliſchen Geſtalt dieſer Statue 
iſt das Spiel der Muſkeln vortrefflich, und das 
Fleiſch von aͤußerſter Weichheit. Der Kopf hat einen 
vortrefflichen Ausdruck von guͤtiger Größe. | 
| Tiber. Er dient dem Mil zum Gegenſtuͤck, oder 
vielmehr, wenn ich das franzöfifche Compagnon 
fo überfegen darf, zum Gefährten. Aber er ift von Ueber ‚den 
‚ einer andern Hand und unter jenem an Schönheit; Se 
Seine Haare an der Stien heben fic) in die Höhe, — 
und fallen dann wieder herab. Die Alten ſcheinen nn N | 
einen Begriff von Ehrwuͤrdigkeit mit diefer Art des Feen ver- 
Haarwuchfes verbunden zu haben, den fie, wie man hunden u 
behauptet ‚ von den Mähnen des Loͤwen entlehnten, haben ſchei⸗ 
r Ein Eleines Basrelief. Bacchus mit fei- nen, die ſich 
nem Gefolge. Genii tragen theils deffen Attribute, an der Wur⸗ 
theils führen fie diefelben auf Wägen, die mit Thieren zel indie . 
verſchiedener Gattung beſpannt ſind. be heben und 
Eine fogenannte Janusterme mie zwei Koͤ- deren Spi— 
pfen, deren einer einen Homer vorftell, gen berab- 
we Dan finfen. 


4 
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Pan zieht einem Faun einen Dort aus 
dem Fuße, Der Ausdruck vortrefflich. Dies 

Stuͤck ift aus Villa Mattei hieher gebracht: 
Beſondere Diana von Ephefus, Sinnbild der Natur, 


Vorſtel⸗ beſonders der Fruchtbarkeit und Feftigfeit der Erde, - 


lungsart er Der Leb beftehet aus Weiberbrüften, und einer Art 
* 7 von Windeln, aus denen zum Theil unerklaͤrbare 
füs. p Thiere, und andere Formen hervorragen. Bei einer 
ſolchen Vorſtellungsart koͤnnen nur Kopf und Ertre- 
‚mitäten ein Gegenftand der ſchoͤnen Zeichnung feyn, 
das Uebrige wird höchftens der beforgten Ausführung 
wegen merkwürdig. In Ruͤckſicht beider verdient 

diefe Statue Aufmerkfamfeit. | 
Ein Sarcophag mit Nereiden und Tem 
tonen, —9 | | 
Sammlung Die Menge von Thieren, die man bier verſam— 
von Thieren. melt ſieht, führe auf fonderbare Betrachtungen. 
Selbſt die unbereächtlichften haben bier ein Bild. 
Wie groß muß der Luxus der Alten gewefen feyn, ihr 
Reichthum, die Menge ihrer Künftler, ihre Lieb— 

haberei! 
Ich will nur die vorzuͤglichſten dem Liebhaber 
anzeigen. Die Mote enthalt das vollſtaͤndige Ver— 

zeichniß. Ka N | — 

+ Ein kleiner Loͤwe von Breccia. Die 
Farbe des Marmors ift vortrefflich genußt, und die 


Arbeit äußerft fein. Man follte das Werkchen für 


eine Camee' halten. | 
4 Ein großer Adler im Begriff aufzufliegen 
» aus Billa Mateei. 
+ Eme Ziege, Ein treffliches Stud, das 
ehemals einen Theil einer Gruppe ausgemacht zu 
baben 


t 
{ 
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haben ſcheint. Man bemerkt am Barte die J— | 
eines Kindes. DR N 
Ein Hahn aus BilaMater, 
+ Ein wüthender Stier. So fhin, daß 
Künftler ihn den Apollo unter den Thieren nennen, 
Der Ausdruck ift vortrefflich. Das Werf ift nur 
flein, aber mit äußerfter Beftimmtheit gearbeitet. 


Ich pflege mich auf die Schönheit der Geftalt Diefes 


Thieres gegen Diejenigen zu berufen, die jene Bes 
haupfung: die Geftalt des Hercules fey von einem 
Stiere entlehnt, unter der Würde Diefes Got- 
tes halten, 


Ein Hirt traͤnkt eine 1e Kuh, während daß 
ein Kalb ſaugt; ſchoͤnes Basrelief. 

Ein Hirſch, den zwei Hunde anfallen. Ber 
frefflich von Ausdruck und Arbeit. 

Zwei Windhunde, diemit —— 

Ein Tigerkopf von Alabaſter. 

Ein Storch, der eine Schlange frißt. 
Kopf. einer Ziege, 

Maͤuſe beim Grabe des Nero gefunden, 

Ein Kaninchen. 

Ein Tiger von Breccia Granito aus dem 
Pat Colonna. 

Eine Windhuͤndin. 

Ein todtes Kamm auf einem oltare aus 
Villa Mattei. 

Ein Eſel von grauem Marmor. Das 
Weinlaub, mit dem der Kopf umkraͤnzt iſt, ſcheint 
den Eſel des Silen zu bezeichnen. 

Ein Storch von rothem Marmor. 
Eine 


j 
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+ Eine Sau mit Ferken von voreffiche 
Arbeit. 

Eine Gans in einer Schaole, die weheſhein— 
äch zur Fontaine diente, 

+ Der Fußboden von Moſaik befteht aus 
drei Stücen. Zwei derfelben ftellen in narürlichen 
Farben Thiere und Früchte vor. Das mittelfte aber 
ift aus ſchwarzen und weißen Steinen zuſammengeſetzt, 
und zeige einen Adler, der einen Hafen frißt, einen 
$eoparden, und eine Wölfin, 

Diefer Fußboden ift vortrefflich. *) 

| gar - Zimmer 
21) Webrige Kunftwerke in diefem Zimmer: 
Ein Gefäß von ſchwarzem afeicanifchen Mar⸗ 
mor. Zei Naben zu jeder Seife dienen zu Hand» 
griffen. 

Kin Sarcopbag mit dem Raube der Tochter 

des Leucippus durch Eaftor und Pollux. 

Ein Aegyptiſches Idol. 

Kin Raubvogel von ſchwarzem Bafalr.. 

Kin Reb von Alabaftro fiorito. Der Leib al- 

lein antik. 

Ein Triton, der eine Nympbe geraubt bat, 

ſtark reſtaurirt. Arme und Beine gewiß neır. 

Ein Sarcopbag mit dem Tode des Agamemnon. 
“= wei Pfauen, 

Kin Vogel bis, 

Minoraur, Büfte, 

Fine andere Diana von Epheſus von der im 

Ten⸗ angezeigten verſchieden. Die letzte ſteht auf 
einem Altare, an dem ein Aegyptiſches Opfer im 


Griechiſchen Stile gearbeitet iſt. 
— Hercules 
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Sercules, der den Diomebes umbeinge. 2 vas⸗ | 
—— 

Eine Saͤule mit vVerzierungen auf einer Bafis 
mit einem Aegyptiſchen Opfer. im geiechifchen 

Stile. 
„Hercules, Der den Geryon tödtet. Sasrelief 
Kin Anabe, der einen Vogel träge. 
Kine Henne, Sie fleht auf einem Sarcophag⸗ 
Ein Gefaͤß. ee bienen ſtatt der 

Griffe. 
Xin anderes mit Blättern. 

Eine wilde Taube, 
Fin Ayppogeypb von Alabaſtro fiorito, 
Ein liegender Stier. 
Ein Exocodill von febwarsem Marmor. 
Amor im Wagen von zwei wilden Schweiz 
nen gesogen. Basrelief. 
‚Kine Vaſe mit Ammonsföpfen ſtatt Seife, 
Kin verwundeter Rrieger, der fich im Salen 

vertheidiget; er traͤgt eine phrygiſche ee 
er Klepbant, Basrelief, 

in 3iegenkopf. 

Swei Sarcophagen. _ 

Eine Reste von Roſſo antico 
Ein Schaafskopf. 

Ein Kameel. 

Eine Kub von Marmo bigio. 
Ein Löwe von derfelben Materie 

Ein Knavbe der ein Crocodil hält. 
Ein coloffalifcher Rameelskopf, der —— 

lich zu einer Fontaine diente. 

Ein Sarcophag, gefunden bei dem Grabe des 
Nero. Das Basrelief ſtellt einen Wolf, oder 
wahrfcheinlicher einen Fuchg vor, der einer Rage 
ein geraubtes Huhn abnimmt. — 
Erſter Theil. 5 u 
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Skin Tiger, Dee ſich hinter die Öbren krass, 
Eine wilde Taube auf einem Dattelbaum. 
Ein Stachelſchwein. Basrelief. 
Ein Sarcophag mit dem Raube des sans 
medes. 
Ein indianifches Schwein... 
Kopf eines Xhinoceros. 
Bercules, der den Dreifuß des Apollo geraubt 
bar. Basrelief. 
Ein Tiger. 
Hercules, der den Cerberus feſſelt. Data. 
skin Löwe aus dem Pallaſt Mattei. 
Eine Rave, 


Ein Gefäß mit verfchiedenen Thieren in Bas⸗ 


relief. 

Centaur der einen Haſen bäle, auf feinem Rüs 
ten ein Amor. Nur der Torfo des Eentanren 
ift alt. Mn 

Ein Afchenkeug, dem Enten zu Griffen dies 
nen. Guf. 

Bin Sarcophag. Charon führt einige Schat- 
ten zur Unterwelt, in der man verſchiedene Hoͤllen⸗ 
ſtrafen vorgeſtellt ſieht. 

Rehkopf von Roſſo antico. 

Eine abgebrochene Säule von Breccia d’ Egitto, 
auf welche man eine moderne Vaſe aus dem alten 
ſeltenen Porphhr, der grün und mit goldenen Adern 
durchfihlangelt iſt, gearbeitet, geſetzt hat. 

Ein Basrelief mit einer weiblichen Sigur auf 
balben Leib, die bekleider ift, und opfert. Unten 
ſteht die Innſchrift: 
Laberia Felicia 
Sacerdos Maxima Matris 
Deum. 


| Kopf 


—— ———— 


— 
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Zimmer der Muſen. 


Man hat die Statuen aller Neun Muſen bei Apollo und 

— haben wollen. Einige derſelben find zu Tie die Muſen. 
voli in der Villa des Hadrian auc) wuͤrklich bei einan- 
der nebft dem Apollo Mufageres gefunden. Ob fie 
alle von einer Hand verfertigt; ob fie nicht ſchon bei 
Anlegung der Billa ſelbſt zuſammen geleſen worden; 
ob ſie in alten Zeiten in einer Gruppe vereinigt geſtan⸗ 
den haben? ſind Fragen, die ich unbeantwortet laſſe. 
Inzwiſchen meine Meinung über dergleichen weitlaͤuf⸗ 
tige Compofitionen in der Bildhauerfunft habe id) be- 
reits geaͤußert. *) Der Künftler, der die wahren 
Graͤnzen ſeiner Kunſt, das Maaß menſchlicher Kraͤfte 
genung kennt, wird ſich ſchwerlich an die Zuſammen⸗ 
ſetzung vieler Figuren wagen, und als mahlerifche 
Gruppe aufgeftelle, das glaube ich mit mehrerer 
Dreiftigfeit behaupten zu koͤnnen, —— fie. keine 
Wuͤrkung. 

Genung! Man hat in der Billa des Hadrian 
nur einige Figuren der Mufen jufammen gefunden. 

Die fehlenden hat man von allen Seiten herbei 
geſchafft. 
Die Benennungen ſind eben ſo willkuͤhrlich als 
der groͤßte Theil der —J— die ſie bezeichnen. 
F 2 Mel⸗ 


— und find neu.” Inzwiſchen ſteht mar 
auf der Schulter. die Spuren des Schleiers, den 
ihr der moderne Künfkler über den Kopf gezogen 
hat; und ein antikes Stück des —— 
den ſie in der Hand traͤgt. 


u Oben beim Pallaſt Farneſe. M Sf. 


Herrlicher 
Kopf der 
tragiſchen 
Muſe. 
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Melpomene. Den Kopf mie Weinlaub be: 
fränzt, haͤlt fie in der vechten Hand eine feheußliche 
Maffe. Diefe Hand ift neu, aber die Hälfte der 
Maſke ift ale. Den Fuß mit ham € 
fest fie auf den Stamm eines Baums, und lehnt den 
Arm mit vorgebeugtem Körper auf das Knie. Die: 
fer Arm iſt neu, nebft der Hand, in welcher fie ven 
Dolch) trägt. ' | 

Der Kopf diefer Statue ift wo nicht der ſchoͤnſte, 
gewiß der gefälligfte von allen weiblichen, die, ſich aus 
dem Alterthume auf uns erhalten haben. An vielen 
derfelben bemerfen wir eine Ruhe, die an Ernft 
gränzt, Die Mebereinftimmung der Züge, das Vers 
haltniß der Theile zu einander, Furz! die eigentliche 
ruhige Schönheit, oder die Schönheit ohne Reitz ift 
es, die uns Bewunderung abpreßt. Aber der Kopf 
unferer Mufe hat den Reitz überher, und feffelt da—⸗ 
durch gleich beim erften Anblicke unaufloͤslich. Wir 
fehen fie in dem Alter, in welchem unfer begeifterte 
Winkelmann die Mädchen mit Roſen vergleicht, die 
nach einer fihönen Morgenrörhe beim Aufgang der 
Sonne aufbrechen. Ihr Ausdruck ift dem einer rei⸗ 
nen unbefangenen Seele ähnlih), Die unter muntern 
Gefängen Blumen gelefen bat, und durch die Ankunft 


eines fehönen Juͤnglings unterbrochen wird. Ihr 


Auge fiheint ihn zum erfien Mahle zu erblichen und 
die Ahndung der Empfindbarkeit, die durch ihre un— 
befangene beitere Mine durchftrahlt, ift vielleiche 
dasjenige, wodurch fie unfer Her; am füherften 
gewinnt, ı 


Aber wie paßt diefer Charakter zu dem Charafe 


ter einer tragiſchen Mufe? Dies bleibt mir un 


othurn bekleidet, 


u En nl ni m 
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Der Reſt ver Figur iftmittelmäßig, und in der 
Ausführung vernachlaͤßiget. Auch dieſer Abftand 

des Kopfs zum Rumpf bleibe mie Rärbfel. Ä 
Thalia, Hier ift der Rumpf das Vorzuͤg⸗ 
lichfte. Denn der Kopf hat durch die Ergänzung 1 
ftarf gelitten. Der Putz deffelben befteht aus Wein: 
frauben und Epheu. Die Drapperie ift eben fo ſchoͤn 
gedacht, als gearbeitet. Beide, Arme find neu; 
folglich mie ihnen die Klappertrommel, (tambour 
de basque). Aber der gekruͤmmte Stab oder Li⸗ 
tuus in der andern wird Durch die antike Hälfte, die 
ſich am Tronf erhalten hat, gerechrfertige. Bei ihe 
liege eine Maffe. Die Beine find ins Kreuß über 
einander gefthlagen, i * 

Urania. Der Kopf, eine ſchoͤne Natur, 

zeigt beinahe den Wunſch gefallen zu wollen. Aber 
wir bemerfen ihn gern diefen Ausdruck der Zuvorkoms 
mung fo weit entfernt von aller Andringlichkeit. Die 
Haare find wie an’der Venus per in einen So 
zufammen gebunden. 

Diefe Figur ift eine der. fchönft beffeibeten die wir 
haben. Durch den leichten Faltenfchlag wird dem - 
Auge nichts von der Eleganz der Formen. des a 
— Koͤrpers entzogen. 

Die beiden Arme ſind nebſt den Attributen * 
Welitugel und des Griffels neun. Der Kopf iſt alt, 

aber aufgeſetzt. Be 
Galligpe, Der Kopf ift fehr ergänzt. . Die 
Arme mit dem Buche und der Trompete ſind neu. 
Polyhymnia. Der Kopf mit Blumen be- 
kraͤnzt ift fhön. Sie hat ſich in einen Mantel. ge- 
* dieſer iſt gut gedacht, aber trocken ausgefuͤhrt. 
F 3 Mel⸗ 


ss Der Vaticaniſche Pallaſt. 
F Melpomene aus dem Haufe Mattei. *) 


Der Kopf ift aufgefegt, und hat einen Ausdruck von 


Gharafter 
des Apollo 
Mufagetes, 


moderner Örazie, etwas Fremdes, das mir bald den 
Verdacht erwecken follte, daß er nicht alt ſey. Ich 
will inzwifchen nicht darüber entfcheiden. Die Hand 
mit der fie den Schleier hält, ift augenfcheinfich neu. | 

Das Gewand ift vortrefflich. 

Erato mit dem Diadem, Die Drapperie ein 
wenig fehmwerfällig. Der Kopf foll aufgefege ſeon. 

Euterpe figend. Der Kopfpug ift von Lor⸗ 
beern. In den Händen der modernen Arme haͤlt 
ſie eine Rolle, die durch den antiken Theil, der ſich 
mit dem Gewande erhalten hat, gerechtfertiget wird. 

Terpfichore fisend. Der Kopf foll aufgefegt 
ſeyn. Die Arme’ größtentheils neu. 

Clio. Aus dem Pallaft Sancelotti. Raphael 
fiheint fie bei einigen feiner Figuren zum Vorbilde ges 
nommen zu haben. Das Gewand fiege ein menig zu 
feft an, und bat die Anficht eines feinen $einens. 
Der Schub von befonderer Form. | 

r Apollo Muſagetes Anführer der Mufen. 
Sein Charakter ift der eines wollüftigen Genießers 
der Künfte, Die Friede und Mufe erzeugen, und bie 
um genoffen zu werden, eben fo viel Ruhe von Qua— 
len eigenmigiger Leidenſchaften, als Abgezogenbeit 
von lebhafter Toaͤtigkeit, ———— Anſtrengung, 


und . 


9) Sie war daſelbſt unter dem Nahmen Livia befannt, 
Winkelmann nennt fie Melpomene. Fea Ediz. 
della Storia delle arti del difegno preſſo gli an- 
tichi di Giov. Winkelmann, T. Il.{p. 329. 0. A. 
nenne fie Pudicizia und gibe ihr einen neuen Kopf, 


Der Vaticaniſche Pallaſt. 


und peinigenden Sorgen erfordern: Eine ſelige 
Stille, eine Genuͤgſamkeit, wie ſie das Anſchauen 
himmliſcher Vollkommenheit, und Füllung der Ein- 
bildungsfraft allein zu gewähren im Stande find, 
und eine gutherzige Heiterkeit äußern ſich in der füßen 
Entzuͤckung feines Blicks, und in der ruhigen Sage 
feiner Geſichtszuͤge. Aber eine gewiffe NBeichlichkeit, 
wie ſie dem Geſchlechte eigen gehoͤrt, das vorzuͤglich 
vor dem unſrigen auf die Ausbildung angenehmer Ta- 
(enter berechtiget ſcheint, oder wie wir fie uns an den 
Bewohnern der Sander unter heißeren Himmelsftrichen 
denken,‘ zeige fich zu gleicher Zeit in Formen und 
— PA" — 
Sein langer Rock wird mit einem Guͤrtel — 
| J der, Bruſt zuſammengefaßt. Ein langer 
Mantel auf den Schultern befeftige, flattert weit 
umher, und fein aufgebundenes Haar iſt mit einer 
Sorbeerfrone umgeben. Er ſchreitet fort, und diefe 
Stellung hat einen eben fo natürlichen als edeln Aus: 
druck. Das Gewand ift gut gedacht, aber Na 
eben fo gut ausgeführt. Kr 
Wenn mich ‚meine Vermuthung nicht — ö 
iſt dies Werk die Copie nach einem viel ſchoͤnern, das 
verlohren gegangen iſt, aber ſchon die Seltenheit der 
Vorſtellungsart macht es unſerer ganzen Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth. ) 
Diie Arme find bis auf die Hälfte neu. Aber 
Die Seier wird durch Das Band gerechtfertige, mit 
dem fie um feine Schultern hängt. 
—— 184 T3u 
23) Eine ähnliche Statue ift mit den neun Mufen nach 
Stockholm gegangen,. die Volpato zu meiner Zeit 
an den Koͤnig von Schweden verkaufte. 
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Zu den Füßen dieſes Apollo ein herrli— 
cher Dreifuß mit allen Attributen des Gottes. 
Er iſt von Piraneſe gekauft. Das Gefaͤß von Gra⸗ 
nit, das darauf — iſt ſchoͤn, aber neu. 

Aſpaſia, Terme mit zuſammengeſetzten Füßen, 
und. dem griechifhen Mahmen, © "Auf dem Kopfe, 
der nicht befonders fchön iſt, trägt fie einen Schleier. ' 

Pericles. Schöne Terme mit bem geiechifchen 
Nahmen. 

Vorläufige So ſehr man ſich im Allgemeinen hüten muß) 
Bemerkung dergleichen Rahmen für ale anzunehmen, fo haben 
über Buͤſten mich doch glaubwuͤrdige Männer verſichert, daß 
mit angeb- inige der Buͤſten, die hier mit Rahmen bezeichnet 
— ſind, wuͤrklich bei dem Ausgraben in der Villa des 
Hadrian zu Tivoli mit der, antiken Innſchrift gefunden 

find. 

Don dem Betruge, ber ſonſt i in dieſen Faͤllen 
gewoͤhnlich iſt, ein Mehreres weiter unten, * 
Alles auf einmahl zu ſagen. 

Adonis. Eine, der guten. Stanim, die in 
neueren Zeiten gefunden find. . In der Mine liegt 
ein Zug erhabener Meland)olie, und Diefe zeige ſich 
auch in der nachläßigen, beinahe binfälligen Stellung, 
die einen Geift andeutet, der ganz mit feinem Rums 
mer befchäfftiget, : auf Außere Dinge niche achtet. 
Der Kopf ift das fchönfte an diefem Werke, und mif 
einer Hauptbinde umgeben. Der Körper geht nicht 
über die, [höre Natur hinaus. Der Arbeit daran 
kann man einige Härte vorwerfen. Man bemerkt 
viele Ergänzungen, unter denen beide Arme, ein 


Bein mit der Düfte und ein Fuß diehauprfächlich- 
ften find. 


+ 
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Ganymedes vom Volpato gefunden. Man Ganymedes 
kann dieſe hei dreiſt unter die eſten des ie und deffen 
thums feßen, . | | EM, 
VERA iſt das Ideal eines Knabens be 
Freuden, über deren Rechtmäßigkeit die Alten von 
den unfrigen verfchiedene Begriffe hatten. Was der 
bekannte Geſchmack einer Glycera **) zu dem Charak. 
ter eines Lieblings verlangen koͤnnte, mit dem Die 
Stunden unter. Koſen und neckenden Scherzen ver- 
fließen, das liegt, der Mine nach, in dem Charakter 
des fihönen. Knabens. Ich nenne ihn Knaben: 
Aber er hat fehon die Anfprüche des Juͤnglings. Ein 
gewiffer fihalfhafter Zug um feine Lippen herum, das 
fichtvollere Auge verfündigen, daß er die Nechte ent: 
deckt, dieihm zunehmende Stärfe auf höhere Freu- 
den gibt, Er ift in dem Uebergange von fürgen- 
loſer Gleichmuͤthigkeit zu dem Zuftande, in dem man 
mit dem gegenwärtigen Genuffe das Bewußtſeyn feis 
nes Glücks verbindet, Seine Dankbarkeit für das 
Vergnügen das er fheilet, wird das Vergnügen, das 
er gibt, erhöhen; und feine muthmilligen Berfaguns 
gen werden nie zur eigenfinnigen Weigerung ausarten. 

Sein Körper vereinigt die fchönen Verhaͤltniſſe 
der Jünglingsjahre mit dee Zartheit der Umriffe des - 
Knabenalters. Den Knochenbau hat er vom Jüng- 
fing, fogar die ftärkeren Muſkeln, die dem Fleiſche 
Feſtigkeit, Elaſticitaͤt und Woͤlbung geben. Aber 
das rundliche voͤllige Fleſſch das zum Kneipen einla⸗ 
det, die festliche Haut, die die Hand zum Strei— 
cheln anzieht hat er vom Kinde. | 

55 So 
24) Sie gab Juͤnglingen bie kaum zur Pubertaͤt ge— 
langt find, in den Spielen der Liebe den Vorzug. 
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So zeigt ſich unfer Ganymed. Der Kopf mic 
der phrygiſchen Muͤtze fo ſchoͤn er noch ift, hat doc) 
ſchon durch die Ergänzungen gelitten. Das Ber 
wundernswerthe aber ift der Körper, an dem fich die 


Kunft des Meißels erfchöpft hat. Das Spiel feiner 


Muffeln ift fo gelehrt, fo beftimme, und dennoch un⸗ 
£er der weichen gefihmeidigen Haut fo natürlich, ſo 
fließend, daß ich unter allen antifen Statuen ihm in 
dieſer Ruͤckſicht nur den berühmten Torſo "des Belve- 
dere an die Seite fegen Fann. | 

Der rechte Arm ift modern, Die Beine find zus 
ſammengeſtuͤckt. Der Adler der bei ihm ſteht, har 
fich bis auf den Schnabel und den linken Flügel un: 


verehrt erhalten. Der Ausdruck in dem Thiere 


ift gut. 

Eine weibliche Figur aus dem Pallaſt Bar⸗ 
berini, bekannt unter dem Nahmen des Spartaniſchen 
Maͤdchens. Dieſe Benennung gruͤndet ſich auf die 
Stellung, die einen Antritt zum Laufen anzeigt, und 


auf die maͤnnlichen Fuͤße. Allein dieſer Ausdruck 


liegt wohl hauptſaͤchlich in den modernen Armen, die 
ſich wie beim Anſetzen zum Rennen zuruͤckſtemmen. 
Der breite Guͤrtel und die uͤbrige Kleidung fuͤhrt mich 
auf die Vermuthung, daß dies eine Amazone ſey. 
Die Falten ſind etwas gradlinigt, und verrathen einen 
alten Stil. 


Aratus , ſchoͤner und vortrefflich gearbeiteter Kopf. | 


Sabine: Aus dem Gewande, das wahrfchein: 
fih nur ein feines feinen vorftellen foll, aber feſt an 
die Haut Flebt, glaube man fehließen zu fönnen, daß 
diefe Figur aus dem Bade fomme. Der Körper ift 
ſchoͤn; die Ausführung fein. Die Arme find neu. 

— Perian⸗ 
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Periander, ſchoͤne Terme, mit der antiken J Sun | 


fehrift, und zufammengefchlöffenen Beinen. 


Ein junger Hercules, fehöne Terme, Der 
Kopf ift mit Weinlaub und Trauben bekraͤnzt. Wiek 
leicht ein Hercules bibar. Die Enden der Haupf: 
binde fallen auf die Schultern herab. . In der Mitte 
der Terme find die Jeugungsglieder angedeutet. Der 
unterſte Theil fehle: Wahrfcheinlich waren Füße daran. 

Einige allgemeine Bemerkungen über Termen 
werde ich anderswo geben. Inge! | 

Schöner Kopf des Mercurius. 

Euripides, Die Nafe hat fic) an dieſem Kpfe 
unverfehre erhalten. Er ift ſchoͤn. 

Diogenes und ein dabei ſtehender unbe. 
kannter Kopf: gut. 

Zwei Basreliefs in dieſem Zimmer ſtellen ſo⸗ 
genannte Kriegertaͤnze vor. Es ſind nackte Figuren, 
die Schilde auf den Armen, und Helme mit großen 
Federbuͤſchen auf dem Haupte tragen. Uebrigens 
ſind ſie nackt, und ſcheinen einen Reihetanz zu tanzen. 

Domitia als Diana, Der Kopf voller 
Wahrheit und Ausdruck. Die Drapperie etwas 
frocen.e Was man auf dergleichen Benennung zu 
geben hat, an einem andern Orte. | “ 

Terme des Bacchus mit Hoͤrnern. Schi 
ner Kopf voller Charakter. Sonderbar ift das 
eine Ohr, welches mehr als das andere ausgearbei- 
tet iſt. 

Ein Genius, der im Stehen ſchlaͤft. Der 

Ausdruck vorfreffl ie 
Jupiter placidus oder terminalis, Von 
dem Begriffe, den man mit Vorſtellungen dieſer Art 
verbin⸗ 
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verbinden muß, weiter unten. Der unſrige traͤgt 
eine auslaͤndiſche Muͤtze auf dem Kopfe.*) 

| Große. | 
25) Uebrige Kunſtwerke in diefem immer. | 

Swei Termen unbetannter Pbilofopben. 

Terme des Seſiodus. 

Venus Victrix, von dem Cuſtode der Gallerie 
Pallas Victrix genannt. Für die Kunft unbedeus 
gend. Zum Beften gelehrter Ausleger bemerfe ich, 
daß der Kopf einer Venus gehoͤrt, und daß die 
Arme mit den Astributen modern find. Im Mufeo. 
Clementino T. II. folgt auf diefe Venus Vickeir fo 
gleich die Pallas, die nach der folgenden Figur des 
Apollo von mir angezeigt iſt. Sie ftehen aber nicht 
dicht bei einander, Sch habe dies anzeigen müffen, 

- damit man nicht glaube, ich hätte beide zufammen 
geſchmolzen. | 

Apollo mit der Kidere, —— Arme 
und Beine neu, übrigens mittelmäßig. 

Palles, mit modernen Armen, 

Zeno, mit der Innſchrift. 

Ein paar unbekannte Köpfe. 

Homer, 

Biss, mit dem griechifchen Nahmen, , 

Drei unbekannte Köpfe. 

Heſiodus. 

Aeſchines mit dem griechiſchen Rahmen. 

Demoftbenes. s 

Antiftenes mit dem griechifchen Nahmen. 

Alciviades mit dem griechiſchen Nahmen: 

Sophocles mit dem griehifchen Nahmen, Flein 
und mittelmäßig. | 

- Das Meifte von diefen Kunſtwerken ift im der 
Billa des Hadrians gefunden. 
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Mae Eee 
- Große Seifengallerie, 

Neptun mit dem Trident und dem Del- 

phin. Arme und Füßenen, Die Haare ſcheinen 
von Naͤſſe zu triefen. 

+ Genius, Eine Figur auf halben $eib, ohne Genins. 

Arme, in einem ter von ungefähr 12 Jahren. 

Auf dieſes herrliche Bruchſtuͤck wuͤrde die Beſchrei⸗ 
bung paſſen, die Winkelmann von dem Genius in der 
Villa Borgheſe macht, und der ſie weniger verdient. 

Von ihm würde man fagen koͤnnen: Daß ſich der Leſer 

dies herrliche Bild in der Geſtalt eines Engels denken yo 
müffe, der ihm im Schlafe erfiheine, wenn feine 
 Einbildungsfraft mit dem einzelnen Schönen in det 

Matur angefüllt, fich mit langer Betrachtung der von 

"Gott ausflieffenden, und zu Gott führenden Schön: 
heit befchäfftiget hat. Won ihm fönnte man fagen: 
Die Natur habe diefe Schönheit mit Genehmhaltung 
Gottes nad) der Schönheit der, Engel gebildet — 
Aber - es ift beffer, daß man nichts fage. Hier muß 
man fehen, um zu fühlen. 

Ein Silen, *) Der $eib ift mit Haaren be 
wachfen. Arme und Beine find modern, Don ger 
meinem aber wahrem Charakter, 

Triton, oder Meerungeheuer, So nenne 
‚eine Statue auf halben Leib ohne Arme, die ehe⸗ 
is eine ganze ausgemacht hat. Ob fich gleich die 
— we ganz en läßt, fo zweifele 

a" 


26) Meber diefe Borfellungsart ſiehe ioeifer unfen 
Villa Borgheſe. 
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ich doch, daß ſich eine mehr befriedigende geben laſſe. 
Die melancholiſch in die Höhe gezogenen Augenbrau— 
nen, und die Soden an der Stirne, die nad) einer 

“ mäßigen Hebung wieder herabfinken, geben dem Kopfe 
eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Meran: ⸗ 
der zu Florenz. Der unfrige aber trage Faunusohren, 
die nur zur Hälfte neu find, und eine Haut um den 
Leib gebunden, Die mit Floßfedern und Schuppen 
bedeckt if. Die Arbeit ift fehön, Die Formen aber 
find nicht über die gewöhnliche Natur erhaben, 

» Eine weibliche Statue al8 Danaide reftau: | 
rirt. Nackt auf halben Leib. Auf vem Geſichte 
herrſcht der Ausdruck der Melancholie. 

Paris aus dem Hauſe Mattei. Beide Arme 
ſind neu. Demjenigen mit der Hand, worin er den 
Apfel Hält, hat man eine Stellung gegeben, die ver- 
ſchieden von der alten ift, welche weit natürlicher war. 
Man fieht noch die Fugen des alten auf dem Knie. 
Diefe Statue fteht ihren Ruhm Feinesweges, Der 
Kopf hat Ausdruf, aber er ift verzeichhet. Das 
Gewand ift hart und trocken gearbeitet, Die Beine 
find fchlecht angefegt, 
Eine weibliche Figur mit Weinlaub bekraͤnzt, 
und mit einem Rocke von geſtreiftem Zeuge bekleidet. 
Das Gewand ift vortrefflich gearbeitet. Der Kopf) 
den man ihr aufgeſetzt hat, gehört ihr nicht. 
Unzuverlaͤßfi Man nenne diefe Statue eine Nymphe. 
ge Benen⸗ Nahme ‚ mit dem man ziemlich freigebig gegen weib- 
mung der fiche Figuren ift, Die Feinen Charakter einer beftimm:' 
Nymphen. ten Gottheit haben, und dennoch vermöge ihrer wenis 
Was man our edlen, meniger fanften Natur, nicht fi PR 
Be, FINE gelten Fönnen, | 
Ein 
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| En Badeknecht aus weißem Marmor dem Begriff mit 
Borgheſiſchen ſogenannten Seneca aͤhnlich. Er haͤlt derſelben 
einen Eimer, welcher antik iſt, und ſtand ehemals in verbindet. 
der Villa Pamfili. 
Eine kleine Cybele. Sie ſteht auf der Figur 
eines Mannes, der ſie aus dem Waſſer hebt. Die 
Stellung iſt reizend. 
Sardanapal. So bezeichnet dieſe Statue 
der Nahme der auf dem Rande des Gewandes einge 
graben ift.?7®) Zu entfcheiden, welcher Sardanapal 
bier vorgeftellet fey? Dies gehört nicht vor mein 
Forum. 
Der Kopf, der viel Gůte und Adel hat, traͤgt 
einen Bart, und eine Kopfbinde, welche die Haare 
zur Hälfte zuſammenfaßt, die andere Hälfte fällt auf, 
die Schultern in gefräufelten Soden herab. Der 
Kopf hat: überhaupt Aehnlichkeit mit den Köpfen der 
Termen , die man Jupiter terminalis, Jupiter placi⸗ 
dus, 


er) Winkelmann G. >. 8 ©. 467: —— der 
beruͤchtigte König von Aſſyrien konne es nicht ſeyn, 
weil dieſer ſich alle Tage den Bart habe abnehmen 
laſſen, unfere Figur aber einen Bart frage. Ein 
Grund, der viel Befanntfchaft mit der früheren Ge⸗ 
ſchichte in dem griechifchen Künftler vorausfeßr. 
Er gibt zur Perſon, die ſie abbildet, einen fruͤheren 
Konig dieſes Nahmens in Aſſyrien, welcher ein 
weiſer Mann war, an. Man fönrte immer noch 
fragen: ift der Rahme von dem Kuͤnſtler eingegra- 
ben, der dag Werk verfertigte, mithin eine fichere 
. Angabe der Debenung, | die er damit verbinden. 
wollte? 


Eharafter 
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dus, auch wohl, irrig, Plato nennt. Das Ge⸗ 
wand, welches aus einem Unterkleide von feinem Lei⸗ 
nen, und einem daruͤber geſchlagenen Mantel beſteht, 
iſt von der ſchoͤnſten Wahl und Ausfuͤhrung. Der 
Arm, der vom Gewande nicht bedeckt wird, iſt neu. 

Eine Bacchantin und Pan, Der 6% 
danfe iſt reitzend obgleich etwas frei, Diefe Gruppe 
ift aus dem Pallaft Caraffa von Neapel hieher ge: 
fommen, 

r Amasone aus dem Pallaft Mattei. Der 


einer Ama- allgemeine Charakter diefer Figuren iſt der einer Hel⸗ 


zone. 


Din in den rohen Zeiten, in denen perſoͤnlicher Much 
ein fo allgemein geſchaͤtzter Vorzug war, daß aud) 
dasjenige Gefchlecht darauf Anfpruch machte, weiches 
in gebildetern Zeiten felbft von übertriebener Schuͤch— 
ternheit neue Neige zu entlehnen glaubt. Die Ber 
Fanntfchaft mit Gefahren des, Krieges geben ihrer 
Mine eine gewiffe ernſte Seftigfeit, und die fteten $ei- 
besübungen den Gliedmaaßen etwas männliches, wel- 
ches man vorzüglich an den Sunfturen der Knie, und 
an den breiten Füßen bemerft. Die Köpfe unter: 
fiheiden fi) befonders durch eine Art von Kante oder 
Einfaffung, welche die Augenbraunen und Lippen um— 


gibt. Die eine Bruſt iſt unbedeckt, inzwifchen zeige. 


fi) die andere deutlich unter dem Gewande. Das 
Gefes der Schönheit verhinderte den Künftler, der 
Fabel, nad) welcher ſich die Amazonen die eine Bruft 
wegfengeten, zu folgen. Das Unterfleid, welches 
fie ohne Mantel tragen, ift aufgeſchuͤrzt, und gemei« 
niglich mit einem breiten Gürtel unter der Bruſt zue 
fammen gebunden.  hre Waffen find, eine Streit- 
ort, und Diefe u fie gemeiniglich auf Basreliefs, 

ein 
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ein Schild in Form eines 9 — Boen, 
Pfeil: und Köcher. 

Unſere Statue, ‚welche die > diefer Art in 
Nom ift, ſtimmt mit dem angegebenen Charakter 
völlig überein. Von ihrer Stellung. läßt fi) der 
wahre Grund niche angeben, vorzüglich, weil beide 
Arme nen find. Das Gewand ift vortrefflih, Sie 
fragt einen Köcher an der Seite: Zu ihren Füßen 
liegt ein Helm: Schild und Art hängen am Stamm, 
der iht zum Halt dient, 

Fuͤr die Aechtheit der Innſchrift: translata de 
ſchola medicorum, fann ic) nicht einftehen, ſo 
wenig als für das Alter der Beine, melche ich beinahe 
für neu haften möchte. 

Trunfener Faun. Er ift liegend vorgeſtellt. 
Der Körper fihön; Arme und Füße neu: Er ſtand 
| ehemals im Pallaſt Mattei. 
+ Ein Heb in einem kurzen griechiſchen 
Mantel , oder Ehlamys, der vorn und hinfen her 
abhängt. Der Faltenfihlag ift im großen Geſchmack, 
und ſchoͤn ausgefuͤhrt. Die Beine find modern. 

Einige behaupten auch, der Kopf, der einen 
Bart frägt, fen aufgefegt, und der Rumpf gehöre, 
nad) ähnlichen Worftellungen auf gefchnittenen Stei- 
hen und Basreliefs zu urtheilen, einem Mereur, 


— 
Pa 


7 Phyrrhus, oder wahrſcheinlicher Ajax, Herrliche 
Buͤſte; und eine der ſchoͤnſten des Alterthums. Ex Buͤſte des 
dreht den Kopf zur Seite, und wendet die Augen zum Aar. 


Himmel, mit einem Ausdruck, als wollte er den 
Goͤttern Hohn ſprechen. Die Mine iſt aͤußerſt edel. 
Die Muſkeln, die ſehr beſtimmt angegeben find, wer⸗ 
den von der weichſten Haut bedeckt. Auch in den 

Erſter Theil, G Beiwer⸗ 
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Beiwerken zeigt ſich ein ſchoͤner Geſchmack, und die 


forgfamfte Ausführung. Die Haare ſcheinen ein 


Spiel der Winde zu feyn, und auf dem Helme find | 
die Thaten des Hercules ethoben gearbeitet. 

+ Ein lachender Faun, Buͤſte. Shine 
Ausdruck naiver Froͤhlichkeit. Nie hat ein Kummer 
diefe glatte, Stirn gerunzelt. | 

Euclides, Ariftophanes, Antiftenes, Bi 
ſten die mit ihren griechiſchen Nahmen in der Villa 
des Hadrians zu Tivoli vom Conte Fede gefunden ſind. 

Lyſimachus. Kopf eines jungen Helden, an 
deſſen Stirne man die Spuren der Ammonshoͤrner 
ſieht, die ehemals daran befindlich waren 

Balbinus aus Bronze, Der Seltenheit wer | 
gen zu merfen, wenn die Angabe ihre Nichtigkeit hat. 

Juba König von Numibien, >äle mie 
vielem Ausdruck der Berfihlagenheit, RN | 

Kopf eines jungen Nero als Apollo. Der 
Kopf ift ſchoͤn. Die Benennung ohne Grund. . > 

Coloſſaliſcher Weiderfopf, Man nennt ihn 
Julia, Tochter des Titus, Allein der gewöhnliche 
Haarauffag, der unſerm modernen Lockenbau ſo a 
koͤmmt, fehlt. 

+ Eered. Eine berühmte Statue aus dem 
Pallaft Mattei. Sie ift nicht groß, 

Der Kopf hat einen reitzenden Charakter , und 
ft, fo wie die Füße fehe weich und fein gearbeitet, 
Das Gewand Flebt zu fehr am Körper, und die Fal— 
ten find zu Fünftlich gelegt. Aber die Arbeit daran 
it fo vortrefflic), daß man den Gürtel, Der das Uns 


terkleid zuſammen hält, Durch den Mantel durch be: 
merkt. 
Die 
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Die Benennung ift fehr willführkich, denn die 
‚ Hand, in der fiedie Mohnftengel und die Aehren hält, 
ift neu, . 

Eine kleine geflügelte — bey einer 
Trophaͤe. Sie ſetzt den Fuß auf ein Roſtrum. 
Die Figur iſt vortrefflich gedacht, und aͤußerſt reitzend 
geſtellt. 

Ein Basrelief aus der Schule des M. Angelo 
—— Coſmus der erſte hilft der Stadt Pifa 
auf. Die Gruppen find fehön componire, und die 
Ausführung ift ſehr beforge. Allein Alles ift in einer 
gewaltfamen Bewegung, von der man den Grund 
nicht abfieht. Der Arm, den die Stadt Pifa gegen 
den Coſmus ausſtreckt, iſt vollig ausgefegt, und der= 
jenige, den Cofmus ihr reicht, hat Muffeln, vie 
durch Die heftigfte Anftvengung angeſchwollen feinen. 
Die Mine in diefer legtern Figur ift fürchterlich. 
Man fieht nicht ab, warum? Die altern Köpfe 

- haben den einförmigften Ausdruck muͤrriſcher Flußgoͤt⸗ 
ter, Die jüngeren gezogener Unbedeutung: die Erz 
tremitäten find alle convulſiviſch verdreht, 

Die Vergleihung diefer Figuren mit den übrigen 
um fie herum, die fo einfach, und doch fo. groß, fo, 
reißend, fo. wahr find, Fann für die an des Ge⸗ 
fihmads nicht gleichgültig feyn. 

Ein Held, Gladiator genannt, ke der- viel 
leicht ein Perfeus ſeyn Eönnte, | 

+: Kopf einer Iſis unrgteichlich gearbeitet, 

| und fhön erhalten. Die Haare find in Form einer 
‚Sotusblume auf der Scheitel zufammengebunden. Ci, 
nige äuferft fein behandelte Locken fallen auf die SH 
tern herab. N 

62 Sonder⸗ 
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Sonderbahrer Kopf einer Schaufpielerin, 


Sie trägt eine Maffe vor dem Gefichte, die mit einem 


falfchen Haaraufſatze, worauf wieder eine Muͤtze 
hängt, verbunden ift. Unter diefer Mummerei be- 
merkt man das Geficht und die natürlichen Haare. 


Ein dem vorigen ähnlicher Kopf von minde⸗ 


rem Werthe. — 2 
| Ein ſchoͤner runder Tiſch von weißem Mar⸗ 
mor, wohl erhalten. Er ſteht auf Loͤwenfuͤßen, an 
denen Köpfe des Hercules, gleich Termen, befind⸗ 
lich find, —9— 
Carricatur des Kopfs eines Pan als 
Bockskopf. Voller Ausdruck und ein deutlicher Be⸗ 
weis der Entſtehungsart dieſer ſonderbaren Natur; 
Auguſt, Buͤſte. In dem Alter worin man ihn 
gemeiniglich auf Muͤnzen abgebildet findet. Dieſer 
Kopf ſteht auf einem Leuchter. 
Ein ſchoͤner Fuß. Bruchſtuͤck. | 
T Zwei Figuren eines Mannes und eines 


Gruppe des Weibes auf halben Leib. Wahrfeheinlic) Bildniſſe 
Cato und zweier Eheleute, der Kleidung nach Nömer, und 
der Porcia. yon einem Sarcophag genommen, Man nennt fie 


ohne allen Beweis Cato und Porcia. Der Mann 
um ein merfliches bejahrter,- obgleich beide im Mit- 
telalter find, halt mit der Rechten die eine Hand fei- 


nes Weibes, und fie lehnt fich mit der andern auf- 


feine Schulter. Es herrſcht ein trefflicher Ausdruck 
in diefer Gruppe, des liebevolleften Zutrauens, der 
fiherften Erwartung eines wechfelfeitigen Beiftandes 
durchs Leben: fanfter Hingebung auf der einen, billi- 
ger Feſtigkeit auf ner andern Seite, Auch die Aus: 
arbeitung ift gut, | 

Ein 
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Ein Faun aus Roſſo antico. Er lehnt ſich 
an einen Baum, blickt eine Traube an, die er in der 
Hand haͤlt, und traͤgt Fruͤchte in dem Schooße des 
Fells, das ihn umgiebt. Ueberhaupt ſcheint dieſer 
Faun eine Wiederholung desjenigen zu ſeyn, der auf 
dem Capitol ſteht. Die eingeſetzten Augen von Chris 
ftal find modern, fo wie der Arm, den er in die Höhe 
hebt. Die Füße find ſtark reſtaurirt. An den übri- 
‚gen Theilen der Figur dürften die Muffeln etwas zu 
ſtark angegeben ſeyn, kaum ſcheint fie eine Haut zu 
bedecken. 

Caligula, — fuͤr — ——— ich 
nicht einſtehe . Der Koͤrper iſt unbekleidet, gut, 
aber ſtark ergaͤnzt. Der linke Arm iſt neu. 

Narciſſus, ober vielmehr ein Adonis, nad) 
der Wunde in der Sende zu urtheilen. Vielleicht hat 
ihm der übergebeugte Körper allein den Nahmen Nar- 
eiffus zu Wege gebracht. - Er ftand ehemals im Pal- 
laft Barberini, und war die erfte Statue, die zur 
Formirung des Mufei angefauft wurde. Der eine 
Arm ganz, der andere zur Hälfte, und beide Beine 
find gewiß neu. Der Kopf iſt atpeifelbaft,.. Der 
Rumpf ift fhön. 

+ Eine Mufe, die Erato genannt toird, Der 
Kopf, der alt aber ergänzt ift, hat einen angenehmen 
Charakter, und ift mit einem: Lorbeerkranz umgeben. 
Die Haare fallen auf die Schultern herab. Beide 
Arme find nebft der feier neu. Sie ift vorzüglich des 
Gewandes wegen merkwürdig, welches eben fo fehön 
gedacht, als fleißig ausgeführt ift. - Manfteht Frangen 
an dem Mantel, und Stickerei auf dem Unterkleide. 


Den Mantel, der aus zwei — beſteht, von 
| ul 
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denen der eine von vorn, der andere von hinten ben 


‚Körper hat bedecken füllen, und auf den Schultern 


zufammengefnüpft wurde; bängt über den ni * 
herab. "Sr. 

Ein fißender njan aus Villa Matte. Der 
Kopf feheine nicht ächt zu feyn, und ift fehr beſchaͤdigt. 
Auguſt. Eine fehöne edle Figur deren Ober: 
feib nackt ift. Um die Senden ift ein Mantel gefchlas R 
gen. Man behauptet, dieſe Figur fen unverfehrr; 

aber die Beine find unftreicig neu. 

r Eine Eleine ſitzende Muſe, Urania ge 
nannt. Sie trägt Federn auf dem Kopfe, ein Zeis 
chen des Sieges, den die Mufen über die Sirenen 
davon trugen. Des veigenden Charafters, und des 

Gewandes wegen zu bemerfen. 
Commodus zu Pferde, unter Sehensgeöße, | 
aus dem Pallafi Matte. Mittelmäßig. Ich zeige 
fie an, weil Bernini die Idee des Pferdes feines 
Conftantins davon entlehne haben fol. Cine Hand» 
werferanefdote! 
i Diefe 
27°) Vifconti im Mufeo Clementino hält diefe Fi- 
. gur für einen Apollo Mufagetes. T. I. tav. 23. 
Sch war auf diefe Vermuthung gefommen, ehe ich 
die Meinung diefeg Autors wußte, und halte fie 
daher nicht für ımmahrfcheinlih. Diefe Figur 
fiand ebemals im Garten des Pallaſts Quirinale. 
Winkelmaun G. d. K. W. Edit. ©. 487. erwaͤhnt J 
ihrer mit Ruhme, des reitzenden Kopfes wegen. 
Mich duͤnkt er hat Recht. Fea in ſeiner Ueberſe— 
gung T. II. ©, I18. not. B. ſagt: fie verdiene dag 
Lob nicht gang, aber man fehe ihr an, daßfienah 
einem guten Originale gearbeitet fep. 





Der Vaticaniſche Pallaſt. 


Dieſe Statue ſtand zu meiner Zeit f * einem 
Sarcophag mit Basreliefs von ſehr artiger 
Erfindung. Unter andern erinnere ich mich der 
Vorſtellung zweier Amorinen, die ihre Fackeln an 
einen zwiſchen ihnen beiden ſtehenden Altar gelehnt hat⸗ 
ten, an jeder Seite eine, ſo daß die Flammen zuſam⸗ 
menſchlugen. Auf dieſem Feuer verbrannten oder 
erwaͤrmten fie einen Schmetterling, von deſſen aus⸗ 
geſpreiteten Fluͤgeln jeder einen hielt. Eine artige 
Idee, und in der Ausführung fo gefällig geordnet! 
Aunnius Verus. . Ein fhöner Kindeskopf. 

Ein ſchoͤn gearbeiteter Kopf eines Weibes, 

in Jahren, die ſich dem Alter nähern, mit wahren 
Ausdruck der Gutherzigkeit. Vielleicht iſt dies die 
Urſach, warum man ihn der Mutter des Titus 
—** en —— 
Zwei ſitzende Schauſpieler aus Vila Mattei. 
Kleine Figuren. Sie tragen Maffen, Roͤcke mit 
fangen Ermeln und Mäntel: An den Füßen find fie 
. mit hohen Schuhen und mit‘ Halbftiefeln von Filz 
nad. Art der heutigen Italieniſchen Bauern be⸗ 
Heinen, 

Nemeſis. Der Sellenheit wegen zu bemerken. 
Sie hebt den einen Zipfel ihres Gewandes uͤber der 
Bruſt nach dem Kopfe zu. Eine Stellung, in der 
ſie auf geſchnittenen Steinen häufiger vorkoͤmmt. 

Nemeſis iſt wahrſcheinlich, ſtrafende Gerechtigkeit. Bedeutung 
Allein die Handlung des Spuckens in den Schooß, der Goͤttinn 
gehoͤrt unter die Allegorien, die keinen deutlichen Be— Nemeſis. 
griff geben, weil der Gebrauch des Zeichens nicht zu 

gleicher Zeit mit dem Sinn deſſelben auf ung gefom- 
men gu Einige ii den Darin eine Art: von Gott 
4 ſey 


Jupiter und, 
- deffen Char 


rakter. 
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ſey bei uns, von Verwahrung gegen Zauberei; an- 


dere einen Ausdruck des Verabſcheuens des Laſters; 


wieder andere, in dem gebogenen Ellenbogen, ein 
Maaß der Sünden. 


r Eine Vaſe von durchfichtigem Orientaliſchen 


Alabaſter. Wenn man ein Sicht hinein ſetzt, das 
übrige Zimmer aber dunfel läßt, fo verbreitet dies 
eine angenehme fanfte Klarheit durch den Alabafter, 
Die Farbe veffelben iſt fehr ſchoͤn, gelb mit bräunli- 
chen Cirkeln, die fi) bis zu einem Punkte in der 


Mitte verkleinern.‘ Die Form ift nicht fehr ſchoͤn. 


Sie ward zu St. Carlo al Corfo gefunden, wofelbft 
ehemals das Grabmahl des Auguſts befindlich war, 
und es dürfte vielleicht nicht unwahrſcheinlich feyn, 
daß die Afche einer der Perfoneh feiner Familie darin 
aufgehoben gemefen wäre. 

Ein Kind mit einem geraubten Beutel, 
Die Formen fehr reißend, und der Ausdruck von 
Schalfheit unvergleichlich, 

Auguſt, eine Figur, die opfert. Das Ge: 
ward ift ſchoͤn. Ob aber der aufgefege Kopf dem 
Rumpfe gehört, bleibt wenigftens zweifelhaft. 

T Jupiter. aus dem Haufe Berofpi, 


Größe und Güte, wie man fie ſich bei einem 


Manne in Verbindung denfen darf, dem das reife 


2 m Zu en U ln 0 4 an LU un _ 


Alter und lange Erfahrung Herrfchaft über feine fei: 


denfchaften, wahres Gefühl von der Beſtimmung ſei⸗ 
ner Vorzüge, und Billigfeit gegen die Schwächen 
anderer gegeben haben, machen den Charaftgr des 
Vaters der Götter und der Menfchen aus, Sein 
Wink erfchüttere das Weltall, aber fein Winf 
befchiemt auch ben geringſten feiner Bewohner, 

und 


ieh a ma an re ey 
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und dieſer naht ſch ihm mit Ehr furche und Vers 
* 


Unſere — gibt dieſen Begriff mehr als jede 


| ande diefes Gottes; aber fie läßt doch die Vermu— 
ehung übrig, daß fie Wiederholung einer weit vor- 


züglicheren fey, Die verlohren gegangen if. Sie ift 
figend vorgeftelle. Kopf und Leib ſind die fehönften 


Theile, Die Falten des Gewandes, das um Die 
- Hüften geworfen ift, mie einem Faltenfchlage in grof: 
ſem Stile, zeige das Nackte fehr gut an. 

Wahrſcheinlich hat dies Stuͤck ehemals eine 
höhere Aufftellung gehabt, wodurch die Beine von 


unten geſehen dem Auge entzogen geweſen ſind. Sie 


ſind vernachlaͤßigt; die Arme aber neu. 


Die Statue ſteht dem Zuſchauer an dem gegen⸗ 


| waͤrtigen Orte zu nah, und in einem wenig vortheil⸗ 


baften Lichte. Um fie vecht zu beureheilen, muß 


man fie bei Fackeln fehen. 


ee 


7 Eleopatra, Unter diefem Nahmen iſt eine Ghopatı 


| fiegenbe weibliche Figur befannt, die am. Arme eine 
Schlange trägt, Diefe Schlange ift ein bloßes Arm: 


band, denn ich habe in Florenz und Portici zwar. 


nicht Armbänder, aber doc) Ringe von aͤhnlicher 
Form geſehen. Wie kaͤme auch die Schlange an 
den Arm? 


Daß folglich dieſ Figur eine Cleopatra vüche vor: 


ftelle, bleibt bei mir gewiß; was fie aber dagegen 
wuͤrklich vorſtelle getraue m mir nicht zu ent⸗ 
—— — 

Da Fuͤr 


29) Winfelmann ©. d. K. ©. 785. aͤußert die Vermu⸗ 
thung, daß dieſe Figur entweder eine ſchlafende 
Vymphe 
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Für uns iſt eg genung, in diefer Figure den Aus— 
druck fanfter Ruhe zu fehen: Eine fehlafende Frauens · 
perfon. Das Gewand ift. vortrefflih, die fivelten 
Umriſſe des Körpers zeichnen fich fehr deutlich dadurch 
Bin, und dee Wurf deffelben, die Ordnung und Be- 
handlung der Falten machen es der Aufmerkſamkeit 
des Liebhabers beſonders —* Die — iſt 
ſehr reitzend. 


> 


Ber Winfel- 


Nymphe oder eine Venus vorftellen Eine. Lens fur 
le Coftume des peuples de P antiquite, edit. de 
Diesde, 1785. ©. 27. will von der gewöhnlichen 
Erklaͤrungsart nicht abgehen. 1) Weildie Schlange 
in ihren Windungen zu irregulaͤr ſey, um ein Arm⸗ 
band vorzuſtellen. 2) Weil das Gewand, welches 
zwar fuͤr jede andere Koͤnigin als Cleopatra nicht 
anſtaͤndig genung ſeyn moͤchte, dennoch fuͤr eine 
Nymphe zu viel die Majeſtaͤt bezeichnendes habe. Den 
letzten Grund will ich auf ſeinen Werth und Un— 
werth beruhen laſſen, nur in Anſehung des erſten 
merke ich an, daß er auf eine falſche Behauptung 
gebauet ſey. Der Kopf der Schlange richtet ſich 
in die Hoͤhe, der Leib bildet zwei egale Windungen 
wie Cirkel um den Arm herum, und der Schwanz 
faͤllt unten in einer etwas ſich fehlängelnden Nich- 
tung herab. Eben ſo ſind die Ringe geſtaltet, die 
ich geſehen habe. Fea ital. Ueberſ. der Winkelm. 
G.d. K. T. II. ©. 330. n. B. und C. führe noch 
mehrere Widerlegungsgruͤnde an, aus denen ich 
den durchſchlagendſten heraushebe. Der Leib der 
Schlange im Armbande iſt platt: Sollte er einer 
wuͤrklichen Schlange gehoͤren; ſo muͤßte er rund 
ſeyn. 
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Winkelmann °) wirft dem Kopfe vor: er ſey 


verzeichnet. Der Fehler liegt an der Naſe und dem 
Munde, welche ergänzt find. 


Sie liegt jegt auf einem Sarcophage mie einem 


mittelmaͤßigen Basrelief, den Streit der Titanen mie 
den Göttern ‚vorftellend. 


Sturz einer Säule von vielfaͤrbigem —* 


Porphyr. 
Sie iſt merkwuͤrdig wegen der Seltenheit der 
Materie, und wegen ihrer ehemaligen Beſtimmung. 
Sie diente lange zum Pfeiler, eine Faͤhre, die uͤber 


die Tiber fuͤhrt, daran zu binden, bis ein Zufall auf 


die Entdeckung ihres Werths fuͤhrte. 

Eine Diane, im Laufe vorgeſtellt. Cine ge- 
wöhnliche Idee, die aber bier vorzüglich) gut ausge 
führe ift. | 
Aeſculap und Hygea. Gruppe. Der Ge- 
danke beffer als die Ausführung. Der Kopf der Hy: 

gea aufgeſetzt. 

Ze ſchoͤne Gefaͤße. — | 

Rotunde 


29) ©. 782. G. d. K. 
30) Uebrige Kunſtwerke in dieſem Zimmer. 
Kin Krieger als Gladiator reſtaurirt. Beide 
Arme neu. Er ſetzt den Fuß auf einen Helm. 
Fragment einer Aegyptiſchen Gottheit, aus 
ſchwarzem Granit. | 
Anubis Aegyptiſches Idol mit einem Hundsfopfe, 
von ſchwarzem Baſalt. 
Ein ſeg oncer Pilkabolns Mytbras. °) 
Eine 


S. die Villa a 
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‚Kine fitgende Juno, Die einen Knaben fängt, 
Der Kopfift nicht ganz fihlecht, aber das Uebrige 
fehr mittelmäßig. Ehemals im Pallaft Duirinale, 
Winkelmann 6.5.8. Wiener Edit. S.274. glaubte, 
der Knabe ftelle einen Hercules vor. Viſconti in der 
Befchreibung des Mufei Elementini hält den Knaben 
für einen Mars. T. J. tav. 4. S. 4.5. Könnte die 
Gruppe wohl eine Venus Genitrix vorſtellen, in 
dem Verſtande wie ſie, zu Ehren der Kaiſerinnen 
als Kindbetterinnen, mit dem neugebohrnen Kinde 
vorgeſtellt wird? ©. Hr. Hofrath Heyne Antiquar, 
Auff. 1. Stück. nr. 2. S. 160. 

Julie Mammaͤa, Mutter des Kaiferg Auen 
der Severus. Buͤſte. 

Maximiana Fauſta, Gemahlin Gonfiantine, 
Büfte. 

Saloninus, Valerianus. Vuͤſten. m 

Ein unbekannter Kopf. | 

Julia, Tochter des Titus, Auguſt mit Aehren 
befränzt, Caͤſar, Marcus Agrippa, Elodius Al. 
binus, Marcia Otacilia Severa, Kaifers Philipp 
Severus Gemahlin, Pertinar, Erifpina, zwei un- 
bekannte Köpfe, lauter Hüften, für deren Benen- 
nung ich ingwifchen nicht Gewähr leiſte. 

Noch, Cicero, Mamea, Titus, Heliogaba—⸗ 
lus, Domitia, Septimius Severus, unbekannter 
Bopf. 

Ein Aegyptiſches Tool, Victoria, noch eine 

Aegyptiſche Gottheit von ſchwarzem Baſalt. 

Kopf des Scipio Africanus. Die Arbeit iſt 

ſchöͤn. Der Ausdruck gemein, Er ſteht auf einem 


Leuchter. 
J— 





Agrippina, Mutter des Nero als Ceres. St tatue. 
Ein Basrelief, auf dem ein zweirudriges Schiff 


orgeſtellt ift, 
ii ein 
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Bin Airt mit einem Schaafe. HR 
Eine antike Copie im Kleinen ei 
ten Kriegers mit der Chlamys. Er? 
Die Statue eines jungen Roͤmers i in der Toga 
Ohne Beweis Nero genannt. 
Julius Caͤſar, Buͤſte, ganz verſtuͤmmelt. 
Antinous, Buͤſte, die ehemals Theil einer gan⸗ 
zen Statue ausgemacht zu haben fcheint, 
Eine Vaſe auf einem Cippus, an dem mehrere 
Handlungen ſowohl aus der griechifehen Mytholos 
die, als der romifchen Gefchichte vorgeſtellet find; 
Fuͤr die Kunſt unbedentene. 
Bopf eines griechiſchen Helden. 
Kopf der Sabins, Gemahlin des A 
Unbefannter Kopf. 
Eine Urne aus Alabafter. u 
Kopf mit einem Helm, worauf die hie bes 
findlich iſt, an ber man einen Slamen wieder erfens 
nen will, | 
-  Mebrere unbekannte Köpfe, Kopfeines Silen. 

Eine Eleine antike Eopie der liegenden Nymphe, 
| die unter dem Nahmen der Eleopatra befannt ift. 

" Sragment der Statue einer Meergoͤttin. Wahr- 

fihelulich ftand fie auf einer Sontaint. Gut. 

Caracalla. Buͤſte. ai 

Dertinsr, Zwei unbekannte weibliche Köpfe. 

Stagment einer figenden Seau mit guter Drap- 

perie. 

ine weibliche bekleidete Sigur Bein Grabe des 

Nero gefunden, mit einem Fünftlichen Kopfputz. 
= Kine fisende Nymphe. 

Ein liegender Bacchus. 
Ein kleiner ſtehender Bacchus 
Eine Venus, 

Kine Juno. —— 
Frag⸗ 
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Seagment eines Apollo. 

Eine Juno mit einem modernen Kopfe. 

Kine Meergoͤttin, vielmehr eine Venus. Der 
Haarauffaß und dag Individuelle der Gefichisbi- 
dung laffen auf ein Portrait ſchließen. 

Kine Conſularſtatue, bie man Seneca nennt. 
Der Kopf modern. 

Fin Saun in der gewoͤhnlichen Stellung mit der 
Hand in der Seite. 

Einige unbekannte Köpfe. 

Ulyffes, Plotina des Trajans Gemahlin, Clau⸗ 
dius, Mammaͤa, Büften. 

Ein altes Weib, aus dem Pallaſt —— 
hieher geſchenkt. Wahrſcheinlich aus der Schule 
des Michael Angelo. 

Eommodus, aus dem Pallaſt Doria. 

in unbekannter Kopf. | / 

Meſſalina, noch ein unbekannter Kopf. 

in Apollino aus Bronze. 

Hadrian, Tiber, Büften. 

ine weibliche Figur mit einem Schleier. Auf 
dem Haupte ſieht man Schlangenköpfe, welche ein 
bloßer Zierrath zu ſeyn ſcheinen. Inzwiſchen hat 
man ihr daher den Nahmen fig beigelegt. 

in Eanopus aus Alabafter, * 

Ein Apollo mit der Leier, ſitzend. Der Kopf 
ſcheint ein Portrait zu ſeyn. Ob aber des Nero? 
wie behauptet wird, iſt wenigſtens zweifelhaft. 

Tribonianus Gallus, aus Bronze. Selten, 
aber ſchlecht. 

Schauſpieler mit der Maſke. Nur der Rumpf 

iſt alt. | 

Kin Badeſclave. 

Junius Brutus. Ein Kopf voller Ausdruc, der - 
aber den Nahmen ohne allen Beweis führe. 

Perti⸗ 





IR 
| NN REN 


* great ‚as 
Y Rotunde. a 


Dieſer Saal hat eine Kuppel mit Fenſtern, 
durch die das Licht von allen Seiten auf die Statuen 
faͤllt. Die Bauart iſt, wie mich duͤnkt, zu einer 
richtigen Beleuchtung von Statuen, auf die das Licht 
nur von einer Seite, und noch dazu nicht aus einer 
ſo uͤbermaͤßigen Hoͤhe fallen darf, wenig zweckmaͤßig. 
Uebrigens iſt die Hoͤhe des Zimmers der Größe der 
cofoffalifchen Figuren angemeffen. 
Zwei Termen mit weiblichen Köpfen. Zwei weibli⸗ 
Coloſſal. Sie haben unter einander ſo viel Aehnlich⸗ che Termen 
keit, daß man annehmen dürfte, fie wären nad) einer mit colloſſa⸗ 
Idee gearbeitet, oder ju Gefährten urſpruͤnglich be liſchen Koͤ 
ſtimmt gewofen. Mur in dem Grade der Güte gehen P pfen, bekannt 
ſie von einander ab, und in dem Kranze von Wein— — 


laub und Trauben, den der beſte unter dieſen beiden zn ar 


Köpfen allein zum Haarſchmuck trägt, | Eis me, 
Die Kenner find fich über die Bedeutung biefer Iidie, 
Köpfe nicht einig. — finden i in ihnen idealiſirte 
Portraits 


Ein ausdrucksvoller Kopf. 
Fauſtina als Venus Victrix; mittelmaͤßig. 
Ein liegender Knabe mit einer Gans. Die 
„Hände ſollen alt ſeyn or) 
Kine Roms, 

Ein Anabe der Stafehen i in. dee Hand trägt, 
Kine Ariadne, 

Eine unbekannte Statue, der man Scepter und 

Schild in die Hand gegeben har, 

Iwei Säulen von Berde antico. 

Kin Tiſch von eben dieſem Marmor, 
3°) ©. ea's Ueber, d. ©, 9.8, Tl. ©3921. Ay 


* 


\ 
\ * 


l 
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Portraits einer Perfon aus der Familie des Ha: 
drians — denn in deffen Villa zu Tivoli find fie 
gefunden, — andere nennen den Kopf mit dem 
Kranze die Mufe der Tragsdie , den Kopf ohne Kranz 
aber die Mufe der Comoͤdie. 

Sey was es fey, der Kopf mit Weinlaub be- 
kraͤnzt, gehört unter die fehönften, Lie fic)h aus dem 
Aterthume auf uns erhalten haben, ſowohl in Nück-, 
fiht auf Schönheit der Formen, als Wahrheit des 
Charakters, und Zartheit der Ausführung. Der 
bewundernswürdigfte Fleiß zeige fich in den Beiwer⸗ 
fen, ohne daß das Ganze dadurch trocken geworden 
wäre, Der Lockenbau ift fonderbar, /und läßt ſich 
nicht gut entwickeln, wenn mar nicht einen Aufſatz 
von fremden Haaren annimmt. Uebrigens hat ſich 
diefer Kopf bis auf die Spige der Naſe, welche allein 
ergänzt iſt, unverſehrt erhalten. Die Augenbrau— 
nen ſind genau angedeutet. 

Der andere Kopf, wie bereits bemerfet ift, bat 
minderen Werth, aber für fich betrachtet, allen An— 
fpruch auf unfere Aufmerffamfeit; 

T Neptun oder Ocean, eine Terme, mit 
einen coloffalifchen Kopfe. Er träge Hörner und 
einen Kranz von Weinreben und Trauben. Seine 
Haare heben ſich bei der Wurzel etwas in die Höhe, 
und die Spigen ſinken herab. Floßfedern bilden feine 
Augenbraunen ‚ und gehen um die Backen herum. 
Im Barte fieht man Fleine Fifche. 

Der Ausdruck von Adel und Größe leider wohl 
nicht, dieſen Kopf auf einen Triton oder einen andern 
Meergott einer geringeren Claffe zu deuten, Wenig— 
ftens haben die Ka Borftellungen in der Villa 

Abani 


N 
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Albani, bie — =) mit v ibn Nahmen 
beiege ‚ einen viel gemeineren Charakter, 

m Melpomeng, aus dem Hofe des Pallafts der 
Eomeellaria hieher gebracht, ine edle majeftätifche 
Figur von cofoffalifcher Höhe und großem Charakter. 
Die Hände find neu, Ihr fhönes Gewand beftehe 
aus einem Rocke mit langen Ermeln, der von einem 
ehr breiten Gürtel unter der Bruſt umfehürze ift. 
Ein Mantel hängt auf der Schulter. 

Eolofjalificher Kopf eines Jupiter aus 
weißem Marmor. Gebr gu. | 

Ein colofjalifcher Kopf aus ſchwarzem 
Baſalt aus Villa Mattei hieher gebracht und 


r Ein anderer aus weißem Marmor, wel: Jupiter Se⸗ 
che beide einen Jupiter Serapis vorftellen. Der tapis. 


legte trägt eine Hauptbinde, an der man $öcher be- 
merkt, in denen ehemals Radii oder Strahlen aus 
Bronze eingefuge gewefen find. . 

| Sch nehme diefe beiden Köpfe zufammen, weil 
ſie ‘beide in einer Vorſtellungsart zufanmen fommen; 
obgleich der legte den erften an Schönheit weit über- 
trifft, und vorzüglich in Anfehung der fehönen Ar— 
beit unter die beiten des Alterthums gerechnet wer⸗ 
den kann. 


Ein Jupiter Serapis unterſcheidet ſich von einem Bedeutung 
andern Jupiter durch den Scheffel (modius) auf und Charaf- 
dem Haupte, und Durch einen ſtrengen ernften Blick, Fer eines Jus 
Wahrfiheinlich liege bei diefer Vorſtellungsart eine piter Sera⸗ 


Rene Idee zum Örunde, die die Griechen ver- pis. 
fei⸗ 
31) S. 294. G. de K. | 


| Erſiter Theil. H 


uno. 


Charakter 


der Juno. 
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feinert haben. Vielleicht Beſchuͤtzer des Getraides, 
das durch Kraͤfte aus dem Schooße der Erde, und 


durch den Einfluß des ka « Wachsthum und 
Gedeihen erhalt, Winkelmann 
dem Pluto für eine und eben dieſelbe Gottheit an. 

Eine ſitzende Figur coloſſaliſch. Man gibt 
ihr den Nahmen Nerva. Ich glaube ohne Grund, 
Sie ift vom Cavaceppi ergänzt, und, wie man ſagt, 
in der Mitte aus Bruchftücken zweier verfchiedenen 
Statuen zuſammengeſetzt. Beide Arme und die 
Drapperie, die darüber geworfen ift, fuib unftveis 
tig neu: 

Ich habe große Zweifel gegen das Alter: des gar 
zen Werks, Der Kopf fieht dem Dante ähnlich). 
Stellung und Form des. Körpers haben viel vom Stil 
des M. Angelo; 

+ ung coloffalifche Statue aus dem Pallafte 
Barberini, und die ſchoͤnſte, die wir ‚ von et Goͤt⸗ 
tin haben, ) 


Der allgemeine Charakter einer Juno ift Hoheit 
und Würde ohne Sieblichfeit. Sie prägt Ehrfurcht 


ein, aber fie zieht nicht an. Ihre Züge feßen ung 
durch Kegelmäßigfeit in Bewunderung, aber fie find 
ohne gefälligen Neiß. Ihre Augen liegen mit der 
Stirn in glächer Erhöhung und find hoch gewoͤlbt. 
Um den Mund herum herrfcht etwas gebierrifches, 
Der völlige Bufen zeigt das reifere Alter an. Außer: 
dem bezeichnet fie ein Diadem in Form eines länglich- 
Wie | ten 
32) G. d. 8. ©. 299. 


33) Winkelmann S. 302. ©. d. 8 
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en: — deſſen kuͤrzeſte und zugerindet Spige 
wie ein Gipfel in die Höhe gerichtee ift. 

Unfere Statue wird ftärfer gefallen, je öfterer 
und länger man fie anfieht. Kopf und Gewand fi ind 
gleich ſchoͤn. Beide Arme find modern. 

Diefe Stätue ward zu meiner Zeit an einigen 
Stellen ausgebeffert,. Ich hatte Gelegenheit, auf 
das Gerüfte zu fteigen, und bemerkte bei diefer Ge- 
legenheit daß Kopf und Hals ſchon in älteren Zeiten 
in den Rumpf eingefüget waren. 

Claudius. Ein colofalifher Kopf, aid und 
fein geatbeite. Dir Naſe hat fich erhalten; aber der 
Spiheetkopf und ein Theil des Lorbeerkranzes find neu, , 

Juno Lanuvina von Lanuvium, welcher Ort 
ihr beſonders heilig war. Sie iſt mit einer Ziegen⸗ 
haut umgeben, deren Kopf uͤber den ihrigen in Form 
eines Helms gezogen iſt. Die Ziegenfuͤße find auf 
der Bruſt zufammengebunden. Arme und Beine 
find neu. Man bat bei ver Ergänzung und der Be⸗ 
nennung eine Münze, und ein Basrelief in der Billa 
Pamfili vor Augen gehabt. Die Schuhe hat der 
nunmehro verftorbene Aufſeher des Mufei, Abbate 
Viſconti nad) dem Bruchftüce eines Fußes von Porz 
pour, ; welchen er befaß, ergänzen laſſen. 

Im Ganzen ift diefe Figur mehr der Seltenheit 
als der Schoͤnheit wegen merkwuͤrdig. Sie ſtand 
‚ehemals im Pallaſt Paganica: 

Fauſtina eine coloſſaliſche Buͤſte. Es fegte 
i ie, zum £ geben nur die Sprache. 

7 Im diefer Notunde wird man nunmehro einen 
Fußboden von Mofaif fehen, der zu Utricoli ges 
funden ift, In der Mitte deffelben ein Meduſenkopf⸗ 

Dr und 
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und rund herum in verſchiedenen Abtheilungen der "| 
Streit der Centauren und Lapithen, die Keifen des | 
Ulyſſes, einige Neteiden und — Ein ſchoͤnes 

Werk! 9 | *44 


— 


Vorplat· Auf dem Vorplatze der zur Treppe nach 


der Bibliothek und den Zimmern 
des Cardinals Zelada fuͤhrt. 


T Zwei Aegyptiſche Idolen im griechiſchen 


Stile gearbeitet, aus rothem Granit. Sie ſind von 
ſchoͤnem Charakter, coloſſaliſch, und dienen der Ar⸗ 
chitrave uͤber der Thuͤr zu Caryatiden, wozu ſie, der 
eckigten Saͤule an die ſie geſtellet ſind, dem Korbe 
auf dem Haupte, und dem feſten ſtemmigten Stande 
nach, auch von Anfang an beſtimmt geivefen zu ſeyn 
fheinen. Sie ftanden ehemals zu Tivoli, Winkels 
mann, *) der überhaupt eine weitlaͤuftige Befihreis 
bung derfelben gibt, findet in dem Geſichte eine dem 
Antinous aͤhnliche Bildung. 


Ein Prieſter welcher opfert. Der ver- J 
ſchleierte Kopf ſcheint modern zu ſeyn. Man ſchaͤtzt 
das 


34) Noch ſtehen in dieſen Zimmern: 
Plotina. Buͤſte. 
— Terme, die man für eine Ariadne ausgibt, 


Ein junger Menſch mit einer Bulle am ale 1 
Ya, genannt. 


35) ©. 92. G. d. K. 
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das Gewand. Dieſe Figur ſtand ehemals zu Vene⸗ 


dig i im Pallaſt Guſtiniani.) * 


36) Hier ftehen noch: 
Eine Eonfulsrftatue, “ 
Fin Aucius Verus, 
Fin Auguft mit der Toga: 
Kine Mufe. 


Eine Priefterin, x Figur mie dem Schleier, die 


‚man Juno nennt. 
Ueber der Thuͤr iſt ein — Basrelief befind⸗ 


lich: Kampf zweier Männer mit einem Loͤwen und 


‚einem Tiger. 


3”) In der Ital. Uberf: der Winkelm ©. d. St. von 
Zen, finde ich einige Nachrichten über diefe Samm⸗ 
lung, von denen ich geftehe, daß ich nicht weiß, wel⸗ 
che von den angezeigten Stuͤcken fie betreffen; oder 
ob fie fich auf Stück beziehen, die zu meiner Zeit 
noch nicht aufgeſtellet waren. 
) T. J. S. 319. n.A. erwaͤhnt Fea einer Diana 
im langen Kleide aus Billa Pamfili. 
Ba) TI. S. 422. n, A. Einer Cybele aus den 
Gaͤrten des Vaticans Winkelmann nennt fie Ne⸗ 
meſis. 
)T. M. S. 122. n.B. Eines Basreliefs Ein 
kindlicher Faun, deſſen Winkelmann als in der Villa 


Albani befindlich gedenkt, aus einer Schaale trin⸗ 


kend. Siehe Vila Albani. 
— 4) Endlich T. J. ©. 316. n. c. zweier Statuen 
der Venus i in der Stellung der — 
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Sei des Vaticaniſchen Pallaſts, in 
dem ſich die Mahlereien Ri 
m: ; befinden, Ra" 


Mahlereien Mahlereien des Raphael, 


aphael, 
Ya > Die weitlaͤuftigſten Compoſitionen, die mehreſten | 
wichtigen Werke Raphaels finden ſich in dieſem 
Pallaſte. 
Raphael und Ich muß. meine Leſer mit den Vorigen dieſes | 
kin Stil. großen Künftters, mie feinem Geifte in feinen Der | 
ken befannt zu machen fuchen. 
Leonardo da Vinci, Michael Angelo Buonarotti 
waren ihm vorausgegangen. Leonardo hatte feinen 
Figuren Ebenmaaß und Ausdruck zu geben gewußt: 
Micyael Angelo hatte einen größern Stil eingeführt, 
und dem Fleiße des Kuͤnſtlers die wahre Richtung 'ge- 
geben: Es blieb unferm Raphael übrig, jene verſchie⸗ 
denen Vorzuͤge in einem erhoͤheten Grade in feinee 
Perſon zu vereinigen, und Schönheit der Formen, | 
"Weisheit der Er neu binzuzufegen. 

Rafaele Sanzio da Urbino, deſſen ruhmvoller 
Nahme auch bei uns das Buͤrgerrecht erhalten hat, 
Raphael ward zu Urbino im Jahre 1583 an einem 
Charfreitage mit allen den Anlagen gebohren, die ei 
nen großen Kuͤnſtler ausmachen koͤnnen. 

Er beſaß nicht blos jenes wilde Feuer, jene Reitz⸗ 
barkeit zu ungebaͤndigten Leidenſchaften, die mit einer 
brennenden Einbildungskraft und fruchtbarem Witze 
verbunden, ſo oft mit Genie verwechſelt werden, oft 
auch dafuͤr gelten fen, ohne den bildenden Kuͤnſten 
8* wahren 
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wahren. Vortheil zu bringen: Nein! ‚Sein Herz 
ſcheint dauernder Waͤrme, ruhiger Fuͤlle fähig gewefen 
zu ſeyn, ‚und feine Einbildungskraft ‚ die einmahl ers 
waͤrmt ihre Bilder fange behiele, in dem richtigſten 
Verhaͤltniſſe mit Schaefſichtigkeit und geſunder Be⸗ 
urtheilung geſtanden zu haben. 

Dieſes ſeltenen Verbandes von Genie und Ge 


ſchmack ungeachtet wuͤrde Raphael, ohne jene Ge 
ſchicklichkeit, die Bilder, die in feiner Seele aufftie- 


gen, mit dem größten Theile der Wahrheit und Treue 
andern vor Augen zu ftellen, womit fie vor den feini- 
gen ſchwebten, doch nur ein ſehr mictelmäßiger Mab- 
ler geblieben feyn. Jene Richtigkeie des Auges, jene 
gefchmeidige Feftigfeit der Hand, die in den bildenden 
Künften den fehwerern Theil, und die nothwendige 
Grundlage, der Fünftigen. Größe des Künftlers aus- 
machen; zur Hälfte von natürlicher Anlage groͤße⸗ 
ſtentheils aber von langjaͤhriger Uebung abhangen; 
dieſen mechaniſchen Vorzug verdankte Raphael dem 
ſorgfaͤltigen Unterrichte ſeines Vaters, und feines erften 
Lehrmeiſters Pietro Perugino, Diefer legte hatte das 
BVerdienft, die Natur getreu, einfach und mit ge: 
nauer Beobachtung des Ebenmaaßes in einzelnen Theis 
fen — denn im Ganzen find feine Verhaͤltniſſe ofe 
unrichtig, — nachzuahmen, Simplieitöt, Treue 


und Ebenmaaf find Grundlagen der Schönheit. 


Sollten fie auch Anfangs fich mit trockener Härte zei⸗ 
gen; fie ift für den gehrling beffer als das Ausſchwei⸗ 


fen in ungewiſſe tZormen der —— und unge- 
| treuen Reitz! 


Raphael hielt ſich eine Seiefati an die Manier 
en Lehreis. Doch zeigt ſich * dazumahl der 
24 Zuſatz 
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Zufas von Ausdruck, den er in feine Figuren legte;, 
Zu jeder Zeit der. unterfcheidende Vorzug unfers 


Künftlers! Uebrigens entging, er durch gar zu große 
Beſtimmtheit, und durch den Fleiß, den er an Ne⸗ 
benſachen verſchwendete „weder der Trockenheit noch 
der Haͤrte und der kleinen Manier ſeiner Schule. 


Der Anblick der Werke des Lonardo da Vinci, 
des Michael Angelo, des Fra Bartholomeo und der 
Umgang mit einigen ſchoͤnen Genies feiner Zeit, er= 
hoͤheten feine Begriffe von der wahren Beftimmung. 


feiner Kunft. Er lernte das Ueberflüffige von dem: 


Nothwendigen abſondern ‚ fein Stil wurde größer. 


Die Fertigkeit feiner Hand machte es ihm leicht, nad): 
demjenigen, was er in den Werken ſeiner Vorgänger: 


als gut erkannte, die feinigen umzufchaffen, 
Mit diefen Vorzuͤgen ausgerüftee, bot fich ihm, 


die glückliche Gelegenheit dar, die, Säle des Vati⸗ 


cans mit feinen Arbeiten zu zieren. Nichts erhebt 
ein Genie, angefüllt mit großen Ideen, ſo ſehr, als 
ein Feld ſich zu zeigen, ‚, und die Gelegenheit, die 
Frucht feiner Meditationen in Anwendung zu bringen, 


Des Vertrauens feiner Zeitgenoffen gewiß, ſtreitet es 


dann nur mit ſich ſelbſt und mit der Bergänglichfeit 
eines gegenwärtigen Nufs. 


Inwiſchen die Ausbildung macht keinen Sprung. | 


geichtigfeit und Zuverlaͤßigkeit ‚ welche allein Grazie 
zeugen, laſſen ſich nur durch lange Uebung erhalten, 


Man fieht den erſten Werken Raphaels im Vatican 


die angſtliche Sorgſamkeit an, die uͤber neu zu erlan⸗ 
gende Vorzüge, alte mindere, aber bewährte, auf— 


zuopfern fürchtet, | © entſtand ſeine zweite Ma⸗ 


vu 


J nier 
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nier, die im Grunde nur eine ——— der er 
ſten iſt. 

Ausdruck bleibt er bier De charakteriſtiſche 
Vorzug unfers Meifters, Die dichteriſche Erfindung 


zeigt ſchon die Kenntniß des Grundſatzes, daß alle 
Figuren in einem Gemaͤhlde einen ungetrennten An⸗ 


theil an der Handlung nehmen müffen: daß " für e ; 


ſich, nicht für den Zufthauer handeln. 


Allein die mahleriſche Anordnung iſt zu ſymme⸗ 
triſch Die Zeichnung iſt richtig, iſt fein, aber zu 
hart zu beftimme, , im kleinlichen Stile. Die Ges 
wänder find noch in zu viele Partien gerheilt; die 
Ausführung ift noch zu trocken, ML, der Fleiß zu fehr auf 
Nebenſachen verſchwendet. Ja! ein gewiſſer gothi⸗ 
ſcher Schmuck, z. E. goldener Schein um die Koͤpfe 
der Heiligen, goldene Stickerei auf den ————— 
iſt noch nicht abgelegt. 


Aber der Begriff von Kette far zu 
| ſehr i in Raphaels Seele gegruͤndet, als daß er lange 
auf dieſer Stufe hätte ſtehen bleiben ſollen. Wir fin- 
den ihn befchäfftige, ihr auf verſchiedenen Wegen 
nachzuſtreben. Bald zieht das Colorit alle ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit an ſi ch, wie in dem Gemaͤhlde der Meſſe 
zu Bolſena: Bald ſtrebt er dem Helldunkeln nach, 
wie in dem Gemaͤhlde der Befreiung des heiligen Pe⸗ 
trus: Bald aber zwingt ihn uͤberhaͤufte Arbeit, ſei⸗ 
nen Schuͤlern die Ausfuͤhrung ſeiner Ideen zu uͤber⸗ 
laſſen, und da er die Eoneurrenz des Michael Angelo 
in der Zeichnung fuͤrchtet, fo verwendet er feine ver⸗ 
Doppelten Kräfte ‚an. diefen wichtigften Theil feiner 
Kunft, a aber ſteht er in Geſahr den Auſchein 
9 5 le, 
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yon Größe in den Werken feines Nebenbuhlers, das 
Kiefenmäßige, das Uebertriebene, mit der einfachen 

Größe der Antifen zu vertaufchen. So fieht man 
ihn in der Figur der Gerechtigkeit im Sale Conftanz 
tins, fo ſieht man ihn in einigen Figuren im Ger 
mählde des Incendio del Borgo. Aber bald ent- 
deckt er den Abweg, er kehrt zu fich felbft zurück, und 
bereichert mit Schönheiten, die er felbft feinen Frrun- 

gen zu verdanfen hat, zeigt er fich in aller feiner 
Größe in dem berühmten Gemählde der Transfigu- 
ration, und gebt zu den Unfterblichen über. 


Diefe häufige Abwechſelung, diefes unabläfßige 
Streben nad) Vollkommenheit, die er auf unzähligen 
Stufen zu erreichen ſuchte, - mache die Beſtimmung 
feiner Manier in der legten Epoche feines Alters ziem⸗ 
lich ungewiß. Jedes Bild aus diefer Zeit hat feine 
eigene Manier, oder vielmehr, Raphael hat gar 
feine, er hat die Berfahrungs- Art der Natur. Sie 
ftelfe jeden Gegenftand fo vor, wie es der Zweck feiner 
Beftimmung erfordert, Inzwiſchen laffen fich einige 
Grundfäße angeben, die Raphael mit Haltſamkeit 
befolgt zu haben ſcheint, einige Vorzuͤge, einige Feh— 
ler, an denen man ihn in den beſten ſeiner Gemaͤhlde 
ſtets wieder erkennen wird, 


Die poetiſche Erfindung Rn Der Ausdruck find 
Die Hauptvorzüge Raphaels. 

Ich babe ſchon oben geſagt, ?”°) was poetiſche 
Erfindung iſt. Die Wahl der Gegenſtaͤnde die 
Raphael darzuſtellen hatte, hing ſelten von ihm ab. 

Um 
57®) Pallaſt Farneſt 


Der Vaticaniſche Batlafl. 23 


Um fo mehr ift die Art , tie er fie ung intereffant u 
machen gewußt hat, zu bewundern. Er waͤhlte im⸗ 
mer den Zeitpunkt einer Handlung heraus in wel⸗ 
chem ſie der Zuſchauer am liebſten zu ſehen wuͤnſcht. 
Dann aber ließ er nicht mehr Perſonen auftreten als 
zur Verſtaͤndlichkeit des Suͤjets noͤthig waren, und 
diefe verband er durch den natuͤrlichſten und ungetrenn⸗ 
teſten Antheil an der Haupthandlung. Die Haupt: 
figuren ziehen ie zuerſt ale Aufmertſamteit 


auf ſich. 


Die mahleriſche Erfindung oder eigentliche An⸗ 
ordnung war weniger das Verdienſt Raphaels. Es 
zeigt ſich keine Spur in ſeinen Werken von einer uͤber⸗ 
legten Zuſammenſtellung der Figuren, um dem Auge 
Gruppen von angenehmer Form, oder ſolche Gruppen 
darzubieten, Die eines vortheilhaften Eindrucks von 
| ücht und Schatten vorzuͤglich fähig mären, 


Ausdruck, im meitläuftigen Berfkande:, Dat: Nähere Bei 

ſtellung des Gedankens, den der Kuͤnſtler in Bild ſtimmung 
zu legen geſucht hat; und im engeren: Darſtellung des Worts 
der Faffung der Seele, der Geſinnung, womit jede Ausdruck. in 
einzelne Perfon handelt ‚ iſt derjenige Theil der Kunſt, ‚der Mahle⸗ 
worin keiner der uns bekannten Kuͤnſtler Raphaeln rei, in fo 

gleich koͤmmt. Ohne Anmaaßung ſich dem Zu⸗ fern man das 
verftändlich zu machen ſagt jede Figur genau durch das 
und deutlich das was ſie für Die Handlung und den Hauptver⸗ 
Orrt der Scene ſagen ſoll. Nie uͤberſchreitet er hie dienſt unſers 
feine Graͤnzlinie zwiſchen dem zu Viel, und dem zu Künftlers bes 
‚Wenig, und nie er bie” Schoͤnheit dem Aus: an 
drucke ganz auf > 


Man 
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In wie fen. Man fagt oft von der Zeichnung des Künftiers, 
man ber fie ſey ſchoͤn: man fagt aber auch) von ihr, fie fen bes 
Zeichnung ſtimmt, vichtig, fein, zierlich, im großen Stile, 
die Beiwoͤr⸗ Diefe Beiwoͤrter, die oft mit einander verwechſelt 
ger, ſchoͤn, werden, haben jedoch jedes für ſich, eine von einander 


beſtimmt, bwei d d 
richtig, fein, fehr abweichende Bedeutung. 


beilegt, und Schönheit der Zeichnung geht eigentlich auf die 

melche derfel- Wahl der Formen. Raphael hat nie das Sublime 

ben von Ra⸗ der Antiken noch das Gefällige des Correggio erreicht, 

phaels Zeich Er wählte feine Weiber aus der Natur, und er 

nung gelten hrachte, wie es ſcheint, Feine große Abmwechfelung in 

Finnen. dieſe Wahl. Sie haben beinahe alle den Charakter 
eines fanften Ernftes, aber felten feßen fie uns durch 
die majeſtaͤtiſche Webereinftimmung ihrer Züge in De: 
wunderung, oder ziehen uns durch holdſelige Lieblich⸗ 
keit an. Seine Kinder ſind von gemeiner Natur, 
ſeine Juͤnglinge ſchoͤn, aber ohne die Erhabenheit der 
Formen, unter denen wir, berechtigt durch die Sta- 
tuen des Alterthums, uns eine Heldenſeele denken. 
Das reifere Alter des Mannes, und Greif gelangen 
ihm in der Darftellung am beften.. 


Mit welcher Raphael brachte oft Abbildungen lebender Perfü- 


Vorſicht Ra⸗ nen in feinen Gemählden an. Aber fie blieben Feine 
phael DBild- kalte Portraits; nein! er bildete fie nach feinen Be— 
niffe lebender griffen von. Schönheit um, und wußte fie durch den 
Perfonen in paffendften Ausdruck mit der Handlung zu verbinden: 
En ge Bei diefer Vorſicht ein vortvefflihes Mittel, Leben 
Biken a: und Wahrheit über ein Gemaͤhlde zu verbreiten! Ja! 
Grace; Of erkennt man auf ihnen fogar Bildfäulen der Alten 
wieder, und hauptſaͤchlich Figuren, die von antiken 
Basreliefs genommen find. 
Raphael, 


Der Vaticaniſche Pallaſt. 125 
Raphael, ; ein anderer Deucalion, hatte das und wie er 
Vorrecht, Steine zu beleben. Er hatte lange die die Antiken 
Natur ſtudirt, und er verließ ſie nicht, als er die An- nutzte. 
tike zu Rathe zog. Die erfte lieferte ihm Erfahrun- - ar 
gen, bie ihm das Ideal der le&teren bis zum Gefühl: 
der Wahrheit und des Lebens nahe bringen konnten. 
Seine Einbildungsfraft zeigte ihm den leblofen Mar: 
imot mit alle den Veränderungen, die die Seele, die 
er ihm einbließ, oder beffer, die Zaffung in die er 
ihn verfegte, auf einen organifirten Körper mit aͤhnli⸗ 
chen Formen hätte hervorbringen koͤnnen. Wenn er 
folglich dem Scheine nach copirte, fo erhob er ſich im 
Grunde nur von der Natur zum deal, Er verbef: 
ferte fie durch einander, und fein Scharffinn zeigte 
ihm genau den Punkt, mo beide zufammenteafens 
Vielleicht ift hierin die Urfach zu fuchen, warum wir 
in den Gemaͤhlden Naphaels felten die fihönften det 
antiken Statuen nachgeahmt finden: Warum er bei⸗ 
nahe nie über das Gute hinaus ging: Er verzwei⸗ 
felte daran, in der Natur feines Landes etwas zu fin: 
den, das ihm den Begriff der hoͤchſten Schönheit bis 
zur befebenden Nachahmung hätte nahe bringen koͤn— 
nen; und um ihr nicht Wahrheit und Ausdruck aufs 
äuopfern, enthielt er ſich lieber derfelben ganz. 


Möchten doch junge Künfkler unferer Zeiten diefe 
Grundfäße des größten ihrer Vorgänger beherzigen! 
Sice, Die ſich oft verführen laſſen, durch einen colorir- 
ten Apollo oder Antinous ohne paffenden Ausdruck 


| | eine unerträgliche Kälte in ihre Gemählde zu bringen ; 


ohne den Abfall zu erfeßen, den jede Nachbildung 
ſelbſt an — der aͤußeren Form leidet! Wahr⸗ 


heit 
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heit iſt das erſte Geſetz der nachbildenden Künfte, 
Schönheit das zweite, Ausdruck unzertrennlichet 
Zweck von beiden, 


Beſtimmt⸗ Beſtimmt, fein, — denn dies ii nur ein hoͤhe⸗ 
heit und rer Grad des Beſtimmten, — pflegt man eine Zeich⸗ 
Richtigkeit nung in Ruͤckſicht auf Wahrheit der Umriſſe einzelner 
der Zeich⸗ Theile zu nennen: Richtig, in Ruͤckſicht auf das ge: 
nung: naue Verhältniß der Theile unter einander, Beide 
-  Borzüge der Beftimmtheit und der Richtigkeit, befaß 
Raphael, fo weit der Liebhaber ſieht, *) in einem 

hohen Grade; 


Er hatte die Berhältniffe des —— Ko⸗ 
pers nach den antiken Basreliefs ſtudirt. Von die— 
ſen hatte er auch die gute Art, die Glieder in einander 
zu fuͤgen, und den guten Geſchmack, ſeine Gewaͤnder 
zu werfen, gelernt. 


Raphaels Dieſe Gewaͤnder ſind voccreffuch, und, wahr: 
Gewaͤnder. ſcheinlich die fhönften, die ſeit Wiederherftellung der 
Was zu ei⸗ Künfte gemahle find. Die fliegenden find vorzüglich 
nem gut ge- zu bemerfen. Das Hauptverdiehft eines gut gewor— 
worfenen fenen Gewandes beruht darin, daß das Nackte be- 
Gewande deckt, aber dem Auge nicht entzogen werde; daß man 
und zu € große Partien von Flächen und Erhöhungen bilde, 
nem wohl⸗ *4 
geordneten 
Saltenfchla- 38) Kenner werfen ibn vor, daß die Muffeln nich 
ge erfordert # allemahl die Form und Lage haben, die das Ge- 
wird. fehlecht, das Alter, und die Arbeit, wozu fie ge- 
) braucht werden, erfordern. Daß feine Hände nicht 
ſchoͤn, und die Muffeln an den jugendlichen Koͤr⸗ 
pern zu bare angedenger find, bemerken auch une 
— Augen. 
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aber feine unförmliche Maſſen von Felſen und Thaͤ⸗ — 
fern, die blos dazu beſtimmt ſcheinen, das Licht auf⸗ 
zufangen; daß dieſe Partien natürlich in ihren For: 

. men abwechſeln; daß der Faltenſchlag nie willkuͤhrlich 

ſey, nie ohne hinreichenden Grund; und bei dem Al- 

lem die Ausfuͤhrung nichts Gradfinigres ’ Steifes, 

oder gar Eünftlich Zuſammengelegtes zeige, 

Das Zierliche einer Zeichnung läßt ſich nicht que Zierlichkeit 
beſchreiben, aber ein jeder fühle, was man damit der Zeich⸗ 
fagen will, Raphael ift darin den Antifen hachge: nung. 
fommen, erreicht hat er fie nicht, 


Die lange Gewohnheit al fresco zu mahlen, hat Raphaels 
Raphaels Dehlmahlerei verdorben, Die meiften fei- Colorit. 
ner Gemälde find nach feinen Zeichnungen von feinen 
Schülern ausgeführt, und von ihm retouchirt. Aber 

dieſer letzte Auftrag iſt in der Folge der Zeit ausgewit⸗ 

tert. Man kann daher uͤber ſeine Staͤrke im Colorit 

nicht mit Gewißheit urtheilen. Einige feiner Ge— 
maͤhlde zeigen Strahlen dieſes Theils der Kunſt. 

Aber im Ganzen hat et feine Farben nicht Binreichend 

mie Mitteltinten gebrochen; fein Lcht fällt ins Rothe, 

und feine Schatten fallen zu fehr ins Schwarze. 


Raphael hat bei der Beleuchtung feiner Figuren Salench⸗ 
mehr auf Ruͤndung jeder Figur im Einzelnen, als fung, Hell. 
aufdie Würfung des Lichts und Schattens im Gan- dunkles in 
zen gefehen. Er ging dabei fehr einfach zu Werke, Kaphaels 

legte auf die höchften Partien weiß auf, und brach) Gemaͤhlden. 
daſſelbe mit ſchwarz bis in den Schlagſchatten: 
Von Reflexen wußte er nichts. Wenn er mehrere 
Figuren zuſammen ſtellte, ſo kamen die helleſten vorn 
hin, und die dunkelſten hinten, und auf ſolche Art 
ſchwaͤchte 
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ſchwaͤchte er die Lichter ab, Von den Kepoufoits, 
oder den dunfeln Figuren auf dem Vorgrunde die 
das hintere Licht heraus heben, zeigt fich Feine Idee 
3 in ſeinen Werken; ſo wenig, als von dem ausgeſpar⸗ 
Beilaufige gen Fall des Lichts und Schattens, (dem ſogenannten 
Erklaͤrung gccidens) jener weifen Austheilung des Hellen und 
nn er Dunfeln, wodurch gewiſſe Theile mehr als andere, 
accidens de gleichſam von Ohngefähr bervorftechend oder zurück 
lumiere. weichend fich zeigen: es fey daß der Künftler über: 
| haupt fir das Auge des Zufchauers hier und da eine 
Eleine Ruhe nöthig hält, oder daß er daffelbe auf ge- 
wiſſe vorzügliche Partien befonders aufmerkſam ma- 

chen möchte. 

Darin liege eine der Haupturfachen, warum 
feine Gemählde fo wenig auf den erften Blick anziehen. 

Er fcheint inzwifchen nach Eleinen Modellen von 
Wachs oder Thon gearbeitet zu haben, die er der, 
Perfpective und der Anordnung wegen zufammen- 
ftellte. Wenn diefe von Ohngefähr eine glückliche 
Abwechfelung von Licht und Schatten hervorbrachten, 
ſo trug er ſie getreu in ſeine Gemaͤhlde uͤber. Aber 
im Ganzen trifft man dieſen Vorzug zu felten in feinen 
Gemaͤhlden an, um ihm ein entſchiedenes Verdienſt 
daraus zu machen. 

Raphael war nicht blos ein großer Kuͤnſtler, er 
war auch groß als Menſch. Aber dies gehoͤrt nicht 
in meinen Plan. Er genoß waͤhrend ſeines Lebens 
der Vorzuͤge des Ruhms, den die Nachwelt als den 
des groͤßten Mahlers neuerer Zeiten beſtimmt hat. 
Er ſtarb in der Bluͤthe feiner Kunſt, und, feines 
Alters. 


Cofa bella mortal pafla e non dura. 


Rapha⸗ 
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pas Eogen oder vielmehr Loggie di 
Rafaele. 


Diefe Loggie, die auf beuſch unge Raphaels 
durch Logen uͤberſetzt werden, find weiter nichts, als Logen. 
ein offener Corridor, eine Gallerie mit Arcaden nach 
dem innern Hofe zu.) Sie find fehr häufig in 
Stalien, und dienen zur Communication der verſchie⸗ 
denen Zimmer und Etagen eines Gebäudes, 


Diejenige Gallerie nım, die zu den Stanze di 
Rafaele, zu Den Zimmern führer, in denen die 
Hauptwerfe Raphaels im Vaticaniſchen Pallafte be- 
findlich find, iſt von eben diefem Meifter und feinen 
Schülern mit Mahlereien und andern Verzierungen 
bekleidet, die fuͤr den Ort viel zu gut und nicht paſſend 
find; Zu gut, weil fie bei offenen Arcaden dem Un— 
gemach des Wetters zu fehr ausgefest find; nicht paſ⸗ 
fend, aus Gründen L die ich gleich weiter ausſuͤhren 

werde. 

Die Bekleidung beſteht aus Arabeſ ken, oder 
Groteſken, untermiſcht mit gemahlten Figuren, Bas— 
reliefs aus Stuckaturarbeit, und Gemaͤhlden am Pla- 
fond, deren Süjets heilige Geſchichten vorftellen, und 
. deren Folge die Bibel Raphaels genannt —— 


Arabeſken ſcheinen fuͤr einen ſo großen Ort als Ueber Are⸗ 
keine — Mahlerei zu ſeyn. So viel beſken. 
| ' Achtung 


9 Defsription des fameux tableaux, 
T. II. p. 324.) verwechſelt fie mit denen Stanze 
oder Sales de Raphael. 


Erſter Theil, I 


4 
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/ Achtung auch Kapha Is Geſchmack an Diefer Akt von 
[yo Verzierung verdient; ih kann doch nicht umbin, mich 
j "auf die Seite des Vitruvius zu fellen, und fo wie 


diefer über den herrfchenden Geſchmack feiner Zeiten an 
diefen feltfamen Vorſtellungen feine Unzufriedenheie 

LU. ex „beseugte, über ein ähnliches Verderbniß zu der mei⸗ 
nigen Klage zu erheben. 


Wie einförmig iſt nicht ungeachtet aller Abwech⸗ 
ſelung, die man in die Formen zu bringen ſucht, dieſe 
Art, die Waͤnde zu bedecken? Was ſagt ſie unſerm 
Geiſte? Ich billige, daß man Landhaͤuſer, Cabinets, 
Bouddirs damit ausziere; ſie ſchicken ſich hieher ihrer 
leichten Zierlichkeit wegen; aber wenn man die Waͤnde, 
die Plafonds großer Pallaͤſte, den einzigen Ort, wo 
der Kuͤnſtler noch ein Feld zu Ausfuͤhrung großer 
Compoſitionen findet, an Handwerker, an Decora⸗ 
tionsmahler verſchwendet, Das geht mir nahe, *°) 


Freilich find Arabeffen, wie fie Raphael mahlte, 
fur in DVergleichung mit feinen übrigen Werfen Ars 
beiten des Handwerfers. Ob er gleich die Veranlaf- 
fung zu diefer Art von Zierrathen in den Bädern des 
Titus fand, fo bereicherte er fie doch mit fovielen neuen 
Geſchoͤpfen feiner Einbildungsfraft, daß ſchon diefe 
allein ihm deu Nahmen eines Genies fichern Fönnten. 
Sein Schüler Giovanni Manni da Uding führte feine - 
Ideen aus, ul er war gluͤcklich genung, in ihm zu 

gleicher 


40) In unſern noͤrdlichen Gegenden findet dieſes eine 
Ausnahme. Hier ſind ſie Nothbehelf. Denn wenn 
hier auch zuweilen ein Reicher im Stande iſt, das 
Talent zu lohnen, ſo iſt das Talent das den 
Lohn verdient. 
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gleicher Zeit die Leichtigkeit der Ba und die fleißige 


Beforgung zu. — * ee: Art den 
—* Reis: geben | rk * | 


Die Erfindung biefer Mahlerei hat ie eigenen 
Oh Die Schönheit der Formen, ſowohl in 
den einzelnen Zierrathen, als in den Gruppen, die fie 
"bilden; Simpficität, Symmetrie bei Mannichfaltig⸗ 
keit und anſcheinender Unordnung; ſehr abwechſelnde 
und doch nicht kreiſchende Serben, feheinen Haupt⸗ 
'erfordeiniffe Dabei zu feyn. Im Grunde hängen 
Tompofitionen diefet Art bfos bon der willführlichen 
Schöpfung des Kuͤnſtlers ab; inzwifchen verlange dei: 
Zuſchauer dennoc) eine gewiffe Art von Wahrfchein- 
lichkeit, deren Vernachlaͤßigung feine Augen beleidiget. 
Wir bemerken dies, wenn der Künftler Weſen, vie 
wir uns als ſchwerfaͤllig denken, auf ſolche fege, die 
ihrer ſchwankenden Eigenfchaft nach jenen nicht zum 
Halt dienen koͤnnten; z. E. Gebäude auf Blumen- 
ranken. So glaube ich auch , daß man fic) huͤten 
- muß ,. das Wahremit dem blos Conventionellen in eine 
ungeſchickte Werbindung zu ſetzen. Säulen in einen 
Zimmer, deffen Wände mit Laubwerk bedeckt find, 
oder ein Plafond, das eine hiſtoriſche Handlung durch 
Derfonen in $ebensgröße vorfteller, über Wänden, art 
denen ſich Arabeſken hinauf ſchlaͤngeln, bringen: alles 
mahl einen beleidigenden Uebelſtand hervor. 


Unſere neueren Handwerker haben das Laubwerk, 
die eigentlichen Zierrathen der- Kap aeliſchen Arabefkert 
ſchon lange als eine Schule genußt, als einen Vor—⸗ 
rath, aus dem fie die Verzierungen ihrer. Meublen 
— haben: In den Figuren, die hin und wieder 
J ange⸗ 


Raphaels 
Bibel. 


132. Der Vaticaniſche Pallaſt. 


angebracht ſind, findet der Kuͤnſtler Stoff, feine 


Ideen zu bereichern, und feinen Geſchmack durch Be⸗ 
trachtung der reitzenden Formen zu verfeinern. Selbſt 
als poetiſche Erfindung kann manches Suͤjet, das in 
dieſe Arabeſken eingewebt iſt, ſeiner Aufmerkſamkeit 
werth werden. Wie ſchoͤn ſind zum Beiſpiel die drei 
Parzen gedacht! Die juͤngſte ſitzt auf einem Blumen⸗ 
topfe, und dreht den Rocken, von dem die mittlere 
Schweſter, die auf einem Korbe mit Fruͤchten ruht, 
den Faden des Lebens abſpinnt, bis endlich die aͤlteſte, 
die aus einem Portale heraustritt, welches den Sitzen 
der uͤbrigen zur Stuͤtze dient, ſich bereit macht, ihn 
abzufchneiden. 


Hin und wieder find, wie ic) bereits angemerkt 
habe, Cameen und Basreliefs angebracht; im Gan- 
zen wohl nicht mit gehöriger Sparfamfeit und ſchick⸗ 
licher Verbindung, aber im Detail für den Liebhaber 
um fo intereffanter, da ein Theil würflich antif aus 
alten Gebäuden ausgehoben und hieher verfeßt, ein 
underer int Geift der Alten von Raphael erfunden iſt. 
Eine reiche Erndte ſchoͤner Ideen für den ——— 


Gemaͤhlde am Plafond, Raphael Bibel, 


Eine Nomenclaeur diefer Gemaͤhlde ſcheint mir 
uͤberfluͤßig, denn da fie die bekannteſten Suͤjets aus 
der heiligen Gefihichte enthalten, fo erflärt fie der 
bloße Anblick. Auch werde ich mich nicht auf eine 
detaillierte Beſchreibung und Beurtheilung einlaffen, 
fondern nur hie und da einige Bemerkungen über das 


Ganze und über einzelne Borftelungen berausbeben. 


Iſt 
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Iſt ein Plafond uͤberhaupt ein ſchicklicher Ort zur Plafonds 
Aufbewahrung ſolcher Gemaͤhlde, welche die Aufmerf- ſcheinen fein 
ſamkeit lange feffeln, und durch das Intereſſe, das ſchicklicher 


fie erwecken, die Augen — Ich glaube nicht. — — ſeyn, 
aran 


Zauerſt iſt bie Stellung die man annehmen chen 

muß, um eine Sache zu ——— ‚ die über unſerer Gemaͤhlde 
- Scheitel ſchwebt, an ſich ſchon zwangvoll, und auf anzubrin⸗ 

die $änge quälend. Ein Gemählde am Plafond mug IM- | 
den Blick füllen, wenn man ihn hinaufſchlaͤgt, aber 

-man muß ihn auch wieder abziehen koͤnnen, ohne zu 
bedauren, — man ihn nicht Kanıger Dort ER laffen 
kann. 


Eine andere Unbegtemtihfei ift die Schie. 
Fälbe der Wahl des Geſichtspunktes, aus dem der 
Zuſchauer ein Gemählde an der Dede wahrſcheinlich 
finden ſoll. Einige Kuͤnſtler ſtellen ihre Figuren ſo, 
wie ſie der unten ſtehende Zuſchauer ſehen wuͤrde, 
wenn ſie in offener Luft uͤber ihm ſchwebten. Man 
ſieht ‚fie alsdann in der Verkuͤrzung. Andere hinge⸗ 
gen mahlen das. Gemaͤhlde als wenn es eigentlich be⸗ 
ſtimmt geweſen waͤre, dem Zuſchauer gegen uͤber auf⸗ 
geſtellet zu werden, und als haͤtte man es entweder 
als Tafel oder als Decke an den Boden angeheftet. 
So mahlte Raphael ſeinen Plafond, hat Mengs 
einige der ſeinigen ſeiget. 


Die anng ſind getheilet ee den Sol man 
ben: jede Diefer Worftellungsarten verdient. Die An- pie Figuren 
haͤnger der letzten ſagen: Die Verpflichtung, nur in horizon⸗ 
ſolche Süjets an Die Dede zu mahlen, die wuͤrklich taler oder 
in Guss Luft vorgehen koͤnnen, beſchraͤnke zu ſehr verticaler 
| 3 79 DAS 
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Richtung in das Genie des Künftlers, welches Kälkinferee neueren 
einem Pla» Methode, die Wände mit Tapeten zu behängen, beis 
fond Ge nahe fein ander Feld als Decken zu weitläuftigen 
möhlbe flek Compofitionen übrig fehe: ine Menge der interef 
len? Der ſanteſten Handlungen, die auf der Erde vorgegangen 
Autor nk wären, mürden dadurch von der Darftellung ausges 

| I. — x ſchloſſen: Um verfürzten Figuren Wahrheit zu geben, | 
. Bieaewfrgle dürfe man fie nur von einer Stelle ab betrachten, und 
von dieſer Stelle ab werde zwar eine einzelne Figur, 
nie aber eine weitläuftige. Eompofition den wahren 
Gefihtspunft erhalten: Es ſey alfo unmöglich, eine 
gaͤnzliche Illuſion hervorzubringen: Könnte dieſes 
aber auch der Fall ſeyn , fo würde doc) die Voraus— 
feßung, daß man einen offenen Himmel fehe, fih be 
ſchlecht in ein vermauertes Zimmer. paffen: Jene 
andere, daß, man bemahlte oder gewuͤrkte Decken 
an den Boden anfchlage ‚ babe wenigſtens das Ver⸗ 
dienſt einer groͤßeren Offenherzigkeit für fih, und einer. 
geringern Anmaaßung auf Betrug. 


Dieſe Gruͤnde haben allerdings viel Anfheinentes, 
änzwifchen zieht mid) meine Empfindung doc) immer. 
zu denjenigen Deckenſtuͤcken Hin, die Figuren in Bey 
kuͤrzung darſtellen, und es fehle. mie auch nicht a 
Gründen, meinen Geſchmack su rechtfertigen, — — 


Freilich kann nur aus, einem einzigen Stand 
punfte, naͤmlich der Mitte des Zimmers, die — 
Wuͤrkung einer weitlaͤuftigen Compoſition dieſer Art 
beurtheilt werden, und ſelbſt von dort ab erhalten die 
entfernten Figuren ihren wahren Augenpunkt nicht: 
Allein dieſem Hinderniſſe läßt fich leicht dadurch ber 
Segnen, daß man die Decke in mehrere Felder theile, 

die 
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die — rdes für 16, ihren ae Augepunf 
erhalten, wor | 


Wenn —— Bas Genie des Rünftlexs dutch die 
Notwendigkeit folche Suͤjets zu wählen, bie in freier 
Luft vorgehen, befchränft werden füllte, fo würde er 
eben dadurch vor der Berfuchung bewahrt, ſehr interef 
ſante Süjets an einen Ort zu bringen, wo ich fo viele . 
- Mühe: habe, fein Werk zu betrachten. Allerdings 
paßt fic) für den Boden eines vermauerten Zimmers 
ein aufgehangener Teppich beffer als ein. offener Him- 
mel; aber diefer Teppich. ſey nur nicht von dem Wer⸗ 
the, daß ich ſagen — — daß er | 
BR 


Dagegen kommt vielmehr in ie, bob Bis 
guren, die urfprünglich gemahlet find, um auf, einer 
Horigontalfläche gefehen zu werden; wenn fie nachher 
in verticaler Richtung angeheftet werben ; die unna= 
tuͤrlichſte Würfung hervorbringen. Sie ſchweben 
nicht, fie ſcheinen zu fallen. Ya! da das Auge nad) 
den befannteften Regeln der Optik die Figuren, die 
es in der Entfernung über fic) fiehet, verfürze, fo 
darf fie der Mahler ,- wenn, er ihnen nicht ein ſchwer⸗ 
fälliges. Anfehen geben will, nicht in. ihrer natürlichen 
Sage laſſen; Er muß von den innerfichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen des darzuftellenden Körpers. abweichen, um ſich 
nach den Verhaͤltniſſen, worin das Auge außer — 


ſiehet, zu richten. 


Ich wiederhole alſo meine Meinung über Die Bes 
kleidung der Plafonds dahin, daß mir ein, Plafond 
überall Ein —— Ort fuͤr ein Gemaͤhlde ſcheinet, 
Ay . Das 
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das eine intereffante Handlung darſtellt. Geſchmack⸗ 
volle Zierrathen aus Stuck, oder Grau in Grau ger 
mahlt, die das Auge anziehen, ohne es zu feſſeln, 
fheinen mir bier an ihrer wahren Stelle zu ſtehen. 
Will man aber durchaus hiſtoriſche Figuren an Decken. 


ftücken ſehen, ſo wuͤnſche ich, daß man ſie 
Au möge. 


Die Bibel Raphaels enthaͤlt Gemaͤhlde die 
eigentlich von dem ſtehenden Zuſchauer in horizontaler 


Richtung geſehen werden ſollen. Die Figuren haben 


ohngefaͤhr eine Höhe von zwei Fuß, welche der Ent- 
fernung, worin fie das Auge fieht, nicht angemeffen 
it. Die Feinheit des Ausdrucks in den Minen, 
Raphaels Hauptvorzug ‚geht Er. ganz ver⸗ 
* 


Zu allen dieſen Stuͤcken hat Raphael Zeichnungen 
hergegeben, aber nur wenige hat er mit eigener Hand 
ausgefuͤhret. Diejenigen Schuͤler, die am meiſten 
Antheil daran hatten, ſind Perino del Vaga, Giulio 
Romano, Giovanni Francesco Penni, und Pelle- 
grino da Modena. *) 


Den erfien Stüden, die die Schöpfungsge- 
ſchichte vorftellen, fieht man deutlich an, daß fid) 
Naphael in Die Ideen Michael Angelo’s hinein gedacht 
bat; wenn man ihm darüber einen Vorwurf machen 
will, fo verdient er ihn weniger in Ruͤckſicht ver Nach: 
he , als vielmehr der Wahl des’ a 

Der 


m) Diefer legte Kuͤnſtler heißt eigentlich Pellegrinus 
Munari da Modena, unter welchem Nahmen maıt 
ihn in Fueßlis Künftlerlericon ſuchen muß: 





3 
% 


Der Vatican nige Pallaſt 19 


Der Schöpfer hat beftändig den Ausdruck eines graͤm· 


lichen Alten, und ſeine — ur * emwas con⸗ 


—— Gedeehtes. 


de a 


In dem Gemäßtbe, welches das ya des 
Chass vorſtellt, hat Naphaelı dem Schöpfer den: 
Ausdruck eines rüftigen Alten gegeben, der mit.gee 
waltfamer Anftrengung und ausgefpreiteten Armen 


und Beinen die Clemente aus einander treibt, Wie 
ſehr verliert dieſe Vorftellung, wenn man fie mit der 
Idee vergleicht, welche die Worte: „Gott ſprach, es 


werde Licht, und. es ward Licht!“ hervorbringen. 
Das Erhabene dieſer Begebenheit. beruht auf dem Ges 
fühl des geringen Aufwandes von Kräften, wodurch 


“eine ſo große Würfung, hervorgebracht ift, und ich 


halte es für unmöglich, daß die Kunft dies jemahls 


| 9 ſichtbare Darſtellung errege. 


Mit eben ® wenigem Stücke a ung Raphael 
bie Begebenheit der Schöpfung der Thiere finn- 
ich, machen wollen. .. Hier breitet Der Schöpfer. die 
Hände über eine Menge von Thieren verfchiedener 


Gattung; aus, „und gleichet einem Hausvater, . der 


feine Menagerie befieht, _ Um inzwifchen die Idee des 
Werdens, des Entftehens einiger Maßen zu verfinn- 
lichen, laͤßt er verfhiedene Thiere zur. Hälfte aus der 


Erdrde hervorragen, mit der völligen Be als waͤ⸗ 


‚ven A halb vergraben. 


Die Mahlerei hat Feine sulängliche Mittel, Be: 
"Gebenheiten, die fi) ohne unaufhaltfame Progreffion 
— — er dem Auge — zu in Y 


Ss ie 
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Aus dee Gefehichte der Schöpfung des Weir 
bes hat Raphael nicht den gluͤcklichſten Zeitpunkt ber » 
ausgehoben. Er bat ven Augenblick gewählt, in. 
dem Adam fagt: Das ift Fleiſch von meinem Fleiſche. 
Ber Miltons Därftelfung ‚von dem erſten Zufam- 
mentreffen des serften Mannes, des erften Weibes 
Eennt, der wird fich eine intereffantere Situation 
denken, die den Mahler hätte: befchäfftigen Eönnen.: 
Obgleich Richardſon 2) behauptet, daß die Figur 
der Eva von Raphael felbft gemahlt fey, und daß 
die Zierlichkeit ihrer Umriſſe der. Antife nichts nach- 
gebe; fo füllt fie doch Feinesweges die Idee von Schönz 
beit aus, die Miltons Sa in unferer Seele 
—— hat. —J 


Um ſo zufriedener bin ich mit folgenden Comp 
fitionen : | 


t Die erften. Eltern hu dem Sale, Ehe 
wied in ihrer Arbeit durch den Streit ihrer Kinder | 
geftört, die fie zur Schiedsrichterin über einen Apfel 
zu machen fcheinen, den der eine dem andern geraube 
bat. Diefe Idee zeige hinreichend den Fall aus je 
nem \goldnen ‘Zeifalter an, in den Unſchuld und 
Ueberfluß fein ſtreitiges Eigenthum und feine Schieds⸗ 
richter zuließ das Unangenehme des Gedankens, 
daß nunmehro eigennuͤtzige Leidenſchaften den Men⸗ 
ſchen beherrſchen, wird zwar auf der einen Seite 
durc) ihre Aeußerung in dem zarten Alter der Kind- 
bet — ‚aber auch) J der andern Seite durch 

die 





42) Traite‘ de la * et de ſculpture ou 
Deſcription des ſtatues, tableaux et deſſeins en 
Italie T. II. p. 473. —* d'Amſterdam 1728. 


jr ® 
* 4 


a —X attcaniſtde Pallaſt 


die Nachſihe die wir gegen dieſes Alter ni feine 
noch unſchaͤdlichen Fehler haben, um fo mehr gemi. 
dert, da ſie zu den reißendften Stellungen und dee 
angenehmſten Een ‚die. ee ‚gegeben 
se re Rn, 


+ Noah mit ſeiner Familie berlaͤt die 
Arche, Abgeriffen von allen Freunden ihrer Ju— 
gend, vielleicht die einzigen im eigentlichften Ver⸗ 
ſtande des Worts, ſtehen Noah und ſeine Frau in 
Kummer verſunken, uͤber den wuͤſten Anblick der 
Erde, an der ihr einſames Alter nur noch durch die 
Erinnerung haͤngt: Hingegen Hoffnung emporſtre⸗ 
bender Jugend hebt den Buſen ſeines Sohnes, der 
eine neue Schoͤpfung vor ſich ſieht, deren Herr er 
ſeyn wird; und das Weib dieſes letzten — 9 Na: 
phael! wie fein! wie zärtlich! das: Weib fhlinge ih⸗ 
ren Arm um den Hals des geliebten Gatten, ſieht 
nur auf ihn, und achtet's nicht: ob außer ihnen die 
Welt zu Trümmern wird, 





Sn "allen Gemaͤhlden erkennt man Hräpfaels 
Geift, feinen Ausdruck, feine Anordnung, feine 
Stellungen, feine Gewaͤnder. Folgende aber haben 
‘mie Die‘ merfwürdigften gefchienen : Dre Eirgef 
kommen zu Abraham, Loth wandert aus So⸗ 
dom, Sfoac erhält Befehl, nicht nach Aeghp⸗ 
ten zu gehen, Jacob trifft Rahel und Lea am 
Brunnen, Joſeph erzaͤhlt ſeinen Bruͤdern den 
Traum, den er gehabt hat, Sofeph erklärt. 
dem Pharao einen Traum, Ein Bild das Pouf 
fin ſehr gefchäge haben ol: Die Findung Mofes, 
die Adhenng des guͤldenen Salbes, Moſes 

zeigt 


Raphaels 
Stanze. 


Schlacht 


Conſtantins. 


J — an⸗ Romano Na) — 
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zeigt den Kindern Iſrael die Gefestäfeln, Jo⸗ 
füa gebietet der Sonne und dem Monde, 


Eleafar und Joſua vertheilen den Kindern 
Iſrael das gelobte Land, der Triumph Da- 


did, die Königin von Saba, die Taufe 


Chriſti und Das Heilige Abenomahl, 
— el ae 

0 Naphdaels Stanze 
Unter dieſem Mahmen find vier Zimmer befannt, 


deren Wände Gemählde von der Hand dieſes Mei- 


fters enthalten, und Die, wenn nicht, die fhönften, ' 
doc) gewiß die weitläuftigften Compofitionen find, die 
wir von. der Hand diefes Meifters Fennen. 

Es ift ſchwer bei der Beſchreibung diefer Ge. 


mäßtte kurz zu fen. Kein Rünftler gibt durch man: 


nichfaltige Bedeutung und Vorzüge, Die fich in jedem 
feiner Bilder mit Abwechfelung zeigen, fo vielfachen 
Anlaß zu häufigen Bemerkungen. Ich will mich 
bemühen, aus, den vorzüglichften Stücen nur Dasje- 
nige auszuheben, was zu ihrer oft. mißverftandenen 
Erläuterung, und zur Kenntniß des Schönen dienen 


kann, das diefem Meifter eigenthümlich war. 


Erfier Saal. 
Saal Eonfanting. h 
+ Schlacht Conſtantins wider Marenz, 


von Raphael erfunden und gezeichnet, ; von feinem 


Rechter 


43°) Von dieſem Meiſter werde ich an einem andern 


Orte fprechen. 
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Rechter Hand entſcheidet fich der Streit zum 
Siege für Eonftantin. Das mächtige Noß des 
Ueberwinders ftampft mit feinen Hufen die Feinde zu 
Boden. Er felbft auf der Stelle, wo ihn das Auge 
frei erblickt, bebr den Speer, ihn auf feinen Neben- 
buhfer zu fehleudern. Uber ficherer Fämpfen für ihn 
höhere Geifter, die über feinem Haupte ſchweben. 


Maren hat durch die Tiber mit ſeinem Pferde 
geſetzt, und wie dies ſich eben auf das gegenſeitige 
Ufer Heben will, erſchrickt es vor dem obern Glanz, 
und ſtuͤrzt ruͤcklings in die Fluthen zuruͤckk. Sein 
Keuter umklemmt noch mit wuͤthender Todesangft ſei⸗ 
nen Nacden, als fihon Eonftantins Soldaten. auf 
ihren Anführer zufprengen, und für Die abgehauenen 
Köpfe, die fie ihm entgegen halten, den Preis zu er— 
Tangen hoffen, der aufdas Haupt des feindlichen Im— 
perators gefeßt war. Aber ein Dritter, neidiſch auf 
Diefen Vorzug, zeige dem Conftantin den wahren 
Marenz, im Begriff , ein Opfer der Wellen’ zu 
werden. 


Weiterhin — J Marenzens Anhänger auf 
der Flucht in Schiffen über die Tiber zu retten. Su 
ihrer Angft vergeffen fie, daß fie Genoffen hatten, die 
mit ihnen denfelben Fahnen folgten. Sie ftoßen un- 
barmberzig | diejenigen zurück, Die ſich mit ihnen retten 
‚wollen. Im Hintergrunde zieht die fiegreiche Armee ' 
| ſchon uͤber die Bruͤcke Ponte Molle. 


Auf der andern Seite ſieht man noch das ganze 
Gewuͤhl der unentſchiedenen Schlacht. Der Reuter 
ſtreitet gegen den Reuter, der Reiſig gegen den Rei⸗ 
ſigen. 


’ 


12 Der Vaticanifche Pallaſt. 


figen. Männer zu Pferde zermalmen Männer zu 
Fuße, und diefe kaͤmpfen wieder gegen jene an, Ueber⸗ 
wundene wehren den legten Todesftreich ab, und um 
das Gemählde zu_vollenden, hebt an der Auferften # 
Seite ein troftlofer Water den — des ilu | 

nen Sohnes auf; | ; —64 













Dies iſt der Gedanke des Bildes, die poetſche | 
Erfindüng. TD A 
Die mablerifche Erfindung, d Sie eigekfi An⸗ 
ordnung, in Ruͤckſicht auf Form und Beleuchtung 
der Gruppen, ſcheint vorzuͤglich im hintern Theile des 
Bildes Tadel zu verdienen; die Figuren ſind zu unor⸗ 
dentlich auf einander gehaͤuft. Es iſt wahr, die Na— 
tur des Gegenſtandes ſcheint dies zu erfordern, aber 
ein geſchickter Anordner weiß Mittel zu treffen, durch 
welche das Auge bei anſcheinender Unordnung dennoch 
gewiffe Gruppen abfondert, und fi Ruhepunkte 
wähle, welche die einzelnen Partien zwar nicht von. 
dem Ganzen frenneh dürfen, aber diefe doch weniger u: 
als andere hervorjtechend machen, 


Der Ausdruck ift unvergleichlich · —— Figu 

verlangt i in dieſer Ruͤckſicht ein eigenes Studium, aber ia 
vorzüglich mache ich aufmerffam: auf den Marenz, a 
auf die Gruppe der Krieger im Schiffe, auf den Neu: "| 
fer, der fein niedergeftoßenes Pferd beſchreitet, und. J 
ſich dennoch i in —— Stellung — 


Pferde Mohr 2 a den zu Boden Alina — 
der mic grimmigem Blicke dem Streich zu trotzen 
— | 


J 
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ſcheint, ve ihn durchbohren ſoll, und endlich auf die 


ka Gruppe des Vaters mit feinem Sohne. 
Der Rei hum i in der Wahl der Koͤpfe und — 


Stellungen iſt unendlich; er zeigt auch Raphaels ge 


naue Bekanntfehaft mit der Antike. Hie und da er- 


kennt man deutlich ganze Figuren wieder, Die er ‚offene 
bar von ihr entlehner hat. Don diefer Art ift das 


Pferd, das von dem Stoß der Lanze, deren abgebro- 


chenen Schaft es noch in der Bruſt traͤgt, niederges 


ſunken, den Kopf voll huͤlfloſen Schmerzes zum Reu⸗ 


ter kehrt. Eine glückliche Anwendung des Pferdes 
auf dem Capitol, 1 von einem Loͤwen zerriffen 
wird. Fun). RR Ä 


Die Zeichnung i in uiferm Bilbe ift ſehr — 


Inzwiſchen werfen ihr Kenner einige Unrichtigkeit in 
ber Sage der Muffeln, und ‚einige Härte in den Um⸗ 


riſſen vor. 


Das Colorit faͤllt zu ſehr ins ie. und die 


- Haltung, welche eine weife Austheilung der Lichter 
auf gewiſſe vorzügliche Partien, Harmonie und Sufe: 


ae Nahe ‚ fehle. —— 


Auch der Gevanfe des Eonfiantins der den 


Speer fihleudert, und der Krieger, Die ihm meh- 


reere abgehauene Köpfe der Feinde zeigen, ſcheint 


| von einem Basrelief das jetzt am Triumpfbogen 
des Conſtantins befindlich iſt, entlehnt zu feyn. 
Bei der Vergleichung wird man finden wie gluͤcllich 

ihn Raphael — hat. 
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+ Anrede des Eonftantin an feine Solda- | 

ten, gleichfalls von Raphael gezeichnet, und von 
Giufio Romano, wahrfcheinlich mit einigen Zufägen 
eigener Erfindung, ausgeführt. 

Es ift der Augenblick gewählt, in welchem der 
Kaifer zuerft das Kreuz in der Luft erblicke, und feine | 
Soldaten darauf aufmerffam macht, 

Nimmt man diefen Zeitpunft nicht an, fo wird 
man in vielen Figuren auf diefem Bilde den Ausdruck 
des Erſtaunens vermiffen, den. die Erfiheinung noth⸗ 
wendig auf ſie hervorbringen mußte. * | 

Es läßt fich einiges gegen die mahleriſche Yriord- | 
nung dieſes Bildes erinnern, Raphael, uber fein 
Schüler, denn diefem will Richardfon die meiften Feh— 
fer diefes Gemähldes zur Laft legen, hat antife Bas- 
reliefs-dabei vor Augen gehabt; aber ein en 
iſt Fein Gemaͤhlde. 

Ein Basrelief iſt ungeſchickt, Die Wirkungen der 
Harmonie der Farben, und des eigentlichen Helldun- 
keln hervorzubringen. Es ift nur einer fehr einge- 
ſchraͤnkten Luft⸗ und Linien -Perfpeftive fähig, und die 
eigentliche Zufammengruppivung thut nur fehr felten 
die gewünfchte Würfung. Es ftellee daher die Fi- 
guren meiftens ifofirt und neben einander dar. War 
um aber foll das Gemählde dasjenige als Vorzug 
nachahmen, mas Unvollkommenheit in dem vers -⸗ 
ſchwiſterten Kunſtwerke iſt? 9 

Der poſſierliche Zwerg am Rande dieſes Bildes 
pflegt den Zuſchauern am erſten aufzufallen. Freilich 
ſteht er in. dieſer ernſthaften Compoſition nicht an ſei— 
ner Stelle. Allein ich weiß nicht, ob derjenige, der 

ea Fir 
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Für Verdruß über die‘ haͤßliche Figur gegen die übrigen 


Vorzüge des Bildes blind wird ‚ oder für Vergnügen 


über den ſchnakiſchen Kerl nur ihn fieht 4 nicht ‚beide 
auf gleiche Arc für Haͤhrung des a in der, : 


Kunft verdorben find, 


Die Zigur Conftantins ift nicht edel genung, die 
Zeichnung der übrigen Figuren ift fo zu fagen, über 


antike Basreliefs geformt; fie har Die Beſtimmtheit 


und die guten Verhaͤltniſſe des Vorbildes erhalten, 
aber ſie iſt auch ſeiner Haͤrte nicht entgangen. 

Das Colorit faͤllt, wie in allen Gemaͤhlden des 
Giulio Romano, in unharmoniſche Schwaͤrze. 
Die Haltung iſt wie die Haltung eines Basres 
fefs, Jede Figur ift für ſich beleuchtet. 

Die Taufe Eonftantins, die Schenkung 


\ Eonfanting; 5. von dem Fattore nach Kaphaels 
. Zeichnungen ‚ausgeführt, Sie ſind urfprünglich 


ſchwach geweſen, und haben ſeitdem ſehr gelitten. 


—— Gerechtigkeit und die Billigkeit oder 
Milde, zwei in Oehl gemahlte allegoriſche Figuren. 
Raphael hat fie weniaftens felbit angelegt; BR 
find fie ausgeführt von feinen Schuͤlern. 


Man wirft dieſen Figuren vorzuͤglich der Ge 


rechtigkeit, zu gedrehte Stellungen vor; Eine An- 
ſtrengung, von der man den Grund niche abſieht. 
Man ſchiebt diefen Fehler auf Rechnung des Florenti- 
nischen Geſchmacks, den Raphael damahls ſeinen Zeitz 
genoſſen zu Gefallen annehmen mußte. Der Fehler 


Mag liegen, woran er will, er * folgende Be= 


frachtungen : B; 


Erſter Theil, K | Ni 


145 Der Vaticanifhe Pallaſt. 


Ueber den . Mid) dünft, wir wuͤnſchen bei jeder Figur, die 
Ausdruck in wir mit einer heftigen ftrebenden Gebahrde vorgeftelle 
Gemählden, sehen, auch den Grund der Faſſung der Seele zu wife 
welche einzel fen, die fie hervorbringe. Bei ifolirten Figuren ift 
ne Figuren dies nur alsdann möglich, wenn Die gegenwärtige 
vorſtellen, Handlung entweder durch ein allgemeines Gefühl von 
beſonders Situationen, die ähnliche Aeußerungen bei allen Zu- 
allegoriſche ſchauern hervorgebracht haben, oder durch eine allge— 
meine vorauszuſetzende Kenntniß einer individuellen 
Lage irgend einer beruͤhmten Perſon aus der Geſchichte 
gerechtfertiget wird. 


Die Aeußerung des Zorns, der Andacht, der 
Reue, wird jedem Menfchen an und für ſich begreif- 
lich: es gibt der Veranlaffungen zu diefer Teidenfchaft: 
lichen Thaͤtigkeit in dem menfchlichen Leben fo viele, 
daß er nach der befondern im gegenwärtigen Falle 
sicht zu fragen braucht. Es ift fehlechtweg ein Zorni⸗ 
ger, ein Andächtiger, ein Reuiger, und daran ha⸗— 
ben wir genung. Auch wird ſich unter folchen, vie 
durch eine gebildetere Erziehung und Wohlſtand vorzüg- 
lich auf den Genuß der Künfte berechrige find, niche 
leicht einer finden, der eine Judith nicht verfteher 
follte, die ihre Augen voll Dankbarkeit über die Netz 
tung ihres Vaterlandes und ihrer Unſchuld, die ihr 
Durch ihren Arm verliehen ift, zum Himmel aufs 
ſchlaͤgt. 


Ganzʒ anders vethaͤlt es ſich mit I allegerifchen Bi 
dern abftrafter Begriffe, die wir uns abgezogen von. 
wuͤrkſamer Ihätigkeit denfen koͤnnen. Sie müffen: 
Ausdruef haben. Aber dieſer Ausdruck Darf nicht 
weiter geben, als auf Darſtellung des Charakters 

übers 
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| Überhaupt. Auf die Darſtellung der Saffung der 
Seele, in der die Eigenfehaft, die der abftrafte Be— 
griff vorausfegt, zu jeder Zeit und in jeder Lage, den 
unterfcheidenden, bervorftechenden Zug ausmacht, 
und durch diefen auf die fichtbaren Formen des Koͤr⸗ 
pers Eine dauernde Wuͤrkung hervorbringt. 


Eine Perſon, deren Seele vom Gefühle der Ge 
rechtigkeit durchdrungen iſt, wird ſich durch eine pruͤ⸗ 
fende ernſte Mine, und durch die Stellung eines 
ruhigen Nachdenkens unterſcheiden; eine Perſon ‚in 
derer, Charakter Milde den Hauptzug ausmacht, durd} 
gefaͤllige, Zutrauen erweckende Freundlichkeit. So 
weit koͤnnen wir ſie begreifen, in ſo weit wird uns der 
Ausdruck deutlich. Finden wir. aber einen ſol chen 
Charakter in einer lebhafteren Wuͤrkſamkeit in einem 
Affekte, auf den die Eigenſchaft, die der abſtrakte 
Begriff vorausſetzt, nicht nothwendig zuruͤckfuͤhrt, ſo 
verlangen wir die ‚zufällig einwürfende Urſach zu wiß 
ſen und finden wir ſie nicht, wie dies denn gemei⸗ 
niglich der Fall bei iſolirten Figuren iſt, ſo koͤmmt 
uns die lebhafte Gebaͤhrde und Stellung ; gesungen 
über affektirt vor. 


Noch ſchlimmer aber iſt es, wenn Ruhe eine un 
—— Eigenſchaft des abſtrakten Begriffs zu 
ſeyn ſcheint, und lebhafte Thaͤtigkeit des allegoriſchen 
Bildes damit im Widerſpruche ſteht. Dies ſcheint 
der Fall bei der Gerechtigkeit ſowohl als der Milde zu 
ſeyn. 





—1* neben ſich ſtehen, der wegen der gleichen Laͤnge ſeiner 
® — auf die gleiche Austheilung des Rechts deuten 
88, ſoll. 





Die Figur der Gerechtigkeit hat einen Strauß — 


Heliodor. 
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ſoll. Dieſes Hieroglyphiſche Zeichen ſcheint nicht 


gluͤcklich gewaͤhlt zu ſeyn, DRM die —— weni⸗ 
gen verſtaͤndlich feyn wird, 


Me N .. 
Saal des Heliodorus. 


Raphael befam den Auftrag, diefes Zimmer für 

Julius H., den kecken Vertheidiger der Kirche, zu 
mahlen, und darin mehrere Begebenheiten vorzu- 
fielen, in denen der Himmel den befondern Schuß, 
den er der Kirche und. ihren Vorſtehern angedeihen 
laͤßt, deutlich an den Tag gelegt hat. 


f Die Bertreibung Helisdors aus dem 
Tempel den er plündern wollte, iſt das erfte uns 


ter den Gemählden, womit * Waͤnde dieſes Zim⸗ — 


mers bedeckt ſind. 

Der Gedanke dieſes Bildes iſt folgender: 

Auf eifriges Gebet des Hohenprieſters Onias laͤßt 
ſich Pabft Julius der Zweite in den Tempel zu Jeru⸗ 
falem tragen. Engel, Diener: feines Zorns, gehen 


vor ihm voraus; Einer derfelben zu Pferde fprenge R 


den Kirchenräuber Heliodor nieder, und zerftreuer 
feine Begleiter, Zwei andere ſchweben herzu, die 
Entehrer der Gottheit mit Ruthen zu züchtigen. Une 
terdeffen flüchten erfchrodene Weiber zum Pabſte, 
und einige Zuſchauer fuchen höhere Plage, ihre Neu: 
gier zu befriedigen, 

Es würde eine ſchaale Eritif feyn, dem Künftler 


einen Anachronifmus vorzumerfen, den zu vermeiden, 


nicht in ſeiner Gewalt ri 
Was 





u a Te nn 
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Was die Ansrönung anbetrifft, fo feheint mir die 
große Leere des Tempels, die ſchlechthin dem Hohen⸗ 
priefter, und noch dazu in der Entfernung aufgeopfert 
iſt, feine gufe Wuͤrkung bervorzubringen.. Die 
Gruppen werden dadurch. ſo fehr auseinander getrennt, 
daß das Auge Mühe hat, das Ganze auf einmahl, 
zu faſſen. Die Eompofition wird dadurch unzuſam⸗ 


menhaͤngend. 


Die Form der einzelnen Gru pen unter fich fcheine 
mir hingegen als ein wahres Mufter aufgeftellt werden 
zu fönnen, und die Gruppe des Heligdorus, den die 
Engel niederwerfen, wird befonders yon Kennern be 
wundert. Nur darf man nicht vergeflen, was: ich: 


ſchon oben erinnert habe: Daß diefer Vorzug in Ra: 


phaels Gemählden zu ſelten vorkoͤmmt, um ihm ein 
eigenthuͤmliches Verdienſt daraus zu machen. 


Der Ausdruck in dieſem Gemaͤhlde iſt unver⸗ 
— Der himmliſche Reuter nimmt ſein Pferd 
zufammen, treibt ihm die Haden, in Die Seite, und 
hole mit vorgebeugtem Koͤrper einen neuen Stoß wi⸗ 
der den liegenden Feind aus. Ihm zur Seite ſchwe⸗ 
ben feine Begleiter mit aller der geihtigfeit ‚ die wir 
ihren ätherifchen Körpern zutrauen duͤrfen. Ihre 
Koͤpfe haben den edelſten und wahreſten Ausdruck des 
rächenden Zorns. 


Der eisfalte Schrecken, die enmerjBafe Betäur 
bung Helivdors unterſcheidet fi) durch geößern An 
fand von der Angft-feiner Gefaͤhrten. Sie freien; 
ſie ftieben auseinander; ſie verlieren. ihren Raub. 
Einem von ihnen ‚gleitet im Fliehen der. ‚Koffer vom 
Rüden: Wie er rückwärts darnach greift, wie gern 

BUN WÄN. er 
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ec ihn behielte! Aber fein Geficht gegen die —— 
Geiſter umzuwenden, das wagt er nicht. 


Auf der andern Seite fluͤchten die erſchrockenen 
Weiber mit ihren Kindern zum Pabſte. Erſtaunen, 
Schrecken, der mit Neugier kaͤmpft, bildet ſich auf 
ihren Geſichtern, und dies mit der groͤßten Abwechſe⸗ 
lung in Minen und Stellungen." Viele darunter find 


Außerft reitzend. Man überfehe nicht bie beiden zu⸗ 


ſammengruppirten Figuren, deren eine, um beſſer zu 
ſehen, ſich um eine Saͤule ſchlingt, waͤhrend, daß 


die andere ſich auf das Poſtamenut zu ſchwingen ſucht. 


Und wie in alle dem Gewuͤhle der —— mit OR 
tiſcher Ruhe thront! # 


Allein die uͤbrigen Begleiter des Pabſtes belei⸗ 
digen durch den wenigen Antheil, den ſie an der 


Handlung nehmen. Die Schweizer, die ihn fragen, 
der Seeretair, der voran geht, find bloße Bildniſſe 


damahls lebender Perſonen, denen man keine Art des 


Ausdrucks beilegen kann. 


Ich weiß wohl, daß man den Raphael (ob, duch 
Diefe. | Gleichguͤltigkeit das unbedingte Vertrauen aus⸗ 
gedrückt zu haben, welches diefe Männer auf die, 
Gewalt ihres Herrn fegen. Allein diefe ingenieuſe 
Idee contraſtirt zu ſehr mit dem Ausdrucke der thaͤti- 
gen Theilnehmung in den uͤbrigen Figuren, um an 
dieſer Stelle nicht zur Carrikatur zu werden. | 


Die Behandlung dieſes Gemaͤhldes zeigt ke | { 


gens ſchon die fertige Hand, Die durch lange Hebung 
Sicherheit erhalten hat, — ſcheint es ſelbſt 
ausgeführt zu haben, 

Y Atti⸗ 





Br 
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+ Attila, der Zerſtdhrer der Welt, die 

Si Gottes, wie er fich nannte, Eehrt um 

vor den Mauren Noms, gerührt Durch die 

Ehrfurcht, die ihm der Statthalter Gottes 
einfloͤßt. en: 


Attila 


— —* 
29 
Eee + F ee 


Man bedenfe es weft, bier ift keine — — 


ſame Zuruͤcktreibung es iſt Wuͤrkung eines heiligen 
Schauders, der den Barbaren bei dem Gefühl uͤber⸗ 
natuͤrlicher Groͤße ergreift und die auf feine Armee 
mit paniſchem Schrecken zurück wuͤrkt. Der Pabſt 
Lo der Heilige, träge auf feiner Figur die Würde ei⸗ 
nes Heiligen, der fich des unmittelbaren Schußes des 
Himmels bewußt if. Er durchfchneidet, mie die 
Stellung der Hand es fliegen laßt, die $uft mit, 


dem allmächtigen Zeichen des Kreuzes. Som zur. 


 Eoite ftehen feine Begleiter. mit dem Gefühle der Un⸗ 
verletzlichkeit unter dem Schutze des Oberhaupts der 
Kirche. Auch verlaͤßt der Himmel feinen Diener 
nicht; die Apoſtel Petrus und Paulus ſchweben uͤber 
ſeinem Haupte und befehlen dem Barbaren zu wei⸗ 


den; niche mit dem Ausdrucke eines gewaltſamen 


Zorns ‚ aber mit dem Ernſte, dem man nicht wider— 


fteßt, und ausgerüftet mit Waffen, im Fall der, 


Widerſpenſtigkeit zu ſtrafen. 


Den Barbaren ergreift das Gefäß ‚der * 
menſchlichen Staͤrke, gegen die er nicht anzukaͤmpfen 
wagt. Die Augen gegen die himmliſche Erſcheinung 
gerichtet, beugt er den Körper zuruͤck, und ‚gibt mie: 
wegweiſenden Haͤnden ſeiner Armee das Zeichen zuruͤck 
zu kehren. Er allein ſieht die Erſcheinung der höhe» 
ven Sr aber feine Begleiter ‚fühlen den SR 

K 
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der fie umringt; das Heilige, das Hehre, das man 


ſich von der Gegenwart der Unſterblichen ſtets unge« 


trennt denkt. Der Himmel iſt heiter über der Gruppe 


des Pabftes, aber er ſchwaͤrzt ſich uͤber den Haͤuptern 
der feindlichen Armee; ein Sturmwind rollt die Wol⸗ 
ken auf vor den Apoſteln her; kaum vermögen die 
Träger ihre Fahnen zu halten; die Pferde werden 
ſcheu; man ftöße mit zuruͤckgewandtem Gefichte in die 
Trommeten zum Abmarſch; man flieht; man geräth 
in Unordnung; man weiß nicht wie, noc) warum. " 

Dies ift der Gedanke diefes Gemaͤhldes, über 
ben man ſo viele und fo üble Eritifen gemacht hat. 


In Anfehung der Anordnung wirft man der Fir 
gur des Attila vor, daß fie fich nicht genung heraus 


hebe. Diefer Fehler liege in dem Mangel der Hal⸗ 
tung, nicht an dem Orte, wohin fie geſtellet iſt; denn 


ſie iſt frei genung, um geſehen zu werden. Da aber 


Raphael ven Grundſatz hatte, feine entfernten Figu- 


ren dadurch zuruͤckweichend zu machen, daß er helle 
Maffen auf ven Vorgrund ftellte, fo zieht der vor- 
derfte Neuter auf dem weißem. Pferde die Augen zu 


ſehr an fih, um nicht den Eindruf der Figur des 
Königs, den man im Halbſchatten auf einem brau⸗ 


nen Pferde ſieht, zu ſchwaͤchen. Raphael bediente 
fic) felten des Mittels, ' durch dunkle Maffen auf dem 
Vorgrunde des Gemähldes lichtere Gegenftände entz 


fernter erfcheinen zu laffen. Er Fannte nicht die foger 


nannten Repoufloirs. 


Det Ausdruck iſt wieder unvergleichlich, die ru⸗ 


hige Zuverſicht in der Gruppe des Pabſtes und ſeiner — 
Beglei· 
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Begleiter contraſtirt ſehr gluͤcklich mit dem wilden 
Schrecken unter den Barbaren. - 


Raphael hat auch hier wieder mehrere Köpfe fi | 
ner er Zeitgenoffen angebracht; und auch bier thutesdie 
gewuͤnſchte Wirkung: Es verbreitet —— und DEN 
Wahrheit. — ch 


Bei den Figuren der oo, die in einer at 
ſehnlichen Höhe über Die untern Figuren ſchweben ſol⸗ 
len, ſcheint Raphael die Regel der Perſpektiv, nach 
welcher ſich das Entfernte verkleinert, nicht beobachtet 
zu haben. Er that es vielleicht, um das’ Ueber⸗ 
menfchliche fühlbarer zu machen; allein das Auge 
fehmiege-fich nicht fo leicht in das Reſultat der Ueberle⸗ 
gung ;- die: Figuren ſcheinen ungeheuer und ſchwerfaͤl⸗ 
fig, fo ſchoͤn fie gezeichnet find, fo natürlich fie ſchwe— 
ben. Dies beftärige Leſſings fiharfjinnige Bemer- 
fung, **), daß. eine anſchauliche Unwahrſcheinlichkeit 
durch eine kalte Ueberlegung nicht gehoben wird. 
Hingegen dürfte ich aus eben diefem Bilde einen Ein- 
wurf hernehmen gegen jene Behauptung, die er an 
eben diefer Stelle wagt: Die Mablerei fey ungeſchickt, 
ung zu verftehen zu geben, daß in ihren Compofitios 
nen Dies oder jenes als unſichtbar betrachtet werden 
muͤſſe. Es gibt dazu ein fichereres Mittel, als die 
dünne Wolfe, fo er angibt, naͤmlich der, Ausdruck 
desjenigen, der nicht ſieht, da er. fehen fönnte und 

ſollte, weil andere neben ihm fehen. Mich duͤnkt, 
Raphael hat ducch den verfchiedenen Ausdruck inden 
Rune des, Attila und feiner Begleiter es anſchaulich 
F ER ei genung 


44) ©. kabchon zwoͤlfter Ablhait 
| 


\ 
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genung gemacht, daß die m —* und nicht feinen i 
Begleitern fichtbar find. | 
Auch diefes Bild zeige Kappasi geübtere Sand. 


Die mp Wunder der Meſſe zu Bolſena. 


zu Bolſena. Ein Priefter, der an der Gegenwart Chrifi 
beim heiligen Abendmahl zweifelt, ſieht hei Confecti« 
rung der Hoftie das Kelchtud) mit Blut gefärbt, 
Dies gefhieht in Gegenwart mehrerer Perfonen, ' 
worunter Pabſt Julius der Zweite mit ſeinem Ge 
folge ift, j 
Das Colorit in dieſem Gemaͤhlde iſt ſowohl an 
‚and für fich felbft, als in Vergleichung mit den übri- 
gen Werfen Raphaels der Aufmerkſamkeit bes, Lieb⸗ 
habers beſonders werth. | 
Diefer Vorzug ift dem Gemaͤhlde chenchimlih 313 
Es theilt aber uͤberher denjenigen, den man in allen 
übrigen diefes Meifters antrifft, Wahrheit ı und Ab» 
mwechfelung im Ausdruck. Der Pabft ift in ruhiger 
Faffung, und mit Recht darf man glauben, daß 
Ueberlegung dem Künftler dabei zur ‚Seite geftanden 7 
bat: Das Oberhaupt der Kirche darf das Wunder, 
welches eine fo feftftehende Wahrheit als die Trans 
fubftantiation beftätige, nur als eine natürliche Folge, 7 
böchftens als’ eine feltene Aeußerung eines täglich wie- 
derkehrenden Wunders anfehen. Hingegen zeigt fih 
Beſchaͤmung und Schreden auf dem Gefichte und in 
der Stellung des Priefters. Diefer Ausdruck con- 
traſtirt fehr glücklich, mit dem materiellen Anftaunen 
der Soldaten von der Schweizergarde. Die Neugier 
unter den übrigen Zuſchauern hat dem Künftler Ge- 
legenheit 
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legenheic⸗ zu der Handlung einer ſchoͤnen weiblichen Fir 
gur gegeben, welche Die Köpfe derer, ‚ bie vor ihr ſte⸗ 
hen, zur Seite biegt, um ſich Licht zu machen. AR 


Auch verdient die Weisheit unſere Aufmerkſam⸗ 
keit, mit welcher der Kuͤnſtler den Ort des Gemaͤhl⸗ 
des, der durch ein Fenſter getheilt wird, bei der An⸗ 
ordnung ohne Nachtheil der Einheit zu nutzen wußte · 


Dies Gemaͤhlde hat Raphael geichfallg I 
ausgeführt, 


+ Die Befreiung des Heiligen Petrus aus Der heilige 
dem Gefaͤngniß. Petrus im 


Dieſes Gemaͤhlde muß i in drei Unterabtheilungen. Sefängnit. 

abgefondert werden, welche man als drei verſchiedene 

Scenen eines Schauſpiels anſehen kann: Drei auf 

einander folgende Auftritte einer Haupthandlung. 
Der Engel weckt den heiligen Petrus im Gefängniffe 

auf, er führe ihn an der einen Seite dieſes Gefaͤng⸗ 
niſſes ab, und an der andern Seite deſſelben werden 
die Waͤchter feine Flucht gewahr. Man kann ſich 
dieſe verſchiedenen Zeitpunkte als auf einander folgende 
ſortſchreitende Handlungen einer Begebenheit denken, 
und ſo machen ſie ein dichteriſches Ganze aus: Aber 
da man ſie nicht als neben einander exiſtirend anneh⸗ 
men darf; ; da fie an verſchiedenen Orten und zu ver⸗ 
fihiedenen Zeiten vorgehen, fo find es auch drei ganz 
am einander. verfchiedene Gemaͤhlde. 


So faͤllt denn auch der Vorwurf e einer doppelten 
— weg, der darin gefunden wird, daß man 
den heiligen Petrus einmahl vom Engel geweckt, das 
rn. von ihm fortgeführt zu gleicher Zeit er= 
blickt. 











- 
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blickt. Man erblickt ſie nur darum zu gleicher Zeit, 
weil die Gemaͤhlde an einer Wand, ohne Abfonden 


rung durch Rahmen, zuſammengeſtellet find. _ 


Dies Gemaͤhlde beftätiger wieder eine Bemere 4 
fung, die ic) oft gemacht habe, daß ungelehrte Aue 


gen durch Lichter, die ſtark vom Schatten abftechen, 


am lebhafteften gerührt werden. Welch Aufbebens: 4 


macht man nicht von diefem Gemaͤhldel Es hat 


Verdienft, es ift nicht zu leugnen, aber den wort⸗ # 


reihen Enthufiasmus, den es fo vielen Critikern ein 
flöße, rechtfertiget es doc) ficherlich nicht. | 
Das mittelfte Gemählde zeige ‘den heiligen Pe— 


trus, der vom Engel aus dem; Schlafe geweckt wird. 
Der Engel iſt von einer. Glorie umgeben, die das 


Gemählde erleuchtet, und um ‚die Würfung diefes 
Lichts zu erhöhen, läßt, der, Kuͤnſtler mit großer Weis⸗ 
beit feine Figuren durch ein Gitter ſehen, welches das 


Innere des Gefängniffes, als ‚den. Ort der m 


dem Auge auſſchließt. 

Dies verdient Lob; Allein fo weit als Richard- 
fon *) darf man nicht gehen, und nun das Anzie- 
bende diefer Anordnung mit dem Zauber der Beleuc)- 
fung. vergleichen, den Correggio in: feine berühmte 
Nacht gelegt hat. Der Ehrift des Correggio ift ein 


erleuchtendes Wefen, von dem das Licht ausgeht, und 
deſſen lichter Körper blos durch unzählige Degradafio- 
nen von Licht die Ründung befommt, die das Auge 


fühle, und der Verſtand kaum begreift. Hier aber 
umgibt 


45) Defeription des flatues, tableaux etc. T. ul. 
P- 399° 


A 





u 
| 
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umgibt den Engel eine Glorie, die ihn erleuchtet, und 
ihn des Eindrucks von Licht und’ Schatten, den man 





auch ganz deutlich angegeben fiebt ; fähig mache, 
Die pifante Würfung liege alfo in der Anordnung 
des Sichts, nicht aber in der magifchen Behandlung 
der Darfiellung. | 


Auch weiß ich nicht, ob man ‚mit eben biefern 


Schriftſteller dem Raphael ein Werdienft daraus mas 


chen kann, daß er mehrere Lichter fo neben einander 
geftellet hat, daß ſich das mittelfte, als das Haupt 
licht vor den übrigen heraus hebt. Alles ift bier 
Nacht, ſagt Richardfon, Alles ift erleuchtet, aber 
die Lichter find ſich einander ſo untergeordnet, daß dag 
eine dem andern Feinen Schaden thut. Sch möchte 
dies abläugnen. Mich dünft, es hut dem Haupt— 


lichte allerdings Schaden, daß die Nebengemählde 
fo erleuchter find; und ift es nicht unnatuͤrlich, daß 


der Engel, der in dem mittelften Gemählde fo heil 
beleuchtet wird, auf der Seite mit eben der Ölorie im 


fhwächern Sichte erfcheine? 


Der Ausdruck in dem erwachenden Petrus iſt 
wahr. Aber ſowohl dieſe — als die Figur des 
Engels find nicht fehr edel. 


Das zweite Gemaͤhlde zur Seite, oder die zweite 


Abtheilung ſtellt den heiligen Petrus vor, den der 
Engel aus dem Gefängniffe fuͤhrt. Der Engel iſt 
von wahrer himmliſcher Anmuth. Dieſe Handlung 


wird allein von der Glorie erleuchtet, in Der der En—⸗ 
gel einhergeht; ; und auch hier erſcheint er nicht als er⸗ 
leuchtender, ſondern als erleuchteter Koͤrper. 


Die 


158 Der Baticanifihe Pallaſt. 


Die dritte Abtheilung ſtellt die Wächter vor, die 
durch einen ihrer Cameraden, der die Flucht gemerkt 
dat, aus dem Schlafe geweckt werden. Der Aus⸗ 
druck dieſer Schlaftrunkenen vorzüglich desjenigen, 
der fich die Augen bedeckt, weil er den Schein des 
Lchts nicht vertragen kann, ift unvergleichlich. ‚Hier 
hat der Mahler ein doppeltes Sicht auf fehr gute Art 
benußt, denn der wecende Wächter, der Die Fackel 
traͤgt, erleuchtet die Koͤrper von vorn, und hinten hebt 
der Mond, der etwas mit Wolken bedeckt iſt, durch 
die Strahlen, welche durchbrechen ‚ die Figuren von 
dem dunfeln Grunde ab. 


Sn Bergleichung mit den Fe Gemäfden i 
Raphaels liegt das eigenthuͤmliche Hauptverdienſt des 
gegenwärtigen in der Behandlung des Helldunkeln. | 


An der Decke diefes Zimmers hat Raphael 
nod) vier Suͤjets gemahlt: Noah, der nach über: 
ſtandner Suͤndfluth dem Himmel dankt, 
Iſaacs Opfer, Mofes vor dem brennenden 
Buſche, und Jacobs Traum. 


1 a 
Drittes Zimmern ' 
Camera di Segnatura. 


Als Raphael den Auftrag erhielt, das Zimmer 

di Segnatura zu mahlen, ſo wurden ihm zu gleicher 
Zeit die Gegenſtaͤnde angezeigt, die er behandeln ſollte. 
Man gabihmauf, die vier vornehmſten Wiſſenſchaften 
feines Jahrhunderts darzuftelfen, die Theologie, bie 
Philoſophie, die Dichtkunſt und die eg 3 
; SE 
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Er begnuͤgte ſich nicht, ſie durch bloße allegori⸗ 
ſche Figuren zu bezeichnen, er ſtellte die beruͤhmteſten 
Männer auf, die ſich in einer jeden von dieſen hervor⸗ 
gethen haben, und brachte ſie in Handlung. 


t De Streit über das heilige Socrament s Der Streik 
des Abendmahls. u über das 

. Man follte glauben, das Suͤjet diefes Gemaͤhl— Sacrament 
‚des Fönnte dem Mahler nur wenig Gelegenheit darge- des h.Abendz, 
boten Haben, ? feine Stärke in demjenigen Theile feiner 9 male; 
Kunft zu zeigen, in dem er alle diejenigen, Die feit 
Wiederherftellung der Mahlerei den Pinfel geführt has 
ben, fo weit übertroffen hat: ich vede von der Darſtel⸗ 
lung der Seele auf der Oberflaͤche des Koͤrpers von 
dem Ausdrucke. Heilige Maͤnner, wie wir ſie hier 
vor uns ſehen, ſollen ihre Leidenſchaften zu ſehr in ih⸗ 
rer Gewalt haben, um fie durch ihre aͤußern Hand: 
lungen andern fühibar zu machen; und doc) find es 
gerade. diefe, die dem Zuſchauer am intereffanteften zu “ 
fehen, und dem 5 am an Berauelip 
werden. | 


Inzwiſchen, Raphaels Pinſel wußte dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden: Der Ausdruck der feinſten 
Bewegungen der Seele macht wieder den nen 

- zug des gegenwärtigen Gemähldes aus. | 


Es ift In zwei Theile getheilt, deſſen oberer mit 
dem untern blos durch die Affociation det Ideen, 
nicht aber durch eine — Handlung zu⸗ 
—— 


Der obere ſtellt die Perfonen der. Gottheit mit 
m Patriarchen und den Heiligen in den Wohnungen 
BR - Der 
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der Seligen vor; Engel und Seopfims urn , 
ben fie, 


Ich will die Anordnung niche als Beiſpiel em⸗ 
pfehlen. Die neben einander gereiheten Perſonen 
ſehen einem Cirkel in einer roͤmiſchen Converſazione 
nicht unaͤhnlich. Wenn man aber die Figuren einzeln 
betrachtet, fo wird man große Schönheiten finden. 


Der untere Theil ift viel beffer angeordnet. In 
der Mitte ſieht man den Altar, auf dem der Kelch und 
die Hoſtie ausgeſtellt ſtehen, die die Veranlaſſung zu 
dem Streite unter den rund herum verſammleten Kir⸗ 
ihenvätern geben, und Er auf das Tara | 
bes Ganzen führen. 


Linker Hand ſieht man den heil. —— je 
den heiligen &regorius, Köpfe voller Charakter, 
Das Pfäffchen hart am Altare, das mit gefalteten 
Händen nachbetet, ift von unvergleichlichem Aus— 
drucke. | 


Hinter diefen kommen zwei fehr ſchoͤn geordnete 
Gruppen, in deren leßterer man den Bramante fieht, 
der aus einem Buche, welches er hält, die Auflöfung 
des ganzen Geheimniffes gefunden zu haben fiheint, 
Man übergehe nicht die Figur, die dem Anfehen nad) 
den Streit nur auf einen Augenblick verlaffen bat, 
eiligft Die vom Bramante aufgefchlagene Stelle ein- 
fiehe, und nun mit Fingern, die ſchon zur Demon: | 
ſtration aufgehoben find, mit neuen Gründen bewaf 
net, wieder forteilet. Der Juͤngling geben ‚dem 
Bramante ; eine der fehönften Figuren MT es. 





Sinker 





ea. 16: 


Unker Hand vem Aare ſiten Scotus und Am⸗ 
— Wahreres laͤßt ſich nichts denken, als den 
heiligen Auguſtin, der diktirt, und die eilende Sorge 
falt, mit der ſein Schreiber nachſchreibt. St. Th 
mas, Pabft Anaclet, Bonaventura, Pabft Inno⸗ 
tenz der Dritte, Dante, Savonarola, — die be⸗ 
kannteſten Koͤpfe unter den übrigen, — 





Man bewundert mit Recht die — | | f II 
und die Wahrheit des Charakters in diefen Köpfen 


Cie find aber mic einem Fleiße ausgeführt, der an 
Trockenheit graͤnzt. Dieſe Trockenheit allein kann 
uns auf die Epoche ſchließen laſſen, in der dies Ge⸗ 
maͤhlde von Raphael verfertigt wurde. Es iſt das 
erſte von ſeiner Hand in dieſem Pallaſte, folglich aus 
einer Zeit, in der er wider den Geſchmack des Pietro 
Perugino ankaͤmpfte, aber den Einfluß der fruͤhern 
Erziehung noch nicht ganz überwinden konnte. Da⸗ 
ber auch Das nafürliche Gofd in den Glorien! Hinge: 
gen ſieht man aud) die Bekanntſchaft mie den Floren⸗ 
tinern, das Beſtreben ihre Vorzüge: ſich zu eigen zu 
machen, in dem Stile der Gewaͤnder, in den For⸗ 
’ fetungen der er —— 





Es m aͤußerſt intereffant zu a wie Kae 
dhael felbft während der Arbeit an diefem Gemaͤhlde 
in der Kunſt zugenommen hat. Er fing mit der 
techten Seite an, und feine furchtfame und ungewiffe 
Hand wollte dem Kopfe noch nicht die rechte Folge lei⸗ 
ſten. ber auf der linken Seite merkten man ihm Ion 
* Freiheit mehr Feſtigkeit an, 


Erſter Theil, RE Kapfast 
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Raphael hat dies Bild ii coforiet, 
Einige Köpfe z. E. das Pfäffchen am Altare find ſehr 
freu und wahr behandelt. An andern Figuren ver⸗ 
mißt man die Abwechfelung in den Tinten, die die 
Schoͤnheit des Colorits auemachen. Haltung und 
Beobachtung der Regeln des Helldunkeln darf; man 
gleichfalls hier nicht ſuchen. vs Kt 


Die Schule... + Die, Schule von Athen. 

von Athen. Nrichts ſcheint weniger ein Gegenſtand der mah⸗ 
leriſchen Darſtellung zu ſeyn, als der Ausdruck des 
Nachdenkens, und des Antheils, den die Seele an 
dem Erkenntniſſe abſtrakter Wahrheiten nimmt. In 
der That jede Unterſuchung, die ſich auf Aneinander⸗ 
reihung von Ideen gruͤndet, ſetzt ruhige Kälte, Abs 
gezogenheit von allen Dingen außer uns, und Unem: ' 
pfindlichfeit gegen die Eindrücke zum Voraus, diefie 
auf uns. machen Fünnen. Wenn fi alfo auch eine, 
folche Lage des Gemüths auf unfere Gefichtszüge zeich⸗ 
net, durch unſere Gebaͤhrden aͤußert, ſo wird man 
ſich doch dieſen Ausdruck entweder nur als Kara 
oder als äußert einförmig denken. 

wählte, 


5 Raphael, ‚ der feine Suͤjets nicht. 
befam, als man von feiner Hand sc ih, - 
Philofophen des Alterthums in einem. Gemaͤhlde ver: 
fammelt fehen wollte, einen defto ſchwerern Auftrag, 
als er eben mit einem Gemaͤhlde in dem naͤmlichen 
Zimmer fertig geworden war, wobei er Feine von de= 
nen Situationen ungenußt gelaſſen zu haben ſchien, die 
der, Eifer der Sectirer, der Starrſinn der Haldklugen, 
das Anftaunen der Schwachen, und der Zweifel des 
Weiſn der — darbieten koͤnnen. 
Aber 
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Uber einem ſo fruchtbaren und ſcharſſichtigen Kopfe | 
wie Raphael, kam es zu, eben durch die Darſtellung 
des Streits uͤber das Sacrament ſich auf die Behand⸗ 
lung eines aͤhnlichen Gegenſtandes vorzubereiten, und 
indem ſeine Hand an Feſtigkeit, ſein Geiſt an Deutz 
lichkeit und Klarheic der Ideen gewann, zu ‚gleicher, 
Zeit eine Menge neuer Erfahrungen zu fammeln, 
durch deren Anwendung die Schule von Athen, in 
Ruͤckſicht auf Mannichfaltigkeit und ——— ein 
Meiſterſtuͤck des Ausdrucks wurde · 


Der Cardinal Bembo hat wahrſcheinſch Has | 
phaeln den Gedanken diefes Gemähldes an die Hand 
gegeben; . ‚Dies, benim t dem Künftler nichts von. 
feinem. Berdienfte, Er hat dies, mit einem Sha⸗ 
keſpear und mit vielen ri großen Genies gemein, 
daß fie zumeilen den Stoff zu ihren Werfen entlehn⸗ 
ten. Er ward darum nicht weniger ihr. Eigenthum 
Eu Die Art wie ‚fie ihn bearbeiteten. 


Der Grund dieſes Gemaͤhldes der Ort, a an dem 
die ing vorgeht, iſt ein Gebaͤude von ſimpler 
aber edler Architektur; die Statuen des Apollo und 
der Minerva bezeichnen ihn als den Ort, mo. Weise 
heit und Wiſſenſchaft gelehrt wird. 


Die Nahmen der Perſonen, die ihn: anfuͤlen 
beruhen zwar nur auf ungewiſſen Traditionen: Zins! 
zwiſchen will ich mich hier derſetben Bene weil! 
fie genauer begeichnen; 


Shen an gegen bie Hefinuing, des a 
es zu, ſo daß ihre Figuren durch den blauen Hori⸗ 
au wenn werden ſtehen Plato und Ariſtoteles 

i2 be 
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als Perfonen, die unfere Aufmerkſamkeit ſogleich auf 
ſich ziehen ſollen. Der liebenswuͤrdige Dichter der 
Philoſophie, deſſen Vernunft ſo gern auf der Leiter 
der Einbildungskraft dieſer Welt entklimmte, zeige 
mit aufgehobener Hand jene obern Regionen, in denen 
er ſich dem Weſen zu naͤhern ſuchte, von dem er ſich 
als einen Ausfluß anſah. Ariſtoteles ſcheint ihm dieſe 
txoͤſtende, aber freilich gefährliche, Schwaͤrmerei, zu 
vermeifen, er ſtreckt die Hand gegen die Erde aus, 
und fucht ihn auf die Welt, Die * umgiebt, zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. 

Unter den Umſtehenden iſt ver Ausdruck der Bes 
wunderung und. der Aufmerkſamkeit unverkennbar. 
Der vordere ſchoͤne Alte linker Hand wird fuͤr den 
Eardinal Bembo gehalten. Mir hat auch der Juͤng⸗ 
ling finfer Hand fehr- gefallen ‚ deffen Blick und übers 

“einandergefchlagene Arme einen aufwiegenden Denker 


anzeigen, dem man nicht leicht eine Idee aufdringt. 
Der Mahler ſoll durch ihn den Alexander haben vor⸗ 


ſtellen wollen. Die beiden Perſonen, deren eine der 


andern die beiden Lehrer bekannt macht, ſind der Nas 
tur abgeftoblen. 


Linker Hand die Suse: des Sie Dieſet 


Philoſeph⸗ der ſich eben fo fehr durch die Gemeins 


nügigfeit feiner Lehren, als durch die Gabe, ſich ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen, auszeichnete, zahle feine Sehr 
füge an den Fingern ab; ein Zeichen, welches nach. 
einem beinahe jedem Volke eigenen Sprachgebrauche 
auf Klarheit und Ordnung in den Gedanken, und 
auf Deutlichfeie im Ausdruck zuruͤckfuͤhrt. Unterden 


Zuhoͤrern dieſes Weiſen charakteriſirt die nachläßige 
und 
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und doch edle Stellung des jungen Helden im Helme, 
den Aleibiades, den Liebling der Natur, an den. ie 
ihre Gaben verfchwender hatte. 


| Man braucht Fein befonderer Bemerker zu feyn, 

um in jenem andern Kopfe mit der Müse den halb- 
aufgeflärten Dünfel zu erfennen, der fid) gern den 
Anſtrich der Weisheit geben mid, ‚ und nur — 
unm Einwuͤrfe zu machen. 





Die hinterſte Figur verbindet dieſe Gruppe mit 
den Perſonen, die durch einen Seiteneingang in das 
Gebaͤude eilen. Sie winket ſie zum Socrates herzu. 
Der Juͤngling, der dem Winke folgt, und beinahe 
nackt ſeine Schrift-Rollen unter dem Arme traͤgt, iſt 
ein Bild der rohen Natur, die vor * * brennt, 
ſich zu unterrichten. | 


Der wohlgemaͤſtete Wolluͤſtling mit Weinlaub 
befränze, — nicht Eichenlaub, wie Bellori traͤumt — 
feine Epicur zu ſeyn, nad) der falfchen Vorftellungs- 
‚art, die man ſich dazumahl von feinen Lehrbegriffen 
machte. Der Alte, der mit dem Kinde auf deh 
Armen bei ihm ſteht, gilt einigen für den Epichar⸗ 

‚anderen, für einen Water, der fein Kind fruͤh 

e Schule der Weifen bringe. Ich glaube, bei- 

des wird ohne hinlänglichen Grund behauptet: es ift 

vielmehr zu glauben , der Kuͤnſtler habe damit fagen 

‚wollen, die Philofopbie des Epicur fey eine Philofo- 

phie für ſchwache Köpfe, und relofüfße son der 
Kinder-und der Greife. 


"Pythagoras ift der Phileheth, — die J 
einer langen Reihe von Ideen in ein Buch ſchreibt, 
23 welches 


* 
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welches er auf das Knie ftügt. Neben ihm niet em, 


ſchoͤner Juͤngling, der die Tafel der muſicaliſchen 
Nummern des Pythagoras einem Manne in mor⸗ 


genländifcher Tracht zeigt. Diefer hat ganz den Aus: 


druck ablauernder Myſtik und E ki Er geht | 


unter. dem Nahmen des Averro 


Perſonificirte Lehrbegierde zeigt ſich in der Figur 
des ſogenannten Empidocles, der mit aͤngſtlicher Sorg⸗ 
falt ſich vorbeugt, um dasjenige abzuſchreiben ‚ was 
fein Lehrer aufzeichnef. | 


Der Weiberfopf folt Afpafia * In 


Knaben will man den Archytas ſehen, wahrſcheinlich 
weil die Geſchichte ſagt, daß dieſer Philoſoph Kinder 


mit phyſicaliſchen Experimenten von ſchaͤdlichen —* 


luſtigungen zuruͤckgehalten habe. 


Der junge Mann neben ihm ſoll Francesco Maria 
delle Rovere Duca di Urbino ſeyn. Ich weiß nicht, 
ob die Schönheit der Figur, und die Siebe diefes 


Herrn zu den Wiffenfchaften und Künften den Ra 


phael entfehuldigen Fann, dies Portrait in eine Stel⸗ 

lung, gefeßt zu haben, wodurd) es der ganzen übrigen 

Handlung fremd bleibt, ' 
Die mahleriſch ſchoͤn geſtellte Figur / die den Oh. 


thagoras auf eine Stelle in einem Buche aufmerkſam 


zu machen ſucht, mit der Mine, als ſagte er: was 


du ſuchſt, hier ſteht es! wird für den Terpander aus- 
gegeben, der ſchon vor dem Pythagoras ſich durch 
ſeine Kenntniſſe in der Muſik ausgezeichnet hatte. 
Epictet ſitzt zunaͤchſt als ein Mann, der im 
Nachdenken ——— und in ſich ſelbſt zurück gezo- 
gen, 


* 
—— ———— 
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gen, unempfindlich gegen ‚allen — Eindruck a 
ſeyn ſcheint. 


Der Coniker — ſtreckt ſih mit ana, 
der Indifferenz auf die Treppe, und uͤberſchauet mit 
trotzender Selbſtgenuͤgſamkeit die Tafel, die er be⸗ 
ſchrieben hat. Ort und Stelung — mir Hi 
im Chavafter, 


Hart an dem Diogenes fteht ein BR) — En 
&uft zu haben heine, , der Secte des Divgenes zu fol- 
gen; aber ein älterer Philoſoph zeigt ihm den Ariſto⸗ 
teles an. Der Ausdruck Mr beiden Figuren iſt 
ner, 


Ich Pa nun ouf die ei ah ee des 
— die Die bedeutendſten Figuren enthaͤlt, 
welche nach meiner Einſicht je in der Mohlerei hervor⸗ 
gebracht find. Bramante unter, der Figur; des Ar⸗— 
chimedes erklaͤrt feinen Schülern, eine. mathematiſche 
Figur, Einer von ihnen, auf deſſen Stirne man, 
die Unfähigkeit, des Geiſtes lieſt, dev darin wohnt, 
ohne daß jedoch des, Mahler fie mir einer Carricatur 
von Stupiditaͤt gebrandmarkt haͤtte, ſtrengt alle die 
wenigen Seelenkraͤfte an, bie ihm die Natur verlies, 
ben bat, um, die Worte feines Lehrers zu verſtehen. 
Er zaͤhlt ſie an den Fingern nach, und huckt nieder, 
um dem; Yusmeffen des Cirkels deſto beffer nachzu⸗ 
' ſtaunen. Derjenige, der bei ihm ſteht, iſt gerade in 
dem Augenbljcke ergriffen, wo es anfängt, heil in 
ſeiner Seele zu werden: Auch er hat, um beſſer zu 
ſehen, auf den Knien gelegen, aber nun hebt er ſich 
in die „und die, freudig geöffneten &ippen und 

!4 der 
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der Zeigefinger, der von der Naſe herabſinkt, laſſen 
die Worte hören: Ya, nun habe ich's verſtanden! 
Ein dritter Schüler hat die Aufgabe fi) fehon 


ganz zu eigen gemacht, er kehrt fich gegen den vierten, 


ihm die Erflärung mitzurheilen, und. dieſer zeigt in 


Stellung und Minen die freudige Bewunderung, die 


am die Auflöfung dieſes gelehrten Räthfels erweckt. 


In dem lesten will man den Herzog von Mantua, | 


Friederich Gonzaga finden. 
Hinter diefer Gruppe ftehen noch einige Männer, 


in denen man den Naphael, den Pietro Peruging, 


neben dem Zoroafter und Giovanni della bi erken⸗ 
nen will. 


Unter den Figuren, die den ERBEN füllen, | 


geichne ich nur den Juͤngling aus, der mit Eifer das⸗ 


jenige nachfchreibt, was ihm ein aͤlterer Philoſoph 
dictirt. 


Dies waͤre ungefaͤhr das Hauptſachlichſte was 


ſich über den Gedanfen und den Ausdruck dieſes Ge⸗ 
maͤhldes ſagen ließe. 

Die Anordnung iſt fimpel, voller ——* und 
Weisheit. Die Zeichnung ift fein, und vorzuͤglich 
in den Köpfen und Gemändern zu bewundern. 
Kenner wollen hie und da einige nicht ganz glückliche 
Verfürzungen bemerfen.- Das. Eolorit und das 
Helldunkle find nicht Hauptvorzuͤge dieſes Gemähldes, 
das fehr von der. Zeit und andern Unfällen gelitten 
hat. Jedoch ſieht man der Ausführung diejenige 
Trocenheit nicht mehr an, die man dem Gemähloe 
des Streits über das Sacrament vorwirfl. Dem 
Schatten hat Raphael zuweilen durch Schraffirungen 
nach ii ch 


Poeſie 
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: Poefie oder der Parnaß. Es ftellt dies Ge⸗ 
maͤhlde den Apollo mit den neun —9— und mehnn 
Don vor, 


Es ift unfee denen, die e Kapfas ist get 
hat, eines der fehmächften. 
Apollo figt zwifchen den Mufen auf dem Darnaf: 
Zu beiden Seiten ftehen verfehiedene Dichter, die un⸗ 
ter Geſpraͤchen den Berg auf und abgehen. 

Ich halte mich bei der Nomenclatur der Perſo-⸗ 
nen, die hier einer ungewiſſen Tradition nach vorge- 
ſtellt feyn follen, niche weitläuftig auf. Man findet 
in der Gruppe zunächft dem Apollo Homer, Birgit, 
Dante und Raphael, Unten rechter Hand Pindar 
und Horaz, und linker Hand erfennt man Sappho 
an der Rolle, auf der ihr Nahme gefchrieben ift. 
Die Geige auf der Apollo fpiele, hat fehon oft 
den Tadel der Eritifer auf ſich gezogen. Sie veor« 
dient ihn, des beleidigen Coſtums wegen, aber noch 
mehr wegen der Stellung, die der Spieler bei dieſem 
Inſtrumente annehmen muß, und die der Schönheit 
und dem Reitz der Stellung fehr zuwider iſt. Das 
Streichen des Bogens gibt dem Arme eine winklichte 
eckige Biegung. Ueberhaupt hat dieſe Figur, welche 
ſitzend vorgeſtellet iſt, nicht das Edle, welches man 
von der Hauptgun in dieſem — erwar⸗ 
ten ſollte. 
Es ſcheint auch, als wenn die — sn 
Muſen zu feiner Seite zu ſymmetriſch diefen Platz ein 
nehmen. Sonſt gibt es BL — 
en ef — — 

J 
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"Der Ausdruck, die Wahl der Stelhingen der 
Köpfe und der Formen, haben die diefem Meifter ge 
5 Vorzuͤge. 

Das vierte Gemaͤhlde ſtellet einige zur Yu. 


ns der Gerechtigkeit erforderliche Eigenſchaften 4 


perfonificirt vor, . 

Die Klugheit nach der gewöhnlichen Vorftellunge- 
art, Die jedoch der weife Mahler fo wenig unange— 
nehm als möglich) gemacht hat, mit zwei Gefichtern. 


Die Figur ift fehr fivele, und vorteefflich Brappirt. 


Ein Genius hält ihr einen Spiegel vor. Zur Seite, 
die Mäßigfeie oder Mäßigung mit dem Zaume in 
der Hand, und zur andern die Standhaftigfeit, die 
eine Eiche beugt, deren Zweige ein Genius um ihre 
Stirn windet. Ein Paar Genii. 
Die Zuſammenſetzung bat nichts beſonders. 
Inzwiſchen find. die on —— unver⸗ 
gleichlich. 

Unter dieſen Figuren zu beiden Seiten der Zenfter 
fiehe man auf der einen den Kaifer Juftinian, der 
die. Pandecten aus den Händen des Tribo⸗ 
nians empfängt. Auf der andern den Pabſt 
Gregorius den Neunten, der einer Magiſtrats⸗ 
perſon die Decretalen uͤberreicht. Um ihn ſtehen 
Leo der Zehnte, der Cardinal del Monte, und der 
Cardinal Alerander aus dem Haufe Farnefe, Dieſe 
Köpfe haben viel Wahrheit, wenn fie gleich fehr ges 
litten haben, Die Magiftratsperfon, welche die Dee 


erefalen empfängt, trägt das Gepräge unerſchuͤtterli⸗ | — 


cher Anhaͤnglichkeit ‚an geſchriehenes Recht an ſich, 


und treuer REN, bei der Behandlung der lang: * 


weilig⸗ 





der Vaticaniſche Pallaſt. 171 


weiligſten Geſthaͤffte denen ſich je der Menſch *— 
das Beſte feiner Mitbürger aufgeopfert hat. 

Man ſieht an dem Plafond dieſes arm 
einige allegorifche Figuren der —— die 
an den Wänden behandelt find. - 

Ich übergehe die Gemählde, die — da 

Caravaggio grau in grau als Basreliefs in dieſem 
und den vorigen Zimmern groͤßtentheils unter jenen 
größeren Gemaͤhlden ausgefuͤhrt hat. Sie find fü. 
oft retouchire, daß fie das Meifte von ihtem erſten 
ist * haben. | 


De 3 | 
Letztes Zimmer occ. Ben 


+ E Incendio del Borgo. Das Haupt: 
gemaͤhlde in dem letzten Saale. 


£eo IV. ſoll durch ſeinen Segen einen Incendio def 
Brand in der Gegend Roms Borgo di St.Spi- Sorge, 
rito genannt, gelöfchet haben, Diefe Handlung 
iſt der Gegenſtand dieſes Gemaͤhldes. 

Raphael waͤhlte bei der Darſtellung deſſeben 
dasjenige aus, was dem denfenden und gefühloollenr 
Zuſchauer am iatereſſanteſten ſeyn mußte, den Aus⸗ 
druck der Bewegungen, die ein ſo unerwartetes und 
ſo ſchnell um ſich greifendes Uebel hervorbringen kann. 

Den Pabſt feßte er mit feinem Wunder in den Hinter⸗ 
geund. Um aber doch den Zufchauer darauf aufs 
merffam zu machen, hat er einige Figuren auf deu 
Borgrund Hingeftelle, die den Pabft um Beiftand an- 
flehen, ähnliche Figuren in ähnlichen Stellungen hat 
90 ex 
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er auf dem Mittelgrunde wiederholt, und ſo ſthan 
das Auge unvermerkt auf den * der den ROHR. | 
ertheilt, zuruͤck. | 


Man fann aufs neue in — Genahbe Ra⸗ 
phaels Gabe bewundern, womit er ſein Suͤjet moͤg⸗ 
lichſt benutzt, um eine große Menge intereſſanter Sie 
tuationen herauszuziehen, und doch nicht mehr hinein« 
zulegen, als jeder Zufchauer bei einer folchen Scene | 
zu fehen erwarten wird. Seine ‚Karmpafiiopen ar 3 
immer volljtändig, nie überladen. _ 


Es iſt Nahe Die Flammen aber u, 
ein Sicht, das der Helle des Tages gleich koͤmmt. 
Ein heftiger Sturmwind treibt fie umher, und ver⸗ 
mehrt das Schreckenvolle der Gefahr durch die 
Schnelligfeit, mit der fie ſich ausbreiter. J 


Auf der einen Seite hat das Feuer erft eben ei- 
nen Pallaft ergriffen, und hier ift man mit Loͤſchen, 
mit Waffertragen befchafftigt; Man fchreiet nach 
Hülfe, nach Arbeitern. in Weib, deren abglei- 

fender unordentliher Anzug anzeige, daß fie der 
Schrecken eben! aus dem Schlafe geweckt hat, treibt 
blindlings ihre Kinder vor fic) her, aber — fo fehr bat 
ihr die Beftürzung alle Beſinnungskraft geraubt — 
ſie ſucht der Flamme an dem einen Orte zu entgehen, J 
und eilt gerade auf die Flamme an dem andern zu. 
Ihre Tochter, das aͤlteſte Kind, ſcheint die Verwir ⸗ 
rung zu bemerken, fie ſieht ſich um, und frage ängfte | 

fih, wo fie hin fol. Der weibliche Kopfputz zeige 
das Geſchlecht an, fonft ift diefes Kind nackt, und 
zitternd ſucht es mit über der Bruſt zufannmengefchlae 
genen Armen einigen Schuß wider Die Kälte der Tan | 
as 7 
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Das jüngfte, ein Sohn fchreier: "Sein Alter J 
kein anderes Gefuͤhl des gegenwaͤrtigen Uebels zu ken⸗ 
nen, als das, im Schlafe geſtoͤrt zu fern. Se 


Auf der andern Seite zeigt ſich muͤtterliche Siebe 
in aller ihrer ‚Stärke, Ein Weib reicht von der . 
Mauer eines Haufes, deffen Inneres ſchon die Flam⸗ | 
men verzehrt haben, ihr Kind in Windeln dem unten 
ſtehenden Vater herab. Mit welcher Behutſamkeit; 
wie ſcheint fie nur zu fuͤcchten, Daß der Water es nicht 
gehörig auffange! Fuͤr fich fürchtet fie nicht die Slam: 
men, die begleitet von dickem Rauch, ſchon über ih⸗ 
ren Kopf hinausſchlagen. Die übrigen Bewohner 
diefes Haufes haben es verfaffen, Ein ſtarker nervig⸗ 
ter Mann in der Blüthe der Fahre trägt den ers 
fhlafften, erſtarrten Water: weg, der kaum noch 
Kräfte genung hat, feinen Träger zu umflammerns 
Ein muntrer Knabe, unbefümmert über feinen fünf 
eigen Wohnort, — ihm ift die ganze Welt offen 
gebt raſch neben ihnen ber. Aber das alte Weib mie 
dem Korbe, in den fie einige Habfeligfeiten in dev 
Eile gepackt bat, ſieht traurend nach dem Dite zus 
rück, in dem fie ungern das Uebrige hat zurücklaffen 
müffen. Endlich läßt ſich ein Jüngling, deſſen Koͤr⸗ 
per Behendigkeit zeigt, von der Mauer herab. Dieſe 
Handlung bewegt eine unten ſitzende Mutter mit uͤber⸗ 
gebeugtem Koͤrper ihr Kind zu bedecken, damit der 
herabſpringende Mann beim Fallen dies einzige ihe 
übrig gebliebene Kleinod nicht beſchaͤrige. 


In der Mitte des Bildes ſpreitet eine weibliche 
Figur. ihre Haͤnde kniend gegen den Pabſt aus. Aber 
das Alter des Kindes iſt eher berechtigt Erbar⸗ 

* men 
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men zu erwecken z eine andere Frauensperſon drückt iht 


Kind zur Erden nieder, und hebt deſſen gefaltete 
Haͤnde zu ihrem Beſchuͤtzer ENPÖR, ci: en 


Dies ift ungefähr der Gedanfe diefes Gemaͤhldes. 


Die Anordnung als Theil det poetiſchen Erfin⸗ 
PEN ift fehe gut. Die Figuren, die am meiften des 
Ausdrucks und der Schoͤnheit der Stellung fähig wa⸗ 
ten, find vor dem minder Intereſſanten herausgehoe 
ben; Man überfiehe ohne Unordnung das Ganze, und | 
verweilt bei dem Detail ohne Ermüdung. 


Jede Figur. bat ihren ihr eigenen und der Sicua 4 
tion angemeſſenen Ausdruck, A in in als. 
Stellung. 


In der Zechnung ſcheint Raphael ſch zu * ai 
den Stil des Michael Angelo gehalten zn haben: 
Die Muffelin find zu ftarf angedeutet, als daß fie 
nicht eine gewiſſe Härte in die Formen hätte bringen 
ſollen. Dem ohngeachtet werden die Frau, die der 
Eimer trägt, die Gruppe des Sohns, der den Ba: 
ter. auf den Schultern forebringe, die Frau, die mie 
Ausgefpreiteten Armen die Hülfe des Pabftes anfleht 
u. ſa w. als Mufter ſchoͤn gegeichneter ganz im Stil der’ 
Antike gedachter Figuren angefehen werden. koͤnnen. 
. Die Gewaͤnder, vorzüglich bie fliegenden, find 

vortreffllich. Das Bild, und folglid) auch. die Zeich⸗ 

nung, Baben gelitten; | 

Die Farbe iſt zu ziegelvorh. Das Helldunfle ift 
nicht. beobachtet, und- die e tuſthecetch & ganz ver⸗ 
wol h 
sn 
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en een 

In dieſem nämlichen Saale find noch‘ — 
Gemaͤhlde nach Raphaels Zeichnungen verfertiget. —— 
Der Sieg des Pabſtes Leo IV. über die 
Saracenen bei Dftia. J 


Die Kroͤnung Carls des Großen auch 
Leo IV. 

Leo w der zum Beweiſe feiner unfgulo 
aufs Evangelium ſchwoͤrt. | 

‚Man. wird bei einer genauen Uncerillbung den, 
Geift Raphaels in dieſen Stuͤcken ‚nicht verkennen. 
Da ſie aber ſehr beſchaͤdigt und oft retouchirt find, fo. 
wird der Siebhaber fich gern bei unverdächtigern Bez 
weiſen der Kunſt dieſes großen Meiſters aufhalten 
wollen. 


a Die Date iſt von Pietro, Perugines, Ä 


— — * 


ge; 


Mae Angelo Sixtiniſche Capelle Cierimiig 


So wie der Keifende, deffen Auge fi) lange am Capelle. 4 
Spiegel des Genfer Sees, an der Fuͤlle ſeiner frucht⸗ | 
baren Ufer und an den roͤthenden Schneebergen, die 
ihn von ferne umkraͤnzen, geweidet hat, nun ſich in 
den Gebuͤrgen Savoyens eingeſchloſſen ſieht, wo 
nackte Felſen mit uͤberhaͤngendem Haupte ſeiner Schei⸗ 
tel drohen , und rauſchende Waldſtroͤme zu feinen Züfr 
fen in Abgründe ſtuͤrzen; fo £rite der Liebhaber aus 
Den Sälen der Antiken und Raphaels in die Sirtini 
ſche Capelle. ya 


—— 
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Die Neuheit der Gegenftände, das Hebende des 
Außerorbentlichen, das Schaurige der rohen Wild- 
heit. ergreifen feinen Geift mit Erftaunen: aber bald 
wird ihm diefe Empfindung gewoͤhnlich, der Zauber 
verfliegt, und er wuͤnſcht fanftern Reitz zurück, dee 
fein Herz zu füllen i im Stande fen. 


Diefen Gang ‚glaube ich, werden die Ideen des 
Siebhabers nehmen, wenn er feinen Geſchmack duch 
die Schönheit der Antiken, und durd) die Wahrheit 
des Ausdrucks in den Gemählden Raphaels gebildet 
bat. Sollte er aber mit dem Studio der Gemaͤhlde 
des Michael Angelo den Anfang machen, fo fürchte 
ich, er dürfte das Uebernatuͤrliche, das immer auf 
ünfere rohe Einbildungsfraft am ftärfften würfe, der 
Simplicitaͤt; das Uebertriebene, wofür der ungebil- 
dere Geift immer empfänglichen Sinn hat, dem Na: 
türlichen vorziehen; und fo vielleicht auf immer des 
Gefühls des Schönen unfähig werden. 


Michael An- Michael Angelo Buonarotti lebte von 1474 bis 
gelo Buona⸗ 1564 — Kr befaß bei einer brennenden Einbil- 
rotti. dungskraft und einem ſchnellen durchdringenden Witze 
ein Herz, dem Begriffe von Schoͤnheit und ſanfter 

Grazie fremd waren. Seine Bilder ſteigen vor ihm 

auf wie magiſche Erſcheinungen, und die Natur bil: 

dete fich auf der Netz haut ſeines Auges wie in einer 

Camera obſcura. Der Eindruck, den die Gegen: 

‚fände auf ihn machten, war heftig; er bemeifterte 

ſich ihrer auffalfendften Unterfcheidungszeichen, und 

fegte dieſe vor den Anblick der Zufchauer mit eben ber 

Stärke hin, womit er fie empfunden harte, Allein 

wenn er nun die feineren Züge hinzuthun wollte, die 

in 
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in Verbindung mic den ſtaͤrkern einem Gegenſtand aufs 
fer ver Deutlichkeit auch Wahrheit geben, ſo war das 
Bild verſchwunden, und was ſtehen blieb, war nur 
das Gerippe eines Bildes, das ſein u = Ver⸗ 
ſtand willkuͤhrlich auszufüllen ſuchte. 
Michael Angelo hatte um die Kunſt fuͤr die 

Epoche, worin er lebte, große Verdienſte. Er war 
der erſte, der große Flaͤchen mit Figuren auszufuͤllen 
wagte, die mit dem Platze, für den fie beſtimmt wa- 
ten, im Verhaͤltniſſe ftanden. Er lehrte zuerft das 
Meberflüßige von dem Nothwendigen unterfcheicen, 
und das Auge durch große Maffen in der Zeichnung 
anzuziehen. Er brachte die Lehre von Verhaͤltniſſen 
auf. richtige Örundfäße, und lehrte den Zufammen- 
bang des u, und Be in ganzen Fi: 
guren. | 
Kurz! Er war der Manh von See ; der bie 
Kunft aus ihrer kleinlichen Schüchternbeit empor bob, 
und felbft durch feine Fehler einen gegründeten Anz 
ſpruch auf unſere Dankbarkeit hat, weil fie einen Ras 

phael in der Gleiſe der Wahrheit erhielten. 

Fuͤr den Kuͤnſtler iſt in den Werken des M. An⸗ 
gelo eine reichere Erndte als fuͤr den Liebhaber. Die- 
ſen muß man vielleicht mehr auf die Fehler unſers 
Kuͤnſtlers als auf ſeine Vorzuͤge aufmerkſam machen, 
damit das Anziehende, was jene begleitet, ihn nicht 
verfuͤhre, fie mi dieſen zu verwechſeln. 

Die Gegenſtaͤnde, die den Pinfel des M. An— 

gelo befchäfftigten,. waren ſelten angenehm, und 
wenn fiees waren, fo wurden fie unangenehm duch) 
die Art, wie er fie behandelte. 

GErſter Theil, M Seis 
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Seine, Gedanken find oft ungeheuer , und dies 
wird zuweilen mit Groͤße verwechſelt. Seine Haupt: 


abficht ging immer dahin, Erftaunen zu erwecken. 
Unſere Seele. wird bei dem Anblick feiner Werke er- 


ſchuͤttert, unfere Einbildungskraft beſchaͤfftigt, aber 


unſer Herz bleibt ungeruͤhrt. 


Eine Menge von Figuren in ſchweren Stellungen 


neben einander zu vereinigen, feheint das Grundgefeg 


feiner Anordnung geweſen zu feyn. - Seine Perfonen 
fo zu ftellen, wie. es der vorzügliche Antheil, den fie 


an der Handlung nehmen, oder die Negeln der Grup- 
pirung erfordern, daran fiheint er nicht gedacht zu 
haben. 


Die Heuberuhe eines Denfenden Weſens i in dem 


feinern Spiele der Minen entging ihm. Er legte den 
Ausdruck in die Stellung der Glieder, und aus Sucht, 


nicht deutlich zu werden, bat er ihn beinahe immer 
übertrieben; oft iſt er nicht ſchicklich, oft nicht einſt 


paffend, Er nahm den Trotz für Heldenmuth, das 


Zurücfcheuchende für Majeftät, und das Gezogene 
fuͤr Anmuth. Seine Formen ſind nicht einſt aus der 


ſchoͤnen Natur gewaͤhlt. Seine Weiber ſind zu 


männlich, feine Juͤnglinge zu ſchwerfaͤllig, Ag: AL 
ten zu abgemergelt. 


Er hatte eine genaue Kenntniß von der Form und | 


der Lage der Knochen und Muffeln in Ruhe. Abes 
er Fannte fie nur, wie man fie durch die Zergliederung 
der $eichnahme fennen lernt: nicht mit den Abwechfe- 
lungen, die die Bewegungen des lebenden Körpers 
hervorbringen, entblößt von der weichen Haut, Die jie _ 


bedeckt, 
Seine‘ 


ee ln 


na a m oa u zul 200 00 Ce 
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- Seine Eptremitäten find ‚ohne Noch verdreht, 


49 convulſiviſch verzerrt; die Gewaͤnder willkuͤhrlich 
geworfen, und die Falten zu ängftlich gelegt. | 


In feinem Colorit im Helldunkeln ſcheint er ſich 
gefaͤrbte Wachsbilder zum Vorbilde genommen zu 
haben, die ein Ungefaͤhr vereinigt hat. Dieſe Theile 
find ohne Wahrheit, ohne Abwechſelung, 2 er 
‚in feinen. Gemaͤhlden. Er 


0 S6 Michael Angelo je in Seit —— Bat?" f m. 
zweifelhaft. Die Staffeleigemaͤhlde, die man für 
feine Arbeit ‚ausgibt, find wahrſcheinlicher von feinen, 
Schülern. Sein weitläuftigftes Werk iſt die Sixti— 
niſche Capelle, daraus läßt fih am ſicherſten ſein 
— als Mahler beſtimmen. 


| Ich will nun das Uctheil, das ich im Allzemel 
nen darüber gefället Habe, durch eine detaillirtere 


Pre zu rechtfertigen ſuchen. 


IT Das jüngfte Gericht; 


Wöecnn meine Einbil dungskraft ſich bieſes Suͤjet 
mahleriſch darſtellt welches Bild ſteigt in meiner 
Seele auf? 


Fuſterniß wie man dh nach der — 
aller Elemente denkt, umhuͤllet die Erde: Aber die 
Glorie, in der der Weltrichter in Begleitung der Aus⸗ 
erwaͤhlten vom Himmel herabſteigt, erleuchtet hinrei⸗ 
chend den Vorgrund mit der Handlung die Darauf. 
vorgehet. Welche Situationen! Welche Charaktere 
Beiden Ausdruck! Wel che Stellungen! Ah A 


Mn | | Ma Dieb 


as juͤngſte 
Ger icht: 
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Hier ſteigt der Gerechte mit ruhiger Zuverſicht 
aus der Gruft hervor; dort betet ein anderer dankbar 
an. Geliebte, Eltern und Kinder, Bruͤder und 
Freunde erkennen ſich wieder, eilen aufeinander zu, 
und vergeſſen ſich in ihren Umarmungen. Engel tra⸗ 
gen Gruppen von Seligen empor; der Weltrichter 
reicht ihnen mit dem Ausdrucke der Guͤte die Hand 
und ſchleudert mit zuruͤckgewandter Rechte den Done 
ner auf die Verdammten, die man im Hintergrunde 
erblickt. Dort erleuchten die leckenden Flammen des 
feurigen Pfuhls die Scene des Graufes und des 
Schredens, hinreichend um ſie zu erkennen, aber 
nicht ſtark genung, um dem vordern Lichte zu ſchaden. 


Ungluͤckliche, die ſich nun auf immer von demjeni⸗ 
gen getrennt ſehen, was ihnen auf Erden das liebſte 
war, huͤlflos ihre Arme darnach ausſtrecken; Andere, 
die den Himmel verzweifelnd anklagen; Andere, die 
mit neidiſchem Blicke auf die Seligen ſich foltern, 
ſtehen auf dem zweiten Plane, und leiten das Auge 
in Verbindung mit dem Ganzen auf den Hintergrund, 
wo der Donner des Allmächtigen die Frevler in den 
feurigen Abgrund ſtuͤrzt. — 


Aber was findet man von dieſen und andern 
Ideen, wodurch dies Suͤjet fo reich an intereffanten 
Eindrücken werden koͤnnte, in diefem — 
Nichts! Es gleicht einer Beſchreibung, wodurch 
eine feurige und fruchtbare Einbildungskraft, die we⸗ 
der von Gefühl noch Geſchmack geleitet wird, bei lan⸗ 
gen Winterabenden, horchenden Kindern und Wei⸗ 
bern, ein Grauſen wuͤrde abjagen wollen. 





Oben 
J 
3 
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Oben in einer Glorie iſt Gott der Vater, unter 


ihm der heilige Geift als Taube, zu beiden Seiten . * 


ſtehen zwei Gruppen von Engeln, deren eine das 
Kreuz, die andere die Saͤule halten, woran tiſtus 
gegeißelt wurde. Unter dem heiligen Seife E Der 







Sohn, neben ihm feine Mutter, die Apoftel, die 


Patriarchen, und rund herum Märtirer, und an- 
dere Heilige die ihm die Inſtrumente ihrer Marter 
zeigen. Hier heilt fi) das Gemahlde ungefähr in 
der Mitte ab, und wird mit dem untern Theile durch 
iſolirte Figuren einiger Engel verbunden, die Selige 
in den Himmel heben, und Berdammte zurück ſtoßen. 
Unten ift Erde und Waſſer. Todte fleigen aus den 
Gräbern, Engel ftreiten gegen Teufel, und nehmen 
diefen fehon entwandte Seelen ab, Einige "Wer: 
dammte werden bereits gemartert. 


In dem obern Theile iſt die Anordnung ſymme⸗ * 


triſch, unten aber fo unordentlich, daß der Blick ſich 
immer darin verwirrt. Der Ausdruck ift allenthal- 
ben übertrieben und oft gemein; viele Gedanken find 
fogar efelhaft. Dahin gehört der heilige Bartholo- 
mäus, der dem Chrift feine abgeftreifte Haut zeigt, 
der Wollüftige,. dem eine Schlange in die Schaam 


beißt ꝛc. Nichts iſt dem Kuͤnſtler beffer gerarben, 


als der Ausdruck der Verworfenheit in den Teufeln. 
‚Einzelne Schönheiten, vorzuͤglich in Ruͤckſicht 
auf Zeichnung und Verftändniß der Anatomie, wird 


Niemand verfennen, Aber das Ganze? — Des 


Mangels an Haltung, an Colorit nicht einſt zu ge- 
denken. | 

' Dies Gemaͤhlde nimmt eine große Wand dem 
gi gegen u ein, 


M 3 | Am 
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Gemaͤhlde Am Plafond ſind einige Begebenheiten audi dem 

am Plafond. erften Bud) Mofes in verfchiedenen Abtheilungen vor- 
geftelle. Man lobt darin die Figuren Gottes. Allein 
mir ſcheinen ſie durchaus den zurückftoffenden Ernſt zu 
haben, der ſich meht für einen Zauberer als den 
Weltvegierer paßt. In dem Bilde, wo der Schi: 
pfer die beiden großen Lichter ang Firmament 
feßt, hat er den Anftand eines fehlechten Schaufpie- 
fers. Der Engel der fih in eben diefem Bilde in 
dem Schooße des Schöpfers aus Furcht vor dem 
Monde verkriecht, iſt eine laͤcherliche Idee. 


FL T Indem Bilde von der Erſchaffung Adams 

hat der Künftler. den Gedanken ausdrücden wollen: 
und er blies ihmyejngn lebendigen Odem ein. De | 

2 Schöpfer Muh J halbaufgerichteten dam 

see mit dem Finger an, gleichſam als würde er 
von der elektriſchen Kraft, die aus ihm herausgeht, 
belebt, oder vielmehr aus dem Schlafe geweckt. 
Allein fuͤr einen Zuſchauer, der nicht jene Worte in 
Gedanken hat, bleibe Adam immer ein Menſch, dee 
fid) in die Hoͤhe richtet, und der Schöpfer immer ein 
Alter, der ihn mit dem Finger anruͤhrt. Die Figur 

. Adams iſt ſonſt einer der richtigſt gezeichneten nackten 
Koͤrper neuerer Kunſt. + 


+ Auch der Fall der erften Eltern wird der 
Zeichnung de Si Ipndenden wegen gefchäßt, . 

¶ In ef Gemählde von der Erſchaffung 

AI... See hat Michael Angelo zuerft Gott den Vater 


‚von einge Gruppe von Engeln tragen laffen. Eine 


* Vallen glückliche Idee ‚ Die rn oft wiederholt if. F — J 
— — EA A PR | 
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Rund um den Plafond herum ſieht man meh⸗ 
rere Sybillen und Propheten in academiſchen 
Stellungen. Sie zeichnen ſich durch eine repraͤſenti· 
rende Anmaaßung, durch eine Anſtrengung von 
Kraͤften aus, deren Grund mar nicht abſieht, ‚bie 
über die Graͤnze der Wahrheit verſtaͤrkt iſt. — 
Man ſieht wohl ein, daß ein Menfih i in einen 
ähnlichen Sage ſich fo ftellen Eönnte, daß er fid) aber 
gewiß nicht fo. ftellen würde, wenn es ihm nicht dar= 
auf anfäme, recht bedeutungsvoll auszufehen. 


Der Ausdruf in den Figuren des Michael An— 
gelo verhält fich zu dern Ausdrucke in den Figuren des 
Raphael, wie die Bewegung eines vorerercirenden 

Fluͤgelmanns zu den — ee in 
Ina ”. Died, — 


Ge 


Camera de’ Papiri mif einem Plafond Camera de 
von Anton Raphael Mengs. Papiri. 


Anton Raphael Mengs erhielt mit Raphael Anton Na- 
Sanzio da Urbino beinahe diefelbe frühere Bildung. phael 
Auch; er wurde jung an Treue der Nachahmung und Menge. 
ſorgfaͤltige Beobachtung der Verhaͤltniſſe gewoͤhnt, 

auch ex beſaß beinahe von feiner Kindheit an, ein 

Auge das richtig fahe, und eine Hand die willig . | 
folgte; die frühere Bekanntſchaft mie den Meifterftü- — 
cken der alten und der neueren Kunſt hatte er vielleicht 
zum Voraus; er ward ein großer Mahler, ein | 
brauchbaren Schriftfteller in feinem Jade; — und 
ward * Sanzio. Ba ' 


ER Ku a. — 
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Es iſt wahr! Niemand kannte beſſer als unſer 
Landsmann die Maaße und den Umfang der Forde— 
rungen, die man an einen Kuͤnſtler in Ruͤckſicht auf 
das Talent der Ausfuͤhrung zu machen berechtigt iſt. 
Man darf auch dreiſt ſagen, daß er ſie in dieſem oder 
jenem ſeiner Bilder in einer Vereinigung befriediget 
hat, die uns bis dahin unbekannt geblieben war. 
Allein dies gilt nur von Werken von einfacher Zuſam⸗ 
menſetzung, von einzelnen Figuren, Deren wohlgefaͤl— 
lige Geftalten fi) unter dem Charafter ftiller Einge— 
zogenheit, beiterer Ruhe, und des Eindlichen Neißes 
zeigen. In größeren Zufammenfegungen, deven In— 
tereffe auf dem Ausdruck nach außen gerichteter Affek- 


ten, vollftändig fihtbar motivirter Handlungen, hoher 


Bedeutung, und völliger Webereinftimmung jedes ein- 

zelnen Theiles zum Ganzen, berubet, zeigen fid) alle 

die Mängel die das Talent von dem Genie unter: 

ſcheiden. | 
Unterfehied - Mensgs erfand mie Mühe: er harte feinen Reich⸗ 
zwiſchen Ge thum an Ideen, feine Exfindfamfeit, und was 
nie und Tas ſchlimmer war, er befaß feine Einbildungsfraft. 
lent in dem Ich rede von der Einbildungskraft, die eigentlich den 
bildenden Mahler mache: vor der Gabe in unſerer Seele ein 
an Eaup Geſhoͤpf zu brüten, zu Dem vielleicht ungäßlige Er: 
Grfindfam- fahrungen im Einzelnen den Stoff gegeben haben, 
keit, Cinbit, das aber wie ein Ganzes auf einmabl, mit allen den 

[7 


dungsfrafe, ergreifenden Details der Wahrheit auffteigt, womit 


Empfindung wir im Leben zum erſten Mahle einen Gegenſtand er— 


und Ges blicken; von der Gabe das Bild won mehreren zu 


ſchmack. einem Auftritt vereinigten Figuren jede mit ihrem 
eigenthuͤmlichen Ausdruck, Form, Farbe, Beleuch— 

tung, und dann wieder in ihrer Einheit, in ihrer Ueber— 

einſtim⸗ 


u 
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einſtimmung die ganze Zeit der langwierigen mechani- 
ſchen Behandlung hindurch unverrüce feftzubalten, 
dazu zu feßen, davon abzunehmen ‚, ohne daß die 
erfte urfprüngliche Idee eine Sr, En 
leiden koͤnnte. | 


\ Diefe goͤttliche Gabe, mit der vielleicht nie ein 
Menfch jenfeits der Alpen gebohren worden iſt, ſcheint 
‚mie niche der Antheil des Raphael Mengs geweſen zu 
feyn. Sanzio ſchuf in feinem Kopfe und verbefferre 
nach den Antiken und den Werfen feiner Borgänger: 
Mengs las das Befte aus den Antifen und ven Neue: 
von zufammen, und ſchuf auf dem Plane des Bildes, 
Die Werke des erften gleichen dem Guß eines Spies 
gels, den ein Hauch über die Fläche geblafen hat, die 
Werke des legten eingelegter Arbeit, die Durch den 
Fleiß des Slorentiners aus Foftbaren Heberbleibfeln des 
Alterthums zuſammengefuget worden. Ich rede von 
weitläuftigen Compofitionen. f, 


Das Gefuͤhl ſittlicher Schoͤhen und 9 Em⸗ 
fee des ſinnlich Schönen hängen vielleicht in 
dem Geifte des Menfchen von einer. und derfelben Faͤ⸗ 
higkeit ab. Die verfchiedene Richtung, welche ihe 
aͤußere Verhaͤltniſſe und begleitende Seelenkraͤfte in 
der Anwendung geben, bringe vielleicht ihren Pro- 
Duetionen bald den Nahmen eines fhönen Kunftwerfs 
zu Wege, bald den Mahmen einer fehönen That. 
Alm in den ftillen Scenen des Mittelftandes, um im 
engen Cirkel häuslicher Verbindungen, als Weifer, 
Freude und Heiterkeit um ſich her zu verbreiten, be- 


‚darf es nur eines fanften Charafters, gemäßigter > 


A on i und einer ulm Achtſamkeit auf das was 
M 5 andere 
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andere um uns liebenswerth macht. Aber um 1 
Held in den verwickelſten Lagen eines Staats deſſen 
Stuͤtze mit Aufopferung der theuerſten Verhaͤltniſſe zu 
werden, muͤſſen wir die Tugend mit Leidenſchaft lie⸗ 
ben, wir muͤſſen ſie verkoͤrpert ſehen, ihr Glanz muß 
in uns das Ideal einer Vollkommenheit wecken, das 
nur unſern Verhaͤltniſſen, unſern Kraͤften, mit einem 
Worte: uns gehoͤrt. So wie der Ton eines muſi-⸗ 
caliſchen Inſtruments den Geiſt eines Compoſiteurs in 
eine Schwingung ſetzt, in der er ungehoͤrte Toͤne aus 
ſich ſelbſt hervorruft, ſo koͤnnen große Beiſpiele im 
Einzelnen zwar die Stimmung zur Groͤße nicht aber 
ihre völlige Harmonie hervorbringen. Der Geiſt des 
Aleranders belebte einen Caͤſar, durch Nachahmung _ 
feiner Thaten entftand nur ein Carl der Zroöffte. 


Mengs ſah das Schöne in den Werfen ber Alten 
ein, er begriff es, und lieferte hier und dort glückliche 
Nachbildungen fehöner Geftalten: Raphael ward | 
durch ihren Anblick begeiftere, er zündete, dem Pro- 
metheus gleich, feine Fackel an dem bimmlifhen 
Feuer an, und ihe Abglanz warf nicht Schatten von 
Göttern bin, ihre Wärme belebte —— ne 4 
eigenen Geſchoͤpfe. 


Wahrnehmung des Guten und Schoͤnen heißt im 
Allgemeinen Geſchmack. Aber in der Art der An- 
wendung iſt deſſen Weſen ſehr verſchieden. Der eine 
Menſch hat ihn durchs Gefuͤhl, der andere hat ihn 
durch Nachdenken: Der eine weiß die Gruͤnde ſeines 
Urtheils trefflich auseinander zu ſetzen, der andere 
ſchafft ſtatt aller Antwort. Es ſcheint daß bei dem 
erſten die Vernunft im genaueren Verbande mit dem 

Schaf 
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Scarffinn ſteht, bei dem andern der Scharffinn mie 
dem Herzen und der Einbildungsfraft. Dem bilden 
den Künftler ift die legte Art zu wünfchen, dem Be: 
fhauer des Gebildeten kann die erfte genügen. 
Mengs hat viel über den Geſchmack gefchrieben; hi 
iffen ihn oft in feinen Gemaͤhlden. 





das Verdienſt unſers Mengs, als Mahler zur 
Grundlage dienen. Er hat einzelne Figuren mit dem 
Charakter einer lieblichen Heiterkeit vortrefflich gedacht 


und ausgeführt. Dies erſtreckt ſich jedcch bei weibe⸗ 


lichen und maͤnnlichen ſelten weiter als auf das Alter 
dem jene Eigenſchaften vorzuͤglich eigen ſind: des 
Kindes, des Juͤnglings, und des Maͤdchens, beide 
an den Graͤnzen der Pubertaͤt. Menſchen, die bei 


wachſender Geiſtesſtaͤrke Formen von hoher Bedeu | 


tung, den Ausdruck heftiger Affekten zeigen, ſind 
ihm ſelten gegluͤckt. Seine größeren Compoſitionen 
ſind nicht haͤufig mit wahrer Ruͤckſicht auf den Zweck 
und die Wuͤrkung der Kunſt erfunden und angeordnet, 
und es fehlt beinahe durchaus an jener Harmonie 


aller Theile zum Ganzen, die eine — zu einem | 


Werke mad. 


Mengs. hatte eine e haste Erziehung genoffen, er 
hatte lange in Miniatur gemahlt. Seine band. 
hung iſt immer ängfttich geblieben, 


‚Der Piafond in diefem Zimmer. iſt das Mone er des 


Bar, das wir von ihm kennen. 


* Man urtheilt ſo verſchieden daruͤber in Rom, 
einige erheben, andere erniedrigen es ſo ſehr, daß 


ſchon dies allein die Vermuthung erweckt, man unter-⸗ 


* 


Dieſe Betrachtungen koͤnnen dem Urtheil abe 
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ſcheide bei deſſen Beurtheilung nicht genungſam die 
verſchiedenen Theile der Kunſt, deren Vereinigung 
Vollkommenheit ausmacht. ha 


Der Gedanfe des mittelften Gemaͤhldes ift fol. 
gender: Die Geſchichte ift im Degriff, dasjenige aufs 
juzeichnen, was Janus ihr dictirt. Wahrſcheinlich 
ſoll Janus, der Mann mit dem gedoppelten Antlitz, 
hier die Scharſſichtigkeit und das Gedaͤchtniß vorſtel⸗ 
len. Die Zeit, ein ruͤſtiger Alter, liegt gekruͤmmt vor 
der Geſchichte, die ihr Buch auf feinen Rücken ſtuͤtzt. 
Ein Genius bringe Documente herzu. Cine Reno— 
mee, eine Fama, flößt in die Trompete, indem fie 
auf das Mufeum Cfementinum zeige, welches man 
im Hintergrunde fieht. 

Diefe Erfindung ſcheint mir nicht gcich Hier 
find meine Gruͤnde. 

Vorläufige Es ift, wie mich duͤnkt, den ſchoͤnen Künften 
Beſtimmung his jetzt fehr nachtbeilig gemwefen, daß man das eigent- 
der. Eigen- liche Symbol von dem fehönen Kunftwerke nicht be- 
ſchaften einer ſtimmt genung unterfchieden har. 


3 Das Symbol will belehren. Es will durch an— 

fammenfe- ſchauliche Erfenneniß den, nicht finnlichen Begriff 

Kung für die ſchneller, lebhafter und mit mehr umfaffender Bebeu- 

ſchoͤnen Kün- fung in die Seele bringen, mithin mehr und beſſer 

fte. fagen , als durch bloße Worte; darum nimmt 
Form und Körper zu Hilfe, 

Aber das fhöne Kunſtwerk beforge mein Vergnuͤ⸗ 

. gen. Es gibt meinem Herzen, meiner Einbildungs- 

fraft Nahrung, es unterhält meinen Verſtand, aber 

feicht, und immer, entweder mittelbar durd) die Be— 

fipäfftigung, die es jenen Geiftesfräften gibt, oder 

wenig⸗ 
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el in deren Begleitung; Belehrung liegt ganze · 

lich außer deſſen Zweck. Wenn alſo die ſchoͤne Kunſt 
ihren Werfen eine allegoriſche Bedeutung unterlegt, 
ſo geſchieht es um dasjenige, was durch den ſichtba⸗ 
ren Ausdruck ſchon intereſſant ſeyn wuͤrde, durch Ver⸗ 
knuͤpfung mit einer geheimen Bedeutung noch intereſ⸗ 
ſanter zu machen. Sucht fie abſtrakte Ideen zu ih- 
ren finnlichen Bildern, fo ſucht fie diefe nur um jene 
zu (dmüden, nicht um ihnen Weſen und Gehalt au 
geben. 


Alle bildende Kunſt hat endlich —— zum End⸗ | 

zweck. Aber die ſchoͤne Kunſt nutzt im Allgemeinen, 
indem ſie durch den Genuß edlerer Wergnügungen den 
Keim für alles. Gute und Schöne in dem Menfchen 
‚entwicelt und. erhält.- ine beftimmtere Abfiche in 
ihren einzelnen Werfen aufzufuchen leiden ihre wefent- 
licheren Vorzüge nicht. Doc), dies weiter auszu— 
führen, behalte ich mir an einem andern Orte vor. 

Weil man meine Gruͤnde dort pruͤfen kann, ſo 
ſetze ich bier die Sache als ausgemacht feſt, und fol: 
gere daraus einen wichtigen Unterfchied zwiſchen der 
bildenden Kunjt, die für den Berftand, für Wiffen- 
fhaft arbeitet, und derjenigen, die für ven Sinn des 
Schönen ſchafft. So wie bei den Alten das Bild, 
das Zeichen einer religiöfen Verehrung, nad) ganz 
andern Örundfäßen verfertige wurde, als das Werk, 
das durchs Befchauen genoffen werden füllte: So wie 

ihnen eine Diana von Ephefus ganz etwas anders war, 
als ein Antinous; fo ift auch noch jest ein Symbol 
von einer fihönen ne Borftellung Weed 

verfieeen, | i 


! 
/ 


Auf 
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Auf Muͤnzen, auf Denfmählern, auf allen 
Merken, die wiffenfchaftliche Bedeutung, Belehrung, 
Aufbewahrung des Geſchehenen zur Abſicht haben, 
laufen Nutzen und Vergnuͤgen in einander, und der 
Unterſchied zwiſchen Symbol, Zeichen, und allegori⸗ 
ſcher Vorſtellung, ſchoͤnem Bilde, wird, dem Zweck 
und der Verfahrungsart des Verfertigers nach, we— 
niger fuͤhlbar. Hier tritt ſchriftliche und muͤnd— 
liche Ueberlieferung dem Ausdruck des Bildes zur 
Seite: Die Entraͤthſelung der Abſicht macht keine 
Schwierigkeit, und ſollte ſie welche machen, ſo 
belohnt dafuͤr der Vortheil der Belehrung, die Be— 
ſchaͤfftigung des Witzes in Aufſpuͤhrung feiner Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen Bild und Gedanken. Geht dar⸗ 
uͤber der Eindruck der Schoͤnheit verlohren, wohl! 
wir halten uns an den Gewinn von Ideen, die neu in 
unſerm Kopfe aufſteigen. 

Aber das Werk einer Kunſt, welches den Sin 
des Auges durch Schoͤnheit der Geſtalt vergnuͤgen, 
das Herz durch den Ausdruck intereſſanter Affekten 
zur Mitempfindung einladen, und die Einbildungsfraft: 
Durch Darftellung deſſen, was fie fid) als Bild zu 
denken gewohnt gewefen ift, ausfüllen, niche fpannen. 
will; das Werf einer ſolchen Kunft, fage ich, muß 
auf den erften Blick verflanden werden. Finder der 
DBefchauer nie in feiner eigenen Erfahrung den. 
Schluͤſſel zu deffen Verftändigung, foll er erft einen. 
gelehrten Ausleger herbeirufen, über die Bedeutung 
nachfinnen und rathen, fo gebt feine Begierde, von 
der fichtbaren Vollkommenheit gerührt zu werden, 
verlohren, und das, was übrig bleibt, ift nicht Ver⸗ 
gnuͤgen feines Auges und feines Herzens, nicht Aus- 

fülfung 
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fülung feiner Einbildungsfraft; ; es iſt kalte Beſchaft 
tigung ſeines Witzes. Rn 


Wie unficher ift die Rechnung, die der Künftler 
auf das Maaß von Köhntniffen macht, die der Sieb» 
baber zu dem Anblick feines Werkes herzubringt! Wie 
abhaͤngig von unzaͤhligen Nebenumſtaͤnden und Ver⸗ 
haͤltniſſen der Erziehung, des Nationalcharakters, 
der Neigungen, der Beſchaͤfftigungen In der That 

die allegoriſche Schrift, in ſo fern ſie fuͤr ſich ſteht, iſt 
die eingeſchraͤnkteſte von der Welt, kaum einigen Pers 
fonen aus einer Elaffe unter einem Volke verftändlich? 


Schon dieſe Betrachtung allein ſollte dem Künfte 
fer die Verbindlichkeit auflegen, jenes Intereſſe, das 
von der Kenntniß der geheimen Bedeutung abhängt, 
und nur don wenigen empfunden wird, demjenigen 
urfferzuordnen, das dem Weſen der Kunft angemeffe- 
ter, don jedem wohlerzogenen Menfchen getheile wird.. 
Ich rede von dem Ausdruck der Affeften, die jedem 
Menſchen mit einem Herzen gemein find, der fichtbare 
Handlung motivirt, und von 4 wieder motivirt 
Kun. 
| Bei einzelnen Figuren fälle die Rothwendigkeit 
weniger auf. Iſt es nicht die Gerechtigkeit, die wir 
ſehen, ſo iſt es eine ſchoͤne Frau; die Waage in der 
Hand, ſelbſt der unverſtaͤndliche Strauß zu ihrer 
Seite, wird den Eindruck ihrer ſchoͤnen Geſtalt nicht 
ſtoͤren. Es iſt die koͤrperliche Form, auf die wir bei 
‚einzelnen Figuren unfere erſte und hauptſaͤchlichſte 
Ruͤckſicht nehmen. 

Aber ganz anders verhält es ſich mit weitlaͤufti⸗ 
‚geten ae $ mis em Iogenannten hiſto⸗ 


riſchen 
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riſchen Compofikionen‘ mit Werfen, auf denen ir 
mehrere Perfonen neben einander handeln fehen. in 
folches Bild ift für uns ahrer pantomimifcher 
Auftritt, nur mit dem — daß die Akteurs 
in einem gewiſſen Momente, wie vom Anblick des Me: 
dufenfopfs gerührt, angeheftet ftehen bleiben, und 
durch Stellung, Mine und Blick die Gedanfen, Sage, 
und. Empfindungen anzeigen, in der fie ſich in dem 
Augenblicke befanden, in dem fie auf immer fortzu- 
handeln aufbörten. 4 


. Die erften Fragen, die nun ‚der Zuſchauer an 


diefe bezauberten Figuren thut, find diefe: Was ift - 


eure Beftimmung? Wiefommt ihr hieher? Was habt 
ihr mit einander gemein, daß ich euc) hier zufammen 
fehe? Und die Antwort der Zauberin, der Mah— 
lereis Sie find von der Hülfe der Rede entbloͤßt; 
aber feht aufihre Gebährden; Der Ausdruck des einen 
Mimifers enthält immer den vollftändigften Grund 
des Ausdrucks in dem andern: fo hängen fie zufam= 
men, und diefer Zufammenhang erflärt die Hand- 
fung, an ber- fie gemeinfihaftlich Iheil nehmen, als 
ihre fernere Bewegung gehemmer wurde! 


Nun wird der Zufchauer über den Zweck des 
Ganzen mit $eichtigfeit verftändiger feyn, nun wird ex 
ohne Schwierigkeit den Ausdruck in jeder einzelnen 
Figur prüfen, und beurtheilen. Er fühle die Einheit 
in der Mannichfaltigfeit, dieſes wichtige Beſtandtheil 


der Schönheit, welches es allein entfchuldigen Fann, 


daß der Künftler. mehrere Figuren an einen Dre zus 
fammendrängt, wo fie dem Ausdruck immer fehaden, 


wenn fie ihm nicht helfen, und wo die Schönheit der 
Geſtalt 
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"eig immer. durch die er mie —— 
Schoͤnheiten verlieret. 


Eine Darſtellung nach dieſen N ii im⸗ 
“mer als die Staffel der Kunſt und des. Vergnuͤgens 
angefehen worden, und derjenige, der eine Menge 
perſonificirter Ideen von Symbolen nur darum an ei- 
nen Ort vereiniget, weil fie ſich als Begriffe in feinem 
Kopfe unter einen allgemeinen Saß bringen laffen, 
ſcheint ſich anſehnlich von derfelben zu entfernen. 

.. Denn bleiben diefe Zeichen von Ideen in unthati- 
ger Ruhe, ſo wird die Scene für lebende, aber ftumme 
eingewurzelte Perſonen zu einer Gallerie ihrer fteiner- 
nen Nachbildungen: und erhält jedes Symbol für 
ſich den Ausdruck der Wuͤrkung aus der wir uns deſſen 
Kraft abſtrahirt haben; ſo wird aus dem ernſthaften 
Auftritt ein Narrenhaus, in dem jeder ſich nicht ohne 
Nachtheil für den andern herumtummelt, und wo der 
Wis, als ein befonders dazu angefegter Cuſtode, uns 
erft mic den Schickfalen und der Beſtimmung eines 
jeden bekannt machen muß. 


Meaein Rath iſt alſo dieſer: Wo der Mahler eine 
allegoriſche Bedeutung in ein Gemaͤhlde legt, das 
aus mehreren Figuren zuſammengeſetzt iſt, da ordne 
er fie immer der Darſtellung einer Begebenheit, eines 
Vorfalls unter, ‚der. uns als Bild, wiewohl mit Ab⸗ 
weſenheit derjenigen zufaͤlligen Beſtimmungen, welche 
die Allegorie bezeichnen, aus der Erfahrung des ge— 
meinen Lebens bekannt iſt, oder doch aus wuͤrklich 
geſehenen Gegenſtaͤnden leicht als ein ſichtbares Bild 
von dem Beſchauer zuſammengeſetzt wird. Um 
——— zu werden, will ich einige Beiſpiele allem 

Arſter Theil, N goriſcher 


"x 
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goriſcher Gemählde anführen, welche * Si 
rung zu befriedigen feinen. k 

. Ein Kind reutet auf einem gegäuriten — 
Wie der ſchalkhafte Knabe lächelt, wie er fich feine® 
Spieles freuet! Wie fich das gutmuͤthige Thier fir 
ner Stärfe gegen den necifchen Knaben entäußert! - 
Wie angenehm die Lieblichkeit des Kindes mit ber 
Maeſtaͤt des Löwen contraftire! | 


Aber was feh ich? Das Kind hat Sltgel, ER 
traͤgt Köcher und Bogen. Ha! es ift Amor, um 
die geheime Bedeutung: Liebe zaͤhmt Stärfe 


Zwei verworfene Menſchen ſind im — eine 
huͤlfloſe Schöne in einen Abgrund zu ftürzen. Sie 
ift eneblößt, der Raub ihres Foftbaren Schmuds ift 
wahrſcheinlich die Veranlaſſung zu diefer Graufamfeit. - 
Die Spuht des begangenen Verbrechens foll duch ein: 
fihändlicheres bedeckt werden. Ich zittre, daß. die 
Vorſehung es zugibt, abet ic) zittre umſonſt: Ein 
nervigter Alter eilt zu ihrer Rettung herzu, und ent: - 
reißt fie dem Verderben. * 


Wozu trägt dieſer Alte Senſe und a: | 
warum find die fehändlichen Verfolger der nackter 
Schönen mit zugeſpitzten Ohren gezeichnet? Es ſind 


Mißgunft und Neid, welche die Wahrheit im Abz | 


grunde der Vergeffenheit zu begraben hear ’ aber — 
die Zeit zieht fie hervor. | 


. Mit der ganzen Stärfe, mit afler Sebfaftigfeit 
einer finnlichen Erfenneniß überfeh’ ich aufreinmapk 
alle fhrecklichen Folgen des Krieges auf einem Bilde | 
des Rubens in dem re Pitti zu — Mas. 


R} Re | 





BEER A’ 
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wird durch die Goͤttin der Rache, die flammende 
Blicke und brennende Fackel verkuͤndigen, gewaltſam 
fortgeriſſen. Umſonſt wirft ſich Venus in Thraͤnen 


in die Arme des Geliebten, umſonſt umſchlingen Amo⸗ 


rinen ſeine Knie; er zertritt mit ſeinen Fuͤßen halbzer⸗ 
riſſene Buͤcher, vor ſeinem Anblick ſtuͤrzen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften zu Boden. Verzweiflungsvoll ‚vers “ 


„birgt ein Weib ihr Kind in ihren Bufen, aufder 


Schwelle des geöffneten Janustempels ſitzt die troft- 
loſe Erde, und im Hintergrunde läßt die Slamme 
brennender Dörfer ein verheertes Sand und — 
en Kriegern ſehen. we, 


Jedem iſt bie Allegorie be greift; Be — 


fie wäre, es nicht! Werden wir darum das ganze 


ild nicht erklaͤrbar finden, weil einige Nebenfiguren, iR Ei 
Mebendinge, uns ohne die geheime Bedeutung nicht 


berſt andlich ſind? Kefert Die Hauptgruppe nicht einen 


Ausdruck von Empfindungen, der Durch den bloßen ns ® 
Anbli hinreichend motivirt, durch die Vergleichung | 


‚mit den gemeinften. Erfahrungen. überflüßig gerecht⸗ 
fertige wird? Hat der erzuͤrnte Held, der ſich aus 
den Armen feiner Familie reißt, nur denn ein Anrecht 
auf unfere Theilnehmung, wenn er der Gott des Krie⸗ 
des, fine Gattin die Göttin der Siebe, und feine Kins 
der Amorinen find? Iſt es die Verfnüpfung dee 
Ideen, Die uns diefes Bild fo ſchaͤtzbar macht, oder 
tes die Situation, welche zum Ausdruck intereſſ am 
ser Affecte die Beranlaffung gibt? a 


- Genung! Jede zufammengefegte allegoriſche Bor 
Reltung ‚ die ein Gegenftand der ſchoͤnen Kunft ſeyn 
= pi Hafer ung dig Darftellung eines Borfalls, einen 

J Ne Bege⸗ 
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Begebenheit, einer Situation, die an ſich eines zu⸗ 
ſammenhaͤngenden, und für Herz und Einbildungs- 
kraft intereffanten Ausdrucks fähig if, Die geheime 
Bedeutung verftärfe den Antheil, den wir. an dem 
Sichrbaren nehmen, nie aber fey fie einziger Schlüf: 
ſel, einziges Motiv, einziger Grund der Vereinigung 
mehrerer unthätigen oder handelnden Weſen. 

So wird der Verſtand nicht auf Koften des 
Herzens Unterhaltung finden, fo wird das Bild durch 
den Gedanfen , ber Gedanke durch das Bild ge⸗ 
winnen. 


Und nun zur Beurtheilung des Gemqhdes ‚das 
wie vor uns haben. 


Fortſchritt ¶ Iſt per Gedanke der hier zum Grunde liege, übers 
zur Beurtheis haupt einer Verkoͤrperung fähig? Nein!’ er ift zu 
nn a complicirt, um je in einer finnlichen coerifticenden 
J Vorſtellung zuſammengefaßt zu werden. Die Ge⸗ 
dieſem Pla— ſchichte ſchreibt die Thaten auf, die Gedaͤchtniß und 
fond. Scharfſichtigkeit ihr darbieten; Sie bedient ſich dazu 
Are: auch: der Urkunden; fo firiee, fo heftet fie die Zeit an, 

und die Renommee breitet den Ruf der Anftalten aus, 

die zum Beften der Geſchichte gemacht find, _ 


Dies find eine Menge progreſſiver Handlungen, 
die ſich nicht einft in den Begriff von.dem Bora 
theile aufbewahrter Urkunden zufammen zwaͤngen 
laſſen, viel weniger in ein coexiſtirendes, mit einem 
Blick zu überfehendes, Ganze vereiniget werden 
mögen. - 

Wäre aber auch die Verfinnlichung möglich, fo 
find doch die Mittel, die Mengs dazu gebraucht haf, 
fehlerhaft gewaͤhlt. E⸗ if unnatuͤrlich ‚ die Befeſti⸗ 

gung 


Der Baticanifche Pallaſt. 197 


gung, das Anbeften der Zeit durch die Stellung eines 


ruͤſtigen Alten finnlich zu machen, den ein Foliant zu 
Boden drückt. Dieſe Saft ſteht in feinem ae 


niſſe mie der Schnellfraft feines Ruͤckens. 


Nun aber denfe man vollends nicht an die Alle- 
gorie. Wie kommen die Figuren zufammen, an 
welcher fichtbar gemeinfchaftlihen Handlung nehmen 
fie Theil? Die Renommee, die auf das Mufeum 


Glementinum zeige, - kann, dem Verſtaͤndniſſe des 


Ganzen unbefchabet, ganz aus dem Gemaͤhlde weg⸗ 
genommen werden: So der Genius, der bie Urfune 
den herzutraͤgt ꝛtc. 

Weiter! Zu welchem intereſſanten Ausdrucke ge⸗ 
ben die Beſchaͤfftigungen des Schreibens, des Dic⸗ 
tirens, des Zuſammentragens, ja! ſelbſt des kalten 


Forſchens Veranlaſſung? Ich glaube, zu einem 


ſehr geringen; und was das ſchlimmſte iſt, auch die- 


fer ift verfehlt. - 


Die Geſchichte zeige in Minen und Stellung eine 
Begeifterung, Die nicht der Ealten Forſcherin, viel- 
mehr der Ddendichtfunft zukommen würde. Der 


' Genius, der die Urkunden herzuträge, ſieht die Zu- 


fhauer an, nicht auf den Ort, auf den er zugehf. 
Janus, der mic der Gefchichte redet, wendet beide 
Köpfe ab, und drehe ihr das Ohr zu, fo, daß wenn 
man feiner Handlung Wahrheit beilegen wollte, man 
durchaus annehmen müßte: - er. befige die feltene 


Kunſt, durch den Bauch zu reden. 


So viel über die Erfindung. au ri 
Auch die Anordnung ift nicht zu loben. Die Fi⸗ 

guren ftehen zu ifolire, fie gruppiren nicht zufammen. 
5 N 3 o⸗ 


‚Herrliche Ges 
ni und Kine gen Körper zu den fehönften gehören, vielleicht: die - 


der von 
Mengs, 


. 


verfiel, 
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Sobald man ſich aber zu dem Einzelnen wendeh 


| fo erfcheine Mengs in aller feiner Größe. 
Den’ Körper der Zeit allein ausgenommen — 


denn diefer ift für das Uebrige zu unedel, — zeigt 
fich die fehönfte Wahl in Köpfen und Formen. . Die 
Zeichnung ift Außerft correct. Das Colorit, ſowohl 
an und für fich felbft als in Ruͤckſicht auf die Schwies 


rigkeiten der Freſco, Mablerei erweckt durch Wahrheit, 


Kraft und Lieblichkeit Bewunderung, und eben dies 
kann man von der Haltung fagen, Als ausgezeichnet 
Schöne Theile bemerfe ich die Bruft der Gefchichte, 
den Kopf des Genius, die $eichtigkeit des Flugs der 
Renommee, 


Ueber der einen Thür St. Petrus fißend, 
Ich finde ihn nicht fehr edel, aber fehr wahr. 


Zu beiden Seiten deffelben + zwei Genii, de⸗ 


fhönften find, die die neuere Mahlerei aufzumweifen 


- bat. Die Köpfe wirden nod) reigender feyn, wenn 


nicht in dem Untertheile derfelben eine zu Fleinliche 


: GSüßlichfeit herrſchte. Uebrigens find fie mit den 


Griffel der Antike gezeichnet, mit Tizians Pinfel colo- 

rirt, und mit Correggios Zauberfacel beleuchtet. 
Gegen über Mofes. Man fage, der Kopf ſey 

ein Portrait des Pabftes Lambertini. Gewiß ift es, 


daß er nicht den Charakter der Größe an ſich trägt, 


Die man von einem Gefeßgeber erwartet. Die ver: 
fürzte Hand ift unvergleichlic), das Gewand ift ein 
wenig ſchwerfaͤllig, und die Falten find zu muͤhſam 
gelegt; ein Fehler, in den diefer Kuͤnſtler oͤfterer 


Un 
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An den Seiten dieſer Figurifighen wieder + zwei: 
— Genii, und an den beiden Seitenwänden | 
T vier fehrifchöne Kinder. 0° 
Das ganze Zimmer iſt — Anſcht des 
——— Mengs mit vielem Geſchmack decoriret, und 
ich kenne Feines, in dem ich gleich. beim erſten Eintritte 
Bu gern: gerpefen — als i — EN 3 a ae 


Seiner Saal. des Tonſloriums mie. Saale | 
: einem Blafond vom Guido Reni. Conſiſto— 
Das mittelfte Gemaͤhlde ftellet die Ausgießung riums, Pla⸗ 
des heiligen Geiſtes vor. Es iſt ſchoͤn angeordnet, ſond des 
auch ſieht man gute Koͤpfe voller Ausdruck und —5 
Beige Färbung darin. -. 
‚Die Berflärung uud die Himmelfahrt 
Con zu beiden Seiten. Von geringerm Werthe. 
Eh übengeße‘ eine Menge von Gemaͤhlden, Die 
ſich i in dieſem Pallaſte finden, und die von Herrn 
WVolkmann 29 wiewohl in ſchlechter Ordnung, ange⸗ 
zeigt ſind. Nach alle dem Schoͤnen, was der lieh: 
haber gefehen, bat, kann man billig den Vers des 
5 Pag auf fie anwenden: 
Non raggionam’ di lor*, ma guarda e ‚paffa. 
Inzwiſchen wird es gut ſeyn, zu bemerken, daß 
Die 25. Cartons vom Domenichino, deren Volkmann 
en und. bie.die. Aufmerkſamkeit des Liebhabers 
reitzen koͤnnten, hier nicht mehr angetroffen werden. 
9) Hiſtoriſch kritiſche Nachrichten uͤber Italien. Leipꝛig 
| ig son 17T. — 102 U. m. 
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Das Capitol.) 


Bm Aufgange der Treppe, Die auf den ang 
führet auf dem der Pallaft fteht, 

+ Zwei Löwen aus Bafalt, von: großem 
Charafter. ) Zur Seite an der Treppe, die nad) 
Santa Maria della Scala führt, eine Statue von 


Porphyr ohne Kopf. . Man hält fie für eine 
Koma, das Gewand ift vorfrefflich. 


— — — 


| Auf der Baluͤſtrade, die den obern Hof einfaßt, 
zwei Coloſſal⸗Statuen Sünglinge, deren je⸗ 


der ein Pferd halt, Man nennt. fie Caftor und 


Pollux. Auf der Stelle, wo fie ftehen, thun fie 
Wuͤrkung. Mehr kann der Liebhaber :nicht Davon 
or , denn fie find durch viele Ergänzungen zu fehr 


entſtellt, 
2 fen Volkmanns Befchreibung diefes Pallaſts wim⸗ 


melt von Fehlern. Diejenigen, denen daran liegt, 
ein genaues Verzeichniß all und jeder Kunſtwerke in 
dieſem Pallaſte zu haben, verweiſe ich auf die 
Deſcrizione delle Statue, Baſſirilievi, Buſti etc. 


che fi cuſtodiscono ne’ Palazzi di Campidoglio. 


. ‚Sch habe die leßte und dritte Auflage vor mir, - fie 
ift von 1775. Freilich blos Nomenclatur und noch 

dazu fehr unrichtige. . Allein ihre Verbeſſerung ges 
hoͤrt nicht in meinen Plan. 


2) Winkelmann ©. d. K. S. 68. hält fie für aͤgy⸗ 
ptifch. 


‚ — 
8 


Das Capiil, or 


u autſtellt, als daß man über ihre ufpeingiße Schön 
heit ein Urtheil fällen Eönnte, ?) 


3wei ſchoͤne — | Vortrefflch 
gedacht und ausgefuͤhrt. Sie werden gemeiniglich 
Trophaͤen des Marius — Winkelmann 
Ieneie fie dem Domitian zu, *) 


Zwei Söhne Conſtantins bie Binfelmann 
— für, Bildniſſe ihres Waters haͤlt.) 


Ein antiker und ein Moderner. Meilen 
9X. | 
4 — 


In der Mitte des Hofes. 


E00, Marc Aurel zu Pferde , aus Bronze, Ritterſtatue 

Er ſtreckt die Hand aus, gleich als wollte er über Marc‘ Au— 
die Welt Gluͤck und Frieden austheilen. Dies rels. 
ſcheint der Gedanke dieſes Werks zu ſeyn. 


Die Maſſe des Ganzen und beſonders Marc 
Aurel ift es, der die Aufmerffamfeit auf fich ziehen 
Pi ; nicht das Eu Wenn dies doc) Diejenigen 

| HR bedaͤch⸗ 


3). Winkelmann G. d. 8 S. 640. hält’ diefe Statuen 
für Werfe aus der älteften Zeit, und läße die Vers 
muthung bliden, als ob fie diefelben wären, die 
ehemals vor dem Tempel’ des Jupiter Tonang ſtan⸗ 
. ben, und vom Hegefias gearbeitet waren. Wenig⸗ 
ſtens, fagt er, wären fie an diefem Orte gefunden. 
9 —— Muf. Clem. T. I. tav. 37. p. 73. hat diefe 
Viermuthung als ungegruͤndet verwöcſin. 
4) G. d. K. ©. gar. use RN 


5) 6.9.8. ©. 866. 
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bedaͤchten, die ſo viel an dieſem Pferde auszuſetzen 


wiſſen! Ueber die Figur Marc Aurels iſt ſtille Ruhe 
und Majeſtaͤt ausgegoſſen, ſie herrſcht auf ſeiner Mine, 
ſie liegt in ſeinem feſten natuͤrlichen Sitze. Dieſe 


ſtille Größe contraſtirt unvergleichlich mit dem Murhe, 


mit dem geben, die ſich in jeder Muffel des Pferdes 
Zu diefem Ausdrucke träge vielleicht felbft 


zeigen. 
br fonderbare Stellung beffelben etwas bei. Es hebt 


nämlich beide Füße auf eine Are, die fo felten und fü 
tranſitoriſch ift, Daß man nothwendig eine dee von 
Unruhe und Schnelligfeit damit verbinden muß 
Uebrigens ift dies Pferd nicht fehön, nicht groß. Aber 
Das durfte es auch wohl nicht feyn, wenn es der Wür- 


kung des Öanzen und der Hauptfigur nicht 
ſollte. °) J— 


* * en 


Das Mittelgebaͤude 


* dem Senatore di Roma zur Wohnung, 


An demſelben, über einer Fontaine, eine 
kleine ſitzende Roma mit einem Gemande von 


wis Sir Höre Porphye zwiſchen zwei coloſſaliſchen Fluß⸗ 


EM KW 


D. 5 


Ka 
3” 


sort erh. | 
Linker 2 


9 Man ſehe darüber, was bei bem Basrelief mit 
dem Bruſtbilde des Antinous in der Villa Albani 
erinnert iſt. Ohnedem ſcheint dies Pferd ein Por⸗ 
trait, und der kurze Schweif deſſelben damahls ſo 
gewoͤhnlich geweſen zu fepny wie jetzt —— 4 
ſchwaͤnze. | * a 





Linfer Flügel | 
enthalt die Sammlung:von Antiken, die unter Muſeum Ca 


dem Nahmen des Muſei Capitolini be⸗ pitolinum. 
kannt iſt. 


N “ 
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In dem Hofraume, dem Eingange gegen Marforio, 
über, + die colloffalifche Statue eines Fuß: | 
gottes oder des Ocean. Sie iſt unter dem Nah: | 
“men. Marforio befannt, ”) und ſcheint wahrſchein⸗ | 
lich für eine Fontaine beſtimmt geweſen zu ſeyn. Der 
Charakter iſt: ehrwuͤrdiges Alter, und dieſer iſt un⸗ 
vergleichlich ausgedruͤckt. Ungeachtet der colloſſalen 
Größe find die Muſkeln ſehr weich und fließend an— 
gegeben. Der rechte Arm und die linke Hand ſcheinen | 
von einem großen Meifter reſtaurirt zu ſeyn. Neu 
find ferner; die Naſe, und ein Theil des Fußes. 
3Wwei Panes, mit Fruchtförben auf-den ' 
Köpfen N eis Caryatiden. Sie * Dar Ba 

Dienft, 


N Pan ift eine Figue mit Biegenfüßen‘, mit einer Charakter 
rauheren, wildern Gefichesbildung als man gemeini: eines v. 

glich beiden Faunen oder Satyren antrifft, mie Hör: 

nern, ſtarken zugefpisten Ohren, ſtraͤubigten Baͤrten, 

krummen Nafen. Man: hat lange folche Geftalten ® 919. 
Satyren genannt; Allein Satyr iſt der griechifche 

Nahme der römifthen Gottheit ‚, Zaun, und von dies \ 
er an Geſtalt nicht verſchieden. Der Herr Hofrath | 


| | Heyne | 
ee 5 En. | 
F if fatue fland ehemals auf einem Platze, den Mtiæc⸗ Jelle 


man fuͤr das forum martis hielt, daher die cor⸗ OR fa‘ 
| rumpirte Benennung Manforio, ER I — — ar 
Ren — 
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Heyne °) hat zuerft, fo viel ich weiß, dieſen Ire⸗ 
thum aufgedeckt. 


Da ee See = 
In dem Porticus der zur Treppe führt. 


0. Mehrere Aegpptifche Statuen aus Granit 
und Baſalt. 


Ein Sturz eines borbariſchen Koͤnigs aus 
Pavonazetto. Er ſoll ehemals auf dem Triumph⸗ 
bogen des Kaifers Conjtantin des Großen geftanden 
haben. 


+ Eine große antife Begraͤbnißurne, oder 
ein Sarcophag, auf dem Deckel, liegende Fi: 
guren zweier Eheleute in Lebensgröße, Man 
hat lange darin den Kaifer Alerander Severus mit 
feiner Mutter Julia Mammäa erfennen wollen, 
Allein Winkelmann °) hat mic Recht bemerkt, daß 
die männliche Figur in einem Alter von mehr als funf- 
zig Jahren abgebilder fey, und daß daher die Benen- 
nung jenes Kaifers, der bereits im dreißigften Jahre 
feines Alters ftarb, auf diefe Vorftellung nicht paffe. 
Die Basreliefs haben eben fo ſchiefe Auslegungen er- 


litten, mr Figuren auf denfelben find zwar nicht zu 
erflären; 


8) ©. feine Sammlung antiquarifcher Auffaͤtze, 1.5. © 
S. 69 u.f. Es war der Pan, ſagt er dafelbfl, 
ein altes philofophifches Symbol, bald für Die Na— 

tur überhaupt, bald für die Zeugungsfraft. Erft 
ſpaͤt wurden fie in die Bacchifchen Neligiongideen 
aufgenommen. 


9) Geſch. d. 8. ©. 861. 
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Y en allein daß die Süjets aus dem Homer ge⸗ 


nommen ſind, leidet keinen Zweifel. Wahrſcheinlich 
ſtellt die vordere Seite den Agamemnon vor, der die 
Briſeis von dem zuͤrnenden Achill fordert, waͤhrend, 
daß dieſen feine Mutter Thetis zu beſaͤnftigen ſucht. 
Auf der rechten Seite Chryſeis, die zu ihrem Vater 
wiederkehrt. Auf der linken Patroclus, der den 
Achill troͤſtet. Hinten Priamus, der fußfaͤllig den 
Bean feines Sohns vom Achill erfleber. . 
Der Stil dieſes Basreliefs.ift gut, "die Ausfuͤh⸗ 


rung aber mittelmäßig, und. die Figuren am bintern 


Theile find übenbaupt viel fehlechter, als die an ön 
. — Er 

Sturz eines Apollo, wird gefoße, ſteht abe 
| re ; daß man ihn nicht beurtheilen fange) 


Ein fhöner Altar. Die Basreliefs ſelln 


die Geburt und: Erziehung Jupiters vor. Die Ar⸗ 


beit iſt vortrefflich, und kann unter die Ela An) 
Art gerechnet werden, 


‚+ Maffe eines weiblichen. Kopfs. Babe, 


Saar und Ausführung, gut. 


- Supiter, Die befte — dieſes Goces 
in Sic er | 


is Ueber dag gläferne Mfchengefäß, welches | in dieſem 
Sarcophag gefunden, (Winkelmann Gefch. d. K. 
©. 38.) ſehe man die Befchreibung des Pallaftes 
Barberini nach. - Der Herzog von Marlborough 


—— aus dem: Mufeo der N. N “ 





Ri Eine 


RA Eee 


Charakter 


der Diana. 


206. Das Capitol. 


* 


T Eine cofoffalifche Statue der Minerva mit 


einer fehönen Drapperie und einem majeftätifchen Cha- 


tafter. 


+ Eine Vaſe auf drei Füßen, Die zur Fon⸗ 
taine dient, mit Laubwerk von erhobener Ar⸗ 


beit. Vortrefflich. 
Eine Diana, in leichtem aufgeſchuͤrztem Ge- 


wande fortſchreilend: Voller Leben und Ausdruck, 


Das Gewand iſt vortrefflich. Aber alt ſcheint daran 





TREE - Eee 


bios der Körper. Der Kopf ift wenigftens aufaefest, R 


‚denn der Hals ift modern, 


‚Eine andere Diana. Ihr langes fimples Ge 


wand reicht ihr bis auf die Füße. Dies Gewand 


äft im uralten Stile, aber ſchoͤn ausgefuͤhrt. Kopf - | 


und Arme modern, daher die Benennung zweifelhaft. 
Es haben fich feine Statuen von diefer Göttin 


at uns erhalten, die zu Hauptwerken gehören fünnten. 
Die urfprüngliche Idee der Diana war Luna, der 
ven Strahlen durch Pfeile ausgedrückt wurden. In 


ähren Hainen wurden geweihete Hirfche erhalten, die 


vielleicht ein ſymboliſches Attribut waren. So kam ; 
‚man in der Folge der Zeit auf den Begriff einer Jaͤge⸗ 


rin, einer Waldgoͤttin. Der Künftler fand die Nur 


tur einer weiblichen Schönheit, die fid) durch Eigent- 
ſchaſten auszeichnet, welche die Beichäfftigung der 


Jagd vorausfeger und ausbildet, Schnelligkeit und. 


Abhärtung, eines deals fähig. Gemeiniglich be- 
zeichnete er fie durch den halben Mond als Haupt: 
ſchmuck, durch den aufgeſchuͤrzten Roc zum beque- 


meren Sanfe, durch Pfeil, Köcher, Bogen und 


Jagdhund. eh | 
| — 
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Pyrrhus, ) nad) Winkelmann =) Aga⸗ 
memuon, und vielleicht überhaupt nur — m 
Bruſtharniſch und griechiſchem Kriegsgewand. 


Der Körper eines Kriegers zeichnet ſich immer RR 
“durch ausgearbeitete Feftigkeit aus: Aber da mar tuen. 
‚Immer die gemeine Natur felbft in Portraicftatuen ins Schwierig⸗ 
Heldenideal hineinarbeitete, ”?) fo wird es ſchwer, etz Feit die unbe: 
nen geroöhnlichen Krieger von einem — — a sen kleideten von 
ten Statuen zu unterſcheiden. — Heldenſta· 


Leichter wird die Beſtimmung bei ftchen Rüge — 
2 , die in ihrer Rüftung vorgefteller find, : Den - 
aus. einer — — ſagt der 


ſcharf⸗ 


10) Zu dieſer Genen‘ haben die ehiphänsentärfe © 
“ Anlaß gegeben, die man an den Zierrathen des Hara 
— niſches wahrnimmt. 


12) Winkelm. G. d. K. ©. 722. Die Aehnchtet; 
die Winkelmann zwiſchen der Figur Agamemunons 
auf dem obenbeſchriebenen ſogenannten Sarcophag 
des Alexander Severus und der unſrigen fand, duͤrfte 
„bie. Benennung nicht allein rechtfertigen. Vie in, . 
. "Teiche paßt der Nahme irgend eines Andern ae * 
helden eben ſo gut darauf. » 
N) Vortrefflich nennt der Hr. Hofrath — ©. Ans. 
tiquar. Auff. I. St. ©. 241. £riegerifche Tugend 
die finnlichfle von allen Tugenden, die durch eine 
‘ Menge von Nebenvorfiellungen mächtig auf die. 
Einbildungskraft würfte. Bewunderung des Ak 
terthums, Dichterbegeifterung, Anhaͤnglichkeit an 
Nationalvorurtheile, Ahnenſtolz, Sitte der Vor⸗ 
fahren. Was Wunder alſo, daß der größte Theil 
der — eben van — ni war! 


* re Fa 2* 
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feharfjinnige Autor, den ich in der Mote angeführt 
habe, wird man wohl. nicht ‚anders als ohne Beflei- 
dung finden. Man will die roͤmiſchen Krieger von 
den griechifchen an der verfchiedenen Länge des Man- 
tels unterfiheiden: denn diefer foll bei den Griechen 
länger als bei den Römern gewefen feyn.*) Die 
Roͤmer nannten den ihrigen Paludamentum. ' 


Unfere Statue hat viel Adel und Würde, und 
iſt felbft in Nebenwerken fehr fleißig gearbeiter. Die 
Beine find unftreitig modern, und eben dies Ur- 
theil ſcheint auch von den Armen zu gelten. 


Damit die Neugier nicht irr geführet werde, zeigeich 
eine abgebrochene Saͤule an, worauf verfchies 
denes Handwerkszeug eines Maurers abgebil⸗ 
det ſtehet. Es iſt weiter nichts als der Sturz eines 
cippi ſepulchralis, womit das Grabmahl eines 
gewoͤhnlichen Maurers geziert war. Man findet ih⸗ 
rer mehrere mit den Werks eugen anderer vi 


fer. ”) 


| | * * BE a 
—— «Zimmer mit Aegyptiſchen Kunſtwerken. 
Kunſtwer⸗ In der Tiburtiniſchen Villa des Kaiſer Hadria« 
ken. nus ſtand ein Tempel, welchen er Canopus nannte, 

N Rd 


14) ©. Winkelmann 6.9.8. S. 439. Ganz richtig 

dürfte dies Unterfcheidungszeichen wohl nicht feyn. 

is So finder man 5. E. gleich hier das Grabmapl 
eines Mahlers, Aper genannt, mit einem wilden 

Schweine und einigen Mahlerwerfzeugen; und 
‚oben auf der Treppe ein anderes von einem Schmie⸗ 
de, mit deſſen Handwerkszeuge. 





ö mit — —— Eothelten beſetzte. Die 
—9 die in dieſem Zimmer ftehen, find von dorf 
hergeholt. An einigen finden wir eine ‚genaue Nachah⸗ 
mung des aͤlteſten Aegyptiſchen Stils, und dieſe ge⸗ 
hoͤren aus Gruͤnden, die ich bereits bei der Beſchrei⸗ 
bung der Vaticaniſchen Statuen angeführt Habe, nicht 
vor unſer Forum: An andern legte die griechiſche Kunſt Griechiſche 
nur Objekte religioͤſer Verehrung der Aegyptier zum Bearbeitung 
Grunde, und verfeinerte fie nach denen ihr eigenthum. — 


deen: Ent⸗ 
lichen Ideen von Schoͤnheit. eher Wie 


Aber auch unter Werfen Sieh Urt finder fh ein Beißehat 
merklicher Unterſchied. Entweder haben ſich Die grie= tung der Ae⸗ 
chiſchen Kuͤnſtler mehr oder minder in die hieroglhphi⸗ gyptifchen 
ſche Allegorie zu ſchicken geſucht, oder ſie haben dieſe Vorſtel⸗ 
Feſſeln ganz abgeworfen. Von dieſer letzten Art zu lungsart, 
verfahren werde ich weiter hin durch die griechiſche oder mit Er— 
Iſis und den griechifchen Harpocrates auffallende Bei, findung einer 
ſpiele geben, Die erfte finden wir-an verſchiedenen neuen, der 


en in er beob son BR 
ers in dieſem Zimmer beobachtet mehr ange 


: Die Idee deutet Barbarei an, die Ausführung meffenen. 
Cine: Das Steife der Stellung das Unbedeutende 
der Mine und Gebaͤhrde, die hieroglyphiſche Zuſam⸗ 
menſetzung von Thier und Menſch, oder gar von leb⸗ 
loſen Gegenſtaͤnden mit dem Menſchen, widerſprechen 
der Regelmaͤßigkeit in der Zeichnurg, dem Reitz in 
den Formen, und ber BEER in der — 

AN 
+ Canopus; j ein Kopf mie zwei A 
if “ einer länglicht runden Vaſe. Das eine Angefiche 
ſtellt eine Iſis vor mit einer Lotusblume als Haupt⸗ 
Erſter Theil, O chs 
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fleißig und artig genrbeitee Werk iſt aus ſchwachem 
Marmor. 


+ En Aeghotiſher Altar. Man ſieht dar 


auf den Anubis mit einem Hundskopfe, der einen 


Palmzweig und einen Caducäus hält, und an den Fuͤſ⸗ 
fen Flügel trägt. Auf einer andern Seite Harpocra⸗ 
tes, oder Orus. Auf der dritten ein Korb, um def- 
fen Deckel fich eine Schlange geſchlungen bat, und auf 
der dierten die Innſchrift: Ilidi Sacr: | 


Auf der Treppe und dem Vorplatze 
| vor den obern Zimmern. 


Zwei Basreliefs. Figuren beinahe in — 


größe Es find Ueberreſte der Zierrathen an dem 1 


ehemaligen Triumphbogen Mare Aurels. Der Stil 


iſt gut, der Zeichnung aber fehlt es an Richtigkeit, F 
‚und die Figuren fheinen zu kurz. DasSchönfte dar 
an iſt die Gruppe der Fauftina, die ein Öenius zum { 


Himmel trägt. Sie haben fehr gelicten. 


Ein altes Moſaik. Hercules fpinnend vr N 


einige Liebesgötter, Die einen Löwen baͤndigen. 
In Anſehung des Gedankens merkwuͤrdig. 


Einige Fragmente coloſſaliſcher Statuen; 


aus weißem Marmor, find der außerft Veran Be⸗ 
„re wegen merfwürdig. 

Ein Fuß aus Bronze von ungeheuer Größe, 
ft, wie die meiften behaupten, zu der Statue deg 
Cajus Ceſtius, die bei feinem Grabmahle van 
war, gehöret haben. 


Eiſies | | 
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Erſtes Zimmer 
Zimmer der Vaſe genannt, pn“ 
a Basreliefe. ji 

+ In der Mitte eins der (hönften Gefäße Eapitotini« 
von denen, die fich aus dem Alterthume erhalten ho⸗ſche Vaſe, 
ben, ſowohl in Anſehung der Form, als der Arbeit mit der Ara 
in den Zierrathen. Es ſiehet auf einem Altare mit 1? Fußge— 
Figuren von erhobener Arbeit, 9) Dieſer iſt — 
rund, und ſtellt zwölf Gottheiten aus der älteren My 
thologie vor; in dem Stile, den wir. unter dem * 
men des Etruſeiſchen kennen. 3 
+ Ein Sarcophag. Auf dems Deckel ein 
Bacchanal, an den Ecken Maſken, auf der 
Urne ſelbſt die neun Mufen Sie haben fehe: 
reitzende und unter einander abwechfelnde Gefihtszüge 
und Stellungen. Die Gemänder find beſſer gedacht, 
als ausgeführt. Mengs hat diefes Basrelief bei dem 
Plafond in. der Villa Albani fehr genust, und ſich 
vorzüglich in Anſehung des Coſtume darnach gerichtet. 

An den beiden Seiten ſtehen Homer und Socra⸗ 
tes. Wahrfiheinlich ein neuerer Zuſatz, wie die Vera 
ſchiedenheit des Stils es anzuzeigen feine, 
. Ein Sarcophag mit der Fabel des Endy⸗ 
mions. In der Mitte des Bas—reliefs ftehtein weib⸗ 
licher Genius mit Fluͤgeln, der auf gewiſſe Weiſe dag, 
az in zwei gleiche Hälften theilt. Auf der einen 


Ne a 


Sr ” Kebes⸗ : 


ww Winkelmann 6. d. RS. 161. ſagt, dag Ber Ep 
. Rfpränglich ging Brunentuͤnduns ——— 
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$iebesgöttern geführt, dem Endhmion, ber in ven 
Armen des Morpheus ruht; Aufder andern ſenkt ſich 
Diana wieder ins Meer. Auf dem Deckel Pluto, 
Proferpina und Mercur. Es verlohnt fich nicht der 
Mühe, fid) lange bei der Erklärung jeder einzelnen 
Figur aufzuhalten, da die Zufammenfeßung ſchwer⸗ 
lich als Mufter angepriefen werden dürfte, inzelner 
Schönheiten "hat es viele. Die Gewänder find. gut 
gedacht, die Stellungen reißend, ‚und jebe Figur, 
ſelbſt die Pferde, haben Handlung und Leben. 
Ein Sarcophag mit eben: diefer Fabel. 
Diefe Vorftellung hat in Anfehung des Gedanfens 
Vorzüge vor jener. Die Zufammenfegung ift ſimpler 
und gefälliger. Endymion ruhe wieder in Morpheus 
Armen. Ein Amor zieht Dianen berbei ‚ feine Bruͤ⸗ 
der halten ihren Wagen. 

VEin Sarcophag mit dem Streite der 
Amazʒonen wider die Griechen. Ein Basrelief 
von eben ſo trefflicher Arbeit als Zuſammenſetzung und 
unſtreitig eins der ſchoͤnſten, die ich kenne. An den 
Ecken zwei ſchoͤne Maſken. | 10 


+ Eine ſchoͤne Figur eines jungen Men⸗ 4 
nes, der mit dem Arme auf dem Knie des Ber 
nes ruht, das er auf einen Stein ſetzt. Mar 
nennt ihn er allen Grund einen Pancratiaften, 77 

Das 


m) Winkelm. ©. d. 8. S. 370. Er hat nicht einſt die 
sefchtwollenen Ohren, Andere halten ihn des Mans 
tels wegen, den er umgeworfen bat, „für —* 
Redner, Sophiſten ꝛc c. 
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was gekruͤmmte Bein, auf welches er ſich ſtuͤtzt, iſt 
nebſt der Naſe neu, und der Koͤrper in der — 
aus zweien Sticken zuſemmengeſeht. Der Si 
‚at ſchoͤn. a 
hast Amor ſpannt Sen Bogen, : Kopf, Leib 
und Schenkel find allein antik und ſchoͤn. Vorzuͤglich 
die letzten. Arm, Beine, Tronk, ein Theil der 
Fluͤgel und Bogen ſind modern. Man ſieht aus den 
Spuhren, wo der alte Bogen geſeſſen hat, daß die 
Art, denſelben zu ſpannen, ganz von derjenigen ver⸗ 
ſſhieden geweſen ſey, bie der moderne Kuͤnſtler ange⸗ 
nommen hat. Denn jetzt lege er den Bogen vor die 
Beine, und nach der ehemaligen Stellung müßte er 
* zwiſchen den Beinen gehalten haben. 


* ke eines Satyrs von gute —— 
——— * * 


Zubeites Zimmer oder Zimmer 
ns des Hereuled. 


| + Static eines jungen Mannes, den matt Capitolini⸗ 
gemeiniglich Antinous nennt und deffen Kopf fcher Anti⸗ 
‘unter dieſer Benennung in Deutfchland. vielfältig in nous, 
Gipsabdruͤcken verfauft wird. Man bat bereits 

ange den Ungrund diefer Benennung eingefehen, 

“indem nicht die geringfte Aehnlichfeit zwifchen dieſem 

‚und andern als folchen anerkannten Röpfen fich findet. 

‚Der Ort, wo die Statue’gefunden worden, nämlic) 

‚Die Billa Hadrians zu Tivoli, kann das Gegentheil 

«allein nicht darthun, führe aber auf eine andere, Ber- 
an ‚Die viel * ee zu haben 

a — ſcheint. 
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ſcheint. Man glaubt naͤmlich den Kopf des Kaiſers 
Hadrian als Juͤngling darin zu ſehen. Ich vermag 
daruͤber nicht zu entſcheiden. Go viel ſcheint mir ger 
wiß, daß der Kopf das idealifirte Portrait eines junz 
gen Mannes vorftellt.- Die Augenbraunen find ſo 
wie Die Augäpfel angedeutet. Der Kopf ift augen« 
ſcheinlich aufgefegt, er ift aber darum nicht weniger 
antik, und wahrfcheinlich ift er für die Ener 
urſpruͤnglich beſtimmt gewefen. 

Die ganze Stellung zeigt einen Menſchen an, 
der von aller Anmaaßung zu gefallen entferne ift, und 
dieſe Nachläßigkeie ift voller Re Die —** f ind — 
aͤußerſt fließend. J 

Der Marmor iſt ſchoͤn, und die Anbei vor | 
trefflih. Das eine Bein, beide Füße, ein Arm, 
and Die beiden erſten Finger der rechten Hand 
find neu. A 


Man Eann von diefer Statue nicht fagen, daß 
ihre Schönheit an das hobe Ideal reiche, aber ſie 
zieht dem ohngeachtet ſehr an, und vielleicht eben dar ⸗ 
am, weil fie uns nicht zu fehr über das gewoͤhnliche 1 
Maaß menſchlicher Schönheit hinaus ruͤckt. J 
Was man am meiſten daran lobt, find die gu» | 
‚ten Verhaltniffe: Darum haben Fiammingo und 
‚Pouffin auch viel nad) ihr ſtudirt. Sonſt wirft man \ | 
der Lage und ber Form der Mufkeln mit Recht Ainige 1 TR 
AUnbeſtimmtheit vor. a 
Ein coloſſaliſcher Apollo, Er lehnt den ei: 
nen Arm auf den Kopf, mit der Hand des andern halt 
“er eine feier; zu feinen Füßen fteht ein Greif. Es 
koͤmmt mie vor y als an die Stellung unedel, und als 
contraſtire 
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— die Weichheit der Form mit Groͤße der 
Figur. Die Bruſt iſt nicht genung ‚erhoben. | Die 
‚ganze Figur hat fehr gelicten, 
Ein Hercules als Knabe, der die Schlan⸗ 
gen erdruͤckt. Der Kopf, der ein Portrait zu ſeyn 
ſcheint, hat viel Charakter, aber der Körper, etwas 
ſchlauchartig, koͤmmt ibm an Schönheit, nicht bei. 
‘Der. rechte Arm ift modern, - | 


Ein altes Weib mit einer Flaſche, aus 
Pallaſt Veroſpi. Der Kopf iſt mit Weinlaub be- 
kraͤnzt. Es hat wenig Verdienſt in Auſehung der 
Kunſt, auch ſcheinen mir ſowohl der Kopf als die eine 
Hand und der eine Fuß modern zu ſeyn. 
Ein Kind, das ſich mit der Maſkelbedeckt. 
Ein ſehr ſchoͤnes Werk woran die Beine modern 
7 
Hercules, der die Hydra toͤdtet, und Wwar 
Pb, daß er die Köpfe der Schlangen mit einer Fackel 
verbrennet. Sie ftand ehemals im Pallaft: Veroſpi. 
"Kopf und Rumpf find. allein antif, und nicht außer= 


° "ordentlich. Der ansife untere Theil diefer Statue 


findet fi) in dem Porticus des Hofes Diefes 2 

Der moderne iſt vom Algardi. 

Das ſchoͤnſte Kind, was fich als dem Schöne 
Alterthume erhalten hat, mit einem Schwane Kind. 
ſpielend. *). Man bar Recht, fich auf daffelbe ge= 
‘gen das gemeine Vorurtheil zu berufen ‚ als hätten 
die Alten Feine fehönen Kinder. gebildet. An dem 

Ro unftigen ift der Ausdruck vortrefflich, und das Fleiſch 


„von ‚großer Wahrheit, | 
J 94 range 
2) Binfeimanı, E49. 68% x 
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+ Pſyche mit Papillons⸗ Fluͤgeln. In 
dem Augenblick, wo fie dem fliehenden Amor nachfü ieht. 
Der Ausdruck iſt eben ſo ſchoͤn als die Stellung. 
Man ſieht eine Wiederholung dieſer Statue in Flo- 
renz, unter der Sammlung der Statuen, die zur 
Gruppe der Niobe gehören, aber fie koͤmmt diefer an 
Schönheit nicht bei. Der linfe Arm, und die rechte 
Hand, die auf die Bruft gelege ift, find modern, und 
‚moderne Unwiſſenheit war es, durch die man bei der 
Reſtauration eine ftarfe Warze in die Bruſt fügte, 
‚Die fich mit dem zarten Alter dev Schweiter und de 
Geſpielin der Grazien nicht raͤumen laͤßt. 


Venus und Mars. Beide Koͤpfe ſind Por— 
traits. Der Kopf der Venus gleicht der Fauſtina, 
welches auch das Diadem anzudeuten ſcheinet. Der 
Kopf des Mars iſt von gemeiner Natur, und traͤgt 
einen Knebelbart. Wahrſcheinlich ſind beide Figuren 
‘ohne Köpfe gefunden worden. Man hat fie fuͤr eine 
-Sauftina mit dem Gladiator gehalten, und ihnen in 
Gemaͤßheit diefer Idee zwei für fie nicht paffende Köpfe 
aufgefegt. Die Italieniſche Befchreibung nennt diefe 
‚Gruppe Coriolan mit der Mutter, ohne allen 
Grund. Pr Die * womit Mars die Lanzʒe 

. halt, 


19) Winfelmann, Botrede zur Gefch. d. 8. ©. XH. 
ſagt: weil man fie für ein roͤmiſches Werf anfah, 
bielt man es für fchlechter als eg iſt. Herr Hofrath 

Heyne, Samml, Antig. Auff. I. Stüd, ©. 162. . 

x bemenft die LächerlichFeit der Idee: die unartige Lei 
denfhaft der Kaifkrin durch Statuen. dem Volke zur 

» + Schau ausgefeßt anzunehmen. Er hält es für 

! — daß auf Fauſtina und Marc Antonin 

ange⸗ 


Bäfe, iſt nen. Die Figur der Venus ift dadurd) 
noch merkwuͤrdiger geworden, daß Winkelmann °%) 
in dem unterften der beiden Gürtel, von denen die 
“weibliche Figur einen hart, unter den Brüften, den . 
zweiten über den Hüften trägt, den — a 
der Venus zu finden glaubte. 


Coloſſaliſche Statue eines Jioers "Der | 
an einen Baum gelehnt, einen Hafen. in. Die 


Hoͤhe halt. Sie muß aus einem Bascelief in der , 


Villa Albani erkläre werden. . Dort ift ein Hund Hin- 
zugefuͤgt, der nad) dem Hafen ſpringt. Hier aber 


iſt der Hund verlohren gegangen. Doch findet man 
‚auf der Baſe noch die Spuhr, wo derſelbe geftanden ... 


bat. Die Figur des Mannes, an der fid) Feine 
Haupfergänzungen finden, ift von Khöner, jedcchnidhe * 
über die Natur gehobener Form. _ 


a Amor und Pſyche. Amor drückt Kaſſ a 


ef Pſychens Lippen. Eine befannte Gruppe, an er ott 


‚der Gedanke und Austeud mehr als, die ——— 
DIS zu 


angefpielt fey. Man habe, fagt er, ein Paar ber 
fannte Münzen von der Fauſtina, worauf biefe 
‘ Gruppe vorkomme; auf der einen fiehe veneri vi. 
ctrici. S.C. etc. Wahrfcheinlich ſtellten bie Statuen 
eine Venus Victrix vor, die den. Mars ie 
©. Villa Borghefe. 


=) G. d. K. S. 404. Der Herr — Heyne hat 
— gewagte Erklaͤrung widerlegt. Samml. Ant. 
Aufſaͤtze, Sf, J. S. 148. in der Note. Er haͤlt es 
fuͤr unerwieſen, daß der untere Guͤrtel der Venus 
allein eigen ſey, und xesoc heiße 


se 
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zu loben find. . Andere nennen diefe Figuren Kaunus 
und Biblis: Ohne hinreichenden Grund.) 

Ein Dreifuß mit drei Greiffen, 

+ Eine ſchoͤne Büfte, der man den Nah— 
men Miltiades beilegt, und die ein Hereu 
les zu ſeyn ſcheinet. 

Eine ſchoͤne Herme eines ſogenannten Pi, | 

* — eines Jupiter placidus. fi 

Jupiter pla- Daß diefe Köpfe nicht, den Plato vorftellen, hat 
cidus, tere Winkelmann **) ausgeführt, Es find Hermen mit 
minalis, dem Kopfe irgend eines Gottes, entweder des Jupi⸗ 
ſonſt auch ters, oder auch des indiſchen Bacchus. Y 
Plato ge⸗ Hermen find urfprünglich Pfähle in Geftalt eines 


ei Her: Eubus, und in Athen Sinnbilder des Mercurs gewe— 
in er en. Bei der Verfeinerung der Kunft hat man diefen 
Sermen Präblen Köpfe gegeben, und da man nachher fand, 


aͤberhaupt. dieſes eine bequeme Art ſey, einen Kopf aufzuſtel⸗ 
len, ſo ſchraͤnkte man ſich nicht blos auf den Mereur 

ein, man gab auch den Köpfen anderer Götter, ja 

der Helden und berühmter Leute überhaupt, fülche Un- 

tergeſtelle. Sie wurden. vorzüglic -in Gymnafien 

und Bibliotheken fehr gebräuchlich. Die Nömer be- 

nutzten nachher diefe Worftellungsart bei der Bildung 

ihrer Termen, ihrer Gvänzfteine: Termen, beruhen 

auf religiöfen Sdeen, find felten Gegenſtand der ſchoͤ⸗ 

nen, Kunſt, und den Griechen. nicht befannt gewefen. 

h Wer 7 
21) Eine andere fehönere Gruppe vom ke Glos als 
Biblis und Kaunus reſtaurirt, iſt * England 
gegangen. 
22) G. d. K. ©4656. 





Pr 


Das Capitol.2ꝛ9 


Wer alſo mit Beſtimmtheit ſprechen till, wird 


Herme und Terme nicht vertwechfen. Allein dem _ 
$iebhaber, - der fi) nach dem gemeinen Sprachge⸗ 


brauch richtet, gelten beide Nahmen fuͤr einen Kopf 


auf einem viereckigten Pfeiler, der ſich nach unten zu⸗ 
* ſpitzt, und mit dem er zuſammenhaͤngt. 


Diejenigen, welche unter dem Nahmen Plato 


bekannt ſind, werden durch einen guͤtigen offenen Blick 
voll Adel, durch einen geraden und zugeſpitzten Bart, 
und durch lange vorn auf die Bruſt theils hinten her⸗ 


abhaͤngende Locken, die ſich an den Tronk anſchließen, 
bezeichnet. Man kennt ſie auch unter dem — 


eines Jupiter terminalis. 


Zwei junge Faunen als Footenſpieler Wie⸗ 


derholung des beruͤhmten Floͤtenſpielers in der Villa 
Borgheſe. Der Kopf des einen, zu deſſen Fuͤßen ein 
ruhet iſt modern, 


Ein ſchoner weiblicher Kopf, Sappho ge⸗ 
nannt, als Herme, Die Haare hängen tbeils bin 
ten lang herunter, theils in zwei gefräufelten Socken 
auf die Bruſt. Sch. halte diefen Kopf IN ein Mes 


E benſtuͤck des Jupiter terminalis. 


Eine weibliche ſitzende und drappirte Fi⸗ 
gur die unter dem Nahmen Agrippina bekannt iſt. 


Die Stellung hat Wahrheit und die Wahl in em 


— 


Wurfe der Gewaͤnder und in der Faltenordnung wei⸗ 


ſen ihr einen vorzuͤglichen Platz in der Sammlung die⸗ 


ſer Statuen an. Die Idee den Arm in der um den 
Etuhl — Dropperũ Yo zu ſaſſen iſt ſehr 
BR 


Großer 
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‚Großer Saal. 


- Die beiden Päbfte Innocenz X. und Cle⸗ 
wen⸗ XI. aus Bronze, Die Statue Innocenz 
des X. ift vom Algardi, und hat den Borzug einer 
ſehr weiſen und wohlverſtandenen Compoſition. Sie 
iſt auch ſehr richtig gezeichnet. Inzwiſchen ſcheinet 
ein Mantel von reichem Stoffe nie ein ſchicklicher Ge- 
genftand für den Meiffel zu feyn. Er gibt große haͤß⸗ 
liche Maffen von ‚alten ‚ die ki Selfen als Gewän- 
dern gleichen. 

Die Bild: Die Bemerfung, daß in der Mahlerei dieſe groſ⸗ 

hauerkunſt ſen Flaͤchen ſehr geſchickt ſind, das Licht oder den 

folgt in der Schatten zuſammen zu halten, hat die Bildhauer, 

Wahl der welche die Graͤnzen ihrer Kunſt verkannten, zur Nach: 

Gewaͤnder ahmung dieſer Behandlung der Gewaͤnder verführt. 

andern Ge Allein ſie haben dadurch nicht allein dem Auge dasje- 

ſetzen als bie nige entzogen, was es in ber Bildhauerei am liebften 

Maplerei, ‚zu fehen wuͤnſcht, die Formen nadter Körper, fon- 
dern fie haben auch die Wahrheit in Darftellung der 
‚Stoffe verfehlt, welche in der Malerei durch Farben 
ſinnlich gemacht werden, in der Bildhauerei aber 
durch die Schlaffheit, womit fie fid) den Formen 
-fefter Körper anfchmiegen. 

Der Eudo- -  .F Der flerbende Fechter, fonft auch der Su 

vififche Fech⸗ doviſiſche genannt, weil er ehemals in der Billa Ludo⸗ 

er, viſi ftand. Syn Anfehung der hiftorifchen Bedeutung 

—*.Ñ Statue beziehe ich ni: auf die Note. *°) * 

em 


% 


25 6 geftcher daß ich mich an die Bertennung bes 


gechtere halte, weil ich keine ſchicklichere weiß. Der 
Grund, 





| 


I Berg. %8. © 6er. 


Dem Kebhaber der. Kunſt ſtellt ſie einen fterbeh- 


den Menfchen vor, der niedergefallen, noch einmahl 
alle feine Kräfte zuſammenrafft, um ſich wieder em⸗ 
* au heben, * unter — erg "Diefet 


Aus⸗ 


Grund, A 9— Binfelmann*) jur Miberlegung biefee 
n Meinung angibt, thut mir Fein Genüge, fo wenig 


als feine neue Erflärung. Denn daß gerade biefe 


Statue aus den blühendften Zeiten der Kunſt unter 
den Griechen feyn müffe, in denen feine echter 
ſpiele befannt waren, läßt ſich ſo wenig von, dieſer 


als von den meiſten andern Statuen mit Zuverlaͤß⸗ 


ſigkeit behaupten. Daß Cteſilas unter deſſen Sta⸗ 

tuen ein, vulneratus deficiens berühmt war, feinen 

Fechter gebildet habe, will ich gern glauben. Aber 
daraus folgt noch nicht, daß unſere Statue nicht 
von einer andern Hand nach einem Fechter gebildet 
ſeyn koͤnnte. Was ſeine Erklaͤrung anbetrifft, daß 
nämlich dieſe Figur nach dem Stricke um den Hals 
und dem Horne zu urtheilen, sin Herold. ſey, und 

zwar ein beſtimmter Herold aus der Geſchichte: 
So hat der Herr Hofrath Heyne?) das Gemagte 
dieſer Muthmaßung hinreichend gezeigt«- 


Da der. Herr Hofrath Heyne an gedachter Stelle 


wuͤnſcht, daß Reifende genau darauf achten mochten, 
was an dieſer Statue:alt oder neu ſey; ſo will ich 
— diejenigen Bemerkungen herſetzen, die ich Darüber 
zu machen Gelegenheit gefunden habe,  . - 


Die Hauptſchwierigkeit bei diefer Figur macht der 


Kopf, beffen Knebelbart die Antiquarier fo wenig 
a ‚den — um den Saß⸗ » erflären wiſſen. 


Daß 


RER 
— 4 


er — 3 


6 —— Abhaudl. KH, St, ©, da 
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Ausdruck if Inbieheichlüc, und kann der Natur 
nicht näher fommen. Ein Reft von Wuth zwaͤngt 
feine Augenbraunen zufammen, fonft lieft man in jeder 
Muffel das Ohnmaͤchtige der letzten Spannung. 
Man muß vorzüglich die Kunft bewundern, mit der 
der. Künftler das. Schlaffe desjenigen Theils des Kör: 


pers ausgedrückt hat, den er beim Heben nicht befon- . 3 


ders anftvengt, Die Zeichnung ift ſehr richtig, und 
das — der RER, —— Wenn Winfel- 
mann 


Daß dieſer Kopf gerade unter dem Striche von dem 
Kumpfe einft abgefondert geweſen fey, erkennt man 


an den nicht ganz verdeckten Fugen. Man bemerkt 
ſogar anidiefem Halfe Spuhren von einem Stuͤcke 


abgebrochenen Marmors, womit der Kopf leicht 
mit etwas anderm zufammen gehängt haben Fonnte. 
Inzwiſchen läßt fich darum gar nicht behaupten, der 
Kopf gehsre nicht zu dem Körper. Denn auf der 
andern Seite fpricht wieder die Webereinftimmumg, 
die fich ſowohl was Stil ald Marmor anbetrifft, 
zwiſchen dem Kopfe und dem Rumpfe finder, für 
ihre urfprüngliche Beftimmung für einander. a, 
was dieſe Meinung außer Zweifel feßt: Es haben 


ſich auf dem Rumpfe ausgefprungene Stüde von 


dem Stricke erhalten, die bei der Neftauration in 
denjenigen Theil des Stricks, der an dem Kopfe 
ſitzen geblieben war, wieder eingepaffet find. Der 
Kopf gehört alfo, mie ich glaube, der Statue ar. 
Der rechte Arm iſt modern, und fo find die Zehen 
beider Füße, wie auch der äußere Nand der Baſe, 
- worauf er liegt, nebft einem Stücke de8 Degeng 
und des Schildeg. - Der größte heil des ER iſt 
unſtreitig 








Das Capitol. 223 
mann ) ſagt, daß dieſes Werk abi aus der beften 
Zeit der Kunft fey, fo hat er in dieſem Urtheile auf 
den Mangel des Adels im Ausbrude und. aa den 
men. Diefe beiden Stüde: feSten freilich. Dar ganze 
Koͤrper ift von gemeiner Natur, und vorzüglich der Kopf 

mit dem Knebelbarte. Aber in Anfehung der aͤußerſt 

wahren Nachahmung der Natyr, die vielleicht in diee 
ſem Stüde fo hoch als je in einem andern getrieben iſt, 

wird es ein merfwürdiges Denkmahl jenes Seelie 
bleiben, in dem die Künfte blüheten, 


dis 
J 


Man wird vielleicht die Frage —— War: Warum der 
um id) nicht bei den Werfen des Alterthums, mehr Autor es nur 
| Ruͤckſicht auf die Beſtimmung der Epochen nehme, ſelten wagt, 

in denen fie verfertige worden; auf Seftftellung von die Epoche 
Stilen nach verſchiedenen Zeitaltern. Cs ſcheint, anzugeben, 
daß nad) dem was Winkelmann darunter vorgearbei- in ber einal: 
tet hat, die Sache an fid) leicht, und ohne befondere tes m 
Schwierigkeit feyn dürfte, Allein man darf nur den * — 
vortrefflichen Aufſatz des Herrn Hofraths Heyne *) m 
über die Künftlerepochen' beim Plinius leſen, um 
. meine Behutſamkeit in diefem Stücke zu billigen, 

ea ren u leider es — ei mu 
# 22 Siehe deſſen —— Ki le Statue Ei Ro- 
ma, hinter feinen Briefen an einen Freund in Lief⸗ 
laand. Coburg 1784. S. 40. Ich bemerke übrigeng, 
© daß diefe blos hingeworfenen Blätter, die nie zum 
Druck beſtimmt waren, billig. demfelben TR 2m 
ten überliefert werden folien. 


25) Anriquarifche Auffäge I. ee. driffe- Smile 
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daß der ganze biſtoiſche Theil im — 
Verke ſo gut wie unbrauchbar iſt. | 


Es ift feine Sache für den Seßfaber, die Dis 
fung: der Quellen, und darnach eine beftimmte Zeit- 
oͤrdnung der Künftler, von deren Werken noch Nach⸗ 
richten vorhanden find, vorzunehmen. Den- rohen 
Anfang der Kunft können wir allerdings von ihrer 
Ausbildung, und diefe wieder von ihrem: gänzlichen. 
Verfall unterfcheiden: und Werke, welche diefe Ab: . 
ſtufung anzeigen, find auch mit dieſem charakteriſti⸗— 
ſchen Unterfcheidungszeichen, da wo fie vorfommen, 
„angezeigt, » Aber die feinern Nüancen, die Grade 
der Vollkommenheit und des Abfalls in ununterbroche⸗ 
ner Folge zu beftimmen, leidet die Abſicht diefes 


ß Werks nicht: theils der Unficherheit ‚ theils des weni; 


gen Nugens wegen, den es für die Kenntniß deg 
Schönen haben dürfte. 


Ein anderer Gladiator, an dem Kopf, Arm 
und Deine neu und von Monot ergänzt find. Der 
Ergaͤnzung nach, hat er. die Stellung eines Menfchen, 
der im Siegen ſich gegen einen Angriff, der von oben 
koͤmmt, vertheidige. Der Stil hat in dem was ale 
ift, etwas ähnliches mit demjenigen, den wie in einis 
gen Söhnen der Niobe bemerken, daher man ihn zu 
der Claſſe diefer Statuen rechnet. Andere halten 
ihn, der Aehnlichfeit wegen mit der Statue im Pal: 
laſt Maffimi, urfprünglich für einen Diſcobolus. 


Die beiden Centauren des Furietti aus 
ſchwarzem Marmor, - Der Seil iſt etwas trocken, 
und beide Figuren haben fehr gelitten, Sie ftellen 
einen-alten und einen jungen Gentauren vor, Der 

Jüngere 





jüngere fehlägt einen Schnipper mie den Fingern ‚ dem 
‘Altern find die Hande auf den Rücken gebunden. ?°) 
Der jüngere hat ganz den Charakter eines Fauns und 
ſogar Eleine Hörner auf der Stirne. Man fieht an 
beiden Spuren, daß ein Amor auf ihrem Rüden ges 
' ſeſſen hat. Man fand ſie mit hohlen Augen, und 
feste ihnen Augäpfel von Chriſtall ein. Sie ſind an 
Schoͤnheit beide weit unter dem Centauren in der 
Villa Borgheſe. 
An dem Sockel ſteht der se Nafıme des 
Meifters, Ich führe dies nur an, um für das Vor⸗ Warnung 
urtheil zu warnen, daß der beigefügte Nahme des für das Bor 
| ‚Künftlers immer auf einen befondern Grad ber Bor- uetheil Daß 


| ‘> der beige 
fflichkeit eines Kunſtwerks fehließen laffe. fügte Nah— 


* + Eine coloffalifhe Statue eines jungen u 
Nannesi im Aegyptiſch griechiſchen Stile, Viele ginfttee 
nennen diefelbe einen Aegyptiſchen Prieſter; andere ein Beweis 
einen Antinous, ie hat einen außerordentlichen derBortreffe 
Ausdruck von Stärke, den der Künftler herausge- lichkeit des 
bracht hat, indem er das Aegyptiſche Idol das er Werks (ep 
woahrſcheinlich zum entfernten Vorbilde Harte, veredelte, 

und das Unbehülfliche an jenem Bier in ſtaͤmmige 

Statur, Die ſteife Stellung i in feften Antritt umſchuf. 


Ueberhaupt fieht man an diefer Figur die ‚Deutliche 
Vermiſchung des’ Aegyptiſchen und griechiſchen Stils. 
Sie trägt einen Schurz und einen Aegyptiſchen Kopf: 
putz. Wahrſcheinlich diente ſie zur Caryatide wel⸗ 

ches die Aehnlichteit mit den beiden Statuen aus ro⸗ 
| | | them 


26) —— © gar. 5. GR. hate ihn. des 
Hirtenſtabes wegen mm einen Chiron. 


Erxſter Theil, rd: RT 





— —* 





— — 
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them Granit, die ehemals zu Tivoli ſtanden, und jetzt 
im Muſeo Vaticano aufgehoben werden, noch mehr 
beſtaͤtigt. Die unſrige ſoll aus zwei Stuͤcken in der 
Mitte zuſammengeſetzt ſeyn.) 

Eine Muſe mit drei Federn auf dem Kopfe zum 
Zeichen des über die Syrenen erhaltenen Gieges. 


‚Die Drapperie ift unvergleichlich. Die Hände find 
reſtauriret mit Attributen einer Ceres. 


Hygea. Die Hände find modern, fo wie die j 
Attribute. Drapperie und Kopfputz ſchoͤn. Dur 
Kopf fcheint ein Portrait. 

Die berühmte Praefica, Ein efelßaftes 4 
altes Weib. Die Ausführung ift fo fehlecht als die 
See. *) 1 

Marc Aurel. Der Torfo ſchoͤn. 

Ein junger Mann mit einer Hauptbinde, 
Arm und Beine modern. Man nennt ihn: Ptolo⸗ 
maͤus. Sch halte ihn für die Siegerftatue eines jun: 
gen Athleten. Denn dies bezeuget nicht nur die große 
Aehnlichfeit zwifchen dieſer Statue und den andern, 
die im Pallaft Farnefe als Ninger anerkannt werden, 
fondern felbft die Hauptbinde, 7) Die Haare find in 

länglich- 

27) Siehe Winkelmann Gefch. d. 8. ©, 93. ımd 97. 

28) Winkelmann G. d. K. ©. 419. hält diefe Figur 

fuͤr eine Hecuba, die ihr Haupt in die Hohe gerichtet 
hat, als wenn fie ihren Enkel Aftianar von Trojag 
Mauren herunterftürzen ſaͤhe. 

»9) Die Kopfbinden bezeichneten den Sieg der Ninger. 
Polyclets Diadumeni waren wahrſcheinlich junge 
Ringer, die ſich die Kopfbinde umbanden. S. Herrn 
Hofraths Heynen Antiq. Aufſaͤtze. © 257. Il. Stuͤck. 










Das Eabill. 7 


önglichte Soden reihenweiſe neben einander gelegt, 


und unten u. De Stil Kia ein fa 


Härte, ). 


r Die Serößmte grichife Iſis. Die rief 
Hände mit einem Theile des Armes find neu. Sie Iſis. 


iſt vorzüglich wegen des Eigenthümlichen der Kleidung 


merkwürdig. Sie trägt einen Schleier auf dem 
Kopfe, der mit Frangen gezieret ift, und oben dar- 
auf eine $otusblume, Unter diefem Schleier hervor 
fallen zwei Soden auf die Schultern. Sie trägt ein 
Unterkleid von feiner Leinewand, deſſen Ermeln wahr: 
fheinlich an den Knöcheln eng zugegangen find. Der 
re ift ine eine, der Iſis ganz eigenthuͤmliche Art 
REDE umge: 


6) Ich onfehte ſehr, daß ich einige Antiquaren Eine gewag⸗ 

darauf aufmerkſam machen möchte, ob nicht die te Erklärung 

RKopfbinde und die reihenmweis neben einander ge ger foge- 

legten Locken, nach welchen Kennzeichen man ge nannten 

. meiniglich die Köpfe Ptolomaͤer tauft, Ringerſta⸗ Ptolemaͤer, 

tuen anzeigen. Dieſe Lage der Haare findet ſich als Ringer⸗ 

hi nicht nur an den vier Statuen im Pallaft Zarnefe, und ſtatuen, und 
einigen andern in ber Billa Borgheſe, fondern auch Muthmaaſ⸗ 
an dem Genius oder ſogenannten, deus praeltes, (ung über 

in Slorenz, den der Herr Hofrarh Heyne mit ſo deren Wie— 
vielem Rechte unter die Caſſe der Ringer zähle. dererken⸗ 

Th II. Antiq. Aufſ. S. 255. Imgleichen an einem nungszei⸗ 

Kopfe in dem Zimmer der Miſcellanien, gleichfalls chen. 

mit ber Kopfbinde; ‚und an einer Statue, an die 

wir gleich kommen werden, mit eben dieſem Haupt⸗ 


ſchmuck. 


9 Die Griechen sehn die Idee der Aegyptier. 
Man erfenne ſie hauptſaͤchlich an der Kleidung, die 
ich daher in dem Texte genau beſchrieben habe. 


N 


- 


ſchen Begriffen umgeformten Borftellungsart einer ur⸗ 3 


dem Bacchus. ?*) 


| weiten Grund den Nahmen Marius beigelegt, Bo 
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umgeworfen, und hat wahrſcheinlich vier Zipfel ge⸗ 
habt. Zwei davon find über die Schultern geſchla⸗ Al 
gen, und in der Mitte-der ra MN in einen Es due 
fammen gefchürzt. 
Diefe Statue ift ein Dh J has griech / 


ſpruͤnglich Aegyptiſchen religiöfen Idee. 

Ein Apollo der die Leier anſchlaͤgt, und den 
Blick gen Himmel kehrt. Der Kopf hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Ausdruck. Der Kopfputz iſt zu bemerken, denn 
die Haare ſind hinten zuſammen und aufgebunden, 
wie es fonft bei den Statuen der Grazien und der 
Venus geröhnlich ift. Zu den Füßen diefer Statue j 
ein Schwan. Der Charafter des a ähnelt bie! ] 


Eine, DEN Mufe, deren Gemant — 


rus, zu En 


Ein junger — Mann, dem man 
den Kopf eines Auguftus aufgefeßt hat. In den mos | 
dernen Händen hält er eine — und eine | 
Scepter. | 


Eonfular- Statue, Man hat ihr einen fehr | 
drucsvollen Kopf aufgefeßt, und ihr deswegen ohne | 


92) Winkelm. Gefch. d. K. ©. 285. 
33) Winkeln. G. d. K. ©. 780% 


Das 4 =, 
+ Ein Faun der ſich auf eine Stamm lehnt, 
\ bie linke Hand in die Seite ſtuͤtzt, und in der rechten 
eine Flöte hält. Ich habe Feine berrächtliche Ergän- 
zungen daran bemerkt, Unter den vielen Wiederho⸗ 
lungen aͤhnlicher Vorſtellungen, die man in Nom 
fiehet, iſt dieſe unſtreitig die ſchoͤnſte. Das Geſicht 
Bat etwas ſehr gefaͤlliges, und nichts von dem baͤuri⸗ 
ſchen Sächeln, das man gemeiniglic) in andern Sta: 


tuen von Faunen ſieht. Es ift vielmehr die Darftel- 
ch einer fehönen aber unverfeinerten Natur. 


Sch habe bereits oben den ungegründeren Unter- Charakter 

ſchier bemerkt, den man gemeiniglich zwiſchen Fau⸗ der Faunen⸗ 
nen und Satyren macht. Der Here Hofrarh 
‚Henne ?*) hat, wie mic) dünft, unmiderlegbar dar- 
gethan: daß Faun der römifche Nahme des griechi- 
fhen Satyıs fy. Der allgemeine Charafter der 
Saunen oder Satyren überhaupt ift ländliche Einfalt, 
anverfeinerte Natur: Die auffallendſten Beftim- 
mungszeichen find fpige Ohren und Geisſchwanz, im- 
gleichen Warzen unter dem Kinn, (letztere find jedoch 
an den edleren Figuren felten,) die fie wahrſcheinlich 
der Bekleidung roher Pe mit Thierhäuten zu 
verdanken haben. 
Allein es iſt mie Feine. Borflellungsart unfer ben 
Antiken bekannt, die die alten Kuͤnſtler von der rohen 
baͤuriſchen Ausgelaſſenheit an, bis zur Grazie laͤndli⸗ 
cher Unbefangenheit auf fo mannichfaltige Art modiſi⸗ 
‚eiret haͤtten. Der Faun in Florenz und der Faun im 
N fheinen kaum Weſen einer Art zu ſeyn. 


P 3 Dieſer 
34) In dem II. Stuͤck feiner Antiquar. Auffäße. 16 278 
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Juns aus 


dem Pallaſt Bruſt, beide Arme und der eine Fuß ſind modern. 


Ceſi. 


dreißig Statuen junger Satyre oder Faunen befinden, 


mit dem Bacchus vermwechfele werden koͤnnen. 


‚Sammlung gehalten. Die ganze Figur präge Ehr⸗ 


.35) 6, d. 8 ©. 2754 : 


Dieſer legte, (Muf. Cap. nr.32.) iſt aber der- 
jenige, deffen Charakter und Stellung am häufigften 4 
wiederholt find, und von ihm und feinen Geſellen gilt, 
was Winkelmann ) ſagt: Da ſich in Rom über 


die ſich ähnlich im Stande und Gebährden find, fo iſt 
glaublih, daß das Driginal diefer Figuren ber ber # 
rühmte Satyr des Prariteles geweſen fey. 2 

. Der Herr Hofrat Heyne ?*) äußert Die Ver⸗ u 
murbung, daß die Saunen diefer Art Copeien nach 
dem Gemählde des Protogenes, eines an einer Säule 
ruhenden Satyıs mit einer Flöte in der Hand, des” 
Anapavoinenos,. feyn Fünne. Auf unfern Saryr 
paßt ferner jenes andere Zeugniß Winfelmanns, daß 
fi) unter den jungen Saunen fo fhöne finden, daß J 










+ Juno, ehemals im Pallaſt Ceſi. Die eine 
Sie wird für eine der fehönften Staruen in dieſe 


furcht ein, ohne etwas zurückftoßendes zu haben. E 
ift die Schönheit des reiferen Alters. Das Gewan 
ift vorzüglich ſchoͤn, doch — es ein *— zug | 
Fünftelt, h 

r Eine weibliche hekleidete — die in den 
Haͤnden, um die ſie den Mantel gewickelt hat, ein 
Gefaͤß traͤgt. Man nennt ſie des Schleiers wegen, 
und gibt ihe fogar, ohne allen Grund, | 

don 


36)-amt angef, Orte. rt a 


Das Capito.. a1 


ben — Nahmen Tuſcia. ?”) Der Gedanke 

ft reitzend, und das Gewand ſehr ſchoͤn. Der Kopf 
der fehr gefällig ift, ſcheint ein Portrait zu feyn. Die 
Arme find in Prerorten mit ‚der übrigen Figur a N 
Fur, — 

Eine none. Unten — die Junſcheiſt 
— Die Mine hat etwas melancholiſches. 
Sie blickt auf eine Wunde, die fie auf der Bluſt bat 

amd diefe Wendung ift veigend.”* 


- Ein junger Mann. mit einen Hauptbinde; 
einig Haare fallen in länglichten. veihenmweife neben 
einander gelegten und unten geringelten Socken auf Die 

Schultern. Der Kopf und Körper beide ſchoͤn, ha— 
ben doch eine gewiffe Härte, die auf einen. ältern Stil 
ſchließen laß, Die — uͤber der Schaam ſind 
angegeben. 7. 
Ich hier dieſe Figur wieder fuͤr einen Ringer. 
Sice iſt als Apollo reſtaurirt, und wird gemeiniglich: 
Ptolomaͤus genannt. 


= Venus in der Stetung der Mediceiſchen, 
aber fr viel größer. Der Torfo iſt ſchoͤn. Kopf 
P4 und 


37) Winkelmann glaubt, es ſey Phehe mit dem Gefäße 
vol Waſſers aus dem unterirrdiſchen Fluſſe Cocytus. 
©. Annotazioni ſopra le Statue di Roma. p. 41. 


Un Die deferizzione gibt diefer Statue einen Köcher 
auf der linfen: Seite, Schild. und. Helm zu den 
Süßen und eine Streitart am Tronk. Diefe Attriz 
bute finden fich nicht Bei diefer Statue, fondern bei 
‚ber Statue im Mufen Clementino. Winkelmann, 
©. 313. behauptet: der Kopf gehöre nicht ju dem 
Rumpfe. 


Bedeutung 


238 Das Capitol, ' 

ind Arme koͤnnen modern ſeyn. Sie ſtand kan 

in der Billa Ef. 3 
Eine coloffalifche weibliche Statue mit ee 

nem ſchoͤnen Gewande. Man nennt fie Clemen ⸗ 


tin. In dem Mufeo Capit. wird ſie Jun⸗ genannt; 
Die Arme find modern, 


T Harpscrates, Unter der Figur eines zwölf: 
jäßtigen Knabens. Auf dem Kopfe träge er eine Lo⸗ 
tusblume, und feine Haare hängen lang herab, Er 
ift ein wenig zu feift, zu wohl genähre: Die Mus- 
fein find zu ungewiß angegeben. Die Behandlung des 
Marmors iſt vortrefflich. Die Figur hat ſich beinahe uns 
befchädige auf uns erhalten. Auch bier ift die gänzliche 
Umſchaffung einer urfprünglich religiöfen Sydee der Ae—⸗ 
gyptier nach griechiſchen Schönheitsbegriffen auffallend, 

Harpocrates war das Sinnbild der Sonne, die 


des Harpo⸗ ſich nach, dem Fürzeften Tage dem Aequinoctio nähert: 
crateg, frü- Orus aber Sinnbild der Sonne, die ſich nach dem 
here und ſpaͤ⸗ längften Tage dem Aequinoctio nähert, Urſpruͤnglich 
tere Bildung faß er mit. krummen Beinen den Finger am Munde 


deffelben. 


auf einer Lotusblume. Er hatte einen kahlen Kop 
eine Locke auf der rechten Seite und krumme Beine, 
Die Griechen verfeinetten die Vorftellung, und leg- 
ten ihr bie fremde RO des Stillſchweigens bei. 

— * * 

Zimmer Der Philoſophen. 
Man fieht bier einige fehr ſchoͤne Basreliefs, 
Die aus einem Tempel des Neptuns genommen find, 
und allerhand Opfergeräche vorftellen, imgleichen 
Schiffsſchnabel, Anker und dergleichen. Sie find 
gut gearbeitet. ” Di: | 

An 


— Statuen finden ſich in dieſem 
gZimmer: 


"En Son und eine Tochter der Niobe, 
So nennt man in Nom diejenigen. nadten Statuen, 


ungluͤckliche Schickſal der Kinder der Niobe ein. oft 


‚wiederholter Gegenftand der alten Kunft geweſen fen, 


leidet feinen Zweifel, Darum möchte ich aber die 


— Gewaͤhr nicht uͤbernehmen, daß alle die Figuren, die 
man für zerſtreute Ueberbleibſel ſolcher Vorſtellungen 0 
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Ueber die 
Statuen die 


die ihrer Stellung nach zu jener Fabel paffen, und in Man für Ue⸗ 
dem Stile, der etwas hart und trocken ift, den Figu- 
ren der Gruppe in Florenz nahe fommen, Daß das 


berbleißfel ' 
ehemaliger 
Gruppen der 


Familie det 
Niobe haͤlt. 


ausgibt, es wuͤrklich ſind. Die maͤnnlichen wer⸗ 


den gewiß oft mit Ringern verwechſelt, und die 


weiblichen haben ſchon oft fuͤr Pſyche u. ſ. w. gelten 
muͤſſen. en 


Sonderbar find hier die angebeutetent —— uͤber 
der Schaam des Juͤnglings. 


+ Eine ſtehende bekleidete Figur. eines al- 


‚ten Mannes, wahrfiheinlich eines Philofophen, be- 
kannt unter dem Namen Zeng, Kine Statue voller 


Wahrheit, Die Zeichnung ift fehr richtig, und das _ 


Gewand vortrefflich. Als Vorſtellung des ernften, 


‚nicht über die gemeine Natur erhabenen, Alters, 


Zeno. 


kann man dieſes Werk claſſiſch nennen. Der Nahme 
*— ihm ohne Grund beigelegt. | 


Buͤſt ten. 
Unter der großen Menge von denen, die hier 


ſtehen und die groͤßeſtentheils Dichter, Philoſophen 
R und er Helden abzubilden feheinen, bemerke 


P 5 ih: 
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ich: Epicur und Metrodor, eine Herme mit zwei 
Köpfen, Diogenes, Mithridates, und den letz⸗ 


ten unter den vier Köpfen Homers, als die vor- 
züglichften. - : RN 

Wie Buͤſten, Inzwiſchen verdienen die meiſten eine beſondere 
als Bildniſſe Aufmerkſamkeit. Ich kenne nichts Intereſſanteres, 
beſtimmter als in Geſichtsbildungen aus fo entfernten und das Ge⸗ 
Perſonen, in⸗ fühl der inneren Würde des Menfchen fo hebenden Zei- 
tereffiren ten, Seelen aufzufpühren, die wir nach unferer durch 
fönnen, Eefahrung unterftüßten Einbildungskraft paffend fir 
wenn wit fie halten. | | — 20 

gleich von 


den wenig⸗ RB——— —— 
a febhafter feyn, wenn wir ‚mit einiger Gemwißheit den 


men mie Ge, Charakter, den jede Figur in ihrem Leben behauptet, 


wißheit an. Die Rolle, die jede in der Geſchichte gefpielet hat, an- 
zugeben - im zugeben müßten. Allein darauf müffen wir gemeini- 
Stande find: glich Verzicht ehun, und uns den Genuß genügen laf- 
“Gründe diesfen, den der Anblick einer edeln aber unbekannten Ge- 


fer Ungetoiß- fichtsbildung denen gewährt, die Sinn für das äußere 


beit, © -Gepräge der Seelengröße haben. 


Wir folgen bei der Bezeichnung "einer Büfte 

mie einem gewiffen Nahmen immer nur fehr unfichern 

Selbſt die Wegweiſern. Die Nahmen, die fih auf der Bafe | 
von Alters der Büften eingegraben finden, find felten alt, und 


ber eingegras wenn fie es find, fo gehören oft Kopf und Baſe nicht 
benen Nah: zuſammen. Ja! fehen in alten Zeiten waren die 
men entſchei⸗ Bildniſſe großer Männer oft verlohren gegangen, und 
ben nichts die Begierde, ihr Andenken lebhaft zu erhalten, ver- 


— an führte zuweilen die Liebhaber großen Nahmen eine Bil 
dachbil 


dung. ihren bekannten Charakter zuſammen denken konnte. 


Eine 


"Das Vergnügen wiirde unftreitig um ein großes 





dung andichten zu laffen, mit der man fich ungefäht 


EN * 
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Eine andere Erflärungsart nimmt man von den 
Bildniffen auf Münzen , die mit den Buͤſten, ‚die 
man erklären will, einige Aehnlichkeit haben. Allein, 


wie verſchieden iſt das Gefühl für Aehnlichkeit bei ver 


= 


* 


verſchiedenen Art zu ſehen der meiſten Menſchen. 

Die kleine Form der Bildniſſe auf Münzen, ihre zum 
Theil unbeſtimmte Zeichnung mache die Wiedererfen« 

nung fehe unzuverfäßig. Sie find felbft unter einan= 
der in der Bildung einer und eben der Perfon verfchie- 
den, Offt beinge das Alter allein dieſe Verſchiedenheit 
hervor. Oft die Erhöhung der gemeinen Natur zum 
Ideal. Selbſt die Vebereinftimmüung in der Klei- 
dung, in dem Kopfpuge mehrerer Perfonen deffelben 
Zeitalters muß zu Verwechſelungen und folglich auch 
zu Irrungen verführen, Zu geſchweigen, daß ſich 
von beruͤhmten Maͤnnern nur wenige — ———— auf 
Maͤnzen finden. ii | | 


Bei Erflärungen, die man von geſchnittenen 
Steinen hernimmt wird Die Schwierigkeit der richti⸗ 
gen Beſtimmung noch durch die Beſorgniß vor Be⸗ 


trug in dem Urbilde, das man au Grunde legt, 
vermehrt. N rn. Un 


— — * re 
Das Zimmer ‚der Kaiſer. 


Unter den Basreliefs ſind zwei mit Sigi | 
wenig unter $ebensgröße merfwürdig. 


Das eine ftellet Perfeus und — — vor. 
Perſeuns Hilft der befreieten Andromeda von dem Fel- 


fen place Das Ungeheuer liegt todt zu ſeinen 
*9 Fuͤßen. 
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Füßen. Dieſes Basrelief Hat unſerm Mengs zum 
Suͤjet eines — gedientt, ah Wi 


r Der 


Perſeus und 38) Mengs ging ingteifchen, — mie man mir fagt, 


Andromeda; 
Gemäblde 


von Menges. 


denn gefehen habe ich das Bild nicht, — von dem 
Basrelief, felbft in Nückficht des Gedankens ab. 
Er ließ den Perſeus der Andromeda zwar die Hand 
reichen, das Geſicht, und den Blick aber von der 
Schönen abwenden. Eine Heldenfeele wie Perſeus, 
angefuͤllt mit griechifchen Ideen von Anftand, wird 
es nicht gewagt haben, feinen Blick auf Andromeda 
zu werfen; er wird ihr die Verwirrung haben er- 
fpahren wollen, fich nackt vor ihrem Befchüger fehen 
zu laffen; er wird fie audy auf die entferntefte Art 
nicht an die Kechte haben erinnern wollen, melche 
die empfangene Wohlthat ihm über die errettete 


" Schöne gab. 


So dachte Mengs. Aber dachte er recht? Sch 
zweifle. Wenn auch Feine Kälte auf dem Bilde 


E geherrſcht Hat, wie doch alle verfichern die es gefe- 
ben haben, wenn e8 auch mwürflich wahr ift, daß die 


Griechen fo gotifch edel gehandelt Haben; durfte der 


RKuͤnſtler durch den Ausdruck einer fittlichen Schon- 


beit, die in den ftummen Künften zur Unempfind- 
lich£eiet wird, feinen Zeitgenoffen, welche die Wahr: 
heit des Affects in der dargeftellten Perfon nach dem 
jenigen beurtheilen, der fie felöft bei einem ähnlichen 
Vorfall in Bewegung gefeßt haben würde, die fich 


© fchlechterding® in dem Acteur wieder finden wollen; 


durfte Mengs, frage ich,. diefen unverftändlich wer⸗ 
den? Laͤßt fich denn der Eindruck den die Schoͤn⸗ 
heit auf ung macht, an dem der fie empfindet, wicht 
anders ausdrücken, als durch thicrifche Begierde, 
oder durch prahlenden Uebermuth ? | 
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+ Der fohlafende Endymion. Sein treuer 
Hund fiheint gegen die fich nähernde Luna anzubellen, 
und feinen Herrn vertheidigen zu wollen. Diefe Fie 
gur bat viel Ausdruck, und die Stellung ift ſchoͤn. 


Schade, daß der Kopf mit Pe — nicht 
zuſammenhaͤngt. 


Eine wilde Schweins Jaod von guter Xu 
drdnung und gutem Ausdruck. Alles hat Seben. h 


Statuen Be Mag 


| 4 Eine drappirte Mufe, dem Kopfe au, hu Capitolini⸗ 
Haͤnden nach als Flora reſtaurirt. Denn man be fche Flora. 
bauptet, daß diefe beiden ‚Theile entweder ganz mo⸗ 
dern oder doch angeſetzet find. Andere wollen hinge⸗ 
gen, nur Die linke Hand fey modern.) Soviel 
iſt gewiß, die vechte Hand ift ſchooͤn. Das Gewand 
iſt im kleinlichen Geſchmacke gedacht, aber in der 
Ausführung ein Beifpiel von Gedult. 


Ein junger Hercules von grünem Baſolt. 
Die linfe Hand, in der er die Aepfel hält, und der 
vechte Arm find modern. In — der Schoͤn⸗ 
heit von geringem Werthe. 

We 


38%) So Winkelmann, welcher behauptet die Hand 
mit dem Blumenſtrauß ſey modern. Den Kopf mit 

dem Blumenkranze ſcheint er fuͤr antik, aber nicht 
von idealiſcher Schoͤnheit, ſondern fuͤr ein Portrait 

einer ſchoͤnen Perfon zu halten. G. d. K. Wiener 

Edit. ©. 309. Fea in der italienifchen Weberfegung, 

Til. p. 323. hält fie mit dem N N für 
eine Polymnie. Warum? 


u 


Capitolini⸗ 
ſche Venus. 
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+ Benus in der Stellung der Moediceſſchen, 
das iR, eines enffleideten Weibes, die fich uͤberraſcht 
fieht, und im Gefühl der Schaamhaftigkeit, ohne 
welches der Liebreitz fich nicht denfen laßt, die Bruft 
amd. die Natur bedeckt. Neben ihr eine Vaſe, auf die 
ihr Gewand gefallen ift, und daher deutlich zeigt, daß 
fie aus dem Bade koͤmmt, oder im Begriff iſt, ins 
Bad zu ſteigen. * Es iſt nichts daran neu, als 

zwei 


39°) Der Herr Hofrath Heyne Sammlung Antiquari- 
ſcher Auffäße II. Stüf S. 118 und 145 glaubt an⸗ 
‚ nehmen zu dürfen, daß alle Vorftellungen der Ve— 


/ 


nus auf diefe der unfeigen ähnliche Art, die Venus - 


aus dem Bade kommend bezeichnen. Er verwirft 
die Erflärung der Mediceifchen Venus zu Florenz, 


als einer folchen, die aus der See hervorfömmt, 


"ganz, weil fie ein fo ſchoͤn geflochtened Haar hat. 


Ich geftehe c8 gern, daß diefer Grund mir jene | 
Idee des Emporfleigens aus dem Meere nicht gang 


‚benehmen koͤnne. Der Herr Hofrath Heyne wird 
ſchwerlich eine Statue von Werthe anzeigen Fonnen, 
an der dag friefende Haar einer Venus Anadyos 
mene, das doch auf Münzen, gefihnittenen Stei- 


nen und Basreliefs vorfömmet, ausgedrückt wäre. 


Die Urfache liege offenbar darin, weil ein ſolches 


Haar in Strippen herabfallend in ganz runden 


- Bildhauerwerfen einen Uebelftand machen würde, 
Sollte der Künftler diefem Uebelftande wicht einen 
Sehler wider dag Coftume aufgeopfert Haben? Vor: 
züglich hier, mo er ein Portrait bildete? Vielleicht 
dürfte man auch dann, wann man ing Bad geht, 
die Haare nicht fo Fünftlich Flechten Wozu der 
Delphin? Der Herr Hofrath Heyne ſagt: es if 

ein 
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ande Singer der linken — und vier Finger der 
rechten. ??5) De 


Die Größe biefer Figur aber ii Schöne, 
und der Kopf, der, zu wenig weiblichen Reitz har, 
ſcheint ein nicht einft idealiſirtes Portrait zu feyn. 
Dem ohngeachtet verdiene diefe Figur in denjenigen 
Theilen, die an der Mediceifchen theils ergänzt, theils 
uͤbel angefegt find, 3. E. Arme und Schenfel, ven 
Vorzug vor ihrer Mebenbublerin. Der Marmor 
| er unſrigen bei weitem vice ſo rn, als an ee, | 


Siften, 


Im Ganzen kn man ſich auf die Rahmen, die 

| fie fügten, mehr als auf diejenigen der Büften in dent 
vorigen Zimmer verlaffen. Allein hin und wieder ift 
auch hier große Ungeroißheit. 3. €, Eine der Lucil⸗ 
len ift wahrſcheinlicher eine — Einer der Ha- 
drianen ei ein ‚Eommenus; und die Düfte des Merva, 
was 


A 


ein —— —— der Venus Recht wohl! 
aber woher iſt es anders entlehnt, als von ihrer 
Herkunft aus dem Meere? Und dann! fonnte der. 
Ruͤnſtler nicht eben fo gut, alg andere vor, oder 
nach ihm an ähnlichen Statuen. gethan haben, eine 

> Bafe neben ihr ftellen, die ihr ſtatt Tronks diente? 
i Worin liegt der Grund der Abweichung? 


299) gen i in der neuften Ucberfeßung der Winkelman: 
niiſchen 6.8.8. L.V.c.I1. T.1. p. 315. Note A. 
behauptet, die Naſe fen angefegt, und zwar fchlecht, 
ſo daß ihr dies viel von — urſprunglichen Schöne 
beit —— | 


“ 
vr. 
> Eu 
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was auch immer Winfelmann #0) davon fen 
ein neueres Werf des Mgardi. 
Die vorzüglichfte Aufmerkfamfeie verdienen 
+ Ein junger Marc Aurel, 
7 Die jüngere Fauſtina. 
T Eommodus, 
T Ealigula aus Baſalt. 
T Meſſalina. 
7 Nero, Drufus und Germanicus, —* 


— *2 
Die Gallerie. 


Unter den Statuen, Buͤſten und Basreliefs ſind 
wenige außerordentlich. Ich will einige davon be⸗ 
merken. 

Eine Mufe, die einen jungen Nero auf dem 
Schooße haͤlt. Eine wuͤrdige Erzieherin eines 
jungen Prinzen! *) | 


mag, 


- Eine 
40) ©. d. K. ©. 825. | 


4) Winkelm. G. der K. ©. 787. erwaͤhnt eines Kopfs 
des M. Agrippa. Er ſey ſchoͤn, ſagt er, und gebe 
das deutlichſte Bild des groͤßten Mannes ſeiner Zeit. 
Ich erinnere mich nicht, ihn hier bemerft zu haben. 

*) Vielleicht ſtellt aber auch die Figur eine Venus Ge⸗ 

nitrix vor, in dem Verſtande, da fie zu Ehren der 

RKaiſerinnen, als Kindbetterinnen mit ihren neu- 

gebohrnen Kindern auf dem Schooße vorgeftellt 
wird. Man vergleiche Hrn. Hofraths Heyne An- 
tiquar. Auffäße. 1. Stuͤck. nr. 2. ©. 160, 





r 
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Eine Marciana / wie andere wollen, eine Ju— 
as Tochter des Titus, oder vielmehr richtiger eine 
Venus, der man einen — Kopf ‚aufgefe: 
Er N, 
+ Eine ſchoͤne Buͤſtee einer Muſe mit durch⸗ 
bohnn Ohren zu Ohrgehaͤngen. u 
Ein Jupiter und ein Aeſculap „beide aus 


————— Marmor, 


.e . Noch eine Mufe mit durchbohrten Ohren. 


Eine Diana Lucifera. Sie träge in der rech Diana Luci⸗ 


% fen Hand! eine Fackel, und mit der linken ein Gewand, fera. 
das über dem Kopfe zirfelförmig flattert. Der Bor 
" flellungsart wegen merkwuͤrdig, die eine individuelle = 


Er Tea 


Beftimmung anzuzeigen ſcheint. Wieleiche hat das 
Gewand die Macht, die Fackel das en an⸗ 


h geigen follen. 


Eine unbekannte weblthe Buͤſte, von Ko he 


tem Charakter, 


Ein fogenannter Si Africanus, Buͤſte. 
Nereiden. Basrelief von guter Zeichnung 


J —* Arbeit. 


* — — J—— 
Zimmer der Miſcellaneen. 
Ein Faun aus rothem Marmor der eine 


| a Be in die Höhe hält; zu feinen Füßen ein Korb 


— V 


nebſt einem Bode, Im Muſeo Clementino iſt ein 


ähnlicher. . Der. Stamm des Baums, ein Arm, 
- beide. Beine, jedoch ohne Süße, I NORD und 


Eifer Theil. eh a ‚von 
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von Eavaceppi fehr gut reſtaurirt. #) Er m vorzůg⸗ 
lich der Marmorart wegen merkwuͤrdig. 


Er ſtehet auf einem Altare mit einem Bas⸗ 
relief von gutem Stile. 


+ Ein ſchoͤner Kopf einer Bachantin mit 
hohlen Augen. . 


Kopf Alexan + Ein fehr ſchoͤner Kopf Aleranders des 

ders des Großen, im Charakter des Jupiter Serapis. Der 

Großen. Haarwuchs iſt nicht nur der den Köpfen dieſes Gottes 

gewöhnliche, fondern man fieht noch Spuhren, mo 

der modius und die Radii gefeffen a In det 
Mine viel Melancholiſches. 


Tauben die. + Ein antikes beruͤhmtes Moſaik. Tau⸗ 
aus einem ben, die aus einem Gefaͤße trinken. Das 
Gefäße trin⸗ EN diefes Werks beftehet in der feinen Zus 
fen: ein Dez (ammenfügung der harten natürlichen Steine, Denn 
ruͤhmtes an⸗ Ihrigens kommt es an Wahrheit der Schattirung, 
i AR Moſaik. nd an Mannichfaltigfeit in einander fließendet Tinz 
ten, ‚unfern modernen Mofaiken aus — Com 
pofition nicht bei, 


Hecate? Diana teiformis oder Mecate; aus Bronze 
Es find drei Eleine Statuen, die durd) den Rüden 
zufammenhängen. Die eine mit einer Lotusblume 
auf dem Kopfe halt zwei Fackeln in der Hand; die 
andere hält einen Schlüffel und eine Schlinge, und 
die dritte, deren Kopf mit einer Art von Phrygiſcher 
Muͤtze bedeckt ift, an weldyer Strahlen befinplic) find, 

ein Schwerde und eine Art von Bohrer, den einige 
‚für eine Schlange halten, Dieſes fonderbare Denke 
mahl ift auch in Anfehung der Kunft nicht ohne Werth. 
J rein 

42) Andere fagen yon Bracck 
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Ein fr ſchones Gefäß von Bronʒe. Mi- Schones Ge⸗ 
— ſchenkte es, der Innſchrift nach, einem Gym- füß aus 
naſio, welches er geſtiftet hatte. Auf dem Rande Bronze. 
ſtehen auf Griechiſch die Worte: «Halte es rein. Die | 
TE und, der Fuß find modern. 
Ein Basrelief mie mehreren erklingen aug 
ber Iliade, verdienet in Anſehung der Kunſt feine 
Bietmeikfamteit, 
Ich komme nun zu den VBaſten die rund im 
immer herum ftehen. SH will Aber nur — vor 
gügfichften” hetausheben. | 


Ein Kopf eines Mereurs 
unbefannfer: — mit. einer a von 1:0 ven? 
— N rer 


Ein Kopf, der diel vom Cpaaten a einer 2 
\ Rice der Niobe hat. 
Ein fogenannter Daras Brutus. 
Ein Pompejus der Große. RS af 
Eine ſchoͤne kg IE 
Ein Faun. Er 
+ Ein Paris. mit. ber. Bisaien Ei 
— ‚und voller. ‚Shavakter. ur 7 
Ein ſchoͤner J Jupiter ommon. en 


Am Fenfter auf Dem zweiten ng 
+ Ein unbekannter ah von vontefichemn 


Charakter. 

Eine Matidia. ni Ro 
Der darauf ftgene unSefannte Sof are 

IM vortrefflich, J 


Zwei ſchoͤne Koͤpfe von Amazonen⸗ Ich 
Babe bereite bei den Mufeo Clementino bemerkt, daß 


A Koͤpfe 


Kopf ber 
Ariadne. 


Pallaſt de 
Conſerva⸗ 
tori. 
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Köpfe diefer Ark ſich außer der Vamiſchung des J 


männlichen Charakters mit dem weiblichen auch * 
beſonders durch eine Art von Kante oder —— 


um Augenlieder und Lippen unterſcheiden. 


Ein ſogenannter Cecrops, der aber welnehe 
J Kopf aus der Familie Hadrians a £ 


* 


Eun lachender Fan, ⸗ 
Ein Apollo, deſſen Haare a dem KR a 
fammen gebunden find, } 

Kopf eines Ningers. mit. einer. —— 
Wahrſcheinlich Zeichen: des Siegers. 
Zuletzt bemerke ihr den herrlichen Kopf der 
Ariadne mit herabhaͤngenden geringelten Locken voll 
hoher Schoͤnheit, der oft copirt und in Eis aſſernt 
in und außer Italien zu ſehen iſt. | 

Zwiſchen den onen, —* Paar fl 
ne Statuen. Ri a 

Ein Kind das ie einer —— ſcherzet, 
und zwei Epheſiſche Dianen, deren eine, Kopf, 
Hände und Füße von Bronze har." Die andere, un 
von beiden bie ſchoͤnſte ſteht au einem’ Altare wor: 
auf ein * * einem ih er befmbiich 7 


ii "Wehe ee 
Pallaſt de' Sonferbafori, | 


al; dem Porticus. 


Caͤſar md ein Auguſt, an beiden vielleicht 


nich als der Torſo alt. Letzterer har ein Steuer 
ruder 


er 


Das.Enpie: 25. 


| 





4 ruder zu ſeinen Fuͤßen, aß. eine. en u Die 
F wa bei Acium, 2) Me 
J N — 

* In dem Hofe, | 9 

Mehrere coloſſaliſche Hände und Füße, 

Bereiche der Behandlung. wegen merkwuͤrdig. ) 
Wi antifer Löwe, der ein Pferd anfallt. 

Der Loͤwe ift voller Ausdruck, aber das ganze Hinter 
eheil‘ deffelben, Kopf und — des Dieses * 
neu. 

Eine ſitzende Koma, woran Kopf und u 
nenu ſind. Aufder Bafe fige eine fehöne uͤberwundens 
Provinz bei einer Trophäe. Sie ift oft und vorzüg« 
ch auf gefchnittenen Steinen copirt. Der Ausdruck 
e and der Gebanfe find fehön, Kopf und Hand nen 

Zwei gefangene Könige, von ſchwarzem 
Marmor. 

Zwei Aegyptiſche Statuen. 

Ein großer coloſſaliſcher Kopf von Bronze. 
Man lege ihn. ebne Grund dem Kaiſer Commodus 
bei By 
} Bor der Begräbnißurne t der Agrippine, des Begräßniß- 
großen Weibes des Germanicus, wird niemand un= urne der 

gerührt vorbei gehen, ob fie gleich i in — der Agrippina. 

* N Su ie Ah | 

=) Wintelm G. d. R. S. 784. 
44) Winkelm. 6. d. 8. ©. 48. | 
45) Vintelm. ©. 8 N 
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Ein coloſaliſcher Kopf, den wan für einen 


Seen hält, und darunter wieder eine Provinz, 
von der es jedoch glaublicher iſt, daß fie nur einen 
jungen Mann vorſtale⸗ heil Brüfte ein wenig ftarf 
9 ſind. 


Mehrere * Srönpnenfe von Cobſel 
—* in Marmor und Bronze 2.000 


ee 


Beim Hinaufſteigen auf die Treppe ee 
man eine Columna Roſtrata am. _ 


Ferner, vier ſchoͤne Basreliefs mit Figuren 
in Lebensgroͤße. Sie find von dem Triumphbogen, 
Marc Aurels genommen. Das erfte ftelle diefen 
Kaiſer nor, dem. Rom die Weltfugel überreicht. 
Im zweiten veitet er neben einer andern Figur, die 
man für den Antoninus Pius halt, _ Zwei gefans 
gene Könige liegen zu feinen Füßen, und. mehrere 
Soldaten find um ihn. In dem dritten wird Marc 
Aurel in einem mit vier Pferden befpannten Triumph: 

‘wagen gezogen, eine Victoria Fröne ihn. *°R) Auf 
dem vierten opfert Marc Aurel den Göttern, Dies 
letzte ift das fehönfte, Man wird darauf einen Fla- 
men bemerfen, deſſen Müsße oder Helm, wie man 

' behauptet, zu der Form der heutigen Biſchofſsmuͤtzen 

die Veranlaffung gegeben haben fol. Alle diefe 
\ un SR. 


46°) Die finende Koma zwifchen dem Nepfun und eis 
ner Minerva, find ald Basrelief auf diefem Wagen 
ausgedrückt. Volkmann begeht einen lächerlichen 
Fehler, diefe Ziguren als den Zriumphwagen be⸗ 
gleitend anzufuͤhren. 
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# Basiiliefs 13 gut zufammengefeßt, und. wegen ber 
; fihönen Köpfe, der guten Drapperien und vorzüg- 
Mich des Coſtums wegen äußerft merkwuͤrdig. In— 
zwiſchen wird man-finden, daß die Figuren hin und. 
wieder. zu kurz vr in einzelnen Theilen verzeichnet 
* 
Man ſiehet hier auch ein ziemlich —— 
| Basrelief, welches einen Curtius vorſtellen 
— ei ee 
‚Sn dem großen Saale hat Giuſeppe d’Arpine 
yehfibiebene römifche Geſchichten gemahlt. Man ſieht 
dieſen Gemaͤhlden an, daß der Meiſter Raphaeln und 
die Florentiner ſtudirt hat, und da, wo er ſich einer 
von ihnen vorgezeichneten Parthie erinnerte, hat er zu⸗ 
weilen einen gluͤcklichen Zug angebracht. Aber im 
Ganzen find: dieſe Gemaͤhlde recht Handwerksmaͤßig 
gemahlt, und der Künftler ift hin und wieder bis zum 
Tapetenanſtreicher erniedrigt.‘ Nirgends ift Wahrheit 
anzutreffen. Inzwiſchen find die Schlachten das 
Beſte darunter. Sie find mit einem Feuer entwor⸗ 
‚fen, Das nur durch Correktion und Studium in- den 
wahren Schranken hätte gehalten werden müffen. 
Man trifft. gute Pferde darin an, bie der Künftier 
vorzüglich gern mahlte. 


| Man wird felten finden, daß bie Mahler, welche lieber die 
Pferde in ihren Gemählden angebracht haben, in ih: Gattung 
vrer Wahl auf eine feine Race gefallen find. - Gemeis von Pferden, 
| niglich find fie von ſtarkem Schlage, breiten Köpfen, — Dir, 


zottigen Mähnen, behangenen Beinen, und Fraufen 


IR Im Ganzen fiheinen Pferde — Natur — gen 
| mabfe- 


D 4 
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maͤhlden an⸗ mahleriſcher zu ſeyn, als jene glatten, feinen die we⸗ 


bringen. 


niger Abwechſelung in Formen, und Licht und Schate 
gen zulaffen. in anderer Grund aber liege darin, 
daß zu der Zeit, als die Künfte in Italien und den 
Niederlanden blüheten, Frieſiſche Pferde, welche von 
ftarfem fchwerfälligem Schlage find, ſowohl zu Zug- 
pferden, als ihrer : befondern Dauerhaftigkeit und 
Stärfe wegen im Kriege fehe gefchägt wurden. 

Die Thürgn find in Holz nad) Zeichnungen des 
Fiamingo gefchnigt, und haben viel vom Stil alter 
Basreliefs. 

Man findet hier vier Statuen einiger Päßfte, 


. Die befte varunter-ift Urban der Achte vom rad | 


liere Bernini, | 
3 —— *F 
Folgendes Zimmer. 

Die Mahlereien, die ſehr ſchlaht ſind, ſind 

von Tomaſo Laureti. 
Die Buͤſten und Statuen, von denen Walkman 
ſowohl als die Defcrizzione reden, ftehen hier nicht 
mehr; es ift nichts darin befindlich, als zwei Saͤu⸗ 


len von Verde Antico, auf welchen zwei Koͤpfe, 
deren einer einen Septimius Severus vorſtellet, ſtehen, 


und vom Cardinal Albani hieher geſchenket ſind. 


—— 
Folgendes Zimmer. 


Daniel da Volterra hat in den Frieſen den 
Triumph des Marius vorgeſtellet. Der Stil iſt 
nn gut, 
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gut, inzwiſchen ſind ſie manierirt und die Zeichnung 

iſt nicht correkt. 

| + Hier ſtehet jegt r die — Woͤlfin Veruͤhmte 
aus Bronze, welche den Romulus und Remus fäu- Woͤlfin aus 

get. Sie iſt am linken Hinterfuße beſchaͤdiget, daher Bronze. 

man ſie fuͤr dieſelbige hält, welche am Tage des Todes 

Caͤſars vom Blitz getroffen morben. 255) So inte⸗ 

reſſant dieſes Stüd in Anfehung dee Gefehichte ſeyn 

kann, ſo wenig iſt es in u der Kunft von Ber 

Deufung. ei 


7 De berühmte Statue des Grenben Kna Spinarius. 

ben, den man für einen jungen Hirten hält, 
und der ſich einen Dorn aus dem Fuße zieht. 
Er wird deswegen Spinarius genannt. Eiftin 

‘ dem Alter der Pubertät, und in natürlicher Größe. 

Seine Augen find ausgehöhlt. Der Ausdruck ift vor- 

trefflich. Die Umriſſe und. das Spiel der Muffeln 

find mit einer Zartheit behandelt, von der man in 

Bronze wenig Beifpiele finder. *7°) 95) 


25. Hecate 


465) Diefe Bermuthung hat wenig WahrfcheinlichFeit 
für fih. ©. Fea's Ueberfegung der Gefch. d. Su 
1783. T. I. L. IM. c. III. p.’202. nota* 


47°) Winkelmann 6.0.8. ©. 541. | r 


47°) Richardſons Urtheil Trait€ de la peinture etc. 

‚p. 180. wodurch diefem Werfe eine gewiſſe Härte 

J vorgeworfen wird, die man als eine Folge der Kind» 

heit der Kunſt anfehen Eönne, worin fie verfertigt ſey, 

iſt ungerecht. Die Formen ſind nicht bis zum Ideal 
erhoben, aber auch keinesweges hart und ſteif. 


m 
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Hecate triformis aus Marmor. Beinahe eine 


Wiederholung der ähnlichen Vorſtellung in Bronze im 
» andern Pallafte. Doc) findet ſich einige Verſchieden. 


Camillus. 


heit in dem Kopfputze. 


Ein ſogenannter Camillus oder Opfer⸗ 
knabe von Bronze, Eine Figur mit einem auf: 


gefhürzten Unterkleide; von angenehmer Form, und 


wohl behandeltem Gewande. *) Sie fteht auf einem 
$euchter von gutem Stile aber mittemäpige Ausfüb: 


- rung. 


Ein fehöner Kopf aus Bronje ‚ welcher, 
den Lucius Junius Brutus vorftellen fol. Mit Au: 
gen von verglafeter Compofition. *°) k 


** 


In dem Audienzzimmer. 


* moderne aber gute Buͤſte einer Me⸗ 
duſe. 
Da Ro bes mihae — von Drang i 


Eine 


48) Winkelmann, 6,58, ©. 541. 


49) Die Benennung mag wohl ziemlich Weifelhaft 
ſeyn. Winkelmann G. d. K. S. 541. ſagt: Ein 
Bruſtbild unter dem Nahmen Brutus. Richardſon 
‘ Traite de la peinture. p. 177. ‚beruft fich auf die 
Aehnlichkeit mit einer Medaille, die Marcus auf die⸗ 


Ms fen feinen Ahnherrn ſoll haben fchlagen laſſen. Wer 


weiß, mie viel Aehnlichkeit fchon jenes Bildnig mit 
dem wahren Urbilde gehabt haben mag? 


m - 
# 
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Eine Buͤſte eines Jungen Hercules aus ro⸗ 


Sa Marmor, 


‚Zwei Gänfe, vielmehr Enten — aus wege * 


| deter Bronze; ſehr ſchoͤn. 


Ein Iſiskopf als Vaſe mit obnhnn 


; Giehjlis aus Bronze. 


‚Die heilige Familie, welche man für die Ace 
beie des Giulio Romano ausgibt, fheint nicht einft nn 


E we Meiſter copirt zu ſeyn. Si 


die re 


N 
In dem Zimmer der Tapeten 


| werden Frieſen gezeiget, welche die Thaten des Scipio 


vorftellen, von Annibale Caraccio, wie man fagt: 
Wenigſtens iſt es nicht feine befte Arbeit. 


Unter den vier Büften, die in diefem Zimmer 
fieden, ift der Kopf der fogenannten Ariadne 
— ** 

Zimmer des Hercu les. 
Hier ſieht man Mahlereien, die fuͤr die 


Arbeit des Pietro Perruging ausgegeben wer⸗ 
| ah Sie find ven ſchlecht. 


— 


> Im ie a hier ei einen 1 Heherfichen Feh⸗ 


Die italieniſche Beſchreibung ſetzt zur Erklaͤ⸗ 


7 dieſes Kopfes hinzu: Ariadne, welche einſt 


dem Theſeus den Faden gab, (diede) und fuͤhrt 
ſie ausdruͤcklich als eine Buͤſte auf. Herr Volkmann 


i der dieſes überfeßt, macht eine Statue daraus: 
Ariadne, die dem Thefeus den Faden gibt." Leber: 


haupt iſt Herr Volkmann bei dieſer ganzen — 
bung voller ol ee 
{ h 


252 Das Capitol. 
| Ferner eine gute Büfte Hadriand, 
Hercules T Hercules aus vergoldeter Brote, übee f 
aus Bronze. gebensgroͤße. Er haͤlt Aepfel in der linfen, und die N 
Keule in der. rechten Hand, Mehr des Metalls als 
der Schönheit megen merkwürdig. Der eine Arm 
wuͤrde weniger fteif ſcheinen, wenn man die Keule, 
fo wie fie ehemals war, (denn fie ſcheint wenigfteng 
angefeßt) auf einem Piedeftal hätte ruhen faffen. °) 
Drei fißende Statuen, die man, das Still⸗ 
ſchweigen, Cybele, und Ceres nennet, * fr mit- 
telmäßig und fehr reſtaurirt. 
Eben biefes gile aud) von den Beiden conſilu— 
Statuen. H 
Se * 
Wir gehen. nun. endlich zu — des 
Capitols uͤber, in dem 


Gemäplde- Die Gemaͤhldeſammlung 
ſammlung. befindlich iſt. 
Dieſe Sammlung von Staffeleigemaͤhlden ge⸗ 
höre im Ganzen nicht unter die vorzuͤglichſten von Rom, 
und wenn man erwägt, daß fie Die einzige öffeneliche 
daſelbſt ift, fo muß man fie gar unbeträchtlich nennen. 
Inzwiſchen has diefe Sammlung doc den Vor⸗ 
zug, einige der beften Gemaͤhlde des Giorgione, Tin 
foretto, und Paolo Veroneſe zu enthalten, die wirvon 
diefen Vehetianifchen Meiftern in Rom haben. Sie 
v⸗ — ſind 

sa) Der Kopf, ſagt Winkelmann, ©. 745. der ©. 
8.8. ift verhaͤltnißmaͤßig Fleiner als am darneſr 
ſchen Hercules: 





Das Call. 233 


find freilich weder außerordentlich in Wergleichung mit 

andern außerhalb Noms, noch hinreichend, den Geiſt, 
den Charakter ihrer Urheber kennen zu lernen. Aber 
fie geben mir die Veranlaſſung, meinen Leſern dasje⸗ 
nige mitzutbeifen ‚ was ich über die Vorzüge und die 
Fehler der genannten Meifter an andern Orten bemer= 
ket habe. Die Abſicht diefes Werks umgreift aller- 
dings auch die Worbereitung des Kebhabers auf die 
Kenntniß des Vorzüglichen in der Be in ı dem übri- 
den Italien. — ———— F 


Giorgio —— — Ceaſtel F⸗ Giorglone 
gemeiniglich Giorgione ‚genannt; lebte von 1478 bis 
15,12.; Seine aͤchten Werfe und, vorzüglich größe: 
von: Compoſi tionen ſind ſelten. Das Wenige, was 
ich davon geſehen habe it mi | Hl Talent Pi 


SER 
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Sie haben weber das Besienf einer guten Ak 
olkking; ‚ noch eines wahren Ausdrucks. Giorgione 
zeichnete ſchwerfaͤllige Figuren, und noch dazu uns iv 
Fichtig. Aber er tar der erfte, der in Venedig eich * 
wohlgenaͤhrten Pinſel mit Freiheit führen lehrte. 
nahm den Umriſſen der Figuren die Harte, die fie 
bis dahin gehabt hatten, er ruͤndete ſie, hiele ‚Sicht 
und Schatten in groͤßern Maſſen zuſammen, und 
brachte vorher unbekannte Drucker, Blicke, Halbtin⸗ 
‚sen an: Kurz! den Dienſt, den Michael Angelo 
der Zeichnung leiſtete, den leiſtete Giorgione dem Co—⸗ 
lorit: er fuͤhrte einen groͤßeren Stil ein. Man legt 
ihm auch die Erfindung des Contrapoſto und der Re⸗ 
rt bei, Alein ” — — dem is je 


RITA). 9 


tnnw⸗ 


Tintoretto⸗ 
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Inzwiſchen iſt der Stil des Giorgione doch nur 
Manier, Schein von Wahrheit, nicht die Wahrheit 
felbft. : Seine Färbung falle im Lichte zu fehr in 
rennende Roͤthe, und im Dunfefn zu or ins 
Schwarze 3 © % 


ne 


"Man wird in ehe — oft Zebabeſhe Ri 
und Panzer finden. Es ift zumeilen gut, fich bet» t 


gleichen Wiederdtfennungszeichen: zu merken. 
Giacomo Robufti, il Tintoretto, genanne, 


lebte von 1512 bis 592 be tar ein geboßener 


Venetianer. ee, 


Er lernte die Kanſt unter PAS Aber bald 
verfiel er darauf, die Vorzüge mehrerer Meifter mit 


einander vereinigen zu wollen. Er war einer,der er⸗ 


flen Eclectifer in der Mahlerei. Er folgte dem Cot⸗ 


reggio in der Zufammenfegung und im Helldunkeln, 
dem Michael: Angelo in der Zeichnung, ‚dem Tizian, 
und vielleicht noch mehr dem Giorgione, im Colorit. 


Was folgte daraus? Daß er den Schein ihrer Vor» 


zuͤge: Das Auffallende ihrer Werfe.in die feinigen 

übertrug, und im Ganzen mittelmäßig, blieb. 
Tintoretto ‘hatte einen großen Reichthum an 

Ideen, und einen. großen Mangel an Gefühl, und 


Bildern. Er verftand vortrefflich die-Züge, durch 
die ſich jede Sache unferer Erinnerung einprägt, aus 


zumählen, und: fie nach den Begriffen, welche die 
größten Mahler unter feinen Vorgängern darüber ges 
Habt hatten, . zu reproduciren. Durch haͤufiges Stu: 


dium hatte er fich ein Alphabet von Formen, von ce 


lorirten Parthien, und erleuchteten Maffen gebildet, 
mit dem er feine Gedanken ſehr deutlich aufſchrieb. 


Wir 
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Wir verſtchen ſie, ohne überzeugt zumerden -Sin ” 
"ungebändigter Wis wirft die Figuren zufammen Pr ‚die | 


den. Platz, nicht aber die Vorſtellung ausfuͤllen, die 


wir uns von der Begebenheit machen, an der ſie Theil 


nehmen. Seine Formen find. ohne Wahl: Seine 


Koͤpfe haben geben, Charakter, aber felten paffenden 


Ausdruck, ‘und feine Stellungen find übertrieben; 
Eeine Zeichnung iſt oft incorteft, , nie aber beffimme 


oder fein: Der Faltenfchlag im Eleinlichen Stile, 


ohne Zufammenhang ‚ ohne Deutlichfeit. Sein’ € 


lorit Hat einen Schein von Wahrheit, fälle aber ge 


meiniglich ing Gelbe und ins Schwarze; oft iſt es 


ſchmutzig. Sein Helldunkles iſt conventionell, aber 


es thut Effect: Er liebte die Verkuͤrzungen, wie 


man fie bei einem hoch angenommenen Horizont an⸗ 


trifft. Er ſtellt den Zuſchauer zu nahe an feine Fi⸗ 
guren; auf dem Vorgrunde gleichen ſie Rieſen, auf 


dem Hintergrunde Zivergen und. bier findet man 


gemeiniglich die inteveffanteften. Fertigkeit in Be 


handlung des Pinfels a das —— Bi 
2 Re Ka — In 9 


Mit einem Br Sinfset war ein för ie 
driſcher Handwerker, deſſen broßirte Skizzen von 


weitem frappiren: Man nähert ſich und der Zaube 


verſchwindet. Inzwiſchen iſt er ſich ſelbſt ſehr uns 
gleich in feinen Werfen, von ve die größeren 


\ weitem die beffern find. 


Paolo Caliari von feiner Vaterſtadt Veronefſe Paolo Vero⸗ 


genannt, lebte von 1532 bis 1588. Er iſt in der tiefe, 


Kunlt das, was die Sophiſten in der Phitofophie mar 
ven, Er hatte die ———— des groͤßern Haus 
Img 
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fens ſtudirt: Er wußte, daß wer diefen fehmeichelt, 
für beleidigte Wahrheit leicht Nachficht erhält. Er 
fichte die Phantafie des Pöbels unter den Zufhauern 
zu entflammen, er füchte zu verbienden, "und es ift 
ihm nur zu oft ‚und zu fange gegluͤckt. 

t;; 


* Nichts zieht Menſchen von ungebildetem Gefühle 
. fo fehr an, als Pracht und Reichthum. Dies war 
Hauptzweck der Zuſammenſetzungen unfers Meifters. 

ie Gelegenheit, Pomp und Aufzüge anzubringen, 
feiteten ‚ihn in der Wahl feiner Gegenftände. Gemei⸗ 
niglich ſtellte er Gaſtmaͤhler vor, wo reich bekleidete Fi⸗ 
guren in großer Menge an wohlbeſetzten Tafeln in Saͤlen 
von ſchimmernder Architektur ſitzen. Sie ziehen durch 
dieſelbe Empfindung an, die den Poͤbel zu den öffent- 
lichen Tafeln der Großen ruft; Selbft dann, wann 
ihm irgend ‚eine ‚intereffante Begebenheit zur Behand- 
hung indie Hände fiel, fo ſcheint Spectafel, Pomp, 
—* ſein Hauptaugenmerk geweſen zu ſeyn. 


Die poetiſche Erfindung iſt ſelten gluͤcklich in ſeinen 
— Ein gemeinſchaftlicher Antheil an einer 
Handlung vereinigt nie die Figuren, mit denen er ſie 
ausſtaffirte. Selten ſtellte er ſie dahin, wo ſie des 
mehreren oder minderen Intereſſe wegen, welches der 
denkende Zuſchauer an ihnen nehmen Fann, ftehen foll- 
ten. Die mablerifche Anordnung in fo fern fie ſich 
damit befchäfftige, die Gruppen eines Bildes zu einem 
Ganzen aneinander zu hängen, durch Abwechfelung 
ber Größen einzelner Figuren und der Lage ihrer Glied» 
maafen angenehme Formen einzelner Partbien zu bil- 
ver, verftand er defto beffer. 





} * en 


* 
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In dieſem Theile der Mahlerei kann Paolo Ve— 
roneſe zum Muſter dienen. Er war darin Schuͤler 


des Correggio, und ward Meiſter der Carracci. 


Den Ausdruck ſuchte er in der Stellung. Denn 


dadurch wird er dem unaufmerkſamen Zuſchauer am 


auffallendſten. Was wahr iſt, darum bekuͤmmerte 


er ſich nicht, was wahr ſcheint, was Wuͤrkung thut, 


war der Gegenſtand ſeiner Sorge. Ein ———— 
Betruͤger! 
Seine Koͤpfe haben Chatatter Aber es it der 

Charakter eines für fich beftehenden Bildniffes: Niche 
der, den die Handlung erforder. Darin unter: 
fehied fi) feine Verfahrungsart von der eines Ra- 
phaels. Beide brachten oft Bildniſſe in ihren Ge- 
mählden an, aber der eine modificirte ihre Züge nach 


den Berhältniffen, in die er. jie fegte, der andere be⸗ 


: fie fabe, 


gnügte fich gemeiniglich fie fo Binzuftellen, wie er 


Diefes Mittel gibe inzwiſchen feinen Figuren einen 


J Charakter individueller Wahrheit: So viel Koͤpfe, 


fo. viel Portraits. Idealiſirte Formen dürfen wir 
nicht füchen, aber der ungebildete Zufchauer will diefe 
auc) nicht finden. Natur! Natur! ruft er: die iſt 
mir lieber, als eure colorirten Statuen. Er bat 
Recht, wenn die Darftellung der Antife ohne Aus: 
druck, wenn das Ideal blos Copei bleibe: Allein 
auch die Natur ohne den Ausdruck, den die Handlung 
erfordert, verliert den Vorzug der Wahrheit: und 
Eopei für Copei, ift die eine dem aufmerffamen Beob⸗ 


achter ſo viel werth als die andere. Aber freilich, das 
ſind die wenigſten, und dies ſichert bei dem großen 


Haufen der erſteren den Vorzug vor der letzten. 
Erſter Theil. R Die 


%r 
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Die Zeichnung des Paolo Veroneſe ift ohne Ber 


ſtimmtheit, und oft incorrekt. Allein auch hier ſind 


wieder die Fehler fuͤr ein ungeuͤbtes Auge nicht fo aufs 
fallend, den Eindruck des Ganzen zu zerftöhren. 


Er liebte Köpfe in einer niedergebückten Stellung 
zu mahlen, und überhaupt Verfürzungen, tie man 
fie von einem hohen Standorte ab an Figuren auf eie 
nem niedrigem Horizonte erblickt, Sie fegen am 
meiften in Berwunderung, und ungeübte Zeichnet 
fönnen bier der Richtigkeit der Formen und der Ver- 
hältniffe am wenigften nachfpühren. Allenthalben 
Blendwerk! 

Seine Gewaͤnder find ſchlecht geworfen: Sie 
entziehen dem Auge beinahe immer die Umriſſe des 
Nackten: Dabei ſchlagen ſie ſich in kleinliche Falten. 
Aber er mahlte ſchoͤne reiche Stoffe: Auch das 
verblendet. | ' 

Sein Colorit ift mehr glänzend als wahr. Es 
falle zu fehr ins Rothe in den Lichtern, und zu ſehr 
ins Violette in den Schatten. Seine Halbfihatten 
aber zeichnen ſich durch fehöne perlgraue und durchſich— 
tige Tinten aus, 


Das Helldunkle ift cottentionell, aber oft thut 


es Würfung. Zuweilen zerftöhten die gar zu glaͤnzen⸗ 
den Farben die Harmonie, 

Das Eoftume ift auf das gröbfte in allen feinen 
Gemaͤhlden beleidigt. Gemeiniglich trifft man Hunde 
darauf an. Ich führe beides an, mehr als Wieder: 


erfennungszeichen, als in der Abficht ihm einen Vor⸗ 


wurf darüber zu machen. 


Ein 


®. a en 


— 
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Ein Hauptvorzug unfers Meifters ift die vortreff⸗ 

liche Behandlung des Pinfels. Er arbeitete aͤußerſt \ 

geſchwind, und mit großer Zuverläßigfeit, Wahr—⸗ | 
ſcheinlich legte er feine Gemählde, und vorzüglich die 

Gewänder mit gewiffen breiten Maffen von Mittels 

farben an, auf die er hernach mic der feften Hand 

eines Schreibmeifters die Pinfelzüge , die dem Bilde 5 

$eben und Ründung geben follten, aufſetzte. Durch ( 

dieſe einfache Verfahrungsart erhielten feine Farben 

das friſche veinliche Anfehen, das I! mit oft wies 
—— Bearbeitung geht. 


Erſtes Zimmer. 


Venus führt den Bacchus zur verlaßnen Beurthei⸗ 
Ariadne. Ein Gemaͤhlde des Guido. Dies Bild (ung der Ge⸗ 
iſt ſo ſchwach von Farbe, daß es nur angelegt zu ſeyn maͤhlde. 
ſcheint. Um fo mehr fallen die Fehler ver Zufammen- j 
fegung auf: Diele Figuren können nach ihrer Bes 
ſtimmung feinen Antheil an der Handlung haben, und 
die ihn haben koͤnnten, drüden ihn nicht aus. Es 
gibt aber einige ſehr ſchoͤne Frauenskoͤpfe auf dieſem 

Bilde , die uns mit dem Uebrigen ausföhnen,, x 


+ Die Perſiſche Sybille, vom Guercino. Die Perſiſche 
Es ift ein hübfches Fleines Geficht voller Phyſiogno- Sybille: 
mie, das wahrfcheinlich nach der Natur gemahlt ift: 
Das Gefaͤllige der Mine, und das gute, Colorit hat 
dieſes Bil vorzüglich Siebhabern fehr angenehm ge- 
macht, fo daß es mit zu den berühmten Bildern ges 
hoͤret, deren Copien in und außer Italien fo äußerft 
haufig find, Ich bitte Diejenigen, welche die Kaͤlte 
beleidigen. Fönnte, mie Der ich ‚von dieſem Kopfe 
M2 — 
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ſpreche, um Verzeihung: aber eine einzelne Figurauf 
einem Bilde, und nun gar ein Bruſtſtuͤck, kann nur 
durch Hoheit des Ausdrucks, oder idealiſche Schönheit 
meinen Enthufiasmus rege machen. Man vergleiche 
‚mit diefer Sybille eine Magdalena von Guido, oder 
eine der vorzüglichen antiken Düften, ‚ und ic) ſtehe 
gewiß gerechtfertigt. 
Die heilige Helena, von Padlo Veroneſe. 
Es iſt das beſte Gemaͤhlde, was man von dieſem 
Meifter in Rom kennt. Der Schein von Wahrheit, 
der in diefem Bilde herrſcht, die fehönen Stoffe und 
Die meifterhafte Behandlung geben ihm vorzüglich bei 
Künftlern einen großen Werth. 
Der heilige Hieronymus, aus der erften 

Manier des Guido, 

Eine heilige Magdalena vom Albano, halbe 
Figur, $ebensgröße. | 

Eine heifige Familie vom Garofalo, 

Verloͤbniß der heiligen Catharina, von dem: 
felben. 

y Ein ſchoͤnes Bruftbild eines Mannes 
der mit feinem Hunde fpiele, von Ludovico Carraccio. 

+ Eine heilige Magdalena, halbe Figur, 
vom Tintoretto. Adel des Ausdrucks muß man 
bier nicht ſuchen, aber es iſt unbegreiflich, wie der 
Kuͤnſtler mit fo wenigen Pinfelftrichen den niedrigen, 
den es hat, andeuten, und fo viel Leben in das Ganze 

habe legen koͤnnen. 

Eine beitige SRH ENG age Caͤcilia von Nomanelli, 


Cäcilia von Man jr nicht gleich Das di Verdienft. diefes 
Rontanelli. Kopfes 


— 


al 
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Kopfes ei ein. Aber man wird es voll Seele und Aus⸗ 
druck finden, wenn man es laͤnger betrachtet, und. 
diefer Vorzug hat um fo mehr Anrecht auf unfere Der, 
- wunderung, da er felten in andern Gemaͤhlden dieſes 


| — angetroffen wird. Das Gewand ift ſchlecht. 


— 
—8 


Taufe Chriſti vom Tizian. 

Ein kleines Gemaͤhlde, vom Auguſtino 
Es ſtellt die Communion des heiligen 
Hieronymus vor, und iſt deswegen merkwuͤrdig, weil 
man behauptet, Domenichino habe die Idee zu ſeinem 
Gemaͤhlde, welches eben dieſes Suͤjet vorſtellet, von 
dieſem Gemaͤhlde entlehnet. Sch will mich weiter 
‚darüber erklaͤren, wenn ic) an das PRO Gemähloe 
des Domenichino komme. 

Zwei halbe Figuren) deren eine auf. der, 
Fidi⸗ ſpielt. Wahrſcheinlich Portraits aus der 
— Schule, und ſchoͤn. 

Eine Heilige Magdalena, Skizze des Guide. 

Ein Sabinen: Naub, von Pietro da Eor- 
te na. Die Zufammenfesung und die Anordnung 
= Sprech PR iſt die Färbung barmeniih 


Rs — gleich conentionel, 


- Hochzeit der Rahel und Jacobs, von 
oh | 
Kopf eines Zünglings, aus der Verein 
ſchen — 

Romulus und Roms mit der: of 
So des 5 Kubens, 


—* u 
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Die Darftellung im Tempel, von Gio— 
vonni Bellino, wie man behaupte. Sonderbav 
iſt der heilige Rochus, der hinter dem heiligen Simeon 
ſtehet, und zu deſſen Fuͤßen nicht allein ſein Hund, 
ſondern auch ein Crucifix lieget. In wie fern derglei⸗ 
chen Fehler wider. die Zeitrechnung dem Kuͤnſtler an- 
gerechnet werden koͤnnen, in wie fern fie das Verdienſt 
eines Gemaͤhldes beſtimmen, darüber werde ich mich 
—— Pallaſt Boccapadouli erklaͤren. 

Die Entführung der Europa, von Guido, 

Zwei fehöne Köpfe von Ludovico Car: 
raccio | 

"Eitte heilige Caͤcilia von demſelben. Eine 
angenehme Figur, obgleich die Zeichnung etwas tro⸗ 
dei und die Faͤrbung zu grau iſt. 

Der Triumph der Flora, von Pouſſin. Shin 
gedacht und angeordnet. 

Ein Genius, Skizze von Guido, 

Eine Heilige Familie mit vielen Heiligen, 
Man gibt fie für ein Werk des Paolo Veronefe aus, 
fie ift aber wahrfcheinlich nur eine Kopie, 
Hoagar und Iſmael. 

Ahasverus und Eſther. Zwei ge 
Gemaͤhlde von Mola. 


. Die Madonna⸗ die den Chriſt das keſen 
lehrt. Ein großes Gemaͤhlde vom Giorgione. Es 
wird von Künftlern ſehr geſchaͤtzt. | 

Zwei Landſchaften von Annibale Car- 
raccio. In der einen iſt eine heilige Magdalena. 


Joſeph 


Da Cabitbl a a 


Joſebh wird⸗ von ſeinen Seide — 
kauft, von T Teſta. =) 2 
2. Der Triumph; des Bachs, von Sir 
da Cortona. 


Flora, ucretia, Cleopatra, brei Salbe 3 Si’ 
guren von Guido, aber nur angelegt. 


Das Opfer der Polyrena, von Pietro da 
Cortona. -Es bat ſehr gelitten, und es fehlt an 
Ausdruck. 


Magdalena im Haufe des Phariſaͤers, 
von der Frau des Subleyras, bar als — 
maͤhlde Verdienſt. 


Kopf eines Frauenzimmers von 
zino. 


+ Eine liegende Frauensperſon mit Kron 
‚and Scepter zu ihren Füßen. Oben lieſt man: 
‚Omnia vanitas.. Es wird für Tizians Arbeit ges 
halten, verdient aber niche von dieſem Meifter zu 
denn... S. 

Ein: Ausfichten, yon Banpifelli. 7) 

R 4 Die 


52) Pietro Teſta, oh zu Lucea 1611. geſtorben zu Pietro Teſta. 
Kom 1648: Anfangs Schüler des Domenichino, 
nachher des Pietro von Cortona. Er übertrieb den 

Ausdruck big zur Garricatur; fein wildes Feuer ver- 

führte ihn zu abentheuerlichen Gedanken und Un- 

richtigkeiten in der Zeichnung, und eg fehlee ihm 

durchaus an Wahrheit und Lieblichkeit des Colo⸗ 
rits, und an Haltung, 


53), Guaspro Banviteli, ge nannt degli —— lebte 
um das Jahr 1700. Ein guter Architekturmahler. 
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+ Die Provideng von Ludovico Carraccio, 
Hamilton hat es in der Scola Italiana ftechen laſſen. 


+ Eine heilige Familie mit St. Catharina 
und dem heiligen Antonius von Padua, vor 
Annibale Carraccio, aus der Zeit als er die Bene- 
tianiſchen Meifter ftudirte, Man erkennt ihn nur in 
dem Kopfe des heiligen Antonius wieder. Die Com- 
pojition iſt ſchoͤn. Der Chriſt und die heilige Catha— 
rina find von lieblichem Charakter. Der ‚Kopf der 
Madonna ift des Meifters nicht würdig. 


Ein feltenes Bild eines Apoſtels, Cyan 
in N von Polidorg da Caravaggio. 


Be 


weiter Saal 


T Die Entführung der ‚Europa, Ein 
großes Gemählde von Paolo Veroneſe. Die Zu- 
fanmenfesung ift mittelmäßig, fo wie Die Zeichnung. 
Die Gefährtinnen der Europa find voller Affectation. 
Aber die Würfung diefes Bildes und die vortreffliche 
Behandlung der Farben und des —— sg es 
ungemein ſchaͤtzbar. * 


Die Schlacht des Darius und des Aferan- 
ders, von Pietro da Cortona. Eine Menge auf 
einander gehäufter Figuren, Denen zufammengezogene 

‚Augenbraunen, aufgefperrte . Mäuler, geſchwollene 
Augen ſtatt Ausdrucks dienen. 


Die heilige Maria aus Aegypꝛen, die ſich 
erh aus her Kae des Guercino. 


T Der 
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+ Der heilige Sebaſtian und ein: Patri⸗ 
Zwei Bilder, Figuren beinahe i in Lebensgroͤße 


| — Giovanni Bellino )  Diefe Gemaͤhlde ver⸗ 
dienen eine deſto größere Aufmerkſamkeit, da fie von 


nichino im Dallaft Borgheſe. Viele Kalten fie für 


Feäftiger Farbe find, und fo. friſch, als ob ie eben 


aus der Hand des Mahlers gefommen wären. : 
Die Geißelung und die Dornenfrönung, 


A 


‚ beide vom Tintoret. 


Eine Wiederholung der Cäcilig des Dome: 


ein Original. _ 


Eine Landſchaft von Pietro da Cortona. 
Ein Portrait des Giovanni Bellino mit 


ſeinem Nahmen , von ihm ſelbſt gemahlt. 


Eine Madonna mit dem Kinde: Ein En— 


gel fuͤhrt den heiligen Franciſcus herbei. Ein 


componirtes Bild von Annibale Carraccio. 
Cleopatra zu den Fuͤßen Caͤſars vom Gu⸗ 


ercino, in feiner rothen Manier. 


+ Johannes der Täufer mit einem Bo, 


von Caravaggio. ine Wiederholung vdesjenigen 


b 


Bildes, welches im Pallaft Doria unter dem Nah— 
‚men. der. Wolluſt und Der Unſchuld bekannt iſt. 


— 
R sie Einige 


54) Giovanni Bellino lebte bis 3514. Er that wag Giovanni 


wenige thun, er verbefferte feine Manier in feinem Bellino. 
Alter, und zwar nad) feinen Schülern, dem Gior- 
gione und Tizian. Die erfte war trocken und hart, 
und hatte biel von der Manier der alten deutfchen 
Schule. Sn der legten befam feine Särbung, mehr 
Saftiges, Srifches, Kraͤftiges. 
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Einige Skizzen zu Plafonds, von Paolo | 
Veroneſe. 

Der Chriſt und der heilige Johannes als 
Kinder, Skizze des Guido. 

Erminia mit dem Hirten von Lamfranco. 


Ein figender Soldat und eine Zauberin, 
Beide vom Salvator Rofa. 

Amor in der Schmiede Vulkans, ſchoͤner 
Baſſan. 

Galathee nach Raphael von Pietro da 
Cortona. 

Der heilige Matthaͤus mit dem Engel, von 
Guercino. 

David, der den Saul verlaͤßt, um in den 
Streit gegen Goliath zu eilen, und der 
Triumph Davids nach dem Siege; zwei Ge— 
mäßlbe aus der Schule des Pietro da Cortona. 


Zwei gute Köpfe voller Charalter, aus 
der deutſchen Schule. 


Eine heilige Familie von Schiavone. 


Der Teich zu Bethesda, Skizze vom Do— 
menichino. 

Ein heiliger Sebaſtian aus dee Schule dar 
Carracci. 
Noch ein heiliger Sebaſtian, waheſcheinlich | 
aus derfelben Schule. 

Eine heilige Magdalena. Manier des Paolo 
Veroneſe. 
Ein Bildniß des Michael Angelo, ſchoͤn 
gezeichnet und voller Charakter. Man ſagt, es ſey 
von ihm ſelbſt, aber da es ſehr zweifelhaft iſt, ob er je 
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in Oehl gemahlt habe, ſo geht man ſicherer, wenn 

man es fuͤr ein Werk aus ſeiner Schule haͤlt. 

| + 3mwei allerliebfte Landſchaften des Do⸗ 
in. | i 

‚Ein heiliger Johannes vom Saldiati. 


Das ſchoͤnſte Bild in dieſem Pallaſte iſt F die Fortuna des 

berühmte Fortuna des Guido Keni, Sie fliege Guide an, 
- um den Erdball herum, und Amor fucht fie bei den, 
Haaren und bei dem Schleier feftzuhalten. Ber Ge- 
Danfe ift vortreffiih, nur Schade, daß der Mahler 
die Hälfte ihrer Beine hinter die Weltfugel verftecke 
hat, denn dadurch fehen fie wie in der Mitte abge- 
ſchnitten aus. Der Kopf der Fortuna ift nicht befon- 
ders fehön, aber Die Stellung ift ſehr veißend, und 
die Umriſſe find ſehr fiwele. Der Amor ift äußerft 
lieblich. Die Zeichnung ift mehr fein als correkt, 
aber die Färbung ift frifcher und Fraftiger als in den 
meiſten Bildern dieſes Meifters. Das unfrige ift 
aus feiner hellen Manier. Die Figuren haben viele 
NRuͤndung. 


Judith im Dankgebeth fuͤr die Rettung ih⸗ a 
res Vaterlandes und ihrer Unfhuld, die ihr 

durch ihre Hand verliehen iſt, eine Copie von 

Carlo Maratti nad) dem berühmten Gemänite des 

Guido Reni im Pallaft Spada. 


Pallaſt 


Ba a 2a an 2 ae aa 


Pallaſt Borghefe 


Wichtigkeit Ri Gemaͤhldeſammlung in Nom koͤmmt derjeni- 
und Große 


defammlung Recht fuͤr eine der erften in Europa. 


4 ee Man wird nicht leicht einen großen Meifter aus 
irgend einer Schule Italiens nennen fönnen, den ein- 
zigen Correggio ausgenommen, von dem bier nicht 
vorzüglihe Werfe anzutreffen wären, - Allein die 
Menge der Tizianfchen. Gemählde, die man hier 
häufiger als in andern Gallerien Roms antrifft, gibt 
mir. befonders Gelegenheit, ‚eine Anleitung zur Kennt: 
niß Diefes großen Mahlers vorauszufchicen. 
Tizian De ı Tiziang Vecelli da Cadore, deffen Nahme 
celli; Unter: Tizian mit dem Begriffe eines unendlichen Werthes 


feheidungs- in der Mahlerei, in unfere Sprache aufgenommen if, 


A ſeines lebte von 1477 — 1576. Giovanni Bellini, 
Stils nicht Geptile Bellini, wie d Argensville irrig ſchreibt, 
war der erſte Meiſter unfers Kuͤnſtlers. Sein froce- 

ner, kleinlicher Stil zeigt ſich in den Umriſſen der er— 


ſten Werke des Schuͤlers, ſo wie die uͤbertriebene 


Kraft in der Faͤrbung, die er vom Giorgione entlehnte. 
Doch find Werke dieſer Art außerhalb Venedig aͤuſ— 
ſerſt ſelten. 

In der Folge ward die Natur feine einzige Führe: 
rin, und da diefe fi) unter unendlichen Abwecyfelun: 
gen zeigt, Feine einfeitige Art die Gegenftände zu fehen 
und darzuftellen zulaͤßt; fo darf man auch eine gewiſſe 


beftimmte 


gen, die fih in diefem Pallafte befindet, an 3 
der Gemaͤhl⸗ Größe und Wichtigfeit bei, und man hält fie mie, 
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beſtimmte Manier in den Gemaͤhlden aus der zwei⸗ 
ten Epoche nicht ſuchen. 

Im Alter verließ er ſich zu ſehr auf ſeine alangte 
Fertigkeit, vernachlaͤßigte die treue Nachfolge der Na⸗ 
tur, und ward unbeſtimmt. 

Ohngeachtet dieſer Abwechſelung in der Verfah⸗ 

rungsart unſers Meiſters, laſſen ſich doch gewiſſe 
. Kennzeichen angeben, an denen man feine Werke mie: 
der erkennt. Mur erinnere ich hier wieder an den Un⸗ 
ferfchied, den man zwiſchen Vorzügen und Fehlern 
machen muß, die von der Wahl des Künftlers ab- 
hängen, und folchen, die bios Werf des Zufalls find. 

Ich habe einige vortrefflich gedachte Gemähfde 
Tizians gefehen, aber noch viel mehr, die von Seiten 


der poetifchen Erfindung feinen Werth hatten. Einen 


vortrefflichen Compofiteur darf man ihn nicht nennen. 
In der mahlerifchen Anordnung folgte er blosdem 
Grundfage, ſolche Gegenftände zufammen zu ftellen, 
die fich durch ihre Localfarben wechfelfeitig hervorheben. 
Diefer Grundfaß ift zu eingefchränft, vielen andern, 
die, bei dieſem Theile der Kunft in Betrachtung kom⸗ 
men, zu untergeordnet, als daß man aud) bier einen 
Hauptvorzug Tizians auffuchen koͤnnte. f 
Ich habe es ſchon öfterer bemerkt, es gibt einen 
doppelten Ausdruck: Den Ausdruc der Seele in Ruhe, 


den Ausdruck der Seele in der Thärigfeit, welche die wear 


Handlung erfordert, bei der fie intereſſirt ift. Der 
erſte ift der Charakter, den jeder Portraitmahler fei- 
nen Figuren geben follte: Der letzte, der Affect, nach 
welchem jeder Hiftorienmabler den Charakter in Darſtel⸗ 
* der Begebenheit, wobei die aufgeſtellte Perſon 
eine 
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eine Rolle ſpielt, modificiren ſollte. Der Ausdruck 
1* eines denkenden Weſens in Ruhe iſt dem Tizian beſſer 
und oͤfterer gegluͤckt, als der Ausdruck einer beſtimm— 
ten Thaͤtigkeit. Er mahlte viel Bildniſſe, und ſtellte 
den Menſchen dar, wie er ſich am bequemſten beob⸗ 
6 laͤßt. 
In der Wahl ſeiner Formen fofgte er ber fchönen 
Natur feines Sandes, Er mahlte feine Weiber mie 
den Reigen, die auf die gröbern Sinne Eindruck ma⸗ 
chen: nicht mit ſolchen, die den Geiſt entflammen. 
Ein gewiſſer Nationalcharakter, den man in allen fei- 
nen Köpfen twieder findet, mache diefe ziemlich unter 
einander ähnlich. Die Körper find fleifchigt, die Arme 
ſtark, und die Finger etwas zu laͤnglicht. 
Tizians Kin. Tizians Kinder haben von jeher den groͤßten 
der. Künfklern zu Modellen gedient, und, wie man be- 
hauptet, hatte er den Begriff der Schönheit diefes 
ters von ein Paar antiken Basreliefs in der Kirche 
Sta. Maria de’Miracoli in Venedig entlehnt. *°) 
- Männer 
Nachricht 3°) Da, fo viel mir bekannt iſt, noch Feine genaue 
von zweian- Machricht über diefe beiden Basreliefs gedruckt iſt, 


tifen Basre- fo will ich kurz die Benerfungen, die ich darüber 


liefs mie bei meiner Durchreife durch Venedig zu machen 

Amorinen - Gelegenheit gefunden habe, hieher feßen: , 
‚in Venedig. Sie ſtehen im Chor der Kirche St. Maria de’ 
Miracoli, und ftellen beide Amorinen vor, auf 

-jeglichem zwei, die mit den Waffen des Mars bes 

laden find. Dasjenige, auf welchem Amörinen 

den Köcher des Gottes wegtragen, hatelnen großen 

Vorzug vor demjenigen, wo fie mit dem Wegſchlep— 

pen ſeines Schwerdtes befchäfftige find, ‚Die Köpfe 

find 


j 
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Männer reiferen Alters haben auf feinen Gemaͤhl⸗ 
den zuweilen viel Edles. Aber ich erinnere mich nicht 
einen ſchoͤnen Juͤngling von ihm gemahlt gefehen zu - 
haben; es müßte denn auf Bildniffen feyn. 

Tizian zeichnete mit dem Pinfel, und folgte haupt⸗ 
ſaͤchlich feinem Augenmaaße. Da diefes ziemlich rich- 
fig war, und da er ſorgfaͤltig ſchwere Stellungen ver- 
mied, fo fallen die Incorrektionen feiner Zeichnung 
nicht fo fehr auf. Unbeſtimmt iftfieinzrifchen immer, 
wozu auch der Umftand/vieles beitrug, daß er die Um⸗ 
riffe fehr in den Grund zu vertreiben fuchte, Die 
Haare und Mebenmerfe vernachläßigte er. Seine 
Gewaͤnder find fehlecht geworfen, und die Falten ohne 
Deutlichkeit angegeben. Uber die Behandlung des 
Stoffe ift äußerft wahr. 

Tizians größtes Verdienſt beftehe in der Vortreff⸗ 
lichkeit ſeines Colorits. 


Es wird ſchwer, etwas Befriedigendes über die Tizians Co 
Grundfäge zu ſagen, die er dabei befolgt hat. Dielorie Von 
größten Meifter haben Mühe, ihm mit dem Pinfel den Erfor: 
zu folgen: Wie wäre es möglich , mie Worten feine derniffen ei» 
Br Be erfah⸗ nes guten 
Colorits 
find ſehr beſchaͤdigt, und wenn ich mich nicht irre, Überhaupt, 
fo iſt fogar ein Kopf an dem einen der Amorinen 
bei dem Kocher ganz neu. Die Natur und die Ver— 
hältniffe des Alters find fo gut beobachtet, als in 
. irgend einer Borftellung deffelben unter den Neueren. 
Das Fleiſch ift weich ohne ſchlaff zu ſeyn, und die 
Arbeit leicht und doch beforgt. Gie verdienen das 
Lob unter die vorzuͤglichſten antiken Abbildungen des 
kindlichen Alters zu gehören. 
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Verfahrungsart zu entziffern? Inzwiſchen, da es hier 
nur darauf anfommt, dem $iebhaber die Berdienfte 
unfers Künftlers um diefen Theil der Kunft zu entwi- 


fein, und ihm zugleic) eine Richtſchnur zugeben, wor- ⸗ 
nad) er die Verdienfte ähnlicher Art bei andern Mei- 


ſtern prüfen kann; fo will ich kurz die einfachften Er- 


‚ forderniffe eines guten Colorits in Frinnerung bringen, 


um fo mehr, da wir uns ohne vorläufige Beftim- 
. mung der Schrwierigfeiten, ſchwerlich über das Lob, 
fie überwunden zu haben, verftehen wuͤrden. 


Colorit ift die Befleivung eines Gegenftandes mit 


den Farben, die ihn in der Natur von andern fichtba- > 


ven Gegenftänden unterfcheiden. 


Jeder Gegenftand hat feine ihm eigentbümfice 4 


Farbe, aber das unaufmerkſame Auge uͤbergeht die 
Nuͤancen und theilt ſie nach einigen Hauptfarben ein, 
als ſchwarz, weiß, gelb, roth u. ſ. w. Zur Wie- 


dererkennung iſt dies genung, aber nicht zum Gefuͤhl 
der Wahrheit. Es gibt unzählige Muͤancen einer 
Hauptfarbe, und nirgends Außert fich dieſe Verfihie- N 
denheit auffallender und ftärfer als in der Carnation. 
Sjedes Glied des menfchlichen Körpers, jedes Alter, 


jede Conſtitution, jede Seidenfchaft haben ihre eigen- 
ehümliche Farbe, die wir alle unter dem allgemeinen 
Nahmen: Fleifchfarbe begreifen. 


Diefe eigenthümliche Farbe nun findet ſich felten - | 


rein auf der Palette: fie muß gemeiniglich gemiſcht wer: 
den: und wenn wir von Socalfarben reden, fo if dies, 
wicht i in der Maaße zu verftehen, daß man eine Farbe, 
fo wie fie eines der Reiche der Natur liefert, wie fie Der 
Mahler auf die Palette bringe, gerade zu auf Die 
Flaͤche 
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Flaͤche des Gemaͤhldes aufſetzen koͤnnten: ſondern fie 
wird nur in Verhaͤltniß mit andern mehr gemiſchten 
Farben im hoͤchſten Lichte, im Halbſchatten, im gan- 
zen Schatten: Localfarbe genannt.*6)  Socalfarbe 
iſt alſo die Farbe, die wir in groͤßeren Parthien auf ver Localfarbe. 
Flaͤche des Gegenſtandes antreffen, die weder durch 
eine merkliche Erhoͤhung oder Vertiefung eine Veraͤn- 
derung von Licht und Schatten erfordert; von der wir 
annehmen, daß jeder Theil unter denſelben Gefichts- 
punkt gebracht, ihr ähnlich feyn würde; und Die mit- 
hin den Ton des Ganzen beſtimmt. 


Es ift ſchon eine große Kunft, die jedem Objefte 
eigenthümliche Socalfarbe zu wählen, oder zu mifchen: 
und darin war Tizian Meifter, 
Allein, das ift noch bei weitem das Geringfte von Modiflea⸗ 
dem, was zu einem- guten Coloriften erfordert wird, tion der Lo- 
Der Mahler, der ein Objekt auf einer Fläche vor- calfarbe 
ſtellt, muß mit daffelde rund erſcheinen laſſen; das vom hoͤch— 
heißt, er muß durd) die Modification von Licht und ften Lichte an 
Schatten mir alle Umriſſe der Profile zeigen, die der bis zum 
runde Gegenftand haben würde, wenn ſich das Auge Rärkfien 
oder der Gegenftand darnach drehete, Er muß Er: Scha ee 
höhungen und Vertiefungen zeigen, die dann noth- a 
De e s \ ..c.,° fung, Fate 
wendig eine Veränderung in der Socalfarbe hervorbrin: bung, im 
gen, obne — ich ſie aller dieſer — eigentlich- 
ſten Verſtan⸗ 
35) Die Bocalfarbe wird auf der — Die Pr | 
vollſtaͤndige Miſchung der Farben, wie fie zu ei⸗ 
nem guten Colorit erfordert wird, geſchieht halb 

auf der Palette, halb auf der Flaͤche des Gemaͤhldes, 
und hier hauptſaͤchlich. 


* Erſter Theil, \ S 
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geachtet je vermiffen darf. Mit einem Worte, im 


höchften Lichte und im tiefften Schatten muß ic) die 
$ocalfarbe immer deutlich) wieder erfennen, 


Die Art, wie die. Roͤmiſche und —— 
Schule darunter zu Werke ging, widerſprach der Na—⸗ 


- tur. Sie mahlten jeden Gegenftand, als wenn die - 


Brechung der Sichtftrahlen auf jede Farbe nut einerlei 
Veränderung bervorbrächte: fie höheren alles mit 
Weiß, verdunfelten alles mie Schwarz. Dies ift 
falfh, Jede Socalfarbe, auch des einfachften Ge⸗ 


wandes erſordert im Schatten und im Lichte einen Zu⸗ 


ſatz fremder, zuweilen, dem erſten Anſchein nach, 
ganz heterogener Farben, Allein hier find die Neueren 
wieder ausgeſchweift. Um Abwechfelung hervorzus 
bringen, find fie oft bunt geworden, fo daß ihre Lich⸗ 
ter und ihre Schatten wie aufgebeftete Lappen Foftba= 
'rer Stoffe ausfehen, während daß Naphaels und 
Michael Angelos Gemählde wenigftens den Vorzug 


wohlgetufihter Zeichnungen haben, Beides muß ver= 


mieden werden. Blicke, Localfarbe, Halbſchatten, 
Drucker, Alles muß ein harmonifches Ganze ausma— 
chen, das mir die Veberzeugung gibt, es liege blog 
an meiner Stellung, daß ich gewiffe Stellen dunfler, 
‚andere heller an Farbe fehe. Aber eben diefe Blicke, 
diefe Halbſchatten, dieſe Socalfarben, diefe Drucker 
müffen auch fo abwechfelnd unter einander feyn, daß 
ic) die Verfchiedenheit der Farbe eines Gegenftandes 
von der Farbe eines andern, in jeder Modification des 
Lichts und des Schattens, für fich betrachtet, wieder 
erkenne, Vielleicht ift Fein Mabler in dev Welt dem 
Zizian hierin gleich gefommen, iQ 

BT Die 
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Die große Kenntniß die unſer Kaͤnſtler von dem 
Effect jeder auch der feinften Nuͤance der Farben hatte, 
An wie fern fie Durch fich felbft, ohne Zufaß von Weiß 
und Schwarz hervorſticht, oder zuruͤckweicht, je nach- 
. dem man fie nur bei einer andern heflern oder dunflern 
hinſtellt, zeige ſich am auffallendſten in der Wahl fei- 
‚ner Gewände Wie oft hat er das Blut in den 
Adern hervorſcheinen laffen, blos durd) das weiße Ge: 
wand, womit er nackte Körper bekleidete! Allein bet 
einer genaueren Prüfung wird man die ganze Würz 
‚fung feiner Carnation beinahe auffeinen andern Grund- 
ſatz als den eines feinen Contrafts verfchiedener Nüan- 
cen -gebauet ‚finden. Da find eine Menge heller Tin— 
ten neben einander geftellt, die man, einzeln betrachter, 
wenig verſchieden von einander findet. Aber zuſam⸗ 
men geſtellt heben fie ſich wechſelſeitig und mie bemunt: 
on Effect hervor, 


Durch dies Geheimniß unterſtuͤtzt, konnte nun 
—* die ſtarken breiten Schatten zur Ruͤndung bei— 
nahe ganz entbehren. Selbſt die perlgrauen Halb- 
ſchatten hat er nur ſelten gebraucht. Alles ſcheint 
Sicht, und doch ift alles rund, So ſieht man die 
Gegenſtaͤnde in der Natur bei Tage, wo ein ſtarker 
‚Schatten felten a und der Schoͤnheit gewiß nicht vor⸗ 
theilhafe iſt. Mn = 
Auch ließ Tizian dies Sie von ‚oben herabfalten, 
und ftellte feine Figuren ganz hinein. Daher die 
ſchoͤnen breiten und hellen Parthien, die ein froͤhliches 
Anſehen geben: Man verfolgt ſie unmerklich in die 
xoͤthlichen Halbſchatten, die bis hart an den Umriß 
ortlcuſen und — dort in den braͤunlichen ſchmalen 

S Haupt⸗ 
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Hauptſchatten verlieren, der wieder den Uebergang ia 
den Grund macht. Doc) ift er fich hierin nicht gleich ; 


einige feiner Bilder find in einem helleren, andere in 


einem dunfleren Tone gemahlt. 


Seine Behandlung war vortrefflich: Haßefeeine | 


lich legte er feine Gemaͤhlde fehr hell an, und arbei- 
tete fie zu mehreren Mahlen über. Er wandte eine 
unglaubliche Sorgfalt darauf. Inzwiſchen bemerfe 
man fie nicht. Alles feheine auf den erften Strid), 
mit einer Sage, fertig gemacht zu feyn: Kaum daß 
das grobe Tuch, auf dem er öfters mahlte, mit Farbe 
bedeckt zu feyn ſcheint. 

Daß Tizian feine Figuren für fih zu runden 
wußte, haben wir gefehen; aber das eigentliche Ge- 
heimniß des Helldunfeln befaß er nicht. Man finder 
in feinen Werfen wenig Spubren von Nefleren. 


Tizian ift der größte Portraitmahler gewefen, der 


je gelebt bat. Er mar aber auch, bis auf die 
Luftperſpektiv, die er wenig beobachtete, ein guter 
Landſchaftsmahler. Paul Brill, Breughel, Ru⸗ 
bens und die Carracci haben dieſe Art von Mahlerei 
in feinen Werfen ſtudirt. Ein Wiedererkennungs— 
zeichen feines Stils in der Landſchaftsmahlerei ift die 


unverhaͤltnißmaͤßige Größe der Blätter gegen vn R 


Stamm der Bäume, "°) 


Erſtes 
19 Man vergleiche mit dieſer Beurtheilung Tizians, 


das, was Zanetti, della Pittura Veneziana e delle 


opere pubbliche de’ Veneziani Maeſtri in Venezia 
1771. p. 95. über diefen Meifter gefagt bar. 





« 
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Erſtes Zimmer. 


Petrus und der Engel von Mola. ) & 
iſt eins der beften Bilder dieſes Meifters in Kom. 
Der Engel fteige auf einer Wolfe herunter, und bei 
feiner Annäherung zerfpringen Die Feſſeln des Petrus, 
Man fieht beide Figuhen über einander in der Verkuͤr⸗ 
zung. Sie ift dem Mahler zwar wohl gehngen, 
aber fie gibt der Gruppe Feine angenehme Form. 
Die Farbe ift übertrieben , die Schatten haben nach— 
geſchwaͤrzt. 

Tirigdian mit ſeinem Weibe. Ob die Farbe 
gleich gelitten hat, ſo erkennt man doch die Manier 
wieder. Der Kopf des Mannes iſt ſchoͤn. 


Judith und ihre Magd, von demſelben, 
ein ſchoͤnes Gemählde. Der Kopf der Judith ift ein ® 
Portrait voller Charafter, und gut gezeichnet. Die 
Faͤrbung fallt etwas ins Gelbe; die Schatten find 
ſehr durchſichtig; der Ruͤcken des Weibes tritt unge⸗ 


mein vor. 


Diie Heimſuchung Maria von Sebaſtiano 
del BRD, ?) So geben es die Kenner an. 
...©3 . Die 


2) Pietro Srancefco Mola, warb zu Coldre' im Mais 
laͤndiſchen 1621. gebohren, und ſtarb zu Nom 1666. 
Er war ein Schüler des Albani und des Guercino. 
Sonderbare Anordnung, gemeine Natur, ſchwer⸗ 
fällige Zeichnung ohne auffallende Fehler, und dunkle 
Särbung seichnen diefen Meifter Alf 


3) Fra (Zrate) Sebaſtiano del Piombo, geb. 1485. zu Fra Seb. del 
Venedig, geſt. 1547. zu Rom. Anfangs Zoͤgling Piombo. 
der Venetianiſchen Schule. Nachher Schuͤler des 

| Michael 
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Die Anordnung iſt ziemlich gut, aber der Ausdruck 
fehlt; die Zeichnung iſt hart und ſteif, und die Faͤr— 
bung äußerft ſchwach. * 

Die Himmelfahrt Mariaͤ von Palma dem 
aͤltern: ) iſt aͤußerſt zweifelhaft. 

Eine heilige Familie, wird ohne — dem 
Andrea del Sarto zugeſchrieben. 


Wir haben von dieſem Meiſter in Rom kaum ein 
einziges Werk, das man mit Zuverlaͤßigkeit fuͤr das 
ſeinige ausgeben kann, vielweniger eines ſeiner vor⸗ 
zuͤglichen. Man muß ihn nach demjenigen beurthei⸗ 
len, was man von ſeiner Hand in Florenz ſieht. 

Andrea 


Michael Angelo ———— Dieſer Mahler bewei⸗ 
ſet, wie ſchwer es iſt, in mehreren Theilen der Mah— 
lerei zu gleicher Zeit groß zu ſeyn. Als er Venedig 
verließ, hatte er die ganze Staͤrke der Venetiani— 
- fchen Färbung. Er wollte e8 dem Michael Angelo 
in der Zeichnung gleich thun, und durch die Vereiz 
nigung diefer beiden Vorzüge hoffte er dem Naphael 
den Preiß abzugewinnen. Raphael fagte: Poca 
‚ lode farebbe a me, di vincere uno che non fa 
difegnare. Sra Sebaſtiano erreichte nie feinen Zweck 
in der Zeichnung, und»verlohr fein kraͤftiges Colorit 
Eeine Zufammenfesung ift gemeiniglich fteif, fein 
Ausdruck Fall. In Bildniffen war er glücklicher. 
“ Man nannte ihn Fra del Piombo von day Seele, 
die ihm ber. Pabft anvertrauete. 


4) Giacomo Palma it Vechio geb. 1540. zu Serinalto 
im Gebiet Bergamo, geft. zu Venedig 1588. Schü. 
ler Tizians, dem er in feinen beften Werfen fo nahe 
koͤmmt, daß man fie mie des Meiſters gemöhnli- 
ehen vermechfelt, 
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Andrea del Sarto ward gebohren 1488. Er Andrea del 
bifdere ſich hauprfächlich nach, Leonardo da Vinci, aber Sarto. 
er nutzte auch die Werke des M. Angelo, des Fra 
Bartholomeo und Raphael. Die meiften feiner 
Gegmaͤhlde waren beftellte Werfe, die Affembleen von 
Heiligen, ohne Verbindung durd) eine gemeinfchaft- 
liche Handlung, vorftellen. Dabei konnte er Feine — 
Staͤrke in der Compoſition zeigen. 
Seine Anordnung iſt zu ſymmetriſch. In fe 
nen Köpfen herrſcht zu wenig Abwechfelung., Der 
Charakter ift Eleinlich, und kraͤnklich furchtfam. Man 
bemerkt, wenn ich fo fprechen darf, einen onardiſch 
ſuͤßlichen Zug darin. 
Als auffallende Kennzeichen kann man die — 
lichten, eckigen Naſen, die hagern Wangen, und 
die hoch liegenden Augenknochen anſehen. 

Er zeichnete mit vieler Feinheit, aber nicht ganz 
richtig. Seine Extremitaͤten ſind zu knoͤchern. Die 
Gewaͤnder haben viel vom Geſchmack des Fra Bar— 
tholomeo, aber fie find viel ftudirter und weniger wahr. 

Seine Färbung ift ſehr angenehm, friſch, durchſich— 
tig und. harmoniſch. Aber in den Schatten fällt dee 
Ton zu fehr ins geäulicd) blaue. Wenige Mahler ha- 
ben ihre Farben: ſo in einander. zu vertreiben gewußt, 
‚und fo frifche durchſichtige Halbſchatten —— dieſe 

ſind inzwiſchen zu blaͤulich. 


Andrea del Sarto war ſch ſelbſt ſehr og in 
feinen Werfen. Man. hat Figuren von ihm, die 
Nichts zu wünfchen übrig laffen, in denen. fogar eine 
Miederländifhe Nündung herrſcht: Andere wieder 


‚Find verzeichnet, harti in den Umriſſen, ohne Harmonie, 
—4 und 


' | ” 
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und abgeftanden in der Färbung. Er flarh. 1$ 30. 
Seine beften Gemaͤhlde find zu Florenz. w 
Tobias mit dem Engel, vom Rafaelino da 
Reggio. ) I zeige dieſes Bild an, weil es 
Auguſtino Caraceio in Kupfer geftochen hat, 
Carita Ko- Das fehönfte Bildindiefem Zimmerift Feinalter 
mana, vom Greis in Feſſeln geſchlagen, der den Kopf um: 
Guercino. drehet, während Daß eine junge Frauensperſon 
durch das Gitter des Fenfters des Gefängnif: 
fes gueft, Dies Bild ift vom Guercino. Man 
nennt eg gemeinigfich eine Carita Nomana. %) Da 
die Bedeutung zweifelhaft ift, fo mag ich nicht über 
die Nichtigkeit des Ausdrucks urtheilen, jeder Kopf 
für fich betrachtet, ift voll Charakter und Wahrheit. 
- Die Muffeln fließen vortrefflich in einander, und find 
mie der fehönften Haut bedeckt. Die Färbung ift aus- 
des Meifters beften Zeitz vorzüglic) aber muß man 
das Helldunkle und die Behandlung bewundern. Ich 
werde Gelegenheit finden, von dieſem Meiſter noch 
anderswo zu reden. 
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5) Rafaele Motta, gemeiniglich Rafaelino da Reggio 
genannt geb. 1552, geſt. 1580. Schüler der Zucheri 
und ihrer Zeitgenoffen. Stil der Nachahmer Na 
phaels und der Slorentiner in der Zeichnungs des 
Baroccio im Colorit. ’ 


6) Carita Nomana nennt man die Vorftellung der 
zärtlichen Tochter, die ihren Vater, der verurtheile 
war, im Gefängniffe Hungers zu verfchmachten, 
mit ihrer Milch ernährte, 
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Zweites Zimmer. 

E Der fogenannte Schulmeifter. So nennt Ein ſchoͤnes 

man.das Biloniß eines Mannes, welcher figend ein Portrait, be 


Buch hält. Diele nehmen es für ein Werf Tizians kannt unter 
an, aber-von diefem Meifter ift es gewiß nicht. . An- dem Nah⸗ 


— 


dere legen es dem Moroni ”) bei. Endlich hat Mengs men: det 


es für ein Werk des Guido erkannt, und diefem trete Schulmei— 
ich, der Behandlung des Pinfels wegen, bei. Das fer. 


Verdienſt diefes Gemaͤhldes rechrfertige die Sorgfalt, 
mit der man den Nahmen des Meifters. auffucht. 
Stellung und Gefichtszüge Fündigen den Pedanten an. 
Diefer Kopf ift ſehr beftimme gezeichnet, und. von 
fihöner Färbung. Man follte glauben das Werf fey 
von einem Niederländer, fo mweife ift das Helldunkle 


behandelt, mit fo vieler. a find die Beiwerfe aus- 
2 geführt, 


ren anderes Bildniß eines dicken Mar: 


nes, der in einem Brevier liefet, Eine Inn⸗— 
| ſchrift Bent mobehbeinieh den Meifter des Bildes, 


— der 


7) Giovanni. Battiſta Moroni, gebohren zu Albino 


im Gebiet Bergamo — gef. 1578. aus der Bene: 
i tianiſchen Schule. In Bildniſſen vorzüglich be— 
ruͤhmt. Man kennt feine Werke unter Tizians 
Werken vielleicht nur an der ſchwaͤchern Faͤrbung 


aus. Mir find wenige zu Geſicht gekommen, die 


man ihm mit Zuverläßigfeit hätte beilegen fonnen. 


2 Niuno ſi accoflö piü a Tiziano nei rittratti del 


. celebre Giam battifta Morone d’Albino. Zanetti 
. della Pittura Veneziana. P- 99- 
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der fich felbft gemahft hat, J. P. Licinio anno ae- 
tatis 55. Man hat alfo Recht, diefes Bild einem 
der Pordenone beizulegen. Es frage fi) nur, wel- 
chem? In der Mote ?) wage. ich darüber eine 
Murhmaagung. Die Zeichnung ift gut, und der 
Ausdruck vortreffih. Die Färbung ‚fälle ing 
Rothe. 
Eine heilige Familie. Der Chriſt fchläft, 


eine Heilige halt ihn, die Madonna betet ihn 
art, 


8) Es gibt zwei K Kuͤnſtler, die man von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſchlechtsnahmen, Licinio, von der ge— 
meinſchaftlichen Vaterſtadt im Friaul, Pordenone 
nennt. Der beruͤhmteſte von beiden, und Lehre 
meifter des andern, hieß Giovanni Antonio Licinio. 
Dieſer fol nachher feinen Rahmen, aus Haß gegen 
feinen Bruder, in Negillo verwandelt haben. An» 
dere nennen ihn auch, Cucitello, ja noch andere, 
Sadi. Er lebte von 1480 — 1540. und näherte 


2 


ſich in feiner Manier feinem Lehrmeifter Giorgione. 


Von dieſem aber kann das oben angezeigte Bild 
ſchwerlich ſeyn; denn T) £reffen die Anfangsbuch- 
ſtaben J. P. nicht mit den Bornahmen Giovanni 
Antonio zufammen, 2) ſcheint es nicht glaublich, 
daß Regillo, der nur 56. Fahr alt geworden if, 
wenn er feinen Nahmen verändern wollte, ihn noch 
. big auf das Jahr vor feinem Tode beibehalten ha- 
ben würde. Ich rathe daher eher auf feinen Vetter 
Giulio Licinio; denn hier frifft der eine Vornahme 
zu, und wenn die übrigen ung zwar fo wenig als 
ſein Geburtsjahr befanne find, (er ftarb 1561.) fo 
£reffen wir wenigſtens in feiner Lebensgeſchichte Feine 
Umſtaͤnde an, die der Angabe des Bildes widerſpre⸗ 


hen. 





Per Bi: ne 
an, und: der kleine Johannes kuͤßt ihm die 
Fuͤße. Kenner halten dies Bild fuͤr ein Werk Ti— 
zians, geſtehen daß es keins feiner ſchoͤn— 
e fey. | 
r Eine antbere heilige Familie, wo die 
Hutter gleichfalls den Ehrift anbetet. Die, 
übrigen Figuren find, ein Eleiner heiliger Johannes, 
eine heilige Catharina, und ein Beiliger Auguftin. _ 
Dies Bild iſt ungezweifele vom Tizian, und eins feis 
ner fihönften aus der dunklern Manier. Die Köpfe 
‚des heiligen Auguſtins und der heiligen Catharina fine 
fhön und wahr. Es ift viel Harmonie in diefem 
Bilde, und die Schatten find fehr durchſichtig. Der 
Chriſt auf einem weißen Küffen, ohne alle dunkle 
Schatten, hebt ſich Buch die unerflärbare Gradation 
der Tinten, — 
Der Chriſt auf einem Throne, ein Buch 
in der Hand. Auf der einen Seite die Apoſtel, 
auf der andern eine Frau auf den Knien, ein 
Mann im reifen Alter, der die Hand auf die 
Bruſt legt, und ein Züngling. Wahrſcheinlich 
aus der Venetianifhen Schule Viele halten es für 
ein Werk Tizians, und es iff feiner nicht unwerth. 
Die Figur des Mannes, der die Hand auf die Bruſt 
legt, ift edef und wahr. 
| Chriſt am Kreutze zwiſchen der Jungfrau⸗ 
und dem heiligen Johannes, angeblich vom 
Giulio Romano. Ich halte es fuͤr ein Werk der 
Florentiniſchen Schule. Der Ausdruck fehle ganz 
und gar. . | | | 
Eine Hirten⸗Anbetung, eins der ſchoͤnſten Bil- 
der des Baſſand. Man u die feichte Behand⸗ 
lung 


Meiſterſtuͤck 
des Garo⸗ 
falo. 
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lung des Pinſels, die Kraft und den Auftrag ber Far⸗ 


ben bewundern. Außerdem herrſcht eine gewiſſe nie— 
drige Wahrheit darin, die das Verdienſt einer ge— 


treuen Nachahmung hat. Der Chriſt ſcheint in der 


Naͤhe ein Fleck hingeworfener ungemiſchter Farbe, der 


zu unſerm Erſtaunen Wahrheit und Leben in der Ferne 
erhaͤlt. Ein junger Hirt, und der Kopf des Joſephs, 
find gleichfalls nicht aus der Acht zu laſſen. Sch. 


erde weiter unten von diefem Meifter veden. 
r Ein todter Ehrift mit der Mutter und 
mehreren Heiligen. Ein Meifterftück des Garo— 


falo. ) Erfindung und Anordnung find zwar nicht 
zu loben; aud) ift die Luftperſpektiv nicht beobachtet, 


und die Zeichnung trocken und fteif. Allein das Bild 
hat doch viele einzelne Schönheiten. Die Stellung 
der Magdalena ift fehr veigend, und der Ausdruck 
zutreffend. Der heilige Hieronymus hat einen fchö- 
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9) Benvenuto Garofalo genannt Tifio, ward zu Fer— 
rara 1481. gebohren und farb 1559. Ob die Nelke, 
die er fo gern in feinen Gemählden anbrachte, ein 
Anagram feines Nahmens oder Grund feines Beinah— 
mens geweſen fey? iſt zweifelhaft, Erhatunftreitig 
den großten Theil feiner Ausbildung dem fleißigen 


Studio nach den Werfen Raphaels und zwar aus defr 


fen früheren Manier zu verdanfen. Ein Verdienft, 


welches alle feine Bilder haben, iſt die reine, dauer- , | 
hafte Locaifarbe der Gewänder, vorzüglich derrothben = 
und dergrünen, Giehaben fich bis auf dieſe Stunde 


fo frifch erhalten, als ob fie eben gemahlt waren. 


Man trifft auch zumeilen einen fehonen Kopf, ſelbſt 


einefchöne Figur in feinen Gemählden an. Nur dag 
Ganze ift felten zu loben, Die Ausführung iſt ges 
meiniglich rocken. 


— 
— —E 
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nen ‚Kopf, und bei dem heiligen Johannes heine der 


Mahler fehr gluͤcklich einen der Söhne des Laocoon 
zum Borbilde genommen zu haben. "Die feifchen 
- Socalfarben, welche immer das charafteriftifche Ver⸗ 
dienſt unſers Meiſters ausmachen, ſind auch in die⸗ 
ſem Bilde unſerer Aufmerkſamkeit werth. 


Moſes, der Waſſer aus einem Felſen 


ſchlaͤgt (auf Seide) Wahrſcheinlich von Lucas 


von Leiden, ) denn es iſt fein Stil, und man ſieht 
‚einen L. mit der Jahrzahl 1527 darauf, DieKin- 
der Iſrael find alle in Spanifcher Tracht vorgeftelle. 


Die Anbetung der Hirten von Bronzing, 


‚Die Zeihrung ift troden, und ohne Ausdruf, die 


Engel, die über dem Chriſt HR , find en ges 


dacht als ausgeführt. 


Der Ehrift vom Engel geftärkt, vom 


Paolo Veroneſe. 


= Alle Welt betet den Herrn an, von Pe⸗ 


regrino Tibaldi, wie folgende Aufſchrift lehrer: Pe- 


tel mit Nie lateiniſchen Verſen, welche anzeigen, daß der 


regrinus Tibaldi Bonon. faciebat Anno aeta- 
tis ſuae 22. MDXLVIN. Born ſitzt eine Sybille, 


die auf den Chriſt zeige, zu ihren Füßen liege ein Zet= 


Herr 


20) Lucas von Leiden in Stalien Luca d' Ollanda ge⸗ 


nannt, geb. 1494. geſt. 1533. ang der aͤltern Nie 
derländifchen Schule. Nichts iſt gewoͤhnlicher, als 
daß man in den Galerien Noms jedes ältere Nies 
derländifche Werk, deffen Nahmen die Cuſtodes nicht 
wiffen, dem Luca d’ Ollanda beilegen hört. Allein 


pie wenigften koͤnnen ihm mit Gewißheit zugeſchrie⸗ 


“ben werden, 
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Herr bei feiner Ankunft auf Erden, Gläubige und 
Ungläubige richten werde. Die Bilder diefes Mei: 
fters find fehr var, vorzüglich in Nom, Dieſes hier 
enthält eine Menge Academiſcher Figuren, die fo jeher 
im Stile des Michael Angelo gezeichnet find, dag 


man fie beinahe diefem Meifter zufchreiben follte. 


Stil des Wenn Tibaldi der Manier des M. Angelo gefolgt R 
Tibaldi. iſt; fo muß man doch geftehen, daß er mehrim Geifte — 
feines Lehrers gedacht, als ihn felavifch nachgeahmt Y 


bat. Daher nannten ihn auch die Carracci: il M. 


Angelo riformato. Ducd) ihn erhielt fi dev 


große Stil in Bologna. 


Diana mit  T Diana die ihren Nymphen die nach in 
ihren Nym⸗ einem Ziele ſchießen, Preife austheilt, Dadies 


phen von Gemaͤhlde unter die vorzüglichften Werfe des Dome- 


Domenichis nichino gerechnet wird, fo glaube ich bevechtiger au | 


10, feyn, es etwas genauer zu beurtbeilen. 


Das Suͤjet ift gut gewählt. Es bietet dem P 
Künftler ein weites Feld dar, den Ausdrudf der Ge 
fehicklichfeit, der Aufmerffamfeit, des Frobfinns 


bei einem unterhaltenden Spiele, und fihöne weibliche 


‚Körper in reigenden Stellungen zu zeigen, Wir wife h 
fen aber fihon, daß die Wahl des Vorwurfs der ge 


ringfte Theil bei der dichterifchen Erfindung des Mah- 


lers ift; es koͤmmt bei ihm hauptfächlich auf die Er⸗ 
findung der einzelnen Theile an, wodurch er den Vor: 


wurf ſinnlich macht: und bier wollen wir unfern Kuͤnſt⸗ 
Ten zuerſt verfolgen. 

Er wollte uns auf Dianen, als Göttin, als 

diejenige, welche die Preiſe austheilt, auf die Haupt⸗ 

perſon in dem Bilde vorzuͤglich aufmerkſam machen. 

. Er 
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Er hatte den Gedanken des Dichters vor Augen: 
Hoch ragt Diana uͤber ihre Nymphen empor. Und 
wie druͤckte er ihn aus? Er ſtellte die Goͤttin auf den 
dritten Plan feines Gemähldes, und gab ihr eine 
Höhe, mit der fie die Bäume ausgleiht, und die 
Nymphen, die fie umgeben, zu Zwerginnen verflei- 
nert. Unſtreitig überfchriee hier Domenichino die 
Graͤnzen ſeiner Kunſt. Denn eine Figur, die an dem 
Orte, wo fie ſteht, nach) den Regeln der Perſpektiv 
ungeheuer wird, zerſtoͤhrt den Sinnebetrug, und alle 
Bürfung, Die wir von einer wohlgeordneten Gruppe 
erwarten. Mehr Adel, mehr Wuͤrde in Mine und 
Bildung würde die Goͤttin hinreichend von den um-= 
fiehenden Nymphen unterfhieden haben. Allein ge— 
rade daranfehle es unferer Diana, hr Kopf ift ohne 
Ausdruck, die Figur wird vorzüglich durch das fonder- 
bar geworfene Gewand ſchwerfaͤllig; die Stellung iſt 
gezwungen, und die Hände find incorreft gezeichnet, 
Unter den umftehenden Nymphen gibt es herrliche 
Köpfe, und der Ausdruc des freudigen Erſtaunens, 
mit welchem die eine die Geſchicklichkeit ihrer Geſpie⸗ 
lin bewundert, iſt unvergleichlich. 
Etwas weiter zur Linken auf dem zweiten Diane | 
fieht man die Gruppe der Nymphen, die würflich 
mit Schießen befihäfftige find, oder doch näheren An 
heil daran nehmen. Sie hat ganz meinen Beifall, 
Es herrſcht in Minen und Stellungen die größte 
Wahrheit und Mannichfaltigkeit des Ausdrucks. Die 
eine Nymphe hat gerade den Pfeil abgevrückt, der 
den aufgefteckten Bogel getroffen hat; Ihr Arm fiege 
noch in der Stellung des Abfchnellens. Cine andere 
ze ihr freudig den glücklichen Schuß bemetflich; 
Eine 
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Eine dritte, die mit ihr geſchoſſen hat, ſcheint ihr das | — 
Verdienſt des Treffens abzuſtreiten. Eine vierte zieht 


‚einen Pfeil aus dem Köcher, und eine fünfte betrach— 


tet mit beforglichem Intereſſe den Flug des Pfeile. 1 
Vielleicht rückte der Mahler bei der Darftellung diefer 1 
‚Iegten Figur die Handlung um einige Augenblicke zu- 
rück, und vergaß, Daß die Mahlerei fich mit Darftel- 
lung einer fichtbar ftehenden Handlung begnügen muß. I 
Die Nymphe fieht, daß der Vogel getroffen ift, wie 4 


kann fie noch beforgen, daß er nicht getroffen werden | 


‚möge? Hinter dieſer Gruppe zwei Figuren, die befaͤ. | 


dig zuſehen. 


Auf dem Vorgrunde eine dritte Oh Bon 
zwei Nymphen, die ſich baden, ſucht die eine die an- 
dere auf den glücklichen Schuß aufmerkſam zu machen. 

Dieſe beiden Figuren ſcheinen mir vorzuͤglich ſchoͤn. 
Der Schlagſchatten, ver von den Bäumen auf ſie 
falle, thue eine fehr gute Würfung. Wielleicht aber 
find die Köpfe zu groß. ine dritte Nymphe, die 
Den Schuh anlegt, und Die man von Hinten zu fieht, 
iſt im Halbfchatten gehalten, und zeige bei den reitzend⸗ 
ſten Formen eine Menge der zarteften Tinten. Zivei 
Schäfer, die im Buſchwerk verſteckt find, belaufchen 
Die Badenden, und die Färbung ihrer Köpfe ift auf 

ferft kraͤftig. Ein Hund, der auf fie zufpringen will, | 


. wird mit aller Stärfe von einer Nymphe aufgehalten. 
Horm und Ausdruck diefer Figur find vortrefflich. 


So viel von der poetiſchen Erfindung dieſes Bil ; 
bes, wobei ich beiläufig ſchon einige Sehler gegen an ⸗ 


bere Theile der Kunſt geruͤgt, und einige Vorzüge i in. 
Anſehung eben dieſer Theile herausgehoben habe, 





h 
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ift vortrefflich Man finder Köpfe von großer Schöne 
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Die mahleriſche Anordnung iſt im Ganzen 
keinesweges zu billigen. Die Gruppen haben 


nicht die Verbindung mit einander, Die das Ge- 
maͤhlde als ein Ganzes beim erſten Anblicke darftellen 


follte. Auch find zu viel Figuren auf dem Bilde: 


im Hintergründe iſt Gewühl: - Aber einzelne Grup- 
pen find vortrefflich componirt, / 


Bon dem Ausdruck habe ich bereits gereber; er 


heit. Die Zeichnung ift fein, aber niche ganz ohne 


er N 


Incorrektionen. Die Gemänder find ſchlecht. Das 
Colcrit ift angenehm, aber nicht immer wahr; die 


Beleuchtung bin und wieder glücklich geleitet: Allein 
im Öanzen mangelt es doch an Harmonie, und eben 


MR 00 
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dies kann man noch dem Colorit vorwerfen. Auch bie 
Luftperſpektiv ift vernachläßigt. 


* — 
Drittes Zimmer. 


+ bei Portraits auf einem Bilde, halbe Sta Seba 


Figuren. Die eine Figur mit dem Siegel in-der jeans und 
Hand feine den Fra Sebaftiano del Piombo vorzu- der Cardinal. 


ſiellen, die andere aber den Cardinal Hippolytus di Sippolptus 
Medices. di Medices, 
| | gemeiniglich 


En 


Man hat dies Bild, feiner Vortrefflichfeit we- Sorgia und 


gen, oft dem Raphael zugefthrieben, Allein es ift Machiavell 
woahrſcheinlicher vom Fra Sebaftiano del Piombo. genannt, 


- Das Siegel in der Hand zeige fein Amt und feinen 


- Deinahmenan. Hippolytus, deffen Nahme auf dem 


Bilde fieht, war des Sebaftiano Gönner, Wirwiſ—⸗ 


fen, daß diefer ihn gemahlt hat, und daß er in Bil- 


ehe niſſen 
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niſſen feine größte Stärke befaß. Fuͤr einen Raphael 


ift die Zeichnung vorzüglid) an den Händen nicht bes 


ſtimmt genung : die Färbung hingegen für ihn zu kraͤftig. 
| Man nenne die Perfonen auf diefem Bilde auch) 
—— und Borgia, aber ohne Grund. 


Das heilige Abendmahl von Schia⸗ 


vone.“) Ein Bild, welches von Tizian zu ſeyn 
verdiente: So fihon find die Köpfe, fo wahr und 


mannichfaltig die Charaftere, obgleich) von gemeiner 
Natur, fo Fraftig ift die Färbung; 

r Ein ſchoͤner Mofeskopf von Guido Reni, 
aus ſeiner dunkeln Manier. 

ELucine und Norandin welche, in Schaafs⸗ 
fellen gehuͤllet, unter der Heerde des Rieſen aus feiner 
Höhle zu entfliehen fuchen, Eins der beiten Gemaͤhlde 
des Lanfranco in Dehl. - Die Figur des Niefen ift gut, 
die andern haben_ Ausdruck, Vielleicht hätte dies 
Suͤjet, welches aus dem 17ten Buche des Ariofts 
entlehne ift, nicht gemahlt werden ſollen. 

Simſon, eine Academie, die man dem Tizian 
zuſchreibt. Der Nahme des Meifters iſt zweifelhafts 

| Joſeph 

11) Andrea Schiavone (geb. 1522. zu Sebenigo in 
Dalmatien, geſt. zu Venedig 1582.) Die beruͤhm— 
teften Meifter der Venetianifchen Schule waren feine 
Lehrer. Kräftige Färbung war fein Hauptverdienſt, 
dabei ahmte er die Natur fo genau nach, als «8 
feine geringe Fertigkeit in der Zeichnung zuließ; 
Gemeiniglich mahlte er nur Fleine Figuren ı oder 
2 Fuß hoch, imd die unbeſtimmt gezeichneten Ers 


tremitaͤten bei der Fräftigen Särbung Fünnen ben 


deiſter nachweifen: 


Se 2 ee 
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Sofeph und Potivhars Frau von Lanfranco. 
£oth sroifchen feinen Tochtern von Hont⸗ 
horſt. 2 


Ein Samm;. das von einem Schaafe ger 


ſaͤuget wird, von Paolo Veroneſe. 


‚ Eleopatra und ein Ecce Homo; zwei Ge⸗ 


maͤhlpe vom Tizian. Der Nahme iſt zweifelhaft. 


+ Eine junge Nonne, die man gleichfalls dem 

Tizian zufihreibt. Faͤrbung und Hände beweifen den 
Ungrund diefer Angabe; Sie ift wahrſcheinlicher von, 

Vanni da Siena. ”) Es iſt eine fehr angenehme Fir 


gur, die fich ihrer Neiße nicht bewußt zu feyn feheint. 
+ Der £eichnam Ehrifti zwifchen zwei En⸗ 
geln, auf Kupfer, von Guercino. in Gemaͤhlde 
aus feiner guten Zeit. 
rt Eine heilige Familie in einem ovalen Kap: 
men. Dan haͤlt fie für. Raphaels Werk, aber die 
DT Zeich⸗ 


Gerhard Honthorft, in Italien Gherardo della Gerhard 


rar, 


Notte genannt, geb. zu Utrecht. 1592: gef. nach Honthorſt. 


..1662. Ein Schüler des Caravaggio, dem er in 
der niedrigen Wahl der Gegenftände, des Ausdrucke 
und der Formen, auch in dem Grundfaße folgte; 
“ durch pikante Wuͤrkung des Lichts und Schaͤttens 
zu gefallen. Er mahlte hauptſaͤchlich Nachtftückes 
daher der Beinahme. Sein Colorit faͤllt zu ſehr 
ins Gelbe und Rothe, und iſt, mit allem Scheine 
von Wahrheit, doch conventionell: Schalfen bat 
unendlich mehr Wahrheit: 


* 


13) Franceſco Vanni da Siena, geb. 1563; geſt. — 


. Schüler deg Salimbene und vorzůglich des. Baro: 
zio, deffen Colorit ek jedoch milderte, und mit einge 
„sorrefteren Zeichnung verband; 


Gemählde 
Naphaels 
aus feiner 


erfien Mä- 


nier, 
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Zeichnung iſt nicht correkt genung, um es fuͤr etwas 
mehreres, als für ein Werk aus feiner Schule zu hal- 
ten. Einige Kenner behaupten, es fen ein höchft ſel⸗ 
tenes DOchlgemählde vom Polydoro da RIM 
Der Kopf der Madonna ift gut, 


* ee = 
Viertes Zimmer, 

r Ein bewaffneter Nitter, der in einer 
Eandfchaft fehläft, und von zwei Heiligen bes 
wacht wird, Dies kleine Gemaͤhlde ift fehr intereſ⸗ 
fant, weil es aus der erfien Manier Raphaels ift, 
wahrfcheinlich als er noch unter feinem Meifter Peru: 
gino arbeitete, Es har viel ähnliches in der Behand⸗ 
lung mit dem heiligen Georg, der den Lindwurm toͤd⸗ 
tet, in der Fünigl. Sammlung zu Paris Man er- 
kennt fehon das Ausdrucsvolle, das Bedeutende in 
den Minen, das unfern Künftler immer ausgezeich- 
net bat Uebrigens ift der Geſchmack der Zeichnung: 
fleinlih, trocken und fteif. 

Zu beiden Seiten hat Il Fattore zwei andere 
Figuren gemahlt, die zwar in einem großen Stil ge 
zeichnet find, aber lange nicht den Ausdruck und die 
Beſtimmtheit der, Vorigen haben, 

Eine Madonna mit dem Chriſt, dem fie 
einen Vogel ſchenkt. Anmuthiger Gedanfe. Aber 
das Sicht ift zu grell, und die Schatten find zufchwarz. 
Wahrfcheinlich von Guercino. | 

rt Der Heilige Johannes der Täufer, angeb⸗ 
fi von Raphael. Es ift der, den man fo oft ſieht, 
und für deffen Originalitat man allerwaͤrts mit glei⸗ 


chem 
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chem Eifer kaͤmpft. Inzwiſchen duͤrfte Bee Bier 

doch fehwerlich der ächte feyn. 
. Eine Madonna mit dem Finde, von Ser- - 
monetta. Die Stellung ift übertrieben, ‚ und die 

Sarbe fälle ins Roche. 
Eine Kreutzabnehmung, von Raphael. Raphaels 
| © fagt es die Innſchrift und die Jahrzahl 1508: Kreusabneh: 
Vaſari meldet, ex habe das Bild für den großen U. mung aus 
tar von Perugia gemacht ‚ nachdem er von Floren; feiner zwei⸗ 
zuruͤckgekehrt war. Der Künftler ſtand noch ag ten Manier, 
‚auf der Höhe der Vollkommenheit, die er nachher er: | 
reicht hat, als er diefes Bild verfertigte, aber er hatte 

ſchon den gothiſchen Geſchmack der Schule des Per- 

rugino verlaſſen. Man findet kein natuͤrliches Gold 

mehr, weder in den Glorien um die Köpfe der Heili— 
‚gen, nod) in den Sticfereien auf den Kleidern. Die 

Hand ift noch etwas furchtfam, demohngeachret aber 

der Ausdruck unvergleichlich. Die Köpfe find ſchoͤn 
Die Zeichnung ift fein und correkt, Die Färbung, ohne 
kraͤftig zu ſeyn, friſch und durchſichtig; die Behand: 
lung geleckt, und bis zur Kälte forgfam in den gering= _ 
ſten Beiverken, Hieran, und an dem Stile in den 
Gewaͤndern, erkennt man die Bekanntſchaft des Mei: | 
fters mic den Werfen des Leonardo da Vinci, und des 
Fra Bartholomeo. Die $uftperfpefeive und das 
Helldunfle fehlen ganz. Die Umkiffe find etwas hart. 
und nicht ‚genung verfehmofzen. 

T Die heilige Catharina, ‚von demſelben. 

Derſabe Stil, ja fogar dieſelben Blumen auf- der | 
“ Erde. Der Kopf voller Ausdruck hat viel von ſei⸗ En 
ner Galathee im Eleinen — der ſogenann⸗ 
ten Farneſina. 
Ta + Die | 
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Die Verſu⸗ 
chung deg h. 
Antonius, 


\ 


T Die Berfuchung des heiligen Antonius, 
von Annibale Carraccio. Eins der ſchoͤnſten Ge- 
maͤhlde der Galerie. Mengs hatte Neche zu fagen, 
daß Zufammenfegung und Zeichnung italienifc) wären, 
der Pinfel aber niederländifch fen. Der Kopf des hei⸗ 
ligen Antonius, der viel Edles hat, zeige eine muthige 
Ergebung in den göttlichen Willen. Die Teufel find 
mit wahrhaft poetifcher Einbildungsfraft geſchaffen, 
in jeder Muſkel fieht man ihre Stärke, in jeder Mine 


ihre Bosheit. Weniger ift dem Küufller der Aus: 


druck majeſtaͤtiſcher Güte in der Figur Gottes deg 
Vaters geglüct. Seine Mine ift zu füßlich. 

Eine heilige Magdalena, von demfelben, 
Man ſieht, daß er den Correggio bat nachahmen wol: 
len, aber er hat ihr nicht erreicht. 

Eine andere Magdalena mit dem Engel, 
von demfelben; oder wie andere wollen, don $ubo- 
vico Carraccio. An Farbung und Haltung unter der 
Vorigen. 

Man zeigt hier einige Michael Angeloſs die 
man allerwaͤrts zeigt, und die wahrſcheinlich hier ſo 
wenig als dort Or iginale ſind. —0 | 

‚Eine heilige Familie mit der Magdalena, 
von Tizian, und wahrfheinlich Original. 

T Dann und Meib die fich umarmen. 
Dieſes Bild geht in der Scuola Italiana von Ha⸗ 
milton unter dem Nahmen des Giorgione. Er ſelbſt 
iſt aber jetzt überzeugt, a es nicht von ihm ſey. 

Inzwi⸗ 
9* Ich Habe ſchon erinnert, daß es aͤußerſt zweifel— 
haft ſey, ob M. Angelo je in Oehl gemahlt habe. 
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Inʒwiſchen es fey von wem es wolle, fo bleibt es ein 

ſchoͤnes Gemaͤhlde, deſſen Farbe nur etwas gelitten 

— Be 

% + Schöne. Londſchaft von Domenihing 
mit Weibern Die Vögel fangen. 

+ Berlöbniß der heiligen Catharina, von Berisbnig 
Parmeggianing. Dies Gemaͤhlde ift voller Keig, der heil. Ca⸗ 
das Helldunfle fehön gewählt, nur find die Figuren haring vom 
etwas lang, und die Färbung fälle ins Graue, Det ‚Darmeggia- 
Kopf des heiligen Hieronymus unten auf dem Bide nino. 
der aus der Erde hervorzuragen ſcheint, ſteht ſehr 
am unrechten Orte. Strange ‚bat ı es fehlecht 3 
‚Kochen. | 
Franceſeo Mazzuoli. ward. 1504. zu Parma ge- Stil des 
| ‚bohren, und wird Daher auch Parmeggianino ge= Parmeggia⸗ 
nannt. Exr ſuchte die Zeichnung des Raphael, mit Win. 

den Vorzuͤgen des Correggio zu vereinigen. Er hatte 
weder Begriffe von Zufammenfegung noch von Anz 
ordnun g und Ausdruck. Aber er wußte feinen Figu- 
‚ren einen gewiſſen falſchen Reitz zu geben, der ſehr 
anzieht. Seine Umriſſe ſind ſehr fein und ſehr ſwelt; 
ſeine Koͤpfe haben viel Gefaͤlliges. Aber bei einer ge: 
naueren Unterfuhung wird man finden, daß Alles i in⸗ 
correkt und manierirt ift, Seine Figuren ſind zu fang, 
‚Die, Finger an den Händen find fpindelmaßig. Gr 
twänder, und. befonders der Kopfpuß haben etwas rei- 
.Bend Phantaſtiſches. Seine Färbung fälle ins Graue 
und iſt ohne Harmonie, " Man kann Siebhaber: niche 
genung vor den verführerifchen Reigen diefes Malers 
eh: Er ftarb 1540. 
Eng Auferweckung des Lazarus von Eudo- 
vico Carraceio auf Schiefer. Sehr correft ge- 
za zeichnet, 


Heilige Ede, 
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zeichnet, und fehön angeordnet, aber es fehlt an Aus- 
druck, und die Farbe fällt ins Schwarze. 


+ Eine Charitas, ſchoͤnes Gemaͤhlde von 
Guercino auf Kupfer, ſehr lieblich und aus — 
legten hellen Manier. 

Ein Kopf, angeblich) vom Tizian. 

Ehrift treibt die Käufer aus, ferner Die 
Grablegung Chriſti, zwei der beiten Werle des 
Venuſto.“) 

Heilige Catharina, Die in einem Buche lie: 
fet, halbe Zigur, aus der Bolognefifchen Schule, 

Ein todter Chrift zwifchen den Weibern 
und feinen Schülern, vor Paſſignano. 

Tr Eine heilige Eäcilin von Domenichino, 


lia von Do» Halbe Figur. Eins der berühmteften Gemählde die- 


meniching, 


fer Gallerie, Der Mahler hatte die dee, ven 
naiven Ausdruck eines fehüchternen Aufhorchens auf 
den Klang der himmliſchen Harmonie darzuftellen. 
Ich fürchte, er hat den Ausdruck des ftumpfen Stau: 
nens ein wenig geftreift. Diefer Vorwurf macht mic) 
nicht blind gegen die regelmäßigen, und doch ange 
nehmen Züge diefes fhönen Kopfes. Daran muß 
man fich aber aud) allein halten. Die Hand, die 
das Papier mit Noten hält, ift vielleicht ein wenig 
verzeichnet, der Kopfpuß zu unbehülfiich, und der 


. daltenfihlag zu unbeſtimmt. Die Färbung ift zu 


freide- 


15) Marcello Benufto von Mantua war einer ber ges 
treuſten Nachahmer des Michael Angelo. Die meis 
ften kleineren Werfe in Oehl, die man dem letztern 
beilegt, ſind vom Venuſto. 
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kreideweiß im Lichte, und zu gruͤn in den Schatten. 
Ueberhaupt fehlt es dieſem Bilde an Waͤrme und 
Harmonie. 
Es iſt bekannt, daß Raphael eine sr Com 
poſition von diefem Süjer gemahlt hat, welche in Bo⸗ 
logna hängt, Es iſt intereffant, die Verſchiedenheit 
des Charakters beider Meiſter aufzufpühren, in de 
verfchiedenen Ark, wie fie fich den Charafter der Hei- r 
ligen und die Stimmung ihrer Seele in dem Yugen- 
blicke, vie fie die himmliſche Mufif hört, gedacht 
haben. Raphael mahlte das Entzücken eines Gei- 
ſtes, «dee zu überirrdifchen Empfindungen hingeriffen 
wird; Domenichino den finnlichen Eindruck des furcht⸗ 
famen Aufhorchens. So zeigt fich der eine als Mann 
von hoher Einbildungskraft und großen Gefühlen, 
der andere als feiner Bemerfer wahrer aber nicht un- 
gewöhnlicher Empfindungen. Man Eönnte fagen, 
beide wären.nur in dee Wahl des Augenblics verfchie- _ 
den, denn man dene ſich fehr wohl die Negung, die 
Domenichino darftellte als den Anfang des Eindruds, 
der ſich nachher beim Naphael bis zum fühneren En- 
thufiasmus verftärfte. Allein die Phyſiognomie einer 
Caͤcilia des Domenichino würde ſich zu dem Ausdruc® 
der Cäcilia eines Raphaels nie paffen, und die Wahl 
des Augenblicks allein beftätige die angezeigte Verſchie⸗ 
" Heubeit des ——— beider ee | 


u 


Fuͤnftes Zimmer. 
Aeneas der feinen Water trägt, von Aeneas und 


| Baroʒio oder Baroccio wie andere fehreiben. Der Anchifes von 
| ALTE Male Baroccio. 


Baroccio. 
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Mahler hat dieſes Bild fuͤr ſein Meiſterſtuͤck gehalten, 


und feinen Nahmen mit goldenen Buchſtaben darauf 


geſetzt. Dem ohngeachtet bfeibt es ein buntfcheckiges 


‚Sechtelgemählde, an dem Ausdruck, Zeichnung und 
Colorit glei) unmahr find. Auguſtino Carraccio 
ſtach es in Kupfer, und verbefferte die Fehler in der 
Zeihnung. Allein Baroccio wußte ihm * Dant 
fuͤr dieſe angemaaßte Fuͤrſorge. 


Federico Baroccio lebte von 1528 bis 1612. 


Er fuͤhrte zu ſeiner Zeit einen ihm eigenen Geſchmack 


ein, aber es war der falſcheſte, der ſich denken laͤßt. 
Es iſt nichts Wahres darin, weder in Anſehung des 
Ausdrucks, der Zeichnung noch des Colorits. 


Seine Grazie iſt Affectation. Das Fließende 
ſeiner Umriſſe wird zur Unbeſtimmtheit, und der bunte 
Glanz ſeiner gelben Lichter und blauen Schatten, ge- 


‘ben feinem Colorit das voͤllige Anſehen der modernen 
franzoͤſiſchen Sechtelmahlerei. Inʒwiſchen hat er 
einiges Verdienſt im Helldunklen, und er ſcheint darin, 
wie uͤberhaupt in der Grazie, den Eorreggio zum 
Vorbilde gemähle zu haben. 


Venus und Eupido, der feinen Bogen 


ſpannt, von Paolo Veroneſe. 
Chriſt als Kind von zwei Engeln gehalten 


von Salimbene. 

+ Eine heifige Caͤcilia voller Ausdruck. In 
Anſehung des Helldunklen hat dies Bild viel von der 
Manier des Guercino. Es iſt vem Cavaliere 


Maſſini. 


Vier runde Gemaͤhlde vom Albano. Sie 





EEE — 


haben gelitten, und er nicht von feinen beften Wer: 
fen, 7) 


tl 


en, was die Ausführung betrifft, aber Die Zuſam⸗ 
menſetung iſt reihend. 
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fZwei heilige Familien von Tizian. | Auf Zwei heilige 


der einen betet ein Hirte den Chriſt an, auf dem an- Familien 
dern bietet ihm eine Heilige einen Korb mit Blumen von Tizian. 


dar. Beide find aus feiner Dunflen Manier, und 
beide fehr ſchoͤn. Vorzuͤglicher ſcheint das Bild mit 
dem Hirten zu ſeyn. Hier hat jedes Alter, jedes Ge- 
ſchlecht feinen ihm eigenthuͤmlichen Ton der Faͤrbung. 

as Kind iſt in einem angenehmen Halbſchatten ges 
halten; auch ift der Hirte ſehr wahr und guf geftellet. 
In dem zweiten verdient. vorzüglich der Arm des 


Chriſts, der Kopf und die Stellung der Heiligen. Auf 


merkſamkeit. 

Die Schuͤler zu Emmaus von Caravag⸗ 
gio. Ein ſehr pikantes Gemaͤhlde. Ungeachtet der 
ſchlechten Wahl der aufgeführten Perfoner, denn man 
trifft auch ſogar den Koch darauf an; ungeachtet der 
gemeinen Charaktere und der jibereriebenen Schatten, 
kann man dieſem Gemaͤhlde dennoch das Zeugniß nicht 
verſagen, daß man die Nachahmung niedriger Wahr⸗ 
beit, porzuͤglich durch den Zauber der Ruͤndung nicht 
| höher freiben koͤnne. 

"Die Auferweckung des Lazarus von Ludo⸗ 


vico Carraccio. Vielleicht herrſcht in dieſem Ge 


maͤhlde mehr Ausdruck, als in dem vorigen, pr dem 
derſelbe Meiſter daſſelbe Suͤjet vorgeſtellet hat. 


a 


Sehätes Zimmer vder Saal. 


Es ift ganz mit Spiegeln beffeider, die mit Fi- 


aucn und, au bemahlt IR, Die Figuren find 
— von 


— 
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von Eiroferri, die Blumen aber von Morell 5 wie 
man behauptet. 


EEE ee 
Siebendes Zimmer. 


Die drei Grazien von Vanni. 
Venus und der Liebesgott von Combiafi. 
Amor von demfelben, ; 
Ein nacktes Weib bis auf den halben Leib 
von Salviati, Man fihreibt es dem Giulio Ro 
mano zu. } 
WMeernymphen mit vielen Muſcheln von 
Lavinia Fontana. 
Andromeda vom Cavaliere d Arpino. | 
Das Uebrige befteht größtentheils aus Eopien.. 
In dieſem Zimmer 7 it auch eine Venus, 
in dem Augenblicke dargeſtellt, worin ſie ihr Gewand 
ſo weit fallen laͤßt, daß fie nur den Ort noch bedeckt, 
den die Schaambhaftigfeit dem Auge zu entziehen be— 
fiel. Ich Habe ſchon an einem andern Orte bemerkt, 
daß dieſe Vorftellungsarf in Nom durch den Nahmen: 
Venus Victrix, bezeichnet wird. Der Körper ift 
ſchoͤn; Nafe, Arm und ein Theil der Drapperie find 
modern, N 
Das Piedeſtal, auf dem fie ſtehet, iſt mit einem 
Bacchanale gegieret, 

Bi. Ber 7 


Ein kleines Zimmer mif lauter 
Cabinetſtuͤcken. 
Shine  ... + Eine kleine Zeichnung Raphaels, die ein 


Zeichnung erſter Gedanke zu fern ſcheint. Sie fteller einen tod 
ten 
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ch Ehrift unter den Weibern und Sängern vor, Ge von Ra⸗ 
danke, Ausdruck und Zeichnung find- vortrefflich, phael. 
Jeder Federzug gibt Leben und Seele. 

Eine heilige Familie die man dem Andrea 
del Sarto zuſchreibt. 

Die drei Grazien aus der Schule Raphaels, 
Zu unricheig gezeichnet, um von ihm felbft zu feyn. 

Der heilige Petrus, von Ludovico Earraccidı‘ 

+ Ein Hleiner Kopf von Tizian, welcher eine Bildnißßz eis 
bite Blondine vorſtellet. Er ift ſehr hell gehalten, ner Blondine 
und das blonde Haar umgibe ihn von allen Seiten, von Tizian, 

‚Dem ohngeachtet hebt er fich ungemein hervor, | 

Kopf einer Nonne von Banni, 

HeiligeFamilie vondAlbano. Sehr ſchoͤn gedacht. 

Die Madonna, die ihr Kind ſtillt, von 
demfelben. 

Ein Weib, das einen Vogel fliegen laͤßt, 
von Domenichino. 

Drei Grazien mit Blumen ummunden; von 
demſelben. | 
” Neſſus, der’ ‚Dejaniven raubt, bon dem⸗ 
eibein.. ©; 

Eine Flucht nach Aegypten, Zufammenz 
ſetzung im Geſchmack des Eorreggig,. yon Ludovico 
Fnroc : | 
I EEE Eee 
In. dem letzten Zimmer mit der Siege 
brochenen Ausſicht auf die 
| a —— 

Zwei antike drappirte Figuren, die Ver— 

Sen — 
Beim 


— 
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* a ee | 
Beim Zuruͤckgehen durch den Spiegelfaal trifft 
man auf der linken ni 100 drei Zimmer mit Ge 
maͤhlden an. | | 







a8 An dem Seiten; ; 

Die göttliche  T Zwei Weiber bei einem Brunnen, der 
und die irr⸗ Mit Basreliefs geziert ib Ein Amor funkt 
diſche Liebe die Hand in den Brunnen Dies ift eins der > 
von Tizian. fehönften Gemahlde vom Tizian, und dem angehen: 
| den Künftler um fo ſchaͤtzbarer, weil es gut conferoirt, 

und aus derjenigen Zeit ift, in der er das Geheimniß ' 

feiner Färbung noch nicht unter dem Scheine einer gar 

zu großen &eichtigfeit verſteckte. Man Fann die dee 

diefes Gemähldes nicht ganz begreifen. Die eine Fi- 

gur ift befleidet, die andere nicht. Dies mag viele. 

keicht Gelegenheit zu der Benennung der göttlichen und 

profanen Siebe gegeben haben, Die Farbung ift das 
Hauptverdienft dieſes Gemähldes. | 

Eine heilige Familie aus ber Sant des Anz 

drea del Sarto. 

Kopf eines Eawinots, vom Andrea ” — 

Sarto ſelbſt. 

Julius der Zweite aus Rephaels Schule, J— 
Carrikatur eines Menſchen, der auf einem 

Eſel reitet, vom Annibale Carraccio. 

A Der heilige Johannes von Simone da Be y4 

aro. | 

Einige Zeichnungen von Ginfio Romano. 

Eine ſehr geſchaͤtzte Copie von der Tansfi⸗ Rn 

ki Raphaels. | 

+ Ein 
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+ Ein liegender Hermaphrodit auf einem Liegender 
Gervande, welches von Seinen zu ſeyn ſcheinet. Diefe Hermaphro⸗ 
ſchoͤne Statue iſt mehr beſchaͤdigt, als jene dieſer aͤhn⸗ dit, eine 
liche in der Villa Borghefe, von der fie. — Starue: 
eine antife ns feyn koͤnnte. | 


Ge Gr: 
Zweites Bimmen 00° 
- Benus! verbindet dem Amor die Augen. Venus ber: 
Ein anderer Amor feheint ihr dazu zu vathen, Binder dem 


Die Gragien bemächtigen ſich feiner Waffen; Amor dieAu⸗ 
Figuren bis auf halben Leib vom Tizian. Dieſes gen mit Bei— 


Gemaͤhlde aus feiner beften Zeit hat zwar gelitten, fand eines: 


bleibe aber doch noch in manchen Parthienein Meifter- feiner Bruͤ⸗ 
ſtuͤck feines Pinſels. Man ſieht hier wahres Fleiſch, der und der 
deſſen Tinten ſo in einander getrieben ſind, daß die Grazien. 
Sinne ihre Wahrheit fuͤhlen, aber der Verſtand ſie 

nicht entraͤthſelt. Die Gewaͤnder ſind dem Anſchein 

nach mit der erſten Arbeit fertig geworden. 


Der heilige Johannes in der Wuͤſten von 
Paolo Veronefe, Keins der beften Gemählde 
Diefes Meifters, obgleich die Köpfe fchön find. 
Der heilige Antonius predigt den Fiſchen 
von demfelben, 
Die Jungfrau zerdruͤckt der Schlange den 
Kopf indem der Ehrift feinen Fuß auf den ih: 
rigen. fest, von Caravaggigg. 
+ David im reiferen Alter mit dem Kopfe 
Goliaths und feinem Schildtraͤger. Ridolfi 


sg von dieſem Semahwe des Giorgione, und ſagte, 
Hi daß 


David vom 
Giorgione 


ER en 


Ueber Gia- 
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daß es in dem Pallaft Borgheſe befindfich ſey. Es 
war dem ohngeachtet verlohren gegangen. Hamilton 
fand es auf, ließ es reinigen, und ſtellte eins der be- 
ften und wohlerhaltendſten Gemaͤhlde diefes Meifters 
wieder her. Die Figuren find fehr Fräftig gemahlt, 
und treten ungemein vor. David frägt einen Panzer. 
r Kopf einer alten Frau vom altern Baf 
ſano, ein Bildniß voller Wahrheit, Der Charakter 
zeige viele Gutmuͤthigkeit. 
+ Ein Bildniß eines jungen. Mädchens von 


Leandro Baſſano. Man Fann nichts reigenderes,. 


nichts- wahreres, nichts ausdruckvolleres fehen. 
Giacomo da Ponte aus Baffano im Venetiani⸗ 


como Baſſa⸗ f hen, gemeiniglic) Baffano der ältere genannt, ward 
no, und fir 1510 gebohren. Er ſtudirte nad) Tizian, und 
‚ne Schüler nach der Natur. Wahrheit ohne Wahl, niedrige 
Leandro und Wahrheit war der einzige Grundfaß, nad) dem er ar- 


Franceſco. 


beitete. Er erreichte ſie bis zu einer gewiſſen Stufe, 
und damit hoͤrte er auf. Seine unzaͤhlichen Werke 
haben alle nur einen Charakter, und ſind daher auf 
den erſten Blick zu kennen. Niedrige Gedanken, 
ohne Ordnung zuſammengeworfene Figuren, incor— 


rekte Zeichnung. trifft man in allen an. Er konnte 


keine Extremitaͤten zeichnen, darum verſteckte er bei- 


— —— — 


—— 


nahe immer die. Füße ſeiner Figuren. Sein Haupt- 


vorzug iſt der vortreffliche Auftrag der Farben, ein 
großer Schein von Wahrheit in dem Fleiſche. Die 
Localfarbe in ſeinen Carnationen iſt vortrefflich, friſch, 
rein und kraͤftig. Er ſtarb im Jahre 1592. Fran— 
ceſco und Leandro Baſſano feine Söhne und Schüler 


haben ſich genau an die Manier ihres Vaters gehalten. 
* | | Man 
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Man unterſcheidet ihre — nur durch ein weniger 
kraͤftiges Colorit, deſſen Schatten ins Graue fallen. 
i Judith m dem Kopfe des Holofernes von 
Muziano.) 

Zwet heilige Familien von Pintorichio, 
+ Zmei Statuen antiker Kinder, Das 
eine, welches einen Vogel neckt, iſt von großer Schön: 
pi ‚ abe Hände und‘ Fuͤße ſind modern. 

4 — * —— 
Letztes Zimmer 
+ EineMadonnä mit dem Kinde von Gin: 
Io Romano, Man finder im Palais Royal zu 
"Paris eine Wiederholung dieſes Gemähldes, und lege 
es dem Raphael bei, Die Extremitaͤten find ein we- 
nig hart und incorrekt; die Faͤrbung faͤllt ins Graue. 
Dem ohngeachtet macht die reitzende und edle Geſtalt 
der Madonna und die Schoͤnheit der Gruppe dieſes 
Bild aͤußerſt pikant. 
Eine heilige Familie von Vaſari. 

Eine heilige Familie von Luini. 

Ein Heiliger Johannes von Bronzino. 
Ein heiliger Franciſcus mit, einer Glorie 
von Annibale Carraccio. 

Weiber 


16) Giroland Muziano (ach. in dem Gebiet Brefeia 
1528. geft. 1590. zu Rom.) Dieſer Meifter, ver- 
einigte eine correfte Zeichnung mit dem Gtile der 
Benetianifchen Färbung Schade, daß Iektere in 
allen feinen Gemaͤhlden verblichen ift, und daß der 
Ton zu fehr ins Gruͤnlichte faͤllt. Seinealten Köpfe 
wählte er ſehr gut, und gab ihnen viel Ausdrud. 


Erſter Theil, 
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Weiber weinen über den todten Chriſt. Eln 
Bild, das feines Autors wegen merkwuͤrdig iſt. Men 
“findet den Nahmen Sazari Bramante darauf, welches 
den. Nahmen des beruͤhmten Architelten anzuzeigen 
ſcheint. | 
Biildniß eines andern Architekten des er J 
gnola von ihm ſelbſt gemahlt. 3 
Eine Eleine antike weibliche Figur mit einem 
ſchoͤnen Gewande, Statue. 


ER © — 
In dem nahe liegenden Garten, 
Einige Basreliefs vom guten Stil. Baccha-⸗ 
‚nalen, Opfer und einige Gegenftände aus dem Homer e 
Unter den Statuen ift A einer Terpfichore 
nicht viel Gutes: 
* 
Oben in dem Zimmer der Prinzeſſin ſub J 
einige Landſchaften von Vernet, die Aufmerkfam= 
keit verdienen. Die Färbung ift darinnen wiel beffer, 
als in feinen fpätern Werfen, die ic i in Paris sehen l 
habe, m 
Winkelmann ſpricht von einer coloſſaliſchen Biſte 9 
‚eines Kaiſers, die ſich in den obern Zimmern des Pal⸗ 
laſts finden ſoll. Ich habe ſie nicht geſehen. 
| 
Theil des In dieſem Pallafte bewohnet nun auch | 
Pallaſts der der Prinz Aldobrandini, Once des Prinzen F 
son dem Borgheſe, einige Zimmer, in denen fich noch 


Prinzen Aleine Auswahl von Gemaͤhlden FI die dem F 
dobrandini Lieb: TE 
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Liebhaber um ſo intereſſanter ſeyn muͤſſen da hewohnt 
es ſogenannte Cabinetsſtuͤcke von der Hand wird. 
‚der größten Meiſter find; 


t Eine Flucht nad) Aeghpten von Baroech Eins der be- 


Han kennt zwei Wiederholungen dieſes Gemaͤhl des. fen Gemoͤhl⸗ 
Die eine, die ſchoͤner als die gegenwaͤrtige ſeyn fol, de bes Ba⸗ 
it nad) England gegangen, eine andere von minderem roccio. 
Werth findet ſich in dem Pallaſt Qurinale. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung iſt ſehr reitzend. Die Madonna ſchoͤpft 
Waſſer; Joſeph reicht dein Kinde Kirſchen. Die 
Figuren haben, wider die Gewohnheit des Meiſters, 
vielen Reitz ohne Affectation. Die Färbung iſt lieb: 
lich, und doch ziemlich wahr. 


+ Ehrift wiſchen den Phariſaern von Led⸗ Chriſt ki ; 


nardo da Vinci, balbe Figur. . Der Kopf des fehen den | 
Chriſts hat den Charakter von Sanſtmuch, die ihm Phariſaͤern, 
die Schrift vor andern Tugenden vorzuͤglich beilegt, von Leonar⸗ 
und die Formen find ſchoͤn, ohne ſich jedoch über die do da Binch, 
| Gränzen der Menſchheit zu erheben: Die Hände find - 
ſehr ſchoͤn. Außer dem Ehrift, find auch Die übrigen 
Köpfe voller Ausdruck, vielleicht aber ein wenig zur 
Carrikatur gehoben. Die Zeichnung iſt ſehr correkt, 
die Faͤrbung weniger braun als gewoͤhnlich, und die 
Ausführung fo beſorgt, daß fie beinahe ins Zrockene 
Ball‘. 
Sch verfpare Die Auseinanderſehung des Stils 
bieſes Kuͤnſtlers auf einen andern Ort, 
Der heilige Petrus von Guide; 
- Die Heimfuhung Mariä von Bonvin⸗ 
ein, Er Die Köpfe haben einen gewiffen Ausdruck 
N 2 don 


| “ Agfnd Sonsinein, aenannt Morello, geb: 
zu 


% 


Chriſt der 
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von Traurigkeit, dem Suͤjet nicht angemeß 
ſen iſt. 

Die — Mariaͤ, von Annibale 
Carraccio. Nach der Idee des Correggio in Parma 
im Greßen. Was es an Richtigkeit der Zeichnung 
gewonnen hat, das hat es an der Faͤrbung verlohren. 


ER —— 
Sn einer Reihe von Zimmern über 
diefen, Die der Prinz be 
wohnt, 


+ Chriſtus erfcheint dem Petrus beim 


dem Petrus Ponte Molle, und befiehlt im, nach Nom 


erfcheint von 


Annibale 
Karraccio, 


dunklen Manier mit fehr edlen Köpfen. 


zurück zu Eehren, von Annibale Earraccio, Der 
Gedanke ift gut, der Ausdruck des heiligen Petrus 
feheint mir übertrieben. Die Zeichnung ift vortrefflich, 
die Figur Chrifti ift Alles, was man Schönes fehen 
kann. Jede Muffel ift angezeigt, und dennoch mie 


dem fchönften Fleiſche bedeckt. Die Verkuͤrzung des 


Arms iſt unvergleihlih. Die Drapperie des heiligen 
Netrus feheint mir zu hart und eckig. Die Färbung 
ift Eräftig und angenehm, auch fehlt es den Figuren 
richt an Ründung, und der Fall des Schattens auf 
den leib Chriſti, den der aufgehobene Arm verurfacht, 
thut eine vortreffliche Würfung. 


+ Eine Anbetung der Hirten von Guido 
Reni. - Ein Eleines allerliebftes Gemaͤhlde aus feiner 


Chriſti 
zu Breſcia 1514. geſt. — Schuͤler Tizians. Er un- 
terſcheidet ſich von dieſem durch eine Faͤrbung, die 

Ans Violette, ins Weinhefenartige, faͤllt. 


* 


Pallaſt Soachern 


Chriſti Leichnam unter den sen. * 
Gemählde al Freſco aus einer Mauer gebrochen, von 
Annibale Carraccio, Zufammenfesung und Zeich⸗ 
“nung. find vortrefflich. Der Ausdruck: der Madonna 
iſt eben fo edel als wahr. | 
si Eine ſehr vi kandſchaft von Domeni· 
nd, 
Ein Kopf von Perugino, Henke abe N 
Eine heilige Familie von Garofalo. 
Ein Kopf des Heiligen Johannes. des Taͤu⸗ 
fers vom Rumpfe getrennt auf einer Schuͤſſel 
von Giovanni Bellino. | 
Zwei Kinder, die fich umarmen;, von Gilt: 
lio Romano). wahrſcheinlicher von fun... ° | 
+ Zwei Ausfichten von Panini. Die eine 
fell den Plas von Monte Cavalla, die andre den 
Platz von Sanct Peter vor. Sie gehören unter feine 
beſten Werke, und find mit Figuren voller em und 
geben ausftaffire. Kaya 
+ Eine heilige Familie von Raphael, Ein Eine Beilige 
äußerft Eoftbares Fleines Gemählde aus feiner mittleren Tamilie von 
Zeit. Die Zufammenfegung ift fehr gu. Der Raphael, 
Chriſt ift ſchoͤn, und der Heilige Johannes wahr, nur aus. feiner 
der Kopf, der Madonna mie den andern verglichen, mittleren 
weniger ſchoͤn. Die Zeichnung ift außerft fein. Der Zeit. 
Faͤrbung merkt man an, daß der Meiſter in der Zeit 
viel al Freſco gemahlt hatte. Die Tinten find nicht 
fehr vertrieben, 
Von einigen Landſchaften des Orzonte 
rede ich —— 
ig “ Die 


18) Suliug Franciſcus von Bloemen; gebohren zu 
- Int 
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Die Freſcogemaͤhlde in dieſen Zimmern find von 
einem neuern Mahler, der ſich Stiern nennet. Der 
Prinz hat die Beſchreibung derſelben auf Franzoͤſiſch 
drucken laſſen. Der Mahler hat ſich einen. Gegen⸗ 
ſtand von nicht geringem Umfange gewaͤhlet. Alle 
dieſe Mahlereien, ſagt die Beſchreibung, haben nur 
einen —— reg das en (L’uni- 
vers) © | 
| Se u” | 
In dem Hofe des Pallaſtes ſtehen einige 
Statuten, denen aber fremde Köpfe aufgefest find, 
die mit dem Numpfe in gar keiner Proportion ſtehen. 


Aln twerpen 1656. ſtarb zu Rom 1748. Wahrſchein⸗ 
: Jich bildete er. ſich nad) Guafpre Dügher oder Pouſ⸗ 
fin. Er componirte feine Landfchaften in deffen 

Manier, aber nicht mit deffen Geift. Man erfennt 
ihn haupffächlich an dem hochrothen Horizont, wo— 
von er den Nahmen erhielt. Seine Werke ſind 
Mittelgut, man ſieht ſie überall, 


Billa 
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Hauptgebäude. 


| Ar den aͤußern Mauern rund umher ſind Basrelicfs Basreliefs 


angebracht ‚ die aber theils in Anſehung der an den aͤuſ⸗ 


Kunſt zu wenig Aufmerkfamteie verdienen, theils ſern Mauern 


auch zu unvortheilhaft geſehen werden, um mich bei der Pallaͤſte 


1 


einer Anzeige und Beurtheilung derfelben zu verweilen. angebracht, 


- Der Geſchmack der vorigen Jahrhunderte, Basre— Dieſe Art der 


liefs an die aͤußeren Mauern eines Pallaſts anzubrin⸗ as 


gen, fehadete dem Zierrarhe und der Sache, Die * Gitigen, 


$ zieren follte, auf gleiche Weife- 


Eins hebe ich inzwifchen heraus, vortrefflich dem 


Gedanken nach, und. wie es feheine, nicht unter dem 


Gedanken in der Ausführung: Priamus, der vom 
Achill den Leichnam Hektors, feines Sohns, erbitter. 
Er liege flehend zu feinen Füßen, Achill überläße ihm 
feine Hand, aber wendet fein. Geficht von ihm ab. 
Man findet ziemlich häufige Wiederholungen von Die 


ſem Siijer, aber bier bat es mir am beſten qusge- 


führe geſchienen. 
Bee * 
Unter den Statuen, die vor dem Haufe fleßen: 


4 zwei gefangene Koͤnige von Porphyr. 


u 4 — 


» Sr. Dr. Bolfmanns. Befchreibung in feinen hiſto⸗ 


riſch⸗ kritiſchen Nachrichten von Italien, afer Band, 

©. 861. ift durch die neueren Einrichfungen, Die 

mit. dieſer Villa vorgenommen fi ind⸗ — un⸗ 
brauchbar geworden. 


\ 
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J ne a NS... 

Sch übergebe die ziemlich mittelmaͤßigen Statuen 
und Basreliefs in dem Porticus beim * ntritt in ben 
Pallaſt. 

Das innere des Haufes an der Erbe bes 
ſtehet aus zweien Sälen und aus drei Kammern an 
jeder Seite dieſer Säle, 


Der erfie Saat. 


Plafond mit der Geſchichte des Camillus von 
Mariano Roffi, einem neuern Sieilianer. Es herrſcht 
ein wildes Feuer in der Compofition, deren Meisheit 
und Wahrheit, in Plan und Ausführung, gerade 
die Probe eines Blicks aushaͤlt. Wir wiffen ſchon, 
daß man von einem Plafond nichts mehr zu fordern 
berechtiget iſ.. Inzwiſchen kann diefer Blif ven 





erſten Begriff von demjenigen geben, was die Italie⸗ g 


ner Spirito, nennen: ihnen ein gepriefener Vorzug 
und dem aufgeflärten Siebhaber ein fehimmernder Feh⸗ 
fer, den wir Deutfchen vielleicht durch bfendenden 
Wis überfegen koͤnnten. Ich rede davon an einem 
andern Orte weiter. 4 
Auf eine fehe unſchickliche Are contraftiven mit 
diefem Plafond die Arabeffen, womit die Wände ger 
zieve find. Sie find gut an fi, aber fie gehören 
nicht hieher, theils weil dieſe conventionelle Mahlerei 
zu der wuͤrklichen Darſtellung an der Decke keineswe⸗ 
ges paßt; theils weil der Saal durch die edlen Werke 
der Kunft, die darin aufgeftelle füb, außerdem fihon 
hinreichend geſchmuͤckt iſt. | F 
Statuen, 


* 
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Statuen. J——— 


Mercur. Es iſt diejenige Vorſtellung — 
Gottes, von der Winkelmann *) ſagt, es ſey die 
“einzige, welche ſich aus dem Alterthume mit dem 
Beutel in der Hand auf uns erhalten habe: Aber 
mir bleibe es zröeifelhaft, ob nicht ein neuer Künftter 
diefen aus dem Afte des Baums der ihm zur Stute 
dient, verfertiget habe. 

"Mars. Wird auch Achill genannt, weil er am 
Fuß eine Art von Verband träge. *>) Keine der vor 
züglichften Statuen, | | 
Marc Aurel nackt als Held. Die Benennung 
ift zweifelhafe u 

Eine Muſe mir dem Cothurn .·. 

‚rt Eine andere Mufe mit einer ſehr ſchoͤnen 
Drapperie. 

Ein Paar Gladiatoren. 


Ein Opfer. 
Einige Meergottheiten. 
J Nymphen, die einen Tempel mit Blu« 


| | men bekraͤnzen. Sehr ſchoͤn gedacht und ausge⸗ 
fuͤhrt. 


DER 


* 2») Ich vermuthe daß dies der Mars ſey, den Win⸗ 
kelmann Berfuch einer Allegorie für Die Kunſt⸗ 
Dresden 1766. S. 42.) als in dem Pallaſt Bor⸗ 
gheſe befindlich anfuͤhrt. Er erklaͤrt die Binde fuͤr 
Feſſeln, Schelleiſen, womit Mars, nad) der Fabel, 
von den gewaltigen Niefen, den Söhnen des 
gebunden worden. 
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Curtius, der fich in den Abgrund ſtuͤrzt. 
Ein großes und fehr erhobenes Basrelief. In An⸗ 
ſehung der Kunſt von geringem Werthe. 

Priamus, der feinen Sohn vom Achill 
fordert. 

F Dietangenden Horen. Trefflich gedacht. 
Der vernachläßigten Ausführung nach zu‘ weile, 
nur eine Eopie nach einem beffern Werfe, 

Die Fabel der Niobe, von der Winkelmann’) 
redet. Apollo und Diana fehlen, find aber vielleicht, 
da ſie an den Ecken ſtanden, davon abgekommen. 

In den Niſchen umher ſtehen einige Buͤſten. 


— * 


Zweiter Saal 
Auch) dieſer Saal, fo wie die angraͤnzenden Zim; 
mer haben Plafonds, ‚die von neueren Mahlern ver- 
fertiget find. Allein fie find nicht von dem Werthe, 


daß fie unfere Yufmerffamfeie auf ſich ziehen koͤnnten. 


Ueber ver⸗ 


ſchiedene 
Beinahmen 


Statue 
+ Unter vier Statuen der Benus die fhönfte, 


in Anſehung des Gedankens und vorzüglich des ſchoͤ⸗ 


nen Kopfs, diejenige, die ſich mit dem Schwerdte 
gürtetz; bei ihr ein Amor, der den Helm des Mars 

auffege. Eine Vorftellung der Venus Victrix. 
Unter dem Nahmen einer Venus Victrix gehen, 
wieder Herr Hofrath Heyne fehr feharffichtig bemerft,*) 
verſchiedene Antifen, die diefen Nahmen nur dem 
Apfel 


3) 6.8.8. ©. 658, 


4) Sammlung antiquar. uffigeih® Sf. ur. 2. ©: 156. 
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Apfel zu verbanfen haben, den ihnen ber neuere. Kuͤnſt die man der 
ler in die Hand gab. 0. Venus bei⸗ 
Die Benennung einer fiegenden Venus, ‚ . fagtlegt, und 
eben diefer Kunſtrichter an einem andern Orte, °) gibt über die Ab— 
man mehr als einer Arc der Vorftellung. Einmah weichungen 
benennt man fo die Venus, die den goldenen Apfelin der Art fie 
Durch den Ausfpruch des Paris erhalten hat: Zwel⸗ vorzuſtellen. 
tens iſt es die Venus mit Helm und Spieß, und hier 
wird es wahrſcheinlich, daß der Kuͤnſtler auf den ent⸗ 
waffneten Mars gedacht hat: 
Drittens: hat man die Vorſtellung einer fiegen- 
‚den Venus in Beziehung und Ruͤckſicht auf geroiffe 
Zeitumftände gebraucht: vorzüglich auf Münzen, um 
die Siege der. Cäfaren zu bezeichnen, da alsdann 
auch andere Attribute hinzu fommen: Endlich belege 
man in Kom , wie ich fihon oben bei dem Pallaft 
des Baticans bemerkt habe, die Statuen der Venus, 
die ihr Gewand, fallen zu laffen ſcheinen, mit dem Nabe 
men einer Venus Bickrir, 
Wahrſcheinlich ſind die Benahmen einer e Venus 
Victrir, Felix, Genitrix, oft verwechſelt worden, 
Venus ward fuͤr die Stammmutter des Geſchlechts 
des Julius Caͤſar gehalten, und ſeine Nachfolger 
machten auf eben dieſe Ehre Anſpruch. Sie hat die⸗ 
ſer Eigenſchaft ungeachtet doch bewaffnet vorgeſtellet 
ſeyn koͤnnen. Sie war es, die ihren Abkoͤmmlingen 
Sieg uͤber ihre Feinde gab und fo ward fie auch Ge— 
berin des Gluͤcks, die man oft mie der Giegesgörtin 
auf der Hand, oft mit dem Apfel, vermittelft einer 
allegoriſchen Uebertragung ihres eigenen davon getra⸗ 
TION RUN RT genen 
5) Ebendaſelbſt. ©. 129 u, folg. — 


Charafter 
ber Venus. 


Bedeutung 
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genen Sieges, auf alle die folgenden die fie gemäßer, 


bezeichnete. 


Wahrſcheinlich hat auch Die Geſchlechtsableitung ; 
der Caͤſaren von der Venus die häufigen Statuen die⸗ N 
fer Göttin, von denen fi auch jest noch fo: ‚viele fine \ 


den, veranlaßt. 


Inzwiſchen kann man aud) mit chen fo vieler J 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß ein großer Theil 
dieſer Figuren bloße Tronke weiblicher Koͤrper ohne 
alle Beſtimmung, vielleicht Portraitſtatuen ſchoͤner 
Frauen geweſen ſind, die der neuere Kuͤnſtler zu Bil⸗ 


dern der Venus umgeſchaffen hat. 


Am wenigſten darf man ſich an die —— S 


Beinahmen fehren, die man den neuergänzten Sta— 


ten hat geben, und darnach befondere Vorftellungs- 
arten der Venus beftimmen wollen. Es ift von den 
wenigften Diefer Benennungen erwiefen, daß fie in al⸗ 
ten Zeiten durch befondere Abweichungen in der Dar- 


—— unterſchieden ſind. 








— 


Dem Kuͤnſtler war die Venus, das kon ve 


weiblichen Schönheit mit Reis. Diefes fuchte rin 
mannichfaltiger Stellung, Handlung, und Ausdruck 
dem Auge Darzuftellen. Wir Siebhaber übergehen 
alfo alle die Benennungen der Urania, Enidit, Pon-⸗ 
tia, Marina, Anadyomene, Genitrip u. ſ. w. Nur 
dann, wenn wir durch die Attribute auf eine von’ 


andern Borftellungsarten abweichende ‘dee des Künft- 
lers geführet werden, bedienen wir uns eines befondern 


der Venus Nahmens als Wiedererfennunggzeichens. Als Sym⸗ 


in der My- bol der Natur, des Werdens der Erde nachdem fih 


die flüffigen Theile des Chaos von den folideren ge- \ 
frenne 


thologie. 
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trennt hatten, kam Venus, von den Phöniciern Aſtarte 
‚genannt, aus dem Orient zu den Griechen, deren dl 
tere Philofophen den Dcean als den Water des Welt: - 
alls annahmen. Die handelnde Schiffahrt der Phoͤ⸗ 
nicier brachte die dee und die Verehrung der Venus 
zuerft nad) Cypern. Die Einbildungskraft der Grie⸗ 
chen , die alles verfihönerte, machte daraus ein Mäd- 
chen voll Reis, welches die Zephyrs übers Meer ge- 
ſchwemmt hätten. Der gröberen Einfalt war fie aus 
dem Meere entftanden, 
‚Ein Mars, Br 
Ein Jupiter. - 
Ein junger Römer mit der Bulle am m Half 
Man nennet ihn einen jungen Nero. Sehr gut, 
Ein anderer von minderem Werth. | | 
‚+ Ein Faun, der auf der Flöte fpielt, von Borgheſi⸗ 
hoͤchſter Schoͤnheit, und unter dem Nahmen des ſcher Floͤten⸗ 
Borgheſiſchen ep als ein ea iſches Bat fpieler, 
bekannt. 


An Büfen 


+ Ein Geföffalifiher Kopf des Lucius Ver Lucius Be 
rus, von äußerfter Schönheit. Charakter und Aus- rus, ſchoͤne 
Führung find gleich vorerefflih, Man bewundert die Säfte. 
Behandlung der Haare, 

Bier: antife Copien nach diefem Kopfe,, von | 
denen eine ſchoͤn iſt. 

— r Ein ſchoͤner coloſſaliſcher Kopf Mare 
urels. 
Ein ſehr ſchoner Kopf Alexanders. 
— Kopf einer Roma, von großem Charak⸗ 
‚Die Naſe iſt — 
Apollg, 


a Sl Pa 


Apollo. Si Haupthaar ift, wie an Ri | 
de hinten auf dem — ——— des Kopfs aufams 
men gebunden: | | A 

Eine Berenice. J 

Ein ſchoͤner Meiberfopf; | der bil ähnliches J 
mit den Koͤpfen der Toͤchter der Niobe hat. E 
Es find in diefem Zimmer aud) einige moberne J 
Basrelieſ aus Stucco angebracht. 
Erſtes Zimmer zur. gRedten 
Statue n. 
Ein Held, das Haupt mie Strahlen umge: 
ben. Einige nennen ihn Apollo vadiarus. Andere | 
Caftor. Mehr feiner Seltenheit als feiner Schönheit 1 
wegen merkwuͤrdig. 
Ein liegender Bacchus. Am Piedeſtal ein 
Basrelief mit dem Tode Meleagers. Winfe- 
mann 9) redet davon als von einem der ſchoͤnſten aus 
dem Alterthume. Der Stil it aut, die Ausfuͤhrung 
aber mittelmaͤßig. a 
+ Der geflügelte Genius; von dem Winkel: E 


. Mann eine — 7). Der Kopf J 
ver ⸗· 


6 Winkelm. G. d. K. S. 499: 

7) Winkelm. G. d. K. S. 279. Ich habe ſeb bei ie © 
legenheit deg fehenen Genius im Vatifanangeführe 
In den annotazioni [opra le Statue di Roma. 
©. 51. ſagt Winfelmann: la tefla e vergine in 
tutte le fue parti. Das heißt unverfebrr, nicht 
ee wie es uͤberſetzt iff: 
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verdienet feine Lobeserhebungen. So ſchoͤn der Körper 
iſt, er koͤmmt dem Kopfe nicht bei, und die Stellung 
ift gezwungen. man, % 

Apollo und Daphne von Bernini. Daphne Apollo und 


iſt in dem Augenblicke der angehenden Verwandlung Daphne vom 18 


vorgeſtellet. Ihre Finger werden zu belaubten Aeſten, Sernini, ZIP | 


ihre Zehen wurzeln ein, die Baumrinde fänge ſchon 
an ihren $eib zu umfchließen. Dieſe Borftellung 

ſcheint mir vorzüglid) in Marmor eine ſchlechte Wür- 
Tung zu thun. Die Eptremitäten, die ſich in Aefte 

und Wurzeln zufpißen, erwecken eine widerliche Em- Ic 
pfindung. Ich weiß nicht, ob ich Recht habe: Aber Die Bild 
es fcheint mie, als ob der höhere Anfpruch, den die hauerkunſt, 
‚Bildhauerei auf Illuſion Hat, die angenehmen und deren Werke 
unangenehmen Senfationen, die die Kunft hervorzu- die volllom⸗ 
bringen im Stande ift, auf gleiche Art verſtaͤrke. hen 
Es fehle übrigens den Figuren an Ausdrud, Die —— 
Behandlung des Marmors iſt, handwerksmaͤßig be- ſtalt geb 5 


trachtet, ſchoͤn, aber das Fleiſch gleicht mehr dem ſcheint eine 
Porcellain, als einem weichen Körper , unter deſſen vorzůgliche 
Haut Muffeln von verſchiedener Form liegen, Verbindlich⸗ 


+ Der ſogenannte ſterbende Seneca. Es keit auf ſich 
leidet wohl keinen Zweifel, daß dieſe Figur einen zu haben, 
Sclaven vorſtelle. Ob aber gerade einen Sclaven, nichts Wr 
der im Bade aufwartet, wie Winfelmann-°) glaube, driges Dar: 
laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. Figuren ähnlicher Art zuftellen. 
finden ſich in dem Elementinifhen Mufeo, Dieſe Vermeinter 
Figur iſt aus ſchwarzem Marmor, und in Anſehung on 
ber Arbeit Feine der vorzuͤglichſten. Der ganze untere. Sclavm 
heil ift modern, r — nie 
RB | Yeneas,, 

8) G. d. K. ©. gı0, - 4 


— — 
nn [ [ — — 


— — 
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Aeneas, der feinen Vater Anchiſes gt 
von dem Vater des Bernini, . 


An Buͤ'ſt en. 


+ Eine ſchoͤne Jung, die aber vielmehr eine 
Venus zu ſeyn ſcheinet. °®) | 
+ Eine £ivia gleichfalls ſchoͤn , mit Diadem 
und Schleier. Im Charafter einer Juno, 
Scipig, die Benennung ift zweifelhaft. Erift 
den übrigen Köpfen, Die unter dieſem Nahmen gehen, 
nicht aͤhnlich. 4J 
Ein Lucius Verus, ein Marc Aurel und 
einige andere Unbekannte, 
In der Mitte diefes Zimmers F Eine Vaſe, 
ſchoͤn an Form und Zierrathen, worunter auch Maf 
Een befindlich find. Sie fteht auf einem ſchoͤnen ſechs⸗ 
eckigen Piedeſtal, welches antik iſt. 
Be 
- Zweites Zimmer zur Rechten. 
Borghefiſche Im der Mitte Diefes Zimmers F Eine vor: 
Vaſe. lb Vaſe, deren Fuß aber modern und zu 
| | groß 
96) Das Diadem hat zu der Benennung, Juno, vers 
führt. Wahrfcheinlich ift der Kopf ein Portrait 
einer Kaiferin im Charafter der Venus. Winfelmann 
Verſuch einer Allegorie ©. 52.) hält ihn für den 
Kopf einer Himmlifchen Venus, welche ſich durch 
das Diadem von der Venus Aphrodite unterfcheide. 
Diefe Behauptung wird ihre Währung durd) dass 
jenige erhalten, was im Allgemeinen über die Bei: 
nahmen ber Venus gefagt if. Das was unfern " 
"Kopf als Venus charafterifirg, iſt der amighende 
Reitz. 
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groß iſt. Die Figuren an der Vaſe gehoͤren zu den 
ſchoͤnſten, die man in erhobener Arbeit hat. Sie 

ſtellen einen Bacchus vor, der ſich auf Ariadnen lehnt, 
waͤhrend daß dieſe auf der Leier ſpielt; dann einen tan⸗ 

zenden Faun; einen trunkenen Silen, den wieder ein 
Faun haͤlt; eine Nymphe, die Becken ſchlaͤgt; noch 
einen Faun, der auf zwei Floͤten blaͤſt; eine Nymphe, 

die eine Leier unter dem Arme hält, und der ein vier- 

ter Faun den Schleier rauben will; und endlid) eine 
Nymphe die tanzend auf der Klapperfrommel (Tam- 
bour de basque, oder dem gefpannten Trommel- 

fell mie Schellen) fpiele. Dieſe Figuren find an - 
Form, Stellung und Ausdruck gleich) wahr, gleich 
ſchoͤn. Rund herum gebt ein. en Bears 
Kranz von Weinreben. 2 


Statuen 


+ Apollo Sauroctonon. So nennt man Bezeichnung 
die Vorftellung diefes Gottes, wenn man ihn neben eines Apollo 
einer Eidere fieht. Ein Attribut, welches ein Sym- Saurocto⸗ 
bolum der Weiffagung feyn foll, weil man glaubte, non. 
dieſe Ihiere koͤnnten die Veränderungen des Wetters 
zum Voraus anzeigen. Winfelmann ?) glaubt: 

Apollo fey bier in feinem Hirtenſtande vorgeſtellet, als 

er dem Könige Admet in Theffalien Diente, 

| Unfere Starue-ift-in einem Alter auf der Gränze 

der Pubertät. Der nicht, fehr fhöne Kopf ift dem 

Numpfe aufgefegt. Der Körper iſt defto fehöner, 

und überteiffe weit die Ähnliche — aus 3 Drpnge 
in 


9)6.b. K. ©. | 
Be 7 


| 





| Blue . 


Bar 
— 


es an Gleichgewicht. Der Ausdruck iſt Verzerrung, | 
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in der Billa Abani. Winkelmann °) rechnet die 
Beine diefes Apollo unter die fehönften, die ſich aus 


dem Alterthume auf ung.erhalten haben. : Die beidvem 


Hände find modern. 


. Ein Faun, als Narciß ergänzt. Man ſieht 
deutich „ daß er nach dem berühmten Faun zu Florenz 


copirt if Er trägt fogar die Erotalen "”) unter dem 


Fuße: Der Kopf ſcheint modern. 
Bacchus. Ein Arm, eine Hand und ein Bein 


modern. Der Körper von großer Schönheit. Die 
Bermifchung der weiblichen und männlichen Natur, 
die den Charakter diefes Gottes ausmacht, wird vora ⸗ 
zuͤglich an Die. ger ſichtbar. J 

Bernini. Der Meifter of bei 4 


David do 
Verferfigung diefer Statue Feine geringere Anmaaßung 
gehabt haben, als den berühmten Gladiator zu übers 


treffen. Allein ev hat nichts weiter als einen niedrigen 


Laſttraͤger hervorgebracht. Schon ver Stellung fehle 


die Muffeln find willkuͤhrliche Geſchwuͤlſte. 


Ein junger Faun, deſſen Kopf Bernie iſt. 


Arme und Fuͤße ſind modern. 


Zwei Figuren, deren Gewand anti und von | 
Bronze iſt. Die Köpfe und die übrigen Ertvemitär 


ten. find von Alabafter, modern aber gut. 


mauert. 
Die 
a0) G.d. K. ©: 375. 


11) Ein Inſtrument in Form einer Klapper, welches | 


wahrfcheinlich dazu diente, den Taft — 





In die Wände find mehrere Basreliefs aa 
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Die unteren fechs find anfif, und unter dieſen 
eins von vorzuͤglichem Werthe. Es ſtellet F eine 


Noomphe vor, die ein Reh hält; Seellung und 
- Form aͤußerſt ſwelt, Gewand Teiche und vortrefflich 


geworfen. Es war ehemals an der äußern Seite des 
Pallaſtes befindlich, 
Die fechs obern Basreliefs find modern. 


Einige moderne Vaſen, unter denen eine, 
von Roſſo Antico, fehr ſchoͤn iſt. | / 

4* ae a Ä 
Solge von Zimmern linter Sand. 
f Erftes Zimmer, 


In der Mitte ftehet + Der fogenannte Bor: Der Borghe⸗ 
gheſiſche Faun mit dem Kinde, Dan nenne ihr ſiſche Faun, 
auch wohl Saturn, der feine Kinder frißt. Aber wahr. oder Silen. 


ſcheinlicher ift es ein Silen mit dem Eleinen Bacchus. 


Starkes und munteres Alter macht den Charakter diefer 


nannt. Inzwiſchen ſcheint doch immer ein Silen, 


Figur aus. Welch ein Mann in ſeiner Jugend! In 


dem Kopfe ein Ausdruck von vaͤterlicher Guͤte und 


Froͤhlichkeit. Die Stellung ſehr natuͤrlich und wahr. 


Dieſe Statue, ſo wie die meiſten andern in dieſer 


Billa, ſteht in feinem vortheilhaften Lichte. 


Silen war in der Bacchiſchen Fabel der Erzieher Charakter 
und Begleiter des Bacchus. Urfprünglich war nur eines Si⸗ 
einer, nachher nahm man ihrer mehrere an, und nun lens. 
wurden alle alte Saunen oder Satyri, Silenen ge- J— 
den man Water Silen nennen kann, an der Spitze 
des Chors der Satyri oder Faunen geftanden zu haben. 

‚Ds kurze dicke Koͤrper iſt nur bei Vorſtellungen | 
E,9.,.,.0... . bemef- 1% 
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bemerklich, die auf dem Eſel reitend in den fgenanns 
ten Bacchanalien vorfommen. '” *) 


Eine fehr ſchoͤn drappirte Muſe. 
Eine Ceres mit einem Kopfe, der ihr nicht zu 
gehoͤren ſcheint. 
Eine Venus ich, Kopf und Hände 
modern, 
Noch eine Ceres mit aufgefehtem Kopfe, wel⸗ 
cher ein Portrait zu feyn ſcheinet. Hände modern, 


Centaursom + Gentaur vom Amor gebändigt, Hat 
| — r gebaͤn große Vorzüge vor der ähnlichen Voeſtellung auf dem 
gt Capitol, Die Muffeln greifen vortrefflich in einan- 
der. Das Fleiſch ift fehr weich, und der Uebergang 
der beiden Naturen in einander unvergleichlich. "*®) _ 
Die Basreliefs in diefem Zimmer find modern, 


Zweites Zimmer. 


In der Mitte ein großes Gefaͤß von Por⸗ 
phyr auf vier Crocodilen von Bronze, welche mo— 
dern ſind. 


Das merkwuͤrdigſte Denkmahl der in die⸗ 
einem ſem Zimmer it F Die ſogenannte Juno, Sie 


wande von Prog: 
Porphyr. 12°) ©. Hr. Hofrath Heynens Abhandlung von dem 
vorgeblichen und wahren Unterfchiede zwiſchen Fau— 
‚nen, Satpren, Gilenen und Panen. Antiquar. 
Auffäße, N. Stuͤck. Imgleichen Winkelmann G. d. K. 
Wiener Ausg. S. 277. 
12?) Winkelmann in den oft angeführten Annotazi⸗ 
ni fopra le Statue. S. 52. fagt; fie ſey blosmit 
dem Meißel geendigt. 


Juno mit 
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traͤgt auf ihrem Haupte ein Diadem; ihr Gewand iſt | 


von Porphyr. Winkelmann fagt, daß dies Ge- 


wand ein Wunderwerf der Kunft fey. Diefes iftvor- 


zuͤglich wahr in Anfehung der Materie; Denn die Härte 


des Porphyrs erhoͤht die Schwierigkeiten der Pe 


tung. 


— 


Eine drappirte weibliche Figur von weißem 
Marmor. Kopf und Haͤnde ſind von Bernini aus 
Bronze reſtaurirt. Die Drapperie iſt gut. 


Winkelmann ) ſpricht von einem Gott Anu⸗ 
big mit dem Kopfe einer Katze, ev hat aber nicht be- 


merft, daß dieſe Statue der großen Brüfte wegen eine 
weibliche Figur vorſtellen muß. Sie ſtellet eine Bu⸗ 
baſtis vor.) 

Eine kleine Diana von Alabaſter. Kopf 
Haͤnde und Fuͤße ſind von Bronʒe und neu. Das 


Gewand iſt gut. ) 


Die ſogenannte Egiziaca oder 5 Zigeunerin. 


Eine Figur mit einem antiken Gewande von ſchwarzem 


Marmor. Man hat ihr ein weißes Hemd mit golde⸗ 


nen Frangen,. und einen vergoldeten Kopfpus in neue- 


ren Zeiten gegeben... Kopf, Hände und Füße von 
Bronze find gleichfalls modern. '°) 


23 Drrittes 


56 B.8.8. 


14) Bubaftig, eine Figur mit einem Katzenkopfe. 
Symbol des Mondes. Weil Katzen bei N acht ſehen. 


15) Winkelmann, S. 519. 


16) Winkelm. Vorrede zur ©. duK. S. VI. 


Gh . 
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Drittes Zimmern 
Man findet hier vier Landſchaften von einem fran⸗ 
zoͤſiſchen M Mahler, der ſich Tiers nennet. 
In der Mitte ſteht 


Der Borghe-⸗ + Der berühmte Borgheſiſche Fechter. 
ſiſche Fech⸗ Ich nenne dieſe Figur bei dem gewoͤhnlichen Rahmen, 


ter. weil ich nicht Gründe genung vor mie ſehe, ihn als un⸗ 
paffend zu verwerfen. '”) 

Die 

Ueber ech 77) Da ich von der beruͤhmteſten unter den Fechter- 

terſtatuen ſtatuen rede, ſo wird zugleich die Beſtimmung der 


uͤberhaupt. Ideen uͤber Figuren dieſer Art hier am bequemſten 
einzuſchalten ſeyn. Fechterſpiele waren Nomifchen 
und Etruſciſchen Urſprungs, und nicht im Geſchmack 
der Griechen. Erſt von der Zeit an, da die Grie— 
chen Fechterſpiele von den Romern anſtellen ſahen, 
und da griechiſche Kuͤnſtler in Rom lebten, iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſelbſt griechiſche Künft- 
ler dieſe Vorſtellungsarten gewaͤhlt haben. Allein 
es laͤßt ſich vielleicht von keiner einzigen unter denen, 
die uns als ſolche gezeigt werden, mit Gewißheit 
behaupten, daß ſie wuͤrkliche Fechter ſind. Es fehlt 
dazu an hinreichenden Beſtimmungszeichen. Die 
meiften Attribute, die fie ung jetzt bezeichnen, find 
neu, und ber ftarfe, unterſetzte ſtaͤmmige Korper, 
der vieleicht am meiften die Künfkler quf die dee 
von Gladiatoren bei der Ergänzung geleitet hat, ift 
wahrfcheinlich den Kriegern, und vielen unter den 

Arhleten mit ihnen, eigen gemwefen. 
Die Benennung unferer Statue als Fechter bes 
ruhet auf feinen gewiſſeren Gründen, alg diejenigen 
| find 


\ Tee 
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Die Stellung zeigt einen Mann an, der im Aus⸗ 
fall mit vorgeſtrecktem Koͤrper von unten auf einen 


‚al ausholt, während daß er mir vorgeworfenem 
ae. Schilde 


find, die für die Benennung fo vieler andern ange- 
geben werden. Der Herr Hofrath Heyne, Samm⸗ 
lung Antig. Aufl. II. Stück, ©. 229. nennt fie gar: 
unſchicklich. Er fagt: »Diefe edle, fehone Figur 
„eines fo vor£refflich athletifch ausgearbeiteten Kor- 
vpers eines jungen Kriegerg, im höchften Grad der 
»Spannung aller Muffeln, und doch ohne Ueber- 
 vereibung; mie Fonnte man ſich einfallen laffen, ei⸗ 
„nen elenden Gladiator daraus zu machen? Wahr- 
»feheinlicher Weiſe machte er eine Gruppe mit an— 
„dern Ziguren aus, und vor ihm ftand eine Figure 
„zu Pferde, gegen die er fich vertheidigre. Ohn— 
»geachtee ich über die Ergänzung des Stuͤcks nichts 
Genaues weiß, und e8 von der andern Seite ein. 
Wunder wäre, wenn eine Figur von fo ausgeſtreck⸗ 
 pnten Theilen, ale hier Beine und Hände find, un 
»verſehrt erhalten worden fen ſollte: ſo lehrt doch, 
»die Richtung des Kopfes, daß er fich gegen einen 
»Angriff von oben her verwahret, und daß erseine 
Wunde von unten auf, wie in. des Pferdes Bauch 
»oder Bruſt anbringen will. Daß es ein. hifiori= 
ſches Stuͤck iſt, iſt mir ſehr wahrſcheinlich. Win— 
vkelmann ſagt auch: fein Geſicht ſey offenbar nah 

nder Aehnlichkeit einer bekannten Perſon gebildet.“ 
Sich Habe im Ganzen Nichts gegen die Moglich- 
keit diefer Erklärung. Aber ich geftehe zugleich, daß 
ich die großere Wahrſcheinlichkeit nicht fühle. Das 
ausgezeichnet Edle habe ich der angeftellten Unter 
fuchung ohngeachtet fo wenig finden koͤnnen, als 
Daß der Arm mit dem Schilde neu ſey, wie der 
Here. 
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Schilde einen Streih von oben — ſucht, 
an den ſein Blick iſt. 


Diefer 


— Hofrath Heyne in der Note eben daſelbſt ver— 
muthet. Es ſcheint mie nicht nothwendig, daß 
der Streich von oben, den unſere Figur abzuwen - 
den fiheint, von einer Figur zu Pferde fomme. E&8 
fonnte fehr wohl ein Hieb feyn, den der Gegnermit 
aufgehobenem Arme ausholte. Selbjt der aufwärts 
gerichtete Blick fcheint dag Gegentheil nicht anzu 
zeigen. Denn die Richtung des Auges folge eher 
dem Schwerdte, als der Mine deg Gegners. 
Warum fol fchlechterdings diefe ſwelte Figur mit 
dem Begriffe contraſtiren, den wir ung von einem 
Fechter zu machen berechtiget find? Verlangt denn | 








ihr Talent weniger Gefchmeidigfeit, als die dee 
Ningers, des Kriegers? Weniger ſchlanken Wuchs, 
weniger ausgearbeitete Glieder? Der Herr Hofraty 
Henne gefteht felbft ein, daß ihre Korper zum Aus 
druck, zumahl in Marmor, fehr gefchieft gewefen 
feyn müßten. Aber warum blog zum Ausdruck? 
Das ift wie mich dünft, erſt die zweite Nückficht des 
Künftlers. Die erfte ift ihm die Stellung, diedie 
Formen des Körpers in ihrer größten Schönheit 
und Abwechfelung zeige. . 
Warum fol nun eben diefes Stuͤck ein hiſtori— 9 
ſches Stuͤck ſeyn? Weil der Kopf Aehnlichkeit mit 
einer beſtimmten Perſon zu haben ſcheint? Wie 
leicht kann nicht ein ſchoͤner Fechter Gelegenheit zu 
dieſer Nachbildung gegeben haben, den entweder 
das Volk, oder der PAARE gerade in diefer Stel⸗ 

lung bewunderte! 

Worauf der Aber es ſey mir erlaubt, —* etwas anzufuͤhren, 
Bildhauer was ich an einem andern Orte noch weiter auszu⸗ 
führen \ 
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Dieſer Mann hat einen voͤllig ausgewachſenen 
Körper, der durch Ausarbeitung ſchlank und feſt ger 
worden ift. u Ideal ift er nicht gehoben, aber 

5 ‚ die 


führen Gelegenheit finden werde: Des Bildhauers bel der Wahl 
erſte Ruͤckſicht kann nicht auf Bedeutung, auf Aus- eines Sujets 
druck, in Beziehung auf ein gewiſſes beſtimmtes vorzuͤglich 
Suͤjet aus der Geſchichte gehen. Sie geht viel- Ruͤckſicht 
mehr auf die Wahl ſolcher Gegenſtaͤnde, die ihm nimmt. 
Gelegenheit geben, feine Ideen von Schoͤnheit finn- 
lich darzuftellen, oder feine Kunft in der Nachbil- 
dung des menfchlichen Korperbaues — fi: ihn ein 
hohes Verdienft! — zu zeigen. 
Wenn wir dies gehörig in Erwägur Richen; ſo 
fuͤhlen wir, daß der Kuͤnſtler eben fo gern einen 
Gladiator habe darftellen Eonnen, daß man fogar 
in den Zeiten des Enthuſiasmus fuͤr die Fechterſpiele, 
einen Gladiator, den das Volk oft vor ſeinen Augen 
hatte ſiegen ſehen, eben ſo gern habe ſehen wollen, 
als irgend einen Helden, der ſich in der Schlacht 
auf eben die Art wie ein Gladiator, zum Angriff 
oder zur Vertheidigung ſtellen mußte. 
Wenn man nun ferner die groͤßere Bequemlich⸗ 
keit hinzu nimmt, die der Kuͤnſtler fand, im Circo 
eine Idee zu einer ausgezeichneten Stellung zu ſamm⸗ 
len, al® in der Schlacht; fo gleicht man die Wahr⸗ 
feheinlichfeit der Benennung eines Fechterg, mit der 
eines Kriegers, bis zur Moglichkeit auf beiden Sei: 
ten aus. 
Und wenn e8 nun gar ein Nero, eine Zauftina 
geweſen wären, die dieſes Werkzeug ihrer Unterbals 
‚tung hätten nachbilden laſſen wollen? 
Ich hoffe, man verftcht mich nicht unrecht, wenn 
ich fages es iſt a , daß unfere Statue einen 
en 


- 
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die Natur ift gewaͤhlt. Der Kopf hat den Ausdruck | 
des Falten Muchs, und viele wollen fogar eine indivi⸗ 


delle Gefichtsbildung darin bemerken. 


Was diefe Statue der Aufmerffamfeit des Sieb: 
habers vorzüglid) werth macht, ift die Beftimmeheit 


der Umtiffe, die Richtigkeit der Sage — Form 
der Muſkeln, und vorzüglich ihr Spiel, ihr Inein— 


andergreifen, wenn ich ſo ſagen darf, unter der wei⸗ 


chen Bekleidung des Fleiſches. Weichheit und Ela— 
ſticitaͤt: die wahre Graͤnze zwiſchen Haͤrte und Unbe⸗ 
ſtimmtheit. 

Der 
zuͤge dieſes Werks auch beſonders die ſchwere Stellung 
mie in Anſchlag. Es iſt unmöglich, daß der Urhe— 
ber ein lebendiges Modell in diefer Sage lange vor ſich 
habe ftehen laffen koͤnnen. Die Figur ift fo fehr ge- 
ſtreckt, daß fte bei einer weiteren Spannung unfehlbar 
aus dem Gleichgewicht kommen müßte, Gr bat 

folglich nur durch Hülfe des Gedächtniffes den Augen⸗ 
blick anheften fönnen, in dem er etwaeinmahl ein Vor 







bild in dieſer vorübergehenden Stellung fahe. Man 


tot der Sage des Ruͤckgrades vor, daß fie mir der 


Sage des vordern Leibes nicht uͤbereinſtimme. Bei der 
Unterſuchung die — angeſtellt haben, hat ſich 


erge⸗ 


Fechter vorſtellen koͤnne. Ich will damit nichts an- 
deuten, als: Man kann nichts Gewiſſes uͤber ihre 
Bedeutung beſtimmen. Aber daß ſie keinen Diſco— 

bolus vorſtelle, wie der Baron von Stoſch meinte, 
noch einen Chabrias, wie Leſſing eine Zeitlang 
glaubte, dies ſcheint OR Stellung hinreichend anzu» 
zeigen. 


Inftler bringe bei Beſtimmung der Wor- 
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ergeben, daß diefe Sage möglich ſey, und daher nichts 


— 


Unnatuͤrliches enthalte. Selten iſt fie, das iſt wahr, 
und daher dürfte fie vielleicht nicht ohne allen Grund 
gezwungen feinen. ’ 

Eine Innſchrift nennt den Agafias, Sohn des 
Dofitheus aus Ephefus, als den Verfertiger dieſes 
Werks. 


So viel ich habe bemerken koͤnnen, iſt nur der 
rechte Arm mit dem Stuͤck Lanze ganz neu. Doch 
finden ſich noch einige geringere ange und Aus 
befferungen, 

Man hat fie mit wenigem Gefchmad * ein Pie⸗ 
deſtal geſtellt, woran verſchiedene Basreliefs von ſehr 
mittelmaͤßiger moderner Hand angebracht ſind; ſie 
ſtellen verſchiedene Arten von Fechterſpielen vor. Uebri⸗ 
gens iſt auch die Aufſtellung in dee Mitte eines Zim= 

mers, in welches das Licht von mehreren Seiten hin⸗ 
"einfällt, wenig vortheilhaft, e 

”. ‚7. Cine Mufe in einer vortrefflichen Stellung. 
Sie ſtuͤtzt den Kopf auf den Arm, deſſen Ellbogen 
ſich auf das Knie des Fußes lehnt, den ſie auf einen 
Stamm ſetzt. Nur der untere Theil der Figur iſt alt, 
der obere iſt neu und von Penna reſtaurirt. 


Ein Tiſchblatt von Probierſtein auf einen 


i Sarcophag gelegt, deſſen Basrelief den Tod des Ak⸗ 


täon vorſtellt, nebſt vielen Zierrathen. Winkel⸗ 
mann *4) rechnet es unter die ſchoͤnſten des Alter- 
thums: Allein es bleibt demohngeachtet, als ſchoͤnes 
Werk der Pau betrachtet, nur mittelmäßig. "N 


+, 


18°) ©. d. 8. er 499. 
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Der Schlaf aus ſchwarzem Marmor, von 
Algardi. Er iſt mit Mohnhaͤuptern bekroͤnt, und 
bei ihm liege eine Fledermaus. "°®) ; 


Ein Difcobolus. ”) Obgleich beide Arme | 
neu find, fo rechtfertigt fich doch die Benennung | 
durch ein Stück des Difeus, Der ſich an dem a 
erhalten hatte. 


Ein Pancratiaft, °°) Arme und Füße neu. 1 
18°) Dies Tier ift ein Symbol des Schlafs, weil es 


den ganzen Winter hindurch. fchlafen fol. Winfelm. 
Verſuch einer Allegorie. ©. 138. 


Difeobolus. 19) Difcobolus. Eine Figur, die mit dem Difeo, oder 
einer Scheibe von Metall wirft. 


Pancratiaſt. 20) Pancratiaſten ſind Sauftfämpfer, deren Hande 
mit Schlagriemen oder dem Caͤſtus umwunden wa-⸗ 
ren, womit fie vorzüglich den Kopf ihres Gegnerg zu 
£reffen fuchten. Die Ohren litten dabei am meiften. > 
Winkelmann gab daher die gequetfchten und ge- 
fhwollenen Ohren, die man an verfchiedenen Fi 

guren finder, als MWiedererfennungszeichen folcher 
Perfonen an, die diefes Spiel ausübten. Allein 
der Herr Hofrath Heyne, ©. Samml. Antiquar. 
Auffage I. St. ©. 253. erinnert mit Recht, daß 
überhaupt an ſtarken Körpern die Ohren etwas flär- 
fer und wie gefchwollen ausfehen dürften. Solche 
Ohren finden fich vorzüglich auch an Kopfen- des 
Hercules, und mich dünft, ich hatte überhaupt an 
den Einwohnern der mittäglichen Gegenden bemerkt, 
daß die Fnorpelichten Theile des Ohrs ftärfer und 
hervorragender find, alg bei nordlichen Voͤlkern. 





| 
| 
| 
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Ein Ringen, I der ſich mit Oehle ſalbt. — | 


Wenn die ae ‚alt find, ſo ſind ſie wenigſtens — 


ſetzt. 
Ein anderer Ringer, — Krone und einen 
Palmzweig halt. Kopf und $eib find alt und ſehr 


ſchoͤn. Arme und Fuͤße ſind aber neu. 


Eine Wölftn von Roſſo Antico. Sie ſaͤugt 
den Romulus und Remus. Vielleicht ein modernes 


Werk. 


Ein antikes wildes Schwein. | 

Eine fogenannte Eeres, Die Drapperie ift 
ſchoͤn, die Arme find modern. Zu ihren: beiden Sei⸗ 
ten ſind zwei Fuͤllhoͤrner, die antik ſind. 

An dem Piedeſtal ſieht man eine Venus, 
aus dem Bade ſteigt, bei ihr ein Amor, ein 


Basrelief aus der Florentiniſchen Schule. **) 


r Eine fehr ſchoͤne Düfte, Bu) die 
aͤltere. 
a 
Viertes Zimmer, 
Man ſieht bier vier Sandfihaften von Wutfn, ei- 


nem neueren deutfchen Kuͤnſtler aus dem Defterreis 


chifchen. 
Ar 


2) Ueber den n Gharafter der Ringet, f bie Befchrei- 
bung des Capitols 


22) Herr Volkmann in feinen Nachrichten über Italien, 


©. 866. des 2ten Bandes ſagt: Dies Basrelief 
merde feiner Vortrefflichkeit megen für ein Werk des 
Praxiteles gehalten. Es hat nicht den geringften 
Anſpruch auf dieſe ehrbringende Vermuthung. 
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An Statuen ' 
+ Eine Gruppe des Pylades und Orefts, 


Man nennt fie auch Caftor und Pollur. Sehr gut, J 


Eine Mufe, als Flora reſtaurirt. 

och eine Mufe, 

Ein Eleiner Prieiter der Cybele. 

Amor der den Bogen fpannt, — 

T Venus die den Mars liebkoſet. Die 
Köpfe find Portraits. Diefe Gruppe wird fonft auch | 
Eoriolan mit der Mutter genannt, oder auch Fauftine 
mit dem Fechter. Aber ohne allen Grund, °°) | 

| | Ein 


23) Winkelmann, Vorrede zur G. d. K. S V. fagt: 
man habe die Gruppe der falſchen Benennung we— 
gen fuͤr roͤmiſch und ſchlechter gehalten, als ſie wuͤrk⸗ 
lich ſey. Inzwiſchen ſcheint mir die Arbeit doch 


nicht beſonders fhön. Die Idee iſt artig: und der 


Herr Hofrath Heyne, Antiq. Aufſaͤtze J. St. nr. J. 


©. 161. hat eine vortreffliche Aufloͤſung ihrer Ent— \ 


fiebungsart gegeben. 


Die Venus, die den Mars liebkoſet, iſt keine J 
andere, als eine Abaͤnderung der Idee einer ſie⸗ 


genden Venus. An diefem Beifpiel laͤßt fich recht 
deutlich machen, wie eine urfprünglid) ganz phi- 


Iofophifche Idee fombolifch ausgedrückt, endlich 


ein Süjet für die Kunft werden fann. In den 


alten Cofinogonien ward der voraugsgefeßte Streit 


der Elemente, und ihre nachherige Vereinigung 


zur Schöpfung oder Bildung der Welt, auf viek 


fache Weife vorgeſtellt. Dahin gehoͤrt Mars 


und Venus vereinigt, und alg Aeltern der Har- 


monie. Die Dichter zogen nachher, und zwar 
ſchon a die Baht von der Liebe Mars 
- und 
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Ein ſtehender Hermaphrodit, der gemeini⸗ 


glich verſchloſſen, und mehr der unzuͤchtigen Stellung 
als ſeiner Schoͤnheit wegen merkwuͤrdig iſt. 


Der beruͤhmte Borgheſiſche Hermaphro⸗ —— 
dit. Er liegt auf dem Ruͤcken, jedoch mit dem Kopfe ſiſche Herma⸗ 
zur Seite gekehrt, fo daß man das Geſicht im Pro- phrodi. 
fil ſieht. Die Stellung ift aͤußerſt veigend an fih 
felbft, und auch darum wohl gewählt, meil fie die 
Zeichen verfihiedener Gefchlechter, die leicht durch. den 
Mißſtand beleidigen Eönnten, dem Auge entzieht, R 
Man Fann die Weichheit des Fleifches, den fanften 


und der Venus daraus; die Kuͤnſtler verwandel⸗ 
ten e8 in eine angenehme dee mei ſchoͤner Ideal⸗ 
figuren, einer männlichen und einer meiblichen, 
mit verfchiedenem Ausdrucke: 
Unfer Kunftrichter verwirft nachher aus Gründen, 
die ich fehon bei der ähnlichen Vorſtellung im Ca- 
pitol angezeigt habe, die Erflärung einer Tauftine 
mit dem Sechter, Eher, fährt er fort: 

- Eher ließ fich noch denfen, daß auf Fauſtine und 
Marc Antonin angefpielt ſey. Man har ein 
Paar befannte Münzen von der Fauſtine, wor⸗ 
auf diefe Gruppe vorfömmtz auf dei einen ſteht 
dabei Veneri Vidtrici, S.C. Es kann ſeyn, 
daß fie bei einem Aufbruch des Kaifers in den 
Krieg, oder beileiner andern Gelegenheit, . mit 
Nückficht darauf geprägt worden. Allein es fol- 
get nicht, daß für die Münze die Idee zuerft er⸗ 
funden, und nachher an Statuen copirt iſt. 
Eben fo. wohl und mwahrfcheinlicher,, wie aus 

‚mehreren Beifpielen erhellet, mar die Statue 
früher vorhanden, und ward auf Münzen copirt. 


ni 
- 
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Guß der Muffeln, die dadurch von ihrer Beftimnit- 


heit Nichts verlohren haben, nicht genung bewundern. 


Er ſcheint zu fchlummern ‚ und durd) einen füßen 
Traum entzücft zu werden. Haupfergänzungen habe 
ich nicht bemerkt, Inzwiſchen gibt man. Guillaume 
Berthelot, einen Franzoſen, als den Ergänzer an. 


Bernini verferfigte » die Matrazze, Die von eini- 


Charafter 


der Herma: 


phroditen. 


gen als ein Wunderwerf einer gefreuen Nachah— 
mung der Natur gepriefen wird, andern aber, der 


‚gar zu hart angegebenen Durchnähung wegen, mit 


Steinen angefülle feheint. Auf jeden Fall thut der 
Fleiß, der an diefes Beiwerk verſchwendet ift, der 
Hauprfigue Schaden. 

Der Charakter der Hermaphroditen ift Vermi— 


hung männlicher und weiblichee Schönheit. Die 


Züge des Gefichts, das Gewächs und die Bruft find 
weiblih. Die männlichen Zeugungsglieder feheinen 
fie Hauprfächlich von den weiblichen Figuren zu unter: 
ſcheiden. 

Ein antikes Moſaik auf dem Fußboden. | 


* * 


As ich Rom verließ, arbeitete man noch an eis 
nem neuen Zimmer, für welches mehrere Büften be- 
ſtimmt waren, imgleichen an Statuen: ein Jupiter, 
und ein vermeinter Beliſar mit hohler Hand, von 
dem Winkelmann **) glaube, fie fönne einen Auguft 
vorftellen, der zur Verföhnung der Nemeſis alle Jahr 
einen Tag über bettelte. Allein ic) kann diefer Er— 
Flärung meinen Beifall nicht geben, Es fteller diefe 

| | PR Statue 
24) G. d. K. ©. 876. 
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— einen gebrechlichen Alten vor, deſſen Fleiſch 
aͤußerſt ſchlaff und haͤngend iſt. Die hohle ai # 
‚wahrfcheinlich modern.) 


| Außerdem ift für diefes Zimmer kr eine 
Vaſe mit einigen Bacchantinnen in Bastelief, 
ein Eleiner Sphynx aus Baſalt u. ſw. 


— 
In dem obern Stockwerk und zwar 
St, dem erften Saale 


Neun Landſchaften von Hackert. 


Der Plafond, der eine Goͤtterverſammlung 
vorſtellet, war zuerft von Lanfranco gemable, und ift 
nachher von Corvi übermahlet worden, 


* Er ee 


In dem seiten Zimmer 
findet man einen Plafond von Domenigo Corvi. 


- Mehrere Familienportraits ie der 5% 
- milie Borgheſe. 
Drrei moderne Buͤſten von Bernini, Zwei 


derſelben ſtellen den Pabſt Paul den Fuͤnften, 
die dritte den m. —— Borgheſe vor. 


N “ ’ Sn 


— Man geift im Batican, und zwar in der Galerie, 
die zur Bibliorhef Bone eine biefer ähnliche Sta 
tue an. | 

Erſter Theil. 


338 Billa Borgheſe. 
ee 
In einem andern Zimmer hat. Hamilton 


die Geſchichte des Paris in mehreren Abcheilungen 
am Plafond gemahlet. 


Die beiden Statuen des Paris und der, He 
lena find von Penna. 
| RE 
In dem darauf folgenden Simmer 
ſtellt der Plafond die Gefchichte der Pſyche vor, 


von Novello, einem Venetianer. 


Kund herum finder man Eandfchaften von 
Drionte i in großer Menge. 


ee 


Man geh alsdann über eine Terraſſe, auf wel⸗ 
cher man einige gute Statuen und zwei ſehr mit⸗ 
telmaͤßige Basreliefs antrifft. 


Dann in ein Zimmer, an deſſen Plafond Un-⸗ 
‚gerberger, . ein. deutſcher noch lebender "Künftler in 
Nom, die Thaten des Hercules vorgeſtellet hat. 


Man trifft hier auch einige ſchaͤtzbare Gemaͤhl 
de an: 


t Der Cardinal Scipio Borahefe nimm Ä 
die Republik Marino in Schuß, eins der beften 
Werke des Battoni, Die Köpfe vorzüglich der weibe | 


lichen Figur, welche die Republik vorſtellt, brav. 


Einige Thierſtucke von Peters, einem beut · 
ſchen Mahler. 


Eine 
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Eine Flucht nad) —— — 
Giordano. 

Chriſt vor dem Pilatus, Mm | 

Chriſt vor dem Hohenprieſter zwei Sr 


von demfelben Meifter, in der ara ier des Paolo 
Veroneſe. 


Einige ſehr ſchoͤne Niederlͤnder. 
+ Eine Venus, von Tizian, die in Auſehung 


ber Stelhing viele Aehnlichkeit mie der von Florenz 
hat. In dem Grunde findet man auch die Weiber 
wieder, die in einem Koffer ſuchen. Einige andere 
tät, die muſieiren, ſcheinen von einer fremden 


Hand hinzugefuͤgt zu ſeyn. Der Kopf der Haupt 
figur iſt verſchieden von dem in Florenz. Dies Bild, 
welches urſpruͤnglich ſehr ſchoͤn geweſen iſt, ſcheint hin 
und wieder ſtark retouchirt zu ſeyn. 

— * 


In dem letzten Zimmer finder man einen Pla⸗ 
fond von Maron; er ſtelet den Tod der Dido 
vor. 

— = 


Im Garten finder man mehrere Statuen, 


die einzelne gute Parthien haben. 


Auch ſieht man hier zwei Sphynxe, =) von 
denen Der eine aus —— ſehr groß iſt. 


92 Wenn 


26) Winkelmann. ©. 68. 
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N en 
Wenn r man aus dem Garten heraus ehe, nach 
der Porta Pinciana' zu, fo trifft man über dem 


Thore zwei Basreliefs an, das eine ftellt die Bere 
„götterung eines’ Kaifers, das andere ein Opfer vor. 

WA a | 
| Man war zu meiner Zeit mit, Aufftellung und | 
Anordnung der Kunftwerfe in diefem Pallafte noch 
nicht ganz fertig. Es ift daher leicht möglich, daß 
ich Einiges, was der Aufmerkſamkeit des Liebhabers 
werth feyn Förinte, nicht gefehen habe. Inzwiſchen 
hoffe ich, daß das Wichtigfte von. mir gicht übergan- 
‚gen iſt. 
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Merm legt der Sammlung von Kunft: yeßer Min: 


| 





werfen in dieſer Villa einen fehr hohen kelmanns 
Werth bei. Es fiheint, daß jedesmal, wenn er Enthuſias⸗ 
in feinen Schriften darauf ſtoͤßt, feine Einbildungs- mug: Ein 
Erafe befonders entflamme werde, Der vormalige Wort zu ſei⸗ 


Beſitzer diefer Sammlung, der verfiorbene Cardinal ner Ypologie. 


Albani, war fein Wohlthäter und fein Freund: er 
verdanfte dem Aufenthalte an diefem Orte die hei- 


terſten Stunden, welche gefchäfftlofe Thaͤtigkeit, eine 
Einſamkeit, welche die Phantafie beflügelt, und ein 
lehrreicher und herzlicher Umgang mit den intereffan- 
teſten Männern, in Nom und aus der Fremde, zu 
geben im Stande find. Die frommen Negungen, 
die ihn hinviffen, von den Zeugen des höchften Ge- 
nuſſes feines $ebens, als von deffen Quellen zu reden, 


verdienen unfere nachfichtsvolle Verehrung, wenn 


wie gleich bey dem bloßen Anblik des nunmehro 
wieder Unbelebten, abgezogen von außerer Veran: 


laffung zum Enthufiasmus, denfelben nicht immer 


mit ihm theilen koͤnnen. | 


Sweiter Theil, | A Wenn 


— 
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Wenn die Begeiſterung, mit der Winkelmann 
uͤber manches Werk ſpricht, nicht ſtets durch deſſen 
Schoͤnheit gerechtfertiget wird, ſo duͤrfen wir nicht 
glauben, daß er ſeine Einbildungstraft in Arbeit 
gefeßt habe, den Zuhörer durch ein erlogenes Feuer 
zu blenden. Nein! Seine ſchoͤne Seele war vieler 
Irrungen faͤhig, aber keines abſichtlichen Betrugs. 
Es war Anhaͤnglichkeit an dem Beſitzer, an dem 
Urheber des Kunftwerfs, es war Freude über einen. 
feinen von ihm zuerft ausgefundenen Auffchluß über 
deffen Bedeutung, durch die fein Herz — fein Ber 

ſttand, in einen leidenfchaftlichen Affekt verfegt wur: ⸗ 
den, der an fich der Empfindniß des Schönen fremd, 
dennoch auf Rechnung derfelben von dem Betrogenen | 
geſetzt wurde. 


Nur eine erfünftelte Begeiſterung verdiene | 
unfere Verachtung, der Wis, der die Larve der | 
Empfindung annimmt. Wenn Winfelmanns kalte 
Nachahmer unter ung Deutſchen ihre erfogenen Ge- | 
fühle in Ausrufungen und Bombaft hüllen, die der " 
‚gefunde Menfchenfinn verleugnetz wenn S$talienifche 
Abbati uns mit auswendig gelerntem Redeſchmuck 
in Gallerien verfolgen; dann laßt ung dieſe verwuͤn. 
‚chen! Und ich Habe euch oft verwünfcht, ihr Ueber N 
läftigen, die ihr mich von Bewunderung des Kunfte © | 
‚werfs auf Bewunderung eurer ſchoͤnen Veſhrehung — 
abzuziehen ſuchtet! 


Warnung, Inzwiſchen hat die gutherzige Schwaͤrmerey | 
das Urtheil den Nachrheil, daß, unfer Geſchmack noch größere 
anderer über Gefahr läuft, in die Irre geführt zu werden, und. 
Werke dee es fcheint Daher bier der Ort zu feyn, einige Regetn | 
der 4 
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dir Behutſamkeit zu geben, das Urtheit, ſelbſt der Kunſt nicht 
Verftändigften in der Kunft, auf eigene Prüfung unbedinge 

. zurüczuführen. Da diefe Regeln mie der Kunft, een 
Das Schöne zu finden, in dem genaueſten Verbande 
ſtehen, ſo moͤgen ſie als eine ſchickliche — ia 
dieſem Theile gelten, 


Ohne den Nahmen des. Meſtas eines Werke 
ohne das Urtheil, das lange uͤber deſſen Werth ge⸗ 
fälle iſt, vorher zu wiſſen, ſuche der Siebhaber dafs 

ſelbe ohne Begleiter zu betrachten. Sein Gefühl 
iſt dann noch nicht praoccupires Meder die Schaam, 
das ſchoͤn zu finden, was neben ihm getadelt wird, 
noch der Vorwurf, den man ſich macht, da kalt zu 
bleiben, wo andere in Entzuͤckung gerathen, werden 
feiner Empfindung eine fihiefe Richtung geben. Iſt 
fein Gefühl beſtimmt, hat er es vor fich feloft zu 
rechtfertigen gefucht, dann frage er andere, um es 
zu berichtigen. Contraſtirt ihe Ausſpruch gänzlich 
mit dem feinigen, fo gebe er zum zweitenmale hin 
und ſehe; und findet er dann noch keine Gruͤnde, 
von feiner erſten Meinung abzugehen; Klugheit ge—⸗ 
bietet ihm zu ſchweigen: keine Autoritaͤt in der Welt 
aber vermag ihn zu zwingen, ſein Gefuͤhl in das 
— eines andern zu beugen. J— 


Die Vergleichung des gegenwaͤrtigen —— 

den ein gewiſſes Kunſtwerk auf uns macht, mit 

denen, bie wir vorher von dem Anblick aͤhnlicher er⸗ 
halten haben: die genaue, aber ungezwungene Prüs ’ 
fung, ob nicht hier und dort ein befonderes Verhaͤlt⸗ 

niß, eine feidenfchaftliche , und, wenn ich fo fagen. 
Be ‚eigennüßige tage, uns etwas Angiehendes in 
A2 dem 
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dem Merfe zeige, Das nicht ſowohl in demfelben, als 
in ung liegt, ſcheinen die getreueften Schiedsrichte- 
rinnen über das Verdienft eines Kunftwerfs, als 
fehönes Kunftwerf, zu feyn. 


Das Gefühl des Schönen verlangt — eine 
ruhige Gemuͤthsverfaſſung, die kein Vergnuͤgen 
ſucht, als welches der gegenwaͤrtige Genuß darbietet: 
ohne Ueberzaͤhlung desjenigen, was wir dadurch fuͤr 
das Kuͤnftige gewinnen, ohne Nahrung fuͤr Affekte, 
die das Herz oder der Verſtand — denn auch dieſer 
bat die ſeinigen — ſchon vorhero hatten. Gebrau—⸗ 
hen wir nicht die Vorſicht, dieſe fremden Ruͤckſich— 
ten auf frühere Begriffe und Neigungen, auf Abfich» 
ten und Wünfche, von dem Vergnügen, Das die 
Künfte gewähren, zu trennen; fo laufen wir Ge: 
fahr, Diefes bei einem wiederholten Anblick nicht wie⸗ 
der zu finden, . und auf einen Genuß zu vechnen, 
den viele andere Gegenftände viel vollftändiger und 
viel dauerhafter zu gewähren im Stande find, 


Eine Porcia, die nach dem Tode ihres Gemahls 
bei dem Anblick eines Gemähldes der Andromache 
dem gepreßten Herzen zuerſt durch Klagen Luft 
macht; ein Cäfar, der vor der Bildfaule Aleran- 
ders ehrgeifige Tpränen vergießt, dürfen bei verän- 
derter Sage auf einen ähnlichen Eindruck, den auch 
ſehr mittelmaͤßige Stücke auf fie gemacht haben m wuͤr⸗ 
den, nicht ferner rechnen. 


Der Kuͤnſtler, dem ſich bei der — 
eines Kunſtwerks zu gleicher Zeit alle die Schwierig- 
feiten darftellen, die der widerſtrebende Stoff, oder 
das ————— der Werkzeuge dem Urheber deſſel⸗ 

ben 
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ben entgegen geſetzt haben, ſchaͤtzt daſſelbe hauptſaͤch⸗ 
lid) nach) dem Werthe der Ueberwindung dieſer Hin⸗ 
derniſſe. Er freuet ſich, daß ein Menſch, wie er, 
fo viel vermocht hat; die Erwägung des Schweren 
in der Kunſt, deren Ausübung er ſich gewidmet har, 
erhöhet den Begriff von der Vortrefflichkeit feiner 
Wahl. Er wird ſtolz auf Kenntniſſe, die ihn in 
den ‚Stand ſetzen, über die Erforderniffe zur Voll⸗ 
fommenheit zu urtheilen: er billigt, ex verwirft nicht 
ſelten, um gelehrt zu feinen: er lobt, weil in des 
Vorgaͤngers Unvollkommenheiten Entſchuldigung fuͤr 
feine Fehler liegt; oft tadelt er, weil jener einen au- 
dern Weg. eingeſchlagen iſt, zur Vortrefflichkeit zu 
ige, ‚als den, den er genommen hat. 


Dies iſt nicht das einzige Beiſpiel, daß das Ur⸗ 
ah über die Schönheit eines Werfs von den ver: 
ſchiedenen Zwecken abhaͤngt, die man mie dem Stu: 
vio der Künft, die es hervorgebracht hat, verbinder, 
Die "Erläuterung, die die Gefchichte und die Fabel 
Birch die Bekanntſchaft mit den fhönen Ueberreften 
des Alterthums erhalten, ſpannt allein den Fleiß des 
Grammatifers, des Critikers, der ſich mie Falebfü- 
tiger Unterfuchung Werfen naher, die beſtimmt wa- 
ren, Begeifterung und Innigkeit in ihren Zuſchauern 
Hervorzubringen. Ihm find Kunſtwerke Denfmä- 
fer, "und die Innſchrift auf der Bafe bat oft für ihn 
mehr Werth, als die der Figur die fie 
Be 


So fehr der Philoſoph, Beffen — Geiſt 
den Fortfehritten der Ausbildung einer Nation in ven 
ie zur Vollkommenheit in ihren Kuͤnſten 

"us nach⸗ 
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nachſpaͤhet, in anderer Ruͤckſicht Anfpruch auf unfere 
Verehrung hat; das Verdienft, welches er einem 
Stücke beilegt, kann daffelbe für den Liebhaber nicht, 
beftimmen: denn der unfürmlichfte Verſuch des 
Handiwerfers muß jenem in Betracht der Folgerun: 


gen, Die er daraus zieht, fo wichtig fenn ‚, als dag 
erhabenfte Werk des Kuͤnſtlers. 


Kaum weiß ich, ob ich nach Maͤnmenn, die ſich 
aus Abſichten, die immer mittelbar zu unſerm Ver⸗ 
gnuͤgen beitragen, der Kenntniß und dem Studio 


der Kuͤnſte nahen, ſolche nennen darf, die durch die 


verkehrte Anwendung, die ſie von denſelben machen, 
dies Vergnügen gänzlich zerſtoͤren? Jene Litterato⸗ 
ren der Kunſt, eine unausſtehliche Menſchenart! 
Die nur weiß, um zu wiſſen, der Gedaͤchtniß und 
. Erinnerungsvermögen ftatt Empfindniß und Einbik- 
dungskraft von der ſtiefmuͤtterlichen Natur zu Theil 
geworden iſt, und die ein Stück nur in fo fern ſchaͤtzen, 
als jene Kräfte ihrer Seele dadurd) in Thätigfeit ges 
fest werden! Nichts ſuchen fie forgfältiger an einem 
Kunftwerfe auf, als die Zeit, in der es verfertiger 
worden, die Schickſale, die es erfahren hat; durch 
welche Hände es gegangenz. wie viel dafür zu ver 
fhiedenen Zeiten bezahlt, oder von Fürften und En- 
gelländern geboten, welchen Gefahren des Untergan- 
ges es in diefer ‚oder jener, Feuersbrunft entkommen 
äft: und dann eine Menge Anekdoten aus der Lebens⸗ 
geſchichte des Urhebers, der eingeſchloſſen in ſeiner 
Werkſtatt vielleicht blos in feinen Werfen gelebt hat! 


Der jene Brocanteurs, jene Bildertrödler, 
denen Die Größe und Länge des Kunftwerfs, der 
Geſchmack 
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Geſchmack der Mode an dieſer oder jener Vorſtel⸗ 


lungsart, kurz die gelegentliche Veranlaſſung zum 
beſſern oder ſchlechtern Verkauf ſtatt des innern Wer⸗ 


thes gilt: die endlich vermoͤge des glänzenden Firniſ⸗ 
ſes, mit dem fie ein veraltetes Stück überfegen, fih 


berecheigee halten, alles zu loben, was ſich in ihrer 
Polterfammer findet, und alles zu — was Ah 


# nicht dahin hat verirren fünnen! 


Oder jene beſchwerlichen Sobredner, von * 
EN ſchon geredet habe, denen ein gemeinfchaftlicher 





menheit eines Werks leiften; Die ihm tauſend Vor— 
zuͤge andichten, an die bei der Verfertigung nie ges 
dacht iſt, und die wirklich vorhandenen uͤberſehen! 


Oder j jene eben fo beſchwerlichen Tadler, die um 


| auf ſagen: ich habe gefehen, von dem Gegenwärtigen 


nichts fehen, oder durch die unbetraͤchtlichſten Fehler 


gegen die uͤberwiegenden Son “ einem Meis 


ſterſtuͤcke blind werten! 


Dieſe Erfahrungen mögen, — unm zu 
zeigen: Daß individuelle Sage, Befriedigung großer 
und £leiner Leidenſchaften Vorurtheil der Erziehung, 


| und befondre Richtung unfrer. Aufmerkfamkeit, das | 
Urtheil uͤber die Schoͤnheit eines Werks auf mannich+ 
faltige Art modificiren koͤnnen. 


— Wer alſo von meinen Leſern das ſeinige Berti 


mien will, oder das Urtheil anderer, die er zu Rathe 


sieht; der prüfe: ob er und fein Begleiter in der 
ruhigen Stimmung find, die den Genuß des Sch 
nen — ob dieſe nicht Kuͤnſtler ſind, nicht Anti— 

A4 quare, 


Geburtsort mit dem Meiſter, oder der Stoff zuhach- ” 
— Declamationen, die Gewaͤhr der Vollkom⸗ 
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quare, nicht Forſcher der ungeſchmuͤckten Wahcheit, 
nicht Brocanteurs, nicht Sandesleute, Freunde des 
Künftlers; ob diefe nicht Darauf rechnen, einen glaͤn⸗ 
zenden Cirfel mit Declamationen oder Spitzfindigkei⸗ 
ten zu unterhalten; — und findet er nichts von dem 
allen, fo halte er fich dreift an Das Urtheil, das Ems 
pfindung ihm eingiebt, und die Vergleichung mit 
Erfahrungen ähnlicher Empfindungen beſtaͤtigt. 
* — * 
Werth der Wer ſich mit dieſer Vorſicht an der Hand Win⸗ 
Sammlung kelmanns der Betrachtung der Kunſtwerke in der Villa 
in der Villa Albani naht, wird das guͤnſtige Urtheil, welches er 
Albani für daruͤber fälle, nicht in feinem ganzen Umfange unter⸗ 
den unbe ſchreiben koͤnnen. Inzwiſchen verſchiedene Stuͤcke 
angenen verdienen die unbefangenſte Bewunderung, und die 
— * Art, wie ſie alle zur Verſchoͤnerung dieſes Landſitzes 
onen angewandt find, wird das Ganze zu einem Aufent⸗ 
halte machen, nach) dem fich der Siebhaber des Schö- 
nen oft wieder hinfehnt. N 
Sn der That, die Anordnung derfelben in dies 
fer Billa vuft die Befchreibungen der Alten ins Ge- 
daͤchtniß, Die fie uns von ähnlichen Ausſchmuͤckungen 
der. ihrigen hinferlaffen haben. Schade! daß der 
Geſchmack in den Gebäuden, die fie enthalten, nicht 
veiner ift; aber Diefe gehen mic) hier nichts an. Für 
mic) ift es genung, daß die unendliche Menge von 
Veberbleibfeln des Alterthums, die ein einziger Mann, 
der verftorbene Cardinal Albani, hieher zu vereinigen 
gewußt bat, mein Erftaunen erregt, und daß ich 
das ausgezeichnete Glück nicht genung bewundern 
kann, mit den er fo viele zu einander paffende Gegen: 
en | ftände 


J 
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ftände aufgefunden hat, die durch die gufe Bir 
fung, die fie an dein Orte ihrer Aufftellung hervor⸗ 
bringen, zu ihrer gegenwärtigen Beftimmung ur⸗ 
ſpruͤnglich verfertige zu ſeyn fcheinen, lea 


Drer verſtorbene Cardinal Albani hat von feiner Verdienfte 

-früheften Jugend an alles, was fich von alten Kunſt- des Cardis 
werken zu feiner Zeit auftreiben ließ, mit unermuͤde- nals Albani 
ter Sorgfalt gefammelt: Und feine Zeit dauerte lang, um die neuere 
ſie war der Befriedigung feiner edlen Siebhaberei ſehr Funfkund die 
guͤnſtig. Er ward go Jahr alt, und ehe er den Kenntniß der 
Geſchmack an der Antike wieder belebt Hatte, theilte fen: der 


er ihn mit Niemanden in Rom. 9 


Ihym gebuͤhrt das Lob, dieſen Geſchmack wie⸗ Geſchmack in 

der hergeſtellet zu haben: durch das Anſehn feines der Sculptur 

Beiſpiels bei feinen Landsleuten, durch die Unterhal- und die wah⸗ 

tung, die fremde Siebhaber in feinem Umgange fan !* — 

den, durch den Schuß, den er Gelehrten und Kuͤnſt⸗ “er 

lern angedeihen ließ. Diefe wurden bei ihm mit ein- nn — 

ander vertrauet, ſie lernten einer von dem andern: 5 a * 
Mengs und Winkelmann ſammleten hier den Stoff Villa ausge⸗ 

zu Werfen, dutch die ein neues Sicht in der Kunſt gangen zu 

aufgieng. Der Kuͤnſtler wurde auf Die „sbeen. von feyn, 

wahrer Schönheit, von einfacher Größe und Bram 

tung in den Werfen ver Alten zurückgeführt, und 

der Antiquar fernte dieſe als fehene Kunſtwerke ftudie« 

ten. Die häufigen Ergänzungen verſtuͤmmelter 

Statuen, und die Sehren des Cardinals, der in dem 

Umgang mit der Antike alt geworden war, verdraͤn— 

geten vorzüglich in der Sculptur jenen ausſchweifen⸗ 

den Kicchenftil der Schüler des Algardi und Bernini, 

um dem reinern der Alten Plaß zu machen. Zuletzt 

—* A5 zogen 


Befchrei- 


bung der 
Villa. 
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zogen die roͤmiſchen Magnaten manches vergeffne 
Meifterftück aus ihren finftern Polterfammern her: 
vor, und ſtellten fie entweder felbft an Dertern auf, 
die wenigſtens zugänglich. für Liebhaber und Kuͤnſtler 
wurden, oder brachten fie, aufgeflärt über den Preiß, 


ven biefe verfannte Waare vor den Augen der Schü- | 


ler des Cardinals erhielt, in merkantiliſchen Umlauf, 


der immer mehr. als eine gänzliche Verſteckung den 
Kuͤnſten vortheilhaft wurde. 


— 


Der verſtorbene Cardinal ſcheint den Plan zu 
Anlegung der Gebaͤude in dieſer Villa erweitert zu 
haben, fo wie er eine größere Menge von Kunſtwer⸗ { 


fen erhielt, Die er darinn aufftellen wollte, 


Das Hauptgebäude befteht aus einem Corps de 
$ogis, zwiſchen zwei, wie es ſcheint, erſt fpater an» 


gehängsen Flügen, Vor dieſem Haufe eine Ter- 





raſſe, dann eine große Fontaine, und gegen über ein 


: Gebäude im halben Cirkel, ein fogenannter Enftus 
oder. Hemycyelum: vorn mit rund umhergehenden 
Arkaden, die einen offenen Porticus bilden, an def 

fen hinterer Wand Statuen in Nifchen aufgeftelle 


find: binten mit Zimmern, 


Zur Sinfen‘, wenn man von dem Hauptgebäude —4 
ab auf dieſen Kyſtus zugeht, mehrere kleine Gebaͤude, 
von denen ich nachher die vorzuͤglichſten naͤher anzei⸗ 


gen werde; und hinter denfelben verfchiedene Partien, 


Grotten, Zontainen, ‚Die nicht gleich ins Augefallen, 
Zur Rechten in ‚eben diefer Richtung ein Bos- 
quet, ein Obelisk in der Mitte verfihiedener darauf 

ſtoßender Alleen, grüne Rafenpläge uw. 
ii Der 
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Der Garten ſelbſt iſt ziemlich im franzoͤſiſchen 
— Die Ausſicht von der Terraſſe vor dem 
Haufe ab auf den Xyſtus mit der zwiſchen fiegenden 
Fontaine ift mir die liebfte Partie, und bei dem 
Eyftus, dem Wohnhaufe gegen über, hat der Cars 
Dinal offenbar ähnliche Anlagen der Alten, von denen 
wir aus ihren Schriften wiffen, vor Augen gehabt, 
4 

Das Hauptgebaͤude. 
Porticus vor demſelben. 

Zwei Sphynxe von Baſalt. | 
Rechter Hand am Ende + eine fehöne Figur, 
die zu fliegen feheint, denn fie hängt an dem Mar: 
morblocke mit dem Gewande, und ihre Füße bes 
rühren die Erde nicht. Die Gefichtsbildung ift fehr 
teizend, und das Gewand vortrefflich geworfen; Doc) 
koͤnnte Die. ‚Ausführung beffer feyn. Auf dem Kopfe 
fräge fie ein Diadem, und in der Hand eine Fackel. 
Allein die beiden Arme find neu, Man nennt diefe 
Figur eine Juno, eine Ceres, eine Iris. 

- Sn den Mifchen ftehen: F ein Tiber mit eis 
nem jugendlichen Kopfe, von dem Winkelmann 
redet, °) ein Auguft, ein Lucius Berus, ei 
Septimius Severus, . ein Trojan, ein, * 
drian. 

s Man hat diefen Figuren die Köpfe zemlich bil 
kuͤhrlich aufgeſeßt. Die Statue des Septimius 
Severus faͤllt durch die nackten Beine bei dem gehar⸗ 
Fi k “ 12 il 


I) ©. d. K. ©. 793: 
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nifchten Körper auf Winkelmann bemerkte ſehr 
ſcharfſinnig, daß dieſes ſonderbare Coſtume am er⸗ 
ſten auf den Kaiſer Hadrian paſſe. Denn dieſer 
befahl nicht nur feiner Leibwache zur Wiederherſtel⸗ 
fung der alten Difeipfin, den Dienft mit unbefleide 
ten Füßen zu verrichten; fondern gieng ihnen auch 
ſelbſt darunter vor, Winfelmann rieth daher dem 
Eardinal, dieſer Statue ihren wahren Kopf aufzu= 
fegen: Allein es ift dabei geblieben. 
— ee 

Inwendig im Haufe 
Der Sonderbarkeit, des Süjets wegen bemerfe 
ih auf dem Gange zur Küche einige Basreliefg, 
aus schlechtem Etruſciſchen Alabafter, welche auf 
Küche und Tafel Beziehung haben, Sie * 
ſchlechter Ausfuͤhrung. N 







»£infer Hand in einem Cabt ı 
y Ein großes Gefäß von Alabaſtro Fio: 
* in deſſen Mitte ſich eine Maske befindet. 
Einige Buͤſten, worunter ein gut drappir⸗ 4 
ei Auguftus, 9— 
Eine Statue —* des Frommen. 
+ Ein Gladiator, der eine Victoria trägt 'l 
Fuͤſſe neu, und Eine weibliche Figur mie einem | 
Kopfe, deren Haare nach der noch jeßt bei den Ita⸗ 
lienern gewoͤhnlichen Mode, in ein Netz gebunden 
find, Köpfe mit dieſem Putze nennt man gemeiniglich: J 
Sapho, ohne allen Grund. 


Darauf | 
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Darauf tritt man in die Gallerie der Grie⸗ 
chiſchen Buͤſten oder Termen, denen ziemlich 
willkuͤhrliche Nahmen gegeben ſind. Viele darunter 
ſind ſchoͤn, viele aber auch ſehr mittelmaͤßig. Unter 
die beften rechnet man Themiſtocles, Paris und 
Scipio Africanus. 
In den Niſchen ſtehen Statuen, die ſehr re⸗ 
ſtauriret ſind. Der ſeelige Cardinal geſtand ſelbſt, 
fie wären es ſtacciatamente, auf eine HORDE 
Weiſe. Einzelne Theile find fhön. 
Am Ende der Gallerie findet man T eine 
figende weibliche Figur, Die den Zinger an die 
Bade lege. Sie hat einen fehr guten Ausdruck des 
Nachdenkens, daher viele darin eine AIBIURe 
ober die Mutter der Mufen ſehen. 
— 2 

| Se Hand. Kapelle, 

Hier trifft man eine ſchoͤne Urne aus Porphye 
an, die ftatt Altars dient, 

Dann wieder ein Cabinet mit einer T grof 
fen Vaſe, aus Alabaſtro Fierito, mit einer erha- 
ben gearbeiteten Masfe in der Mitte. Sie ift dem 
Gefäße auf der finfen Seite völlig ähnlich. 

+ Eine ganz vortreffliche coloſſaliſche Schöne Si 
Buͤſte einer Minerva, Sie ift die fehönfte, die ſte einer Mi 

ich von diefer Goͤttin Fenne, und ſcheint ehemals zu nerva. 
einer Statue gehöre zu haben. Aber ſchon in alten 
‚Zeiten hatte man fie zur Buͤſte adaptiret. 
2. T Eine vortreffliche und aͤußerſt ſetene 
Statue Domitians. ) 
Eine 


2) Winkelmann Geſch. d. Kunſt, W. E. S. 323. 


14. Billa Albam. 
Eine Statue Marc Aurel. 


Eine fehr feltene Statue des Pupienus 


Ehemals in der Billa Veroſpi. *) 


—— | 
| 


Aus dem Cabinette tritt man wieder in eine 
Gallerie von Buͤſten oder Termen nebſt Sta- 


tuen in den Niſchen. Auch hier ſind wieder die 


Benennungen oft willkuͤhrlich, und das Gute iſt mit 
dem Schlechten vermiſcht. Ich bemerke eine 


Diana, die ein Reh traͤgt. 


Am Ende dieſer Gallerie in zwei Cabinettern 
Sturz eines gefangenen Koͤnigs mit einem 
Gewande von einer ſehr raren Marmorart Breccia 
d' Egitto. Ein Löwe aus grünem Baſalt. 
Mehrere Basreliefs, Ein Alan, Eine: 


belleidete N Figur, 
— er 
Flügel zur Einfen 
Sm erften Zimmer. 


+ Ein ſchoͤner Kopf der Eybele, der nach 
dem einftimmigen Zeugnifje aller Ruſſen der Czaa⸗ 


tin Catharina der Zweiten ungemein ähnlich) ſiehet. 


Mehrere Basreliefs aus gebrannter Erde, 
unter andern dasjenige, welches bie Verfertigung ll 
des 
3) Winkelmann Geſch. d. Kunſt |. €. S. 962, 


9) Winfelm. G. d. K. W. E. S. 112, 


Lucius Verus und Marcus Aurelius, zwei 7 


— 
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des Schiffs der Argenauten vorfteller, und von 
dem Winfelmann redet, °*) imgleichen ein anderes 
von Porphyr. Es ftellet den Dadalus vor, wie 
er feinem Sohne Icarus die See 29) 

Eine gemahlte Landſchaft.) | : 

r Eine vortreffliche Buͤſte des Jupiter 
Serapis aus grünem Baſalt. Ich ziehe fie der 
‚ähnlichen vuͤſte im Muſeo Vaticano vor, aber das 
Kinn iſt neu.70) | 

Ein junger Eucius Verus, Statue. 

Euripides, hoch erhoben auf einer Tafel gear⸗ 
beitet, woran das Verzeichniß der von ihm verfertig⸗ 
ten Theaterſtuͤcke ſtehet. 

Diogenes und Alerander, Basrelief. 7") 

Ein Schaufpieler, 

Ein: Inner weiblicher Körper in einer 
Stellung, , die fich für eine Tochter der Niobe paflen 
‚würde. 

Noch zwei Schauſpieler. 

Ein Kind, das ſich mit einer Maske bedecket, 
und durch Die Oeffnung des Mundes die Hand ſteckt. 

| * 


Zweites Zimmer. 


T Eine vortreffliche Vaſe von Marmor, 
mit einer Friefe rund umher, die die Thaten des 
Hercules vorftelle: in der Mitte ein — 

Unter 
S. 23. 
S. 489. 
©; 564. 
©. 103. 
709, ; 


3) Winkelmann ©. d. 
5) Winkelmann ©. d. 
6) Winfelmann ©. d. 
7) Winkelmann ©. d. 
7°) Winfelm. ©. 0.8. 


K. 
K. 
K. 
K. 
©.: 
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Unter ben vielen Statuen, die in den Niſchen 
ſlehen, bemerke ich eine Pallas im Stile des 
hohen Alterthums. Der Kopf, „fügt Winkelmann, 
gleicht einem Egyptiſchen Werke. °) & 
Zwei Eleine Basreliefs mir Amorinen auf 
Waͤgen, die von verſchiedenen Thieren gezogen wer— 
den. Der Gedanke ift fehr artig, und koͤnnte dem 
Künftler zu einer Nachahmung mit verbefferter Aus: 
führung Anlaß geben. 4 

Zwei Bafen von fhöner Form, 

Ein Nil im Kleinen. 

—— * — 
Drittes Zimmer. 

Einige Termen von Alabaſtro Fiorito. 
Sonderbar find die Zeugungsglieder, die, unter 
dem Öewande angrgeben, durchfcheinen. 

Ein altes Mofaik, weldes eine Landſchaft 
an den Ufern des Nils vorfteller. = 

Eine antife Fontaine, melde einem Kinde 
zum Spielwerke gedient zu haben ſcheint. | 

Fe * ne 

Viertes Zimmer, 
Ein trunfener Faun fehr reffauve. = 
Ein Basrelief im fogenannten Erufefcen | 


Stile. 
Ein Schauſpieler. 
Eine Badewanne von weiß und ſchwarzem 
Granit: ein aͤußerſt ſeltenes Stuͤck. 
Die 


8) G. d. K. S. 458. 





* * | 
Die außere Seite diefes Nebengebäudes ober 
Flügels ift mit einem Porticus. gezieret, unter wel 
chem man eine Diane von Epheſus antrifft. — 

* — 
Frluͤgel rechter Seite, 

Um der Symmetrie willen Hat man diefem Fluͤ⸗ 
‚gel gegen über eine Faßade erbauet, Dinter wel⸗ 
cher jedoch Fein Gebäude, ſondern ein Bos— 
quet iſt. ' 

Diefe Faßade hat ein Portal, welches auf vier 
r ſchoͤnen weiblichen Caryatiden ruber Sie 
find fehr reftauriret, . 

ee 


Oberer Theil des Mittelge: 
baudes, 


Auf der Treppe, | 
Mehrere Basreliefs: Ein Fragment der 
Fabel ver Niobe; Hercules in dem Garten 
der Heſperiden; zwei tanzende Bacchantinnen 
und Leucothea mit ihrem Zögling dem Bacchus 
und Nymphen. Winfelmann °) hält das legte 
für das ältefte, nicht allein von Hetrurifchen, fonz 
dern auch überhaupt von allen erhobenen Arbeiten in 
Nom, Es iftaber, ſo wie die übrigen alle, merfwür- 
diger für den. eh. , als für den Liebhaber und 
— 
Bag Im 
Ri o% ©, ® ©. 160, 
zZweiter Theil, B 


ro 
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| Sm Borzimmer | 
r Ein Faun, der einen Schlauch tragt, 
Der Ausdruc ift gut, er zeige Stärke und Behen-" 
digkeit, auch ſind die Umriſſe fließend, vielleicht iſt 
er der Koͤrper ein wenig zu kurz. 
He | 
Erftes Zimmer des obern 
; Geſchoſſes. 
Einige Marinen von Manglar. 
Einige Köpfe der Roſalba. 
Be 
Zweites Zimmer | 
Kopf eines Kindes und einer Alten, 
Buͤſten. 
— 


Drittes Zimmer. j 

T Apollo Sauroctonon, einegute Statueaus " 
Bronze mit Augen von Silber. Sie ift in der. 
Größe eines Knaben von 10 Jahren, bei St. Bal— 
Dina gefunden, 


Winkelmann '°) lege diefer Statue ein Lob bei, "| 
welches fie nicht ganz verdient. Er hält fie beinahe 
für ein Werk des Prariteles. Hätte diefer Meifter 
nichts beffers zu machen gewußt, fo würde ihn 

| a fein 


* 


10) G. d. K. ©. 544. imgleichen 375, wo er ihm die F | 
fchönften männlichen Beine beilegt. Auch dies 
ſcheint übertrieben. x 
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| fein Topift in der Bil Borafefe weit item 


haben, - 


r Ein Bacchus und ein Faun, ein Paar 
kleine reizende Figuren, die in ihrer Kleinheit um fo 
feltener und intereffanter find; Vielleicht ii Ko 
fer dem Körper nichts daran alt, 


rt Die Apotheofe des Hercules, dem Ge- 


lehrten intereffanter als dem Künftler; inzwiſchen 


bar die Figur der Victoria einen — Cha⸗ 


rakter. 


+ Ein ſchoͤner Kopf in. Basrelief, wel. 
chen man den Poet Perfius genannt har, ob derfelbe 
gleich einen Mann von reiferem Alter vorfteller, und 
folglich auf den Perfius, Der im 29ſten vder 30ſten 
Jahre ftarb, niche gedeutet werden kann. ) Une 
dere halten ihn fuͤr einen Hadrian. 


Ein Canopus aus gruͤnem Baſalt. 
Einige kleine Figuren aus Bronze, 


Eine Diana und eine Minerva, deren 
Köpfe und Hände von Bronze find, das a iſt 
von Alabaſter. *) 


Zwei Figuren des Diogenes, eine — 
mit einem Hunde. Der eine von dieſen Hunden 


iſt antik. 


Acht antike Begraͤbnißurnen aus Alaba⸗ 
fſee und drei aus Porphyr. 


B 2 Drei 


——— G.d. K. ©, 812. 
12) Winkelmann. ©. d. K. S. 543. 


Schoͤner 
Kopf eines 
Fauns. 


Buͤſte des | 


Antinous. 


20 Villa Albani. 
Drei moderne Vaſen, von denen zwei aus 
rothem Porphyr, ” und eine aus grünem Granit iſt. 
— — — 
Viertes Zimmer. 


+ Der ſchoͤne Kopf des Fauns, den che 
mals der Conte Marfigli befaß. Die Se ift von 


Cavpvaceppi reſtaurirt. 


Winkelmann ) rechnet ihn unter die ehönffen 
des Alterthums, und mit Recht. Der Ausdruck 


unbefangener Tändlicher Froͤhlichkeit ift vortrefflih. 


Unter dem Kinne hängen Warzen, 
— = 
Fuͤnftes Zimmer. 


Antinous als Oſiris. Die ganze Masfe 
iſt modern. | 


— 2 
Sechstes Zimmer. 


+ Antinous eine halbe Figur: Basrelief. 
Auſſerordentlich ſchoͤn, und vielleicht das merkwuͤr— 


digfte Stück in diefer Sammlung. Die eine Hand 


war bei der Findung des Werks verftümmelt, und 
nebjt dem Arme in einer Richtung, die es anzuzeigen 
fhien, daß ehemals ein Zügel damit gehalten fey. 
Diefer Umftand verglichen mit jenem, daß das 
Marmorftück in der inwendigen Seite ausgehöblet 
| iſt, 
13) Winkelmann ©. d. K. ©. 524. 
14) ©.d. 8. 6.276. 
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if, führte Winkelmann auf die Bermurhung, daß 
dieſes Bruchſtuͤck ehemals einen Theil einer ganzen 
Gruppe ausgemacht, und den Antinsus auf einem 


- Wagen, ein Zeichen der Vergoͤtterung, vorgeftellt 


babe. ) 
Ein neuerer Künftler bat den Verſuch gemaht,  - 
diefe Idee wieder herzuftellen, und ift dabei auf eine 
merfwürdige Erfahrung gefommen. Denn als er 
die Pferde, die ven Wagen zogen, in ihrer natür- 
lichen Größe darftellte, fo wurde die Hauptfigur fo 
unanſehnlich, daß diejer Webelftand die alten Künft: 
ler hinreichend vechtfereige, welche Die Pferde allemal 
den menfchlichen Figuren aufopferten. 
Jetzt trägt unfere Figur einen Blumenfranz, 
und ift in der Villa Hadrians gefunden. Sie giebt 
einen zuverläfjigen Beweis von dem sh der Kunft 
unter dieſem Kaifer ab, 
Ein weiblicher Kopf, den man Ari 


nennt, 


— — 
Der große Saal. Gallerie oder 


roßer Gaal, 
Ein Mufter eines prächtigen und zugleich, wel. — 


Muſter eines 
ches fo felten — eines Beraten ' prächtigen 


Ammeublements. u. geſchmack⸗ 


Die Marmorarten, womit die Wände bekleidet sollen Am- 


find, bieten ihrer Abwechfelung ungeachtet dem’ Auge meubles 
lauter fanfte und angenehm einftimmende Farben dar, ments. 


Bier Säulen von Porpdyr mit Bafen und 
Eopitälen von Bronze flügen die Architraven der 
ee hiven,, 

15) G. d. K. S.842. 
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Thuͤren, über welche man zwei fehöne antike Teo⸗ 
phaͤen von weißem Marmor angebracht hat... 


Ueber der dritten ſieht man ein Basrelief, 
deſſen Figuren mehrere weibliche Gottheiten: 
vor einem Tempel vorfiellen. Sie find im alt- 
griechifchen Stil gezeihnetz Winkelmann ſchließt 
jedoch aus der Korinthifchen Säulenordnung des 
Tempels, welche erft in ſpaͤtern Zeiten erfunden 
wurde, daß diefer Stil blos nachgeahmt fey. "°) 

Schade ift es, daß die Architraven der Thuͤre 
von vermahltem KHolze find. ine Sparfamfeit, 
welche zu fehr mit der übrigen Pracht diefes Saales, 
und mic dem Reichthum an Marmor in allen übri- 
gen Theilen abfticht, Vielleicht find aud) die Ara- 
beffen cheils von eingelegter Arbeit, theils von Mo- 
faif, und die untermifchten modernen Cameen von 


Mabafter an den Pilaftern veſchwender und nicht 
am rechten Orte. 


An den Wänden bemerket man vier große vier⸗ 
eckigte Basreliefs, und vier andere kleinere 
ovale. Sie find alle der Aufmerkſamkeit werth, 
ich will aber nur ein einziges hier her ausheben. Es ſtellet 
einen Mann vor, der einen Hafen hält, gegen 
den ein Hund anfpringt, Es Diener zur Erklaͤ⸗ 


rung einer Statue auf dem Capitol, Aue ich dort 
bemerfet habe. 


Auf den Tifhen von ſchwarz und weißem Mar⸗ 
mor ſtehen vier Buͤſten aus Bronze und Ba⸗ 
ſalt. Die ſchoͤnſte darunter gehoͤret einem jungen 


Manne, 
16) G. d. iR Er 464. 


> 
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Manne um deſſen Stirn ein Diadem gewunden 
iſt. Die Augaͤpfel find von moderner Compoſition, 
‚ber Mund aber ift ſchon ehemals vergoldet geweſen. 

In zwei Niſchen mit Spiegeln bekleidet ſtehen 
zwei vortreffliche Statuen über Lebensgroͤße. Die 


eine fellee F eine Minerva vor, deren Arme mo: Minerva. 


dern find. Der Kopf hat etwas ernfthaftes, Das 
‚aber nicht zurückftoßend if. Das Gewand ift uns 
vergleichlich. 

Winfelmann fegt dieſe — in die Seltene des 
hohen Stils unter den Griechen. „Sie ift, fagt er, 
der großen Künftler diefer Zeit würdig, und das 
Urtheil über diefelbe kann um fo viel richtiger feyn, 
da wir den Kopf Mr feiner urfprünglichen Schönheit 

ſehen. Denn es ift derfelbe auch nicht durch einen 
ſcharfen Hauch verleget worden, fondern er ift fo 
rein und glänzend, als er aus den Händen feines 
Meifters kam. Es zeiger ſich in dem Kopfe eine 

gewiſſe Härte, welche aber beffer empfunden als be- 
fhrieben werden fan. Man fünnte in dem Ges 
fihte eine gemiffe Grazie zu fehen wuͤnſchen, die dafs 
felbe durch mee Rundung und Lndigkeit erhalten 
wuͤrde.“) 

An einer andern Stelle bemerkt er: Die Unter⸗ 
lippe haͤnge ein wenig herunter, zum Zeichen mehre⸗ 

ver Ernſthaſtigteit. 9 
B4 er 


| S Binfelmann G. v8. 6, 474. 
18) 6. 9.8. S. 362. In den Annotazioni fopra 


le Statue di Roma, welche zu Coburg 1784- mit 
den — Winkelm. an einen Freund in Liefland 
heraus 
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charakterder Der Charakter der Minerva iſt weibliche Shin. ’ 
Minerva. heit verbunden mit männlichem.Exnfte. Ihr gefenf- 
tes Haupt, und ihe in fich gefehrter Blick zeigen 
Nachdenken und Prüfung an. Ihre gewöhnlichen | 

Attribute: der Helm, der Bruftharnifch, Die * 4 

zumeilen die Schlange ıc. find befannt, / 


Bei dem Begriff, den fich die Alten yon dieſer 

Goͤttin machten, ſcheint zwar die Hauptidee: Weis: 

beit, zum Grunde gelegen zu haben; aber fo wie | 

diefe Weisheit ſich in verfchiedener Anwendung thätig 

äußert, fo hat man dieſen Begriff auch auf verſchie⸗ 
„ dene Art beftimmt. 4 


Bald bezeichnet die Göktin,' Weiheit — 
kriegeriſche Tapferkeit leitet, und vermoͤge dieſer Ei⸗ 
genſchaft, welche der Nahme Pallas andeutet, fuͤhrt 
ſie das Schild, das von dem Ziegenfelle, womit es 
urſpruͤnglich bedeckt war, Aegis heißt. Bald giebt 
man dieſer Weisheit eine der Zartheit ihres Ger 
fihlehts angemeffene Richtung. Sie wird entweder 7 
die Gefellfchafterin der -Mufen, die Befchügerin 

⸗ unterhaltender Talente: Minerva; oder die Vor⸗ 
ſteherin haͤuslicher den Weibern eigener Arbeiten, 
beſonders der Stickerei: Ergane. Welche wohl- 
thaͤtigere Anwendung Fann-aber die Weisheit erhal. 
‚ten, als die Beförderung des Haupterforderniſſes zur 
Glücjeligkeie unfers Lebens: der Gefundheit? rn 
fo fern fie diefe zu erhalten lehrt, wird fie Hygen, 
Minerva 

herausgefommen find, bemerkt er &.54, daß der 

‚ Kopf diefer Statue abgefondert gearbeitet, und 

dem Rumpfe eingefeßer worden. 


* 
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Minerva alatilere, medica genannt, und dann. 
führe fie eine Echlänge bei ſich. 


Die andere Statue gegenüber ftellet + eine Leucothea 
Leucothea vor, die den Bacchus in ihren Armen 
trägt, und ihn mit Blicken der Zärtlichkeit anſchaut. 
Das Kind ſtreckt feine Arme nad) ihr aus. Der 
Kopf der Leucothea gleicht der berühmten Büfte der 
. Ariadne auf dem Capitol. Der rechte aufgehobene 
Arm iſt ſchlecht reſtaurirt. Auf den Achfeln ift ein 
Mantel befeftiget. ) | LE Ne 
Leucothea hieß vor ihrer Vergoͤtterung Ino. 
Sie war die Schweſter der Semele, der Mutter 
des Bacchus, deſſen Erziehung ſie uͤbernahm. Dieſe 
Statue iſt einzig in ihrer Art. 


ST Blafond von Menge. Plafond von 
Diefer berühmte Plafond befteht aus einem Mi Menge, 
tel = und zwei Seitenftüden. Das mittelfte Ge— 
maͤhlde ftellet den Parnaß, von den beiden Geiten- 
gemählden aber das eine einen fliegenden Gening, 
das andere den Ruhm unter einer u Fi⸗ 
gur vor, 


Der Parnaß enthaͤlt den Apollo , die neun Mu- Beurtheil⸗ 
ſen und ihre Mutter Mnemofpne, lung des Pla: 
Bon diefen Figuren ſcheinen die mehreften vor fond-von 

fih ftehend nur mie fich ſelbſt befchäfftige zu feyn; enge 

| Sie zeigen feinen Ausdruck einer verbundenen oder 

von mehreren vereinigten Perfonen unter einander abz 
i hangenden Thaͤtigkeit. 





| a 
19) Winfelmann ©. d. 8. ©. 4ır, 
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Ich geſtehe „daß ich dieſe —— nie | 


billigen kann. | J 


Es iſt nicht genung „wie mich duͤnkt, daß 
mehrere Perſonen in einem Gemaͤhlde darum verei-⸗ 
nigt angetroffen werden, weil man fie fic) vereinige f 
denfen kann: es fen, daß fie durch Aehmlichkeit ihres — 
Charakters, ihrer Beſtimmung, ihrer Schickſale 
znſammengezaͤhlt werden, oder daß fie ſich der Erin- 
nerung bei der Nennung ihres Namens zu gleicher 
Zeit darftellen. Mein! ich will, daß ein fichtbarer - 
gemeinſchaftlicher Zweck fie zufammenbringe, daß fie 
zufammen ſtehen, weil ich fie zufammen handeln ſehe; a 
Kurz! daß der Grund, aus dem ich mir ihre Ber 
einigung erkläre, in dem Bilde felbft liege, nicht i in. ’ 
der Erinnerung an ihre homogenen Eigenfihaften. 


{ 


Ein jedes Gemählde von mehreren Figuren muß | 
eine dramatifche und wenn man lieber will, eine pan- 
tomimifche Situation enthalten; die Darftellung 
einer coeriftivenden Handlung; Feine Aufgablung der J 

Akteurs. 


Ich wuͤrde es dem Raphael ſchlechten Dank 
wiſſen, wenn er die Philoſophen in der Schule von, 
Athen, oder die Kirchenväter in dem Streit über 4 
das heilige Teftament, felbft den Apollo und die Mu- 
ſen in feinem Parnaß mit getrenntem Antheilean einer 
aktuellen Beſchaͤfftigung nur darum zufammengerei- 
ber hätte, weil fie einen gemeinfchaftlichen Nahmen } 
führen, ober eine gemeinfchaftliche Beftimmung has 
ben, wornach ich ihr Zufammenftveben nicht gegen: 
waͤrtig bemerfe. 


PR: } 
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Man —— die Muſen und Abolo 
ruhen hier neben einander; es iſt ſchon intereſſant ge⸗ 
nung, zehn weibliche Figuren von verſchiedener 
‚Schönheit neben einem ſchoͤnen jungen Mann in 
ſchweſterlicher und brüderlicher Einigkeit zu erblicken: : 
Allein dieſes unbefangene Ruhen neben einander wuͤrde 
doch immer mit einem gewiſſen Ausdruck eines wech⸗ 
ſelſeitigen zaͤrtlichen Genuſſes vergeſellſchaftet ſeyn 
muͤſſen, wenn nicht dem Endzweck, dem Auge 
ſchoͤne Formen darzubieten, auch der befondere, und 
der Mahlerei gewiß wichtigere, durch den Ausdruck 
des Antheils, Den der Menſch an den neben ihm 
handelnden Menſchen nimmt, mehrere Figuren zu 
‚einem Ganzen zu verbinden, aufgeopfert werden follte. 


N 

Die Muſen hätten, — ein Bild der Harmonie 
r wiſchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften — mit Roſen⸗ 
— umwunden ſich im — N Dres 
























—— ihm den Bacher angel mit dem Balls 
Ider Heiligen Quelle reichen Finnen. Dann häften 
‚die neben einander geftellsen Figuren uns auf den 
Begriff Des verfhwifterten Bandes zurückgeführt, 
© aber ſtehen fie ‚ außer den beiden, Die mit einan— 
der fangen, wie einzelne Statuen, als Clio, als 
Melpomene, als Thalia, jede für fi, jede nur mit 
der Arbeit beſchaͤfftigt die ihnen der Dichter anwei⸗ 
fer „ wenn er fie einzeln braucht, | 


| Aber ſelbſti in dieſer Ruͤckſicht iſt — immer der 
‚allgemeine feitgefegte Charakter beibehalten, Die 
ı füßlie 





- 
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ſuͤßliche Mine paßt ſich nicht fuͤr die tragiſche Muſe. 
Ueberhaupt kann man den mehreſten Koͤpfen unſers 
Kuͤnſtlers den Vorwurf machen, daß ſie ſelten das 


Gefuͤhl großer hoher Seelen geben. Die mehreſten 


haben eine Lieblichkeit, die an das Unbedeutende, 


Fade gränzt, und der Kopf des Apollo in diefem 


Bilde entgeht diefem Vorwurf gleichfalls nicht, 


Sollte nicht diefes übertriebene Beftreben nah 
gefälligem Reiz, welches ich) auf die lange Ausübung 
der Miniaturmahlerei, bei unferm Künftler feße, 

dem Ausdruck der Köpfe, die mir hier vor ungfehen, - 
„eine gewiffe mißfallende Eintoͤnigkeit er Zwei 
darunter find nach lebenden Perfonen gebildet: Die 
Mufe, die fich auf ven Ellnbogen ſtuͤtzt, ftellt die 
Marquife Lepri vorz zu der Mnemoſyne hat feine 


Frau gefeffen. Beide find Portraits in dem bifte: 
riirten Bilde geblieben. 

Die Stellungen jeder einzelnen Figur find fehr 
abwechſelnd und fehr fchön gewaͤhlt, aber ſie ſtehen 
zu einzeln, ſie gruppiren mit den uͤbrigen nicht zu— 


ſammen. Man ſagt: Mengs babe wenig Werth 
auf den Theil der mahleriſchen Erfindung gelegt, der 
mehrere Figuren in abwechfelnden $agen zu einem 
Ganzen verbindee, das dem Auge eine wohlgefällige 


Form darbietet. Er habe nur in Rückfiche auf den 


Vortheil gruppire, den die Beleuchtung daraus zieht, 
Inzwiſchen, es ift niche zu leugnen, daß die Örup- 
pirung noch eines von dieſem independenten Neizes in 

Ruͤckſicht auf die Zeichnung der Formen größerer 
Maffen in einem Bilde fähig it. Das Auge liebe 


- feine Are an den Umriſſen der Figuren die neben ein⸗ 
ander 
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ander ſtehen ununterbrochen fortzudrehen und 
von der einen zu der andern durch eine ſchickliche Ver⸗ 


‚bindung geleitet zu werden. Es haft alle Sprünge, 
die feine Aufmerkſamkeit zerſtreuen. Die Regel der 


Pyramidalgeuppivung und des Contrapofto, oder 
Die gegen einander geftellten Gliedmaßen verfchiede- 


nier Figuren unter eine Anfiht zu bringen, ift zwar 
. oft übertrieben worden, hat aber, wenn fie mit ge: 


hoͤriger Mäßigung gebraucht wird, ohnſtreitigen 
Anfpruch auf unfer Vergnügen. Mengs, der ven 


Mißbrauch feiner Vorgänger in diefem Stüde ein- 


u 


fah, hatte dennoch Unrecht, den Grundfag felbft zu 
verwerfen. } 

Allerwaͤrts, wo ich das Bu unfers Mengs 
im Einzelnen betrachte, zieht es meine ganze Be 
mwunderung auf ſich. Vielleicht ift nie in neuern 
Zeiten ein männlicher Körper fehöner gemahlet wor- 
den, als’ der des Apollo. Alle übrige Figuren find 


ſchoͤn geftelle, fehr fein und richtig gezeichnet, °°) 
gut geruͤndet, und colorirt mit einer Stärke, die 
nur einem Mengs in Gemählden al Freſco möglic) 
war. An einigen Orten dürfte diefe zu fehön ſeyn. 
3 3. in dem blauen Gewande der Mnemoſyne, 


und überhaupt in allen Figuren auf dem zweiten 
Plane, die nad) ven Regeln der BIeaae zu 
ſtark vortreten. 


Die Figuren diefes Parnaffes find gemahlt, als 


‚wenn fie in berigfhtaler Richtung gefehen werden 


follten: 


=) Big auf die verk arzten Beine der tanzenden Figu⸗ 


ren, die dem Kuͤnſtler nicht ganz gegluͤckt zu I 
ſcheinen. 
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follten: Hingegen die Gemaͤhlde zu den beiden Sei⸗ 
gen diefes Dlafonds ftellen ſchwebende Figuren in der | 
Verfürzung vor, und’ contraftiven, wie man leiht 
denft, durch diefen angenommenen Augenpunft mit h 
den Figuren in dem Mittelgemaͤhlde. — 1 — 


Wenn man die Beſtimmung eines Plafonds 4 


erwägt, fo kann man nicht leugnen, daß dieſe Figu— 9— 


ren an ihrer Stelle mehr Wuͤrkung thun als die vori⸗ ‘ 
gen: Mögen doc) diefe immerhin für fich betrachtet 


fchöner feyn Un bon propos fagt Montaigne | 


n’eft pas toujours Apropos: Ich fhließe 
mich daher an diejenigen an, die Diefen Seitenge- 


maͤhlden, unter denen die Renommee befonders bach: 


geſchaͤtzt wird, viel Sofalverdienft beilegen; unbe— | 
kuͤmmert über nachftehenden Ausſpruch unfers Win- 
kelmanns: „Durch pedantifche Künftler one Em- 
pfindung, da diefe theils durch das Schöne nicht ge- | 
rühret werden, theils dafjelbe zu bilden unfähig ges 


wefen, find die gehäuften und übertriebenen Verfür- 


zungen in den Gemäblden an Decken und Gewölbern | 


eingeführet, und diefen Plaͤtzen dergeftalt eigen ger 
worden, Daß man aus einen Dafelbft ausgeführten 
Gemählde, wenn nicht alle Figuren wie von unten 
auf erblicket erfcheinen, auf die UngefchicklichFeit des 
Kuͤnſtlers ſchließet. Mach diefem verderbten Ge» 
ſchmacke werden insgemein die zwei Ovalſtuͤcke an der 


Decke der Gallerie in der Villa Albani dem mittleren J 


Hauptgemaͤhlde von eben dem großen Kuͤnſtler vor⸗ 
gezogen, wie dieſer in der Arbeit ſelbſt vorausſah, 


und auch in Verkuͤrzungen und im Wurſe der Ge— 4 


waͤnder nach Art des neuen und des Kirchenſtils dem 
groͤberen Sinne Nahrung und Weide, har geben 
h wollen. 1 
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wollen. Eben fo wird der iebhaber der Kuͤnſte ur⸗ 
theilen, wenn derſelbe Bedenken hat fuͤr einen Son⸗ 
derling gehalten zu ſeyn ꝛc.“ ) 


Ob mein Ureheil durch eine ähnliche Furcht 
beſtimmt ſey, moͤgen die Gruͤnde zeigen, womit ich 
im erſten Theile meine Beurtheilung der Plafonds in 
den Logen des Vaticans unterſtuͤtzt habe. Auf dieſe 

beziehe ich mich, und bemerke nun noch hier, einige 
kleinere Gemaͤhlde, die rund umher nah 
Zeichnungen von Mengs nach Art der Bass 
reliefs grau in grau ausgeführt find, 


Die eben beurtheilten Maßlereien fiheinen das 
Urtheil zu beſtaͤtigen, welches ich im erſten Theile 
bei der Beſchreibung der Camera de Papiri im Bas 
tican über unfern in mehrerer Ruͤckſicht merkwuͤrdigen 
gandsmann gefället habe. | 


Mengs bat einzelne, vorzüglich jugendliche Fi⸗ Beſtaͤtigtes 
guren in einer Vollkommenheit gemahlt, die ich Urtheil über 
feinem andern KRünftler Eenne. Ich würde, wenn das Ver— 
ich zu wählen hätte, Fein Bedenken tragen, Figu- dienſt des 
ven, an denen liebliche Heiterkeit den Hauptzug im Menge als 
Charakter ausmacht, mir lieber von ihm, als von Mahler. 
einem Kaphael, Correggio oder Tizian mahlen zu 
laſſen. Er zeichnete, ründete , und colorirte fo guf, 
als einer von ihnen. Hat fein Ausdruck nicht das 
Bedeutungsvolle des Raphael, fo hat er mehr Reiz, 
und weniger Affektation als die lachelnden Figuren 
des —— 


% 


Vieber- 
2) Winkeln. ©. » 8. ©, 381 und 332.W. E. 
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Meberhaupt glaube ich, daß die Bildhauer 
dadurch verlohren hat, daß er ihr feine —— 
nicht widmete. Denn der Ausdruck einer Seele n 
einem Zuftande der Ruhe ift ihm oft geglückt, da ich 
ihm hingegen die achte Darftellung der Seele in Thaͤ⸗ 
tigkeit des Affekts ſelten kenne. ie 

Er hatte fi) ein deal von der Mahlerei ve 

Alten entworfen, auf welches er- nur durch ihre 
Sculptur geleitet werden Fonnte. Vermoͤge deffel- 
ben ward ihm Schönheit, der Bildung des Körpers 
böchfte Beftimmung der Mahlerei. Wir Neueren 
aber fuchen diefe in dem Intereſſe eines wohlgefälli- 
gen Ausdrucks einer ſichtbaren neben einander befte- 
henden Handlung. Sollten wir uns auch irren, fo 
fürchte ich doch, daß dieſer Irrthum mit unferer Den> 
fungsart, mit unferee Weife das Schöne zu em— 
pfinden zu fehr zuſammenhaͤnge, als daß wir je 
mals für die entgegengefegte Wahrheit Sinn erhal- 
fen follten. 

Es iſt nicht gleichgültig, zu erörtern, wer von 
uns beiden Necht hat, ob Mengs, ob wit, Die wirei- 
nem Raphael und andern älteren Meiftern die Bildung 
unfers Geſchmacks in der Mahlerei verdanken, 
Mengs ift das Haupt einer Schule geworden, deren 
Zöglinge in alle Theile der Welt ausgegangen find, 
Seitdem hört man von der einen Seite von Idealen, 
von der nothwendigen Nachahmung der Antike pre— 
digen, von der andern über Mangel an Ausdruck 
und Leben lagen. 

Man höre wie die erften declamiren : 

" Schönheit ift der Zweck aller bildenden Kuͤnſte: 
und den Begriff diefer Schönheit finder man nur in 

| den 
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‚den Formen der alten Statuen: Wenn man fie . 
durch den Pinfel auf das Tuch überträge, fo wird 
die Würkung ihrer Schönheit durd) den Zauber der 
— und der Beleuchtung noch erhoͤhet werden: 
‚Keine Suͤjets, deren Ausdruck das Ideal der ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalt ſchwaͤchen muß: Keine heftige Affekten: 
Kein Contraſt, keine as deren ſchoͤne Form im 

Ganzen die Schönheit einzelner Theile verſteckt: We— 
nige Figuren mit einem edeln Ausdrud ohne flarfe 
Dewegung der Gliedmaßen neben einander geſtellt; 
ſo verführen Parrhafius und — ſo ſehen mir 
die Basreliefs der Alten. 


Und nun die Grundfäge der andern Partheis 
Schoͤnheit ift überhaupt fichtbare Vollkommen⸗ 
“beit, nicht bios Vollkommenheit der Umriffe in ihrer. 

Vebereinftimmung gegen einander: Mahlerei iſt nicht 
Sculptur: Wir wiſſen nichts von der Mahferei der 
Alten: wenn wir von ihrer Sculptur für unfere neue 

Mahlerei erborgen, fo laufen wir Gefahr, ftart Ge- 

ande eolorirten Stein zu liefern. . | 


Ich bin auf der Seite dieſer letzten: ich will 
meinen Geſchmack zu rechtfertigen, und beiher die 
Gruͤnde der gegenſeitigen zu widerlegen he 


Die bildenden Kuͤnſte gewähren uns ein doppel- Ueber den 
7 tes Vergnügen. Einmal dasjenige, weiches aus hochſten 
dem Anfchauen fehöner Geftalten entfpringer: Dann Zweck der 
Ä dasjenige, welches bei der Gewahrnehmung einer * M ‚06 
intereſſanten Handlung zum Grunde liege, Gan bie Alten und 
etwas anders iſt es von einer ſchoͤnen Bildung ange- — zum 
go zu werden: ganz etwas anders bei dem Anblick ſter Die- 
nen fonnen. 
Sweiter Theil, C eines 
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eines Koͤrpers, deſſen Bewegungen eine thaͤtige Seele 
anzeigen, eine angenehme Unterhaltung zu finden. | 

Der Eindruc einer ſchoͤnen Geſtalt laͤßt fich ohne | 
wuͤrkliche aktuelle Ihätigfeit der Seele mithin ohne 
- merflihe Bewegung des Körpers gedenfen. Sn 
den mehreften Statuen der Alten finden wir nur die 
Fähigkeit zu handeln, den Charakter des wirfenden 
Weſens in der Geftalt in ruhiger Faffung angedeutet, 
und es feheine felbft, daß eine zu lebhafte Anftren» 
gung des Körpers als eine Folge eines fehr interefjir- 
ten Zuftandes der Seele den Formen der Schönheit | 
nachtheilig fey. \ 

Hingegen das — welches wir an Dar: 
fteflung der Handlung nehmen, iſt von dem Aus- 
druck einer wuͤrklich thaͤtigen Seele, mithin eineg 


Körpers in Bewegung unzertrennlich, Denn die 


bildenden Künfte Haben Eein anderes Mittel, die ME: | 
fivität der Seele deutlich zu machen, als bie Altivi⸗ 4 
taͤt des Körpers. | 

So gut ich mir num das Ideal, ‚oder, wenn ich 
fo ſagen darf, das Summum von einer Darſtellung 
eines fehönen Körpers ohne das deal oder das 
Summum einer intereffanten Handlung denken fann, 
fo gut kann ich mir das Ideal einer intereffanten 
Handlung ohne. das Ideal einer — Ran" g 
denfen, 9 

Der heilige Andreas Corſini vom Guido, * R 
mit dem Ausdruck gaͤnzlicher Hingebung ſeine Seele 


zu Gott erhebt, iſt unſtreitig dem deal einer in⸗ 


tereffanten Handlung näher, als der an Öeftalt un⸗ 
‚endlich vollfommenere Antinous im Belvedere. x 
Aber 





= 
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Aber wird man fagen: Der Känftfer w vereinige 
beide Vorzüge in ihrer hoͤchſten fichtbaren Vollfoms 
menheit: er mahle den heil, Andreas Corfini fo ſchoͤn 


als den Antinous: Der Bildhauer gebe dem Anti» | 


nous einen eben fo intereffanten Ausdruck als dee 
Mahler dem heil. Andreas Corſini gegeben hat. — 
‚Kann er dies, ‚1 liegt feine Verbindlichkeit dazu auf 
. fer Zweifel, In diefer Vereinigung liege Schönheit, 
niche in vollfommener Geftalt allein, nicht in voll 
fommenem Ausdruck allein, 2 
‚ Nenn er es aber nun nicht kann: wenn feine: 
Kräfte, wenn die Graͤnzen feiner Kunft es nicht zus _ 
laſſen? Wenn er nicht im gleichen Grade intereffane . 
— ſchoͤn ſeyn kann, wo ſoll das Summum, wo 
das Minimum jeder Kunſt liegen, ſoll er — | 
mehr infereffant, oder immer mehr fchön feyn? Wol- 
fen wir lieber die Figur auf dem Gemaͤhlde mit Auf: . 
opferung des Bedeutungsvollen unter idealfihönen 
Formen, oder die Statue. mit. minder übereinftim=: 
menden Umeiffen bedeutungspoller fehen? Dies ift 
Die Frage, deren Beantwortung nur die Regel giebt :' 
Daß jede Kunft ihre eigenthuͤmlichen Vorzüge und: . 
ihre eigenthümlichen Mängel bat; daß fie daher: 
bei ihrer Annäherung zur ſichtbaren Vollkommenheit 
ſich denjenigen Theil derſelben vorzüglich vor Augen 
fegen müffe, den fie am ficherften zu erreichen hoffen, 
darf, Diefer iſt ihr Hauptzwed, der andere Neben⸗ 
zweck: und da wir ein Werf von ferblichen Handen 
in der hoͤchſten fichtbaren Vollkommenheit zu ſehen 
nicht hoffen dürfen, fo nennen wir dasjenige ſchoͤn, 
‚was fid) dem Hauptzweck am meiften nähert , ohne 
fe von dem Nebenzweck am weiteſten zu entfernen. » 
€ 2 Mehr 
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Mehr als ein Grund fiheine der Bildhauerei 
den Zweck anzumeifen, durch fehöne Geftalten mehr 
als durch Darftellung intereffanter Handlungen Ein: 
druck auf den Zufchauer zu machen. Denn wenn 
jede Kunſt denjenigen Eindruck am liebften hervor 
bringen foll, den ſie am vollftändigften hervorbrin⸗ 
gen kann; fo finden wir, daß die Sculptur den voll« 
ftändigften Genuß, die hoͤchſte Illuſion von demjeni- 
gen gewährt, was wir mit der Hand greifen, fühlen, 

mit dem Auge lange und von allen Seiten in mehres 
ren Profilen betrachten, mithin fo gut als greifen 


fönnen. Dies find die feften Formen des Körpers, 


An ihnen lieben wir das Yebereinftimmende, Das 
MWohlgeordnete, das Schöne zu überfehen, im De- 
tail zu unterfuchen, dann wieder im Ganzen gegen 
einander zu halten. Wenn wir Neiz von diefen For- 
. men fordern, wenn wir fie in Bewegung fehen wol- 
len, fo ift es Doch hauptſaͤchlich in Nückficht auf die 
vortheilhaftere Art, wie die feften Formen, die Um— 
riffe des Körpers, das was wir greifen innen, fich 


Dadurch darftellen; und in allen Fällen, wo wir eis: 


nen beträchtlichen Theil des Anziehenden der Geſtalt 
aufopfern müffen, verlangen wir die Bewegung nicht, 


Diefen Grundfägen getreu haben die alten Bild» 
Hauer ihre Figuren gemeiniglich mit ruhiger Faſſung 
der Seele dargeftellt. Die wenigen, die wir in ei« 
nem merflichen Grade von Thaͤtigkeit gebildet finden, 
find es doc) vorzüglich in Nückficht auf den Vortheil, 
den die Stellung ihres Körpers daraus zieht, 


Iſt es nun ausgemacht, daß Bildhauerei den | 


höchften Genuß der ſchoͤnen Geftalt giebt, fo laffen 
fie 
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ſie uns unterſuchen, ob ſie in einem gleich hohen 
Grade der Darſtellung — Handlungen 


faͤhig ſey. 

Zu dem Begriff und noch mehr zur Mitempfin- 
dung einer Handlung gehört zweierlei: eine deutliche 
Vorſtellung des Zuſtandes, in welchem ſich die 
Seele bei der Bewegung des Koͤrpers befindet, das 


Wie? Dann der Veranlaſſung dieſes Zuſtandes, 


des Grundes der Bewegung: das Warum? In 
den mehreſten Faͤllen laͤßt ſich die Befriedigung dieſes 
letzten Anſpruchs in den bildenden Kuͤnſten nicht dene 
ken, ohne daß ich die Lage zeige, worin ſich die 
handelnde Perfon zu den Gegenſtaͤnden befindet, die 


fie umgeben, ine Figur mit aufwaͤrts gekehrtem 


Blick und ausgeſtreckten Haͤnden giebt noch keine 
Vorſtellung der Freude uͤber den Anblick der Sonne; 


und ſelbſt bei Affekten, deren taͤgliche Erſcheinung 


uns unbekuͤmmert über deren gegenwärtigen Ent: 
» flehungsgrund : macht, ift Die Darftellung der be- 
ſtimmten Veranlaffung derfelben fein für unfer Ver: 
gnuͤgen gleichgüleiger Zufag. Heliodor der vor der 
Erfcheinung des Engels erfchrickt, und ein erfchrocfes 
ner Mann überhaupt, merden in Anfehung des Ein- 
druds, den fie auf den Zufchauer machen, in feine 
Vergleichung kommen koͤnnen. 


Beide Erforderniſſe zu einer deutlichen und voll- 
ftändigen Erkenntniß einer fichtbaren und everifticens 
den Situation oder Handlung fheint mir die Bild- 
hauerei in dem nämlichen Grade von Bollfommen- 
heit, womit fie Schönheit der Formen giebt, nicht 
liefern zu fünnen, Einmal ift ſie nicht im Stande, 
\ 3 | den 


Bo Villa albant⸗ 


den Antheil, den hr handelnde Perſon an einem Ge⸗ 
genſtande außer ihr nimmt, ſo deutlich und unver— 
kennbar zu geben, als ihre Schweſter die Mahlerei. 
Das Anheften des Blicks, das feinere Muskelnſpiel 
ſowohl des Geſichts als der Haͤnde, die Veraͤnderung 
der Farbe hat der Meißel weniger in ſeiner Gewalt 
als der Alle diejenigen Affekte alſo, die eine 
Veränderung auf den Körper in der Abſicht hervor- 
bringen, damit eine aͤußerliche Würfung auf andere 
Daraus entflehe; die fih mit andern verbinden müf- 
fen; welche fireben, das Uebel abzuwenden, oder 
Das Gute zu erlangen; Zorn, Bucht, Verlangen, 
liegen befonders außer den Gränzen der Sculptur, 
Nicht zu gedenken, daß ein fehr heftiger Affeft, den 
Doch manche Situation nothiwendig macht, den For— 
men ber Schönheit zu nachtheilig ift, als daß fie ſich 
daran wagen dürfte. Es giebt auch Affefte, vie 
in ihren Aeußerungen von fehr Furzer Dauer find, 
3. B. Zorn, würhendes Leiden. Will die Sculptur 
die vorübergehende Aeußerung einer auf diefe Art ers 
ſchuͤtterten Seele andeften, fo entfteht daraus ein 
Widerſpruch mit der harten feſten Materie, ber we⸗ 
nigſtens mich immer unbefriedigt gelaffen hat. 

Die Sculptur tiefere alles, was in der Natur 


feft, und einer Dauerhaftigkeit fähig iſt, bie ung. 


zum DBetaften einladet, ſo vollkommen illuſoriſch, 
daß ſie uns in allen uͤbrigen Darſtellungen, die ſie 
unternimmt, eine aͤhnliche Treue zu erwarten berech— 
figet. Eine Statue ftöße uns auf: Sie bleibt, 
wenn wir gleich das Auge, den Sinn, durch den 
wir am mebreften gewohnt find, ung täufchen N laſ⸗ 
fen, zudruͤckten. 1 

Nie 
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Nie aber werden diefe Mangel auffallender als 


wenn fich die Sculptur an Borftellungen von Situa= 


S 


tionen wagt, zu deren deutlicher Erkenntniß die Zus 
fammenfegung der handelnden Perfon mit vielen az 
dern, mit Mebenwerfen, und nun gar mit Gegen« 


ſtaͤnden erfordert wird, Die fich nicht greifen laſſen; 


z. E. mit Gebäuden, mit Gegenden u. ſ. w. Das 


Unnatuͤrliche fälle auf; außerdem habe ich fihon im 
erſten Theile bei Gelegenheit des Farnefifchen Stiers 


bemerkt, welche Schwierigkeiten fih weitläuftigen 
Eompofitionen in der Bildhauerfunft entgegen ſetzen. 
Ich bemerfe nur noch hier am Ende: daß eine ganze 
Eompofifion von Geftalten, die den vollfommenften 
Eindruck der Schönheit der Formen intendiren, eitt- 
förmig werden müßte, und ohne Machtheil der Deut⸗ 


lichkeit des Ausdrucks verfchiedener Affekte fich nicht 
denken laffe. 


Ganz anders verhält es fich mie der Mahlerei. 


Diefe hat zwar auch Schönheit zum. höchften Zweck, 


aber in einem viel weitläuftigeren Verſtande als blos 
Schönheit der Umriſſe, Vergnügen an dem Ueber- 
einftimmenden, an dem Wohlgeordneten. Ihr ift 
Schönheit fichtbare Vollkommenheit, die fie in einem 
soohlgefälligen Ausdrucke einer cveriftirenden Hand- 
fung ſuchet. Ich fege die Einfchränfung twohlges 
fällig Hinzu, weil fie den Ausdruck, der widrige 
Formen bervorbringe, ſcheuet, und die Schönheit 
derfelben zur Verſtaͤrkung des Intereſſe braucht. 
Aber da fie auf das Anziehende einer ſchoͤnen Geſtalt 
in Rube nicht den nämlichen Anſpruch hat als ihre 
Schweſter die Seulptur, fo arbeitet fie auch weniger 
darauf los: und von. ‚jeher hat man diejenigen Mah⸗ 
| Ca fer 
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fer am hoͤchſten geſchaͤtzt, die die Darftellung des 


Eindrucks einer thätigen Seele auf den Körper zum 
Gegenftande ihrer Bemühungen gemacht haben. 


Mich duͤnkt mit Recht! Eine fihöne Figur in 
Ruhe in der Mahferei, und in der Bildhauerfunft, 
welch ein Unterfchied! Diefe legte giebt einen fo voll- 
ftändigen Genuß, wir trefen um fie herum, wir be= 
fhauen, wir betaften fie von allen Seiten; die Illu— 
ſion, welche fo hoch gefrieben ift, als die bildenden 
Künfte es zulaffen,- ſcheint uns fo fehr anihrer Stelle, 
fo richtig angewandt, um die Anfprüche auszufüllen, 
welche wir an ebereinftimmung ſichtbarer Theile zum 
fihtbaren Ganzen machen! Aber der gemahlten Fi- 
gur. in Ruhe ſcheint, fo fehon fie ift, noch immer 
etwas abzugeben. Iſt es die wirkliche Mündung, 
iſt es der Anfpruch den uns die Farbe, der Blick, 
die deutlichſten Zeichen des Lebens auf merfbarere An- 
deutung eines wuͤrkſamen Wefens geben? Genung! 
die Erfahrung lehrt es, wo es auf Schönheit der 
Geſtalt ankommt, da vereinigen wir uns mit einem 
Werke in runder Bildnerei viel inniger als mit ei⸗ 
nem andern auf der Fläche. 


Den Abgang diefes, Genuffes erfegt die Mahlerei 
durch Darftellung der Geftalt in Handlung. Diefe 
liefert fie in einer mehr befriedigenden Maaße als alle 
übrige bildende -Künftee Bei einzelnen Figuren, 
die getrennt von äußeren Verhäleniffen ftehen, fliee 
ßen freifich Mahlerei und Bildhauerkunſt zufammen, 
aber auch hier hat die erfte den Vorzug einer größeren 
Treue in Darftellung des Affekts. Wer ſich davon 
überzeugen will, darf nur den Kopf einer Niobe und 

einen 
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einen Magdalenenkopf vom Guido vergleichen. Der 
zum Himmel gekehrte Blick, die rollende Thraͤne, 
die Farbe, das fliegende Haar, die Haͤnde, denen 

man es anſieht, daß fie den ſchoͤnſten Buſen ſchlagen, 
nicht blos betaſten: Alles dies druͤckt die Bildhauerei 
nicht mit gleichem Gluͤcke aus. Große Compoſitio⸗ 
nen aber, die mit dem Affekt der handelnden Perſon 
zugleich die Veranlaſſung der Handlung in ihrer Lage 
gegen andere zeigen, giebt die Mahlerei allein. 
Die Mahlerei iſt privilegirt, uns zu taͤuſchen. 
Wir erblicken ein Gemaͤhlde wie ein Phantom, wie 
eine Erſcheinung an der Wand, die verſchwindet, 
ſo bald wir darnach greifen. Alles, was daher in 
der Natur dem Scheine aͤhnlich iſt, entweder der 
Geſchwindigkeit wegen, mit der es übergeht , ‚oder 
weil wir nie durch das Gefühl uns von deffen Würf- 
tichfeit haben überzeugen koͤnnen, ſtimmt mit dem 
Umfang ihrer Hervorbringungsfraft überein. Das 
bin gehöre der flüchtige Eindruck der Seele auf den 
Körper, dahin ein großer Umfang von Gegenſtaͤn⸗ 
den, die fü ch mit den Händen nicht auf einmal a 
fen laſſen. 

Sollte fie daher auch bei Darftellung diefes blog 
Sichtbaren den Grad der Illuſion nicht erreichen, _ 
auf den die Sculpfur in Hevvorbringung zu befaften ⸗ 
der Körper Anfpruch machen fann; wir verzeihen 
ihr. Sie liefert uns. taufend Begebenheiten, vie 
wir lieber mangelhaft als gar nicht fehen wollen, und 

zu deren verfinnlichter Anheftung. die runde Bild- 
hauerei ganz außer Stande iſt; die flache aber mis 
| —J Beduͤrfniß unferer Nachſicht. 
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Saffen Sie mich meine bisherigen Bemerfungen 


hoch einmal unter einem Gefichtspunfe zufammen« 


faſſen. 
Die Sculptur liefert ven Genuß ſchoͤner Geftal- 
‚ten vollftändiger als jede andere bildende Kunſt: 
Hingegen zur vollftändigen Darftellung einer Hand» 
fung, zum Ausdruck einer wirflich thätigen Seele, 
‚in der Sage, die diefe Thätigfeit rechtfertigt, ift fie 
weniger geſchickt. Dieſer legte Vorzug gebührt der 
Mahlerei in einem Grade, den Feine andere Kunft 
erreicht; dagegen gewaͤhrt fie den Eindruck einer ſchoͤ⸗ 
nen Bildung mangelhafter als die Bildhauerfunft. 


Nun foll jede Kunft dasjenige am liebften her- 


vorbringen wollen, was fie am vollftändigften herz 
vorbringen Fannz mithin muß die Bildhauerfunft 
in allen Fallen, wo fi) Schönbeit der Bildung und 
Ausdruck einer ehätigen Seele in gleicher Vollkom— 
menheit ‚nicht erreichen laffen, lieber die Seele in 
Ruhe faffen, auf den Antheil, den wir an ihrem in- 
tereſſirten Zuftande nehmen, in der größten Vollkom⸗ 
menheit Verzicht leiften, um das Anziehende einer 
fehönen Geftalt zu bewahren, und umgefehre die 
Mahlerei lieber weniger vollfommen an Geftalt und 
defto wahrer im Ausdruck derjenigen Faſſung der 
Seele feyn, welche die Handlung erfordert. 

Aber follten fich nicht beide in einem gleich hohen 
Grade vereinigen laffen? Da die Alten auf diefer 
Stufe der Vollkommenheit geftanden haben, warum 
ſollten nicht wir Neueren? — 

Wir wiſſen nichts gewiffes von den hiftorifchen 
Eompofitionen der alten Mahler, Es bar fich fein 


vore⸗ 
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vorzuͤgliches Werk dieſet Art auf uns erhalten. Was 


wir von ihnen es fey an Beifpielen oder an Grund⸗ 
fügen, für die Mahlerei erborgen koͤnnten, würde 
blos von der Sculptur zu borgen feyn: und von die⸗ 
fer laͤßt fi) fo gut wie gar nichts borgn., Es 
fiheine vielmehr, daß die Negel der Abwechfelung in 


‚der Einheit; des Contrafts; der nothivendigen Ver 
nachlaͤßigung der Nebenfiguren; der Streit zwifchen 
dem Ausdrud eines lebhaften Affekts, und der Heber- 


einftimmung der Umriffe unter einander, es zu aller. 
Zeit unmöglich gemacht habe, die Darftellung einer. 
Begebenheit, die mehrere Afteurs erfordert, mit 


lauter Idealen fchöner Geftalten zu vollführen. 


Doch es fey! Die Griechen haben es gefonne. 


—— es darum die Neueren? Die Griechen waren 











von der ſchoͤnſten Natur umringt, alle ihre Erfah— 
rungen über die Aeuſſerung der Seele auf ven Körper 
machten fie an den fhönften lebenden Gefchöpfen. 
Wo foll der neuere Künftler die feinigen. machen? 
Nicht in der Natur? Am Stein, der in einer ganz 
andern Abficht bearbeitet, ruhig vor ihm fteht, von 
alle dem, was ihn umgiebe fo abjticht, daß er hun- 


dertmal mehr Schöpfer als ‚fein Vorgänger ver 
Grieche feyn müßte, um ihn ohne Nachtbeil für 
Wahrheit in eine thätige Sage zu übertragen ? 


Ich habe fihon bei einer andern Gelegenheit ge= 


äußert, daß ich die Urfache, warum Kaphacl die 
ſchoͤnſten Ueberbleibſel der Alten in feinen Gemaͤhlden 
nicht mußte, haupefächlich darinn ſuche, daß ev den, 
Punkt, wo die idealiſche Geftalt, die er in Ruhe ſah, 
mit dem Ausdruck einer thaͤtigen Seele, Die ex, um, 


treu 


44 Billa Albani, 


ereu zu ſeyn, ſehen wollte, zuſammentrifft, zu fire 
den verzweifelte, 2 


Wie viel leichter fan auch dem Griechen die 
Vereinigung des Ideals eines intereffanten Ausdruds 
und des Ideals der Geftalt geworden feyn? Dies _ 
Volk, fos fähig der feinften Empfindungen, durd 
höheren Scharfjinn, und reizbarere Merven, fehloß 
vielleicht aus Bewegungen des Körpers, deren Be- 
deutung uns entgehen würden, auf Affefte, zu deren ’ 
Darftellung wir eine ftarfe Ten der Glied⸗ 1J 
maaßen verlangen. J— 


Es laͤßt ſich aber auch ein von dieſem verſchie⸗ 8. 
dener Fall annehmen: Die Mahlerei der Alten war 
nicht die Mahlerei der Neueren. Diefe Voraus: 
fesung ift gar nicht unmahrfcheinlich: denn in feiner 
Kunft find die Meueren fo fehr original als in diefer, J 
haben aus Mangel an Vorbildern ihre Beiſpiele, 
Regeln der Wuͤrkung und der dahin abzweckenden 
Mittel, fo ganz fich felbft zu verdanken. Sind die 
wenigen Gemählde der Alten, die wir fpäter aufge 
funden haben, ihre Basreliefs, Copien nach ihren 
verlohren gegangenen Meifterftücken, wenigftens in 
dem nämlichen Stile gedacht; fo weichen die Grund« 
fäge ihrer dichterifchen und mahlerifchen Erfindung 
ganz von den unfrigen ab. ie haben ihre Sijets 
weniger reich an intereffantem Ausdrucke gewählte, 
weniger darauf geachter, dem Machdenfen und der 
Mitempfindung Nahrung’ zu geben: Sie haben we- - 
niger Rücjicht darauf genommen, jeder einzelnen 
Figur einen unzugertvennenden Antheil an der Haupt⸗ 


handlung nehmen zu laffen, fie als Theil des Ganzen 7 
zu 


— 
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zu betrachten: ‚Sie haben fie weder nad) den Regeln 

der Derfpeftive, noch der Gruppierung in Nücfihe 
auf Form und Beleuchtung der Maffen zufammen: 
geſtellt: Allerwaͤrts haben fie den Eindruck der 
| Schönheit i im Einzelnen beforge: Kurz! die Mahle- 
rei und die Bildhauerfunft haben fich bei ihnen in Ab⸗ 


ſicht auf Erfindung und Anordnung Feinzenzeges u una 
terſchieden. 


Geſeht wir naͤhmen dies anz enthält dies eine 
unbedingte Werbindlichkeie zur Nachfolge für die 
Neueren? Ich glaube nicht. Die Griechen harten 
. ein fo feines Empfinpniß für die Schönheit der Ge- 
ſtalt, ihre Einbildungskraft, ihr Herz wurden durch 
jede Veranlaffung fo leicht in Bewegung gefegt, daß 
wir nördlichen Völker auf ein ähnliches Vergnügen 
in eben der Stärfe feinen Anfpruch machen dürfen. 
Wir verlangen viel flärfere Räder um unfere Auf— 
 merffamfeit zu fpannen. Die Meifterftüce ver 
Griechiſchen Bühne würden auf der unfrigen fehlech- 
tes Gluͤck machen, und ic) fürchte, man müßte uns 
ein anderes Clima, andere Nerven, und vorzüglich 
unſern Begriffen von den Vorzuͤgen der Mahlerei 
‚eine ganz andere Richtung geben, Damit auch die 
| Gemaͤhlde der Alten uns gefallen koͤnnten. 


Sollten wir aber den Abfall des Genuſſes, den 
wir auf dieſem Wege leiden, nicht auf einem andern 
wieder einbringen koͤnnen? So ſcheint es! Raphael 
und Correggio ſcheinen durch die Beduͤrfniſſe der Na⸗ 
| tion, für Die fie arbeiteten, geleitet, von felbft auf 
dieſen Weg gekommen zu ſeyn. Seitdem dieſe groſ⸗ 
| fen —— unſer Be durch ihre Meifterftücke - 
beforgt, 
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beforge, und wirklich bei Ermangelung von Vorbile 
dern Durch deren Zufammenhaltung wir Die Aechtheit 
der neuen VBerfahrungsart hätten prüfen fönnen, uns 
‚ fein Geſchmack erzogen haben, muß die Erfindung 
eines Gemähldes nach) ganz andern Grundfägen ge 
prüfet werden, als ein Werk der runden und flachen 
Bildnerei. 

Uns iſt ein Gemaͤhlde, ich — von weitlaͤufti⸗ 
gern Compoſitionen, ein Ganzes, das Herz, Kopf 


und Einbildungskraft, durch wahren und wohlgefaͤl⸗ 


ligen Ausdruck einer Handlung unter Mitwuͤrkung 
der Färbung und Beleuchtung zu intereſſiren im 
Stande ift. Wir wollen, daß die handelnden Per- 
fonen einen vollftändigen Begriff der Situation ges 
ben, in der fie fich befinden, daß die Gründe, war— 
um diefe Figur fo und nicht anders ſich gebährder, aus 
der Gebaͤhrde der neben ihr ftehenden erflärbar fen. 
Wir leiden feinen Fehler, der die Illuſion zerftören 
Fann, feine Vernachlaͤßigung der Nebenwerke, fo 
bald die Hauptabficht, den Ausdruck I ju mas 
chen, darunter leidet, 


Wir vermeiden zwar org das Widrige, 
wie ſuchen die Schönheit der Geftalt, aber fie ift 
allenthalben dem Ausdruck Des iR unferges 
ordnet. 

Was den Ausdruck der Bohr auf eine wohl⸗ 
gefällige Art unterftügen fann, ift ſchoͤn. Muͤſſen 
wir um die Hauprfigur herauszuheben, eine minder 
ſchoͤnere bei ihr hinftellen; wir machen uns daraus 


Fein Bedenken: Müffen wir die Menfchen an einem. 


Orte J— muͤſſen wir den Grad des, 
Antheils 


— 
—— — 


— — 
Ed 


ao 


EZ 
TE 


Sina Ada. 47 


Anheils beſtimmen, den  verfehiedene Menſchen an 
einer Handlung zu nehmen im Stande ſind; wir 
entziehen dem Auge oft die Theile des Koͤrpers, die 
an Geſtalt die ſchoͤnſten ſind, und zeigen ihm andere, 
die den Ausdruck des Ganzen beſſer unterſtuͤtzen. 
‚Sa! zuweilen opfern wir den einzelnen Theil des 
Körpers der Form der Maffe mehrerer zufammen- - 
gruppirten auf. - Das Auge will Ruhe haben, wir 
hi halten eine fehöne Figur im Schatten. Ä 


Alles dies beweift, mie viel wir über die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſchoͤnen Bildung einzelner Figuren 
zu Gemaͤhlden, die eine Handlung darſtellen, an⸗ 
ders denfen als die Bildhauer und vielleicht auch die 
Mahler ver Alten Wir Fonnten nicht fo fehön 
feyn, wie fie, möchte ic) mit dem Apelles fagen, wie 
haben geſucht reicher zu werden, und wenn wir der 
Eindruck des Ganzen durch Schönheit zu unterſtuͤtzen 
ſuchen, ſo beſorgen wir dieſe doch nur in ſo fern wir 
zugleich bedeutungsvoll bleiben koͤnnen; die Alten 
waren ſo bedeutungsvoll als ſie ſich ſchoͤn erhalten 
konnten. Unſere Mahlerei verhaͤlt ſich zu ihrer 
Sculptur, als Kuͤnſte, die das Coexiſtirende darſtel⸗ 
len, wie ſich in Kuͤnſten, die das Succeſſwe ſchildern, 
die Pantomime zum Tanz verhaͤlt. Ja! wenn ich 
nur witzig ſeyn wollte, ſo moͤchte ich ſagen, daß die 
Mahlerei den Begriff des Coexiſtirenden, die Bild 
hauerei des einzeln Exiſtirenden unter den bildenden 
Künften am vollſtaͤndigſten lieferen. 


Sind dieſe Vorausſetzungen wahr, wie ſie Denn, 
die Erfahrung beſtaͤtigt, fo folge daraus, daß die 
Spur zur Vollkommenheit i in der ———— nicht von 

der 
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der Schoͤnheit zur Wahrheit des Ausdrucks, ſondern 


umgekehrt ausgehe: daß daher die Befolgung eines 


Weges, den die Bildhauerei in Ruͤckſicht auf einen 
ganz andern Zweck einſchlaͤgt, mit unendlichen Ge⸗ 
fahren der Verirrung verknuͤpft ſey. 

Welches iſt die erſte Regel, die man dem 
Schauſpieler giebt, der durch feine Aktion ein deutli— 
ches Bild von dem Zuftande feiner Geele in einer ge: 
wiffen Situation geben fol? Er fol über die Sorge 
für die Schönheit feiner Gebährden, nie die Wahr- 
beit des Ausdrucks aus den Augen fegen. Und eine 
andere Regel, die von diefer abhängt: Er foll nie 
dem Tänzer, und wäre feine Stellung noch) ſo wohl⸗ 
gefällig, diefe felavifch abborgen. Er foll auf die 
Natur um ihn herum, auf feine eigene Empfindung 
zuruͤckgehen, fie zuerjt zu Rathe ziehen, die Aktion, 
die fie ihm lehrt, nad) den Grundfägen der Schön- 
beit, von denen feing Seele im Allgemeinen durd)- 
Drungen ift, ummodeln, nicht nach gegebenen Vor— 
bildern der Schoͤnheit im Einzelnen beftimmen. 

Mic) dünfe eine gleiche Werbindlichfeit ruhet 
auf dem Geſchichtsmahler. _ Wenn er feine erfte 
Ruͤckſicht auf. Schönheit der Bildung einzelner Figus 
ven nimmt, wenn er gar in dieſer Abſicht ganze 
Statuen der Alten in feine Gemählde überträgt; fo 
wird er den Ausdruck, der der Situation angemef 
fen ift, ganz gewiß verfehfen. Er wird nicht hoffen 
dürfen, die Schönheit des Originals zu erreichen, 


und die Empfindung der Wahrheit wird in ihm h 


erfalten. 
Die langfame mechanifche Behandlung loͤſcht 


— das Feuer der — ſo leicht aus, 


und 
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‚und finpfe die Spige des Gefühles’ ab; wie viel - 


groͤßer ift diefe Gefahr, wen wir Geſchoͤpfen einer 


fremden Erfindung einen der felbft gedachten Situa- - 


tion angemeffenen Ausdruck geben follen. Gefchö= 


pfen, die wir in einem Zuftande der Ruhe vorgeftelle 


feben, welcher für die Wirkung, die fie hervorbrins 
gen follten, vollfommen paßte, und die wir nun 


erſt in einen leidenfchaftlichen verfegen müffen! 


Uber wie foll es denn der Kuͤnſtler machen? 


- Soll er dem bärtigen Bettler die Rolle eines Apoftels 


geben, ber Buhlerin die Rolle einer Diana? Ich 
billige fo wenig das Modell aufgerafit von der 
Straße, als das Meiſterſtuͤck hergeholt aus den 
Saͤlen des Vaticans: obgleich in Ruͤckſicht auf 
Wahrheit, die Bequemlic;feit das lebende Modell 
in die paffende Stellung zu feßen, dieſem einen un: 
fireitigen Vorzug vor dem ie Steine 


anweiſet. 


Aber ol⸗ junger Mahler! wenn du Gate haft 
zur Darftellung handelnder Menfchen unterftüßt von 
einer woblgeleiteten Ausbildung, du wirft nicht fras 
gen, woher du deine Geftalten nehmen follft! Du 
haft ven Keim zu Affekten in die felbft, du haft die 
feibft und andern ihre Aeußerungen abgeftohlen! Du 
wirft begeiftert von einem heiligen Feuer, mit der 
Vorſtellung einer Situation, die einer wohlgefälligen 
ſichtbaren Darſtellung fähig iſt, zugleich die Geftal- 
ten in deiner Seele aufſteigen ſehen, die ſie verlangt! 
Sie werden die ergreifende Wahrheit haben, ‚ bie ein 
— Studium der Natur deiner Erinnerung eins 
- geprägt hat; Sie werdeh den Zuſatz von Schoͤnheit 

3Zweiter Theil: De D — 
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haben, mit dem zu ſchaffen, durch deine lange Be— 
kanntſchaft mit den Antifen, und durch) dein ftete 
Streben, die Natur zum deal zu heben, dir zur 
Sertigfeit, zur andern Natur geworden iſt! Gebt 
ihnen etwas an Wahrheit, an möglicher Schönheit 
ab, führe fie auf die Natur, auf die Antike zurück; 
aber daß fie nie das Eigenthümliche des Charafters 
verlieren, den die Situation fordert, den deine Em: 5 
pfindung ihnen mittheilte! 


ee 


Sm erften Zimmer zunaͤchſt dent 
Saale, 

+ Basreliefüber dem Camine Antioneswi: 
ſchen ihren beiden Soͤhnen Zethus und Am— 
phion. Der Ausdruck des Troſtes, den ſie ihrer 
Mutter geben, iſt unvergleichlich. je 


Fr E_ * 
In dem letzten Zimmer. 


Zwei weibliche Buͤſten von gruͤnem Ba⸗ 
falt, von gutem Charafter. | 
Eine Büfte aus weißem Marmor 


J 
Nebengebaͤude Caſino. 

Im erſten Zimmer mit dem Billard, 

Mehrere Statuen in Niſchen. Man finder, 


nichts Außerordentliches Darunter. 
0" 


| 
23) Winfelm. ©, d. 8. ©. 720. 





— — 
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In einem Nebenzimmer, das mit Arabeß 
ken gegievet iſt, trifft man. einen weiblichen Sa— 
tor, und in einem Eleinen Cabinet bahei ein Bas⸗ 


ah Etruſciſchen Stile an. 


NE | 
\ Linker Hand von dem Billard ſieht man 
in einem kleinen Hofe uͤber einer kleinen Fon⸗ 


taine den Priefter, von dem Winkelmann. > 


‚glaube daß er ein Etruſciſches Werk fey. Kuͤnſtler 
und Lebhaber werden ſich wohl nicht dabei aufhalten, 


— > 


Auf den Wege von hieraus zum ſogenann⸗ 


‚ten Caffeehauſe oder zur Grotte, 
‚Eine, Gruppe eines Satyrs, der den 


Apollo auf der Flöte ſpielen lehrt, einen Ju⸗ 


piter, und einen Paris, 
— 


In dem Caffeehaufe oder in der Grotte ſelbſt. 


+ Eine ſchoͤne Vaſe von weißem Marmoi, . 


mit einem Bacchanal von gutem Stile, 


Pollux, der den Lynceus umbringet, 
Bästelief mit Figuren in Jebensgröße, 

Eine Vaſe, die zu dem Bafjin einer. Fontaine 
eben. zu haben fiheint, mit fehönen Figuren von 


Faunen, Bacchantinnen, Hermaphroditen u in w. 
Sie find von ſchoͤner Erfindung. 


Theſeus, der feine en unter einem 
Felſen findet. — N 
2 sen 

9 ©. d. K. S. a E; a 
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Ein Sarcophag mit der Hochzeit des 
Peleus.  Winfelmann *°) fpricht davon mitvielen 
Sobeserhebungen. Auch find Zufammenfegung und 
Stil vorzüglich in Köpfen und Gewändern des Lobes 
werth; aber die Ausführung ift hin und wieder ver- 
nachlaͤßiget, und die Figuren find ein wenig Furz. 
Mit wenig Mühe würde man ein vortreffliches Werf 
daraus machen. 

Noch bemerfe ich der Seltenheit wegen, eine 
Phaͤdra, die von der Amme getröftet wird, 
welche nachher bei dem Hippolytus auf eben 5* 
Basrelief zur Unterhaͤndlerin wird. 


Unter den Statuen. | 

Zwei Wiederholungen eines Amors der 
den Bogen fpannt,, Die Körper, die antik. find, 
fehr fhön. 

Ein Aerander, ein fißender Auguſt ge: 
harnifcht. 

Eine fißende Roma mit einem Gewande von 
ſchwarzem Marmor, 


DE = 
Unter einer Fontaine, 


Eine Nymphe und zu beiden Seiten zwei 
eolofjalifche Koͤpfe von Flußgdttern, Win 
felmann °°°) hält diefe Köpfe für Tritonen. Floß« 
federn bilden ihre Augenbraunen. Sie unterfcheis 
den ſich von einem ähnlichen Kopfe in dem Mufeo 
Elementino durch einen gemeinern Charakter. 

Xyſtus 
25) Geſchichte der Kunſt ©. 498. 
26°) G. 5.8. ©, 293. 
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Xyſtus oder Hemicyelium 

Aeſop, , eine Terme voller Charakter. | 
Ein fchöner - Sick, 

—— 
Otto eine ſellene Büfte, Naſe neu, *°®) 
Eine Pallas wegen. großer Sehen merk 

würdig. 

Eine Diana. 

Ealigula als Priefter, ) fchleche, aber rar. 
Auf den Säulen einige Schaufpieler mit 
Maſken. Vitellius und Antonin der Fromme. 
Buͤſten. 

Aeſculap eine gute Scanie, Winkel, 
mann *°*) rühme vorzüglich den Kopf und bemerfe 
daran die gehobenen Haare, in welchem einzelnen 
Theile Fein befonderer Unterfchied fey_zwifchen dem 
Vater der Götter und deffen Enkel. 

+ Titus, Buͤſte. ' 

Belpafian , Düfte, 

Hadrian, ' 

Theophraſt, Buͤſte mit einem antiken 
Nahmen. 

Septimius Severus, Caracalla * Lucius 
Verus Buͤſten. 

Ein Hercules Bibar oder trunkener Her⸗ 
cules, Statue. Er ſtuͤtzt ſich ſchwankend auf feine 
Keule. Auf dieſe Vorſtellung iſt man wahrſcheinlich 
9,3 durch 
26°) Winkelmann G. d. K. ©. 818. 
27) Winkelmann ©. d. K. ©. 796. 
28°) ©. d. K. S.290. 


und ein Trajan. 


Thetis. 


pflegen. 
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durch die Bemerkung gekommen, daß Männer von 
ftarfer Natur nicht immer die enthaltſamſten zu feyn 
28 by 

r Thetis, In den Trümmern der Billa 
Antonini Pi gefunden. Der Kopf, ein Arm, beide 
Hände, und ein Bein find neu, Sie ift bis auf 


‚die Schenkel unbefleidee, und fehne ſich auf ein Ru— 
der, welches auf einem Triton fiehet. Mit dieſem 


hat fich ein Theil der Bafe erhalten, - worauf drei 
Dolche erhoben gearbeitet ſind, und die, wie Win— 
kelmann ) behauptet, nicht, wie gemeiniglich an— 


genommen wird, am Vordertheile, ſondern am 


Hintertcheile der alten Schiffe befindlich waren. Nach 
dieſer Idee iſt die Baſe ergaͤnzt. 


Winkelmann geraͤth bei Beſchreibung dieſer 
Statue in eine Art von Entzuͤckung, die man ſeinem 


feurigen Gefuͤhle fuͤr das Schoͤne, und ſeiner dank— 
baren Anhaͤnglichkeit an dem Cardinal ſeinem Goͤnner 
zu Gute halten muß, — „Sie gehoͤre, ſagt er, 
„unter die allerfchönften des Alterthums.“ — „In 
feiner weiblichen Statue, die meuiceifche Venus 
faum ausgenommen, erfcheine die Jugend an der. 
Gränzedes reifern Alters fo ſchoͤn, fo züchtig rein, — 
„Ihr Haupt gleiche der aufbrechenden Knoſpe einer 


Fruͤhlingsroſe.“ — „Unter dem Gewande erblicke 
man die ſchoͤnſten Schenkel, die je in Marmor gebil- 
der worden.“ — ° „Der dichterifche Meifter diefer 


Nereide bringe fie aus den Wellen des Meeres nr 
aus anuoch ungeruͤhrt von Siebe ac, — 
Ganz 
28) Winkelm. Verſucheiner Allegorie ©. ‚45 bemerkt, 
ar er ig — läßt. 
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Ganz ſo viel dürften unbefangene Augen wohl * 
nicht in dieſer Statue finden. Inzwiſchen gehört - - 
ſie immer. unter die fehönften und feltenften dieſer 
Sammlung. Ihr Charakter läuft mit dem * ik 
tafter einer Venus zuſammen. 
3 - alba, feltene und ſchoͤne Büfte, ?°) 
Ich vermuthe auch, daß bier die weibliche _ 
Statue mit einem männlichen Gefichte fteher, von 
der Winfelmann °") als von der angeblichen Mutter 
bes. Heliogabalus redet, vie ic) aber überfehen zu 
haben befennen muß. 
An den Bafen diefer Statuen find Bosreliefs 
angebracht, die fuͤr die en wenig Merfwürdiges 
haben. | 
ee 
‚Hinter diefem Enftus finder fih ein Borfaal, 
- in dem man mehrere Aeghptiſche Figuren antrifft. 
| Eine Aegpptifche Prieſterin aus weißem 
Alabaſter mit Hieroglyphen. Der obere Theil ift 
modern. Winkelmann ) fpricht weitläuftig davon. 
Sie gehört aber nicht in meinen Plan. | 
Eine Iſis aus ſchwarzem Baſalt. Sie 
ſcheint eine Nachbildung des älteren Stils zu feyn. 
Inzwiſchen verräth Das zwifchen den Bruͤſten zu— 
fammengefnüpfte Gewand den Künftler mit — 
— Ideen. ) | 
| | D4 Eine 
36) Winkelmann G. d. 8. ©. 818. 
"sn 68.8. 5,860. 
32 G. d. 8.1173, 
33) Winkelmann 6. d. K. ©: 79. 
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Eine Menſchenfigur mit einem Loͤwen— 
kopfe. Winkelmann ſagt: *9der Kopf habe 
etwas von einem Loͤwen, einer Katze und einem 
Hunde zugleich, und nennt ſie Anubis. Vermi— 
ſchung des Griechiſchen und Aegyptiſchen Stils aus 


rothem Mamor oder wie andere wollen, aus Lava. 


Den Brüften nach follte man diefe Statue für eine 
Bubaftis halten. | 
Eine große Aegyptiſche Figur von Noffo 
antico. Scheint aus der Zeit Des Hadrians zu feyn. 
Ein Aegyptiſcher Priefter aus fehwargem 
Marmor a den Hacken ſitzend. 


=. * — 
Hinter dieſem Vorzimmer folge ein Saal. 
Er ift fehr fehlecht decoriret, und der Plafond, 
der ein Bacchanal vorftellet, und nach einer Zeich⸗ 
nung des Gulio Romano gemahlt iſt, macht dem 
Meiſter wenig Ehre. 
Man ſieht hier zwei Statuen von ſchwarzem 


Marmor, einen tanzenden Faun, und einen 
Ringer, der ein Oehlflaͤſchchen halt, ’*) an 







deren Fußgeftellen aber F zwei fehr ſchoͤne Mo= - 


ſaiken. Das eine foll eine Schule der Philo— 
fophie, das andere Heſione vorftellen, die Herz 
cules errettet. Auf dem legten bemerfe Winfel- 


mann ”°) den Schleier, womit Hefione ihr Haupt 


bedeckt, als den einzigen, der ihm befannt ift. 
34) 6.5,8.©. 7. 
34°) Winkelmann erwahnt beider, ©.d. rs ©. 517. 
35) G.d. K. & 419. 
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In der Mitte des Gartens eine ſchoͤne 


Fontaine, die aus einem großen Baſſin von 


ſchwarzem Granit befteher, welches vier Atlanten 
oder Splenen tragen. ‚Die Atlanten haben viel 
Charakter und Ausdruck, und die Maffe des Gan: 
zen ift mahleriſch und wohl angeordnet, | 


Ferner trifft man darin mehrere. Sphynre, 


eine große Chimara, viele Statuen, Büften, 


Sarcophagen, die zu Fonfainen dienen, eine 


ſchoͤne gut erhaltene Meta Eirci, ein wildes 
Schwein in einer Grotte, und einen Obeliff an. _ 

Diefen Obeliſk befam der Cardinal auf eine fon- 
derbare Art. Er diente einer der Thüren des Pal: 
laftes des Prinzen Santa Eroce zum Pfeiler. - Ein 
Engländer fand ihn, und der Cardinal hatte viele 


weile und Koften, ihn zu erhalten. 


1 ee 
Unter der Zerraffe vor dem 
Haufe 

+ Smei vortreffliche eolofjalifche Buͤſten 
des Titus und des Trajans. 

Ein Flußgott aus ſchwarzem Marmor, 

Zwei Sphynxe aus Granit. 

Noch ein anderer Flußgott aus ſchwar⸗ 


zem, und 


Ein dritter aus weißem Marmor. Alle 
die auf Caryatiden vuben 
D5 Auf 
36) Winkelmann redet von. dem erſten G. d. K. 
©. 820. von bem zweiten ebendafelbft S. 829. 
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| Auf der Terraffe vor dem Haufe felbſt 
‚eine vortreffliche Vaſe, die auf Greifen ſtehet; 
zwei Loͤwen aus weißen — einige 
Termen und Statuen. 

| — * $ 

Winkelmann ’”) erwähnt einer erhobenen Arbeit 
in dieſer Billa, worauf ein Findfiher Satyr oder . 
Faun (er nennet ihn das fehönfte Kind, welches fich 

aus dem Alterthume erhalten hat) ‚mit folcher Wol- 
luft aus einem Schlauche trinfe, daß die Augäpfel 
in die Höhe gedrehet waren. 

Mach ven Erfundigungen, "die ich darüber in 
Rom einzog, follte dieſes Werk ſchon bei Lebzeiten des 
Cardinals abhanden gekommen ſeyn, ohne daß man 
den Ort ſeiner gegenwärtigen Aufbewahrung wüßte. 

Jetzt finde ich in der neuen italiaͤniſchen Ueberſetzung 
der Winkelmanniſchen Geſchichte der Kunſt von Fea 
T.D.p. 122. n. B. daß es ins Muſeum Clemen⸗ 
tinum gekommen ſey, und daß man bei der Reſtau— 
ration dem Knaben eine Schale in die Hände gege-⸗ 
ben babe, in der Stellung, -als wolle er fie zum 
Munde bringen, um daraus zu trinken, Ich babe 
dies Werk bei meiner Anmwefenheit in Nom nicht 
gefunden. 

Winfelmann ) gedenfer auch eines als Bac⸗ 
chus ergaͤnzten Apollo 9 Palme hoch, von der Mitte 
‚des Körpers an bis auf die Füße befleidet, als eines 
Deweifes, daß in einigen Statuen des Apollo 

deffen 


37) G. d. K. S. 489. 
38) ©. 295. 


— 
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deſſen Bidung einem Bacchus ſehr aͤhnlich ſey, Ich 


habe dieſe Figur wahrſcheinlich uͤberſehen, fo wie 
zwei jugendliche Hermen ’”) mit dem ‚Felle eines 


- Hundefopfs,; wie Hercules mit der Loͤwenhaut be- 


deckt. Wahrfcheinlich Lares, Penates oder Hauss 


H göfter, und die Nemefis, nad) Winkelmann die 


einzige Statue diefer Göttin in der Welt. 
"Wenn auch der Antiquar in meinet Befchrei- 


| bung etwas vermiſſen füllte, fo fürchte ich doch für 


den Siebhaber fihon zu umftändlic) geweſen zu ſeyn. 

Ich muß uͤberhaupt bei dieſer Gelegenheit meine Leſer 
wiederholend erinnern, dies Werk nicht als eine 
Nomenclatur all und jeder Werke anzuſehen, die 
vielleicht in verſchiedener Ruͤckſicht verſchiedenen 
Beobachtern merkwuͤrdig ſeyn koͤnnten. Ich ſchreibe 


uͤber Mahlerei und Bildhauerkunſt in Nom, nicht 


über jedes dafelbft befindliche Stuͤck insbefondere, 
Was mein Gefühl für das Schöne rege gemacht hat, 
habe ich aufgezeichnet, und ich liefere es jegt ſo wie- 
der, wie ich glaube, daß es jenes Gefühl, und 


Die Grundfäße rechtfertigen Fann, auf die ich es zu⸗ 


ruͤckfuͤhre. Die Bildung des Geſchmacks iſt mein 
einziger Wegweiſer; ; und nur dann verdiene ic) Vor⸗ 
würfe, wenn ich ein Stüd vorbei laffe, welches 


dieſe auf eine merkliche Art befördern kann.  \ 


39) ©. 3. e 


4c00) Verſuch einer Allegerie ©. 54. 
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Pallaſt Colonna. 
Erſte Reihe von Zimmern, die ehemals 
ver Cardinal Pamfili und jetzt der 
BPrinz d’ Avello Bruder des Eon: 
| netable bewohnet. 


Erftes Zimmern 


ll; von Pozzo 9— und Angelini he in fehlechtem 
a Geſchmacke decorirt. 


* 


In dem zweiten Zimmer findet man einige 
Landſchaften von Pouſſin *) in Waſſerfar⸗ 
hen. Sie ſind vortrefflich gedacht. 

In 

7) Andreas Pozzo geb. zu Trient 1642. geſt. 1709. 

Er trat in den Jefuiterorden. Sein Haupt- 

verdienſt iſt Perfpeftiomahlerei, die er Bis zur 
höchften Illuſion trieb. Schade, daß fein Ge— 
fchmack in der Architeftur, und vorzuͤglich in den 
Decorationen, weder fimpel noch edel ift, und daß 
feine Farben fo leicht verblichen, 

2‘) Scipio Angelini von Veruzia geb. 1661. geft. 1729. 
ein gefchickter Blunenmabler, mehr der Leichtig- 
feit als der Wahrheit wegen, bie er in feine Werfe 
brachte, merkwürdig, 

gb) Wenn bei der Anzeige des Meifters einer Land- 


wird, 


fehafe der Nahme Poufin fehlechtmeg genannt 


“ 


# 


TEE u en Zn 


Er 


Pie Fee 
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In einer Kammer darneben, eine Ma: 
donna auf durchſi chtigen Alabaſter gemahlt, 
über einem Altar in einer Niſche. Das Liche fälle 


hinten durch, und wenn das — vorn verdan 
kelt wird, fo iſt der Effekt pikant. 


— 


Nach einigen Zimmern, die mit Gobelins 

tapeziret find, folgt ein anderes mit einer Auf⸗ 
erftehung des Lazarus von Battoni. Dies 
Bild ift eigentlich ohne Wahrheit aber es hat das 
Verdienſt einer guten Anordnung und eines fehr pifan= 
ten Helldunfeln. 


Man ſieht hier auch einige Eonoſchaften von 
£ucatelli in der Manier des Salvator Roſa, den 
er überhaupt nachzuahmen ſuchte. 


Zwei Landſchaften des Claude ——— 
die aber nicht zu ſeinen beſten Werken gehoͤren. 


7 Zwei ger vortreffliche Narinen von 
BED.) Ä 


In 


wird, fo verfteht man darunter den Cafpre, oder 
Guaſpro Pouffin. Sein Vetter Nicolaus hat 
zwar auch Landfchaften gemahlt: aber dann pflege 
der Vornahine mit genannt zu werden, Bei hifto- 
riſchen Compofitionen deutet hingegen der Nahme 
Pouſſin fchlechtivegden Nicolaus an. Denn in diefer 
Art Mahlerei war der Caſpre nicht fonderlich flarf. 


3) Ludolph Backhuyſen geb. zu Embden geft: 1709. 
niederl. Schule. Geſchickter Marinenmahler. 


Die beruͤhm⸗ 


te Cencia. 


&  Ballaft Colonna. 


— + 


- Sn einem darauf folgenden: 
Saale, i 


Zwei der beften Landſchaften des Ort F 


zonte. 
Eine ſehr ſchoͤne Marine von Lucatelli. 
Zwei Pouſſins i in Waſſerfarben. 


+ Die berühmte Cencia. So nennt man 


einen "weiblichen Kopf, der die Gewähr für jene 


Worte eines unfrer berüßmteften dramatiſchen Schrifte 
ſteller leiſtet: Die Natur wollte bei der Bildung des 
Weibes ihr Meiſterſtuͤck machen, aber fie nahm den 


Stoff zu fein. Wo waͤre der determinirteſte Eheſcheue, 
der gegen das Glüd, das ihm aus diefen Augen voll 
unausfprechlicher Sanftmuth, Hingebüng und Em: | 
pfindbarkeit verfprochen würde, nicht gern allen Bor» 


zügen des ungebundenen Standes entſagte? Wo der 


Spötter des weiblichen Geſchlechts, deſſen Pfeile an 


diefen Zügen voll unbefangener Unfchuld nicht ftumpf 
zu Boden fielen?‘ Kein Gedanfe an ein anderes 


; “ 





Geſetz, als das was die Natur ihrem Herzen eine 


fihrieb, hat diefes je in beftigere Bewegung geſetzt, 
und find ihr Wünfche übrig geblieben; — fie wird 


die Gewährung mit Dankbarkeit, die Berfagung 


ohne Murren fragen. 


Kurz! Cencia ift das Ideal der fanfteften, ge 


fühioolleften, veinften und duldſamſten weiblichen 
Seele, nicht das deal der Formen, nicht eines 
hohen Ausdrucks. Man Fann fchöner ſeyn, viel- 
leicht inteveffanter, aber liebenswuͤrdiger iſt man nicht: 
Dieſe Liebenswuͤrdigkeit, dieſe Liebenswuͤrdig⸗ 
keit des Herzens, die aller Herzen gewinnt, iſt die 
Urſache 
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Mrfache geweſen, warum mah die Geſtalt, die ſie in 


ihren Zuͤgen zeigt, ſo gern uͤberall hat um ſich haben 
mögen: Von keinem Gemaͤhlde ſieht man haͤufigere 


"Eopien als von dieſem. | a 


Nimmt man den Nahmen, den man Biefenk 
Kopfe beilege, als gewiß an, fo gehört er einer Ba 
termoͤrderin. Man träge ſich nämlich in Rom mit 
einer Gefchichte, nach welcher der Ort, wo gegen» 


' - wärtig die Billa Borgheſe befindlich ift, die Beſitzung 





einer reichen Familie war, Cenci genannt. Das: 
Haupt derfelben, ein Ausbund aller Laſter, hat, 


nach eben diefer Sage, wiederholte Angriffe auf die 


Unſchuld feiner Tochter gewagt, denen zu entgehen, 
diefe einige Mörder, den unnatürlichen Vater umzu— 
bringen, beftellte. Als diefe fhon in der Kammer 
verborgen waren, hat Die Tochter den Dolch ergrife 
fen,. und den Vater felbft im Schlafe erſtochen. 
Mutter und Bruder haben darum gewußt: Sie find- 


alle drei vor der Engelsburg enthauptet worden, und 


Die pabftliche Kammer hat ihr Bermögen eingezogen, 
von dem. der Cardinal Scipio Berghefe,. Neffe des 
damaligen Pabftes Paul des sten. an dem Plage, 
deſſen Befißung einen Theil deffelben ausmachte, Die 


‚ berühmte Billa Borghefe angelegt hat, 


Andere geben der Gefihichte eine andere Wen- 
dung, glauben die Familie fey blos ein Opfer ver 
Haabſucht der Familie Borghefe geworden, und 
das angedichtete Laſter eine Befchönigung ihrer Bos⸗ 


heit. Andere leugnen fie ganz ab, und gewiß iſt es, 


daß fie nichr vielmehr ‚ als die Autorität ‚einer italie= 
——— Novelle für. ſich hat, die im Manuſcript 
in 


⸗ 
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in der Bibliothek des Prinzen Chigi un 


wird. 


Genung, der Aftaen Behauptung nach, Ya 
Guido Reni Diefes Portrait nad) der Moörderin in 
dem Aufzuge gemahlt, wie fie zum Richtpl atz gefuͤhrt 
worden, und dieſe Nachricht iſt in Deutſchland durch 
Hrn. Lavaters phyſiognomiſche Fragmente beſonders 
ausgebreitet worden. Mir ſcheint ſie ſehr verdaͤchtig. 
Nicht zu gedenken, daß die eben angeführte Novelle 
der Delinquentin am Tage ihrer Hiffichtung ein 
fhwarzes Gewand giebt, und daß fie hier im weiß 
fen erſcheint; daß zu Freſcati in der Billa Mondra- 
gone ein Bildniß der Cencia hängt, das, den Ab: 
fand der Natur gegen das Ideal abgerechnet, mit 
dem unfrigen nicht die geringfte Aehnlichkeit hat: voie 
Laffen fich.die heitere Ruhe, die reizvolle Unbefangen: 
heit, die ifanfte Zärtlichkeit, Hauptzuͤge in dem gegen: 
wärtigen Kopfe, mit der Faſſung der Unglücklichen 
am Tage ihrer Hinrichtung veimen? Auch bei dem 
böchften Bewußtſeyn von Unfhuld würde doch ihe 
Blick über den Tod ihres Vaters, über das Schick 
fal ihrer Mutter und ihres Bruders ernfter und einge: 
äogenet geworden feyn, Kurz! ich glaube man geht 
am ficherften, , wenn man fclechtweg fagt: es ift ein 
idealifirtes Portrait eines jungen Mädcyens in. dem 
angegebenen Charafter, 


So zweifelhaft wie die Bedeutung iſt auch der 
Nahme des Meiſters. Man ſchreibt dies Bild dem 
Guido Reni zu, aber die Behandlung iſt ganz vers 
fehieden von derjenigen, die wir, ihm Fennen. Die 
Umriſſe find bis zur Ungewißheit verſchmolzen, und 
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die Schatten fallen ins braunroͤthliche. Wohrſchein⸗ 
lich iſt es von ſpaͤterer Hand: Doch! es ſey von wem 
es wolle, es bleibt immer ein ſehr angenehmes Bild. 
Eine. fehr intereffante Frage würde‘ es feyn: Wahrſchein⸗ 
wenn dieſer Kopf wirklich der Eencia gehoͤrt haͤtte, lichkeit uͤber 
waͤre der Mahler, der ſie in dem Augenblicke der Wahrheit in 
Ermordung ihres Vaters haͤtte darſtellen wollen, be- den bilden ⸗ 
— rechtigt geweſen, denſelben beizubehalten, da er ſo den Kuͤnſten. 
ſeehr mie dem Charakter contraſtirt, von dem wir eine 
ſo kuͤhne That erwarten duͤrfen? 
ch glaube nicht: und zwar nach. der Regel, 
daß in den bildenden Künften das Wahre dem Wahr⸗ 
feheinlichen aufgeopfert werden müffe, Der Dichter 
koͤnnte duch Entwicelung einer Reihe von Arrocitä- 
ten es vielleicht wahrfcheinlich machen, daß auch das 
fi fanftefte Gefchöpf endlich zu einem verzweifelten Ent= 
u gegen den Urheber feiner Tage gebracht worden 
- wäre; aber der Mahler, der die handelnde Perfon 
Aue einmal zeigt, muß fie mit dem Charafter zeigen, 
der die gegenwärtige Handlung am auffallenöften bes 
greiflich macht: ſo wie ich ſie da ſehe, wuͤrde ſie den 
Stahl gegen fich felbft Eehren, nicht gegen den Vater, 
! - Eine Säule von Roffo Antico. Die dar: 
an —— Basreliefs ſind —— 
— — 
2: 3u Wohnung des Prinzen d Avello ge⸗ 
hoͤren noch einige Zimmer im obern Geſchoß. 
Hier findet man 
Den verlohrnen Sohn von Salvator Roſa. 
Ein Gaſſenjunge, der mit Wahrheit darge⸗ 
ſtellt iſt. Ehen nr = 
Kot Theil, € Meh⸗ 
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Mehrere Landſchaften von Pouſſin inWaf- 


ferfarben. 

Eine andere ebendeſſelben Meifters in Oehl, 
die einen Sturm vorſtellet, ift von rote 
Effefe.. Doc) fallt die Farbung zu fehr ins Grüne, 

Ein alter Kopf von Guido, | 

Ein Heiliger Hieronymus von Spagnolette, 

Eine Familienfcene, die man das Teſta— 
ment nennet, von ebendemfelben. 

* Ir ee 

In einem andern Zimmer teiffe man meh- 
rere Gemählde vom Stendardo, *”) Orizonte, 
und Guaſpro degli Occhiali an. | 


—— | 
Srufbildder In einem Schlafzimmer. 
heiligen + Eineheilige Magdalena, Bruſtſtuͤck von 
Magdalena Guido. Fuͤr mich der fchönfte Weiberfopf, der je 
von Guido. in neueren Zeiten gemalt ift: das Kunſtwerk, das 
ich unter allen in Rom wählen würde, wenn ich nur. 
eines mit einer einzelnen Figur zu wählen hätte; der 
hoͤchſte Punkt der Vereinigung des Ausdrucks einer 
thätigen Seele, und der Schönheit der Geftalt, den 
ich in der Mablerei Fenne, und annehmen mag. 
Eine Eencia unterfcheidet fi) von einer Magda⸗ 
lena, wie die Gattin von der Geliebten. Jene 
| koͤnnt 
4°) Petrus van Bloemen, des Orizonte Bruder, geb. 
1649. gefl, 1719. mablte gemeiniglich Seldfchlache 
ten, Garavanen, Pferdemaͤrkte, Romiſche Zefte zc. 
und da er in diefen Aufzügen haufig Fahnen am 
brachte, fo erhielt er daher den Nahmen Stendardo. 
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ui Fön ihr achten, wenn ihr. fie nicht anbetet. Dieſe 
if euch alles oder fie iſt euch nichts, | 
" Der höchften Tugenden fähig, wie der hoͤchſten 
Irrungen, zu denen heißes Blut und überfpannte 
Phantaſie fo leicht verführen koͤnnen, bat Magda⸗ 
lena im Rauſch der Sinne eine Zeitlang die Forde⸗ 
rungen ihres leeren Herzens zu betaͤuben geſucht. 
Aber umſonſt! Ihr liebeſchwaͤrmeriſches Auge er⸗ 
bebt ſich jetzt zum Himmel, den ihre Einbildungskraft 
an die Stelle des Irrdiſchen ſetzt, das die Wuͤnſche 
ihres pochenden Buſens nicht hat befriedigen koͤnnen! 
Thraͤnen vollen jetzt uͤber ihre Wangen, Zeugen der 
Reue, daß fie ehemals durch eitle Freude entſtellt 
ſind! Jetzt fliege unbekuͤmmert um den Beifall der 
Sterblichen das goldene Haar ſchmucklos um ihren 
Buſen. Sie ſchlaͤgt die gefalteten Haͤnde darwider 





voll Zerknirſchung, Innbrunſt und Hingebung in die 


Gnade des Himmels, Welch ein Weib für den 
" Mann, der ihre Einbildungskraft und ihre empfin: 
dungsvolle „Seele auszufüllen im Stande gewefen 
wäre! Wie feht müffen ſelbſt die uͤberwundenen 
Schwachheiten die Sicherheit zu der Staͤrke zu der 
Si erhöhen, mit der fie forthin an der Tus 
gend hängen wird! So viel über den Ausdruck. 


And nun die Schönheit der Form! Es ift nihe 


das Ideal der Antike, mit deffen Anblick uns zugleich 

alle Erinnerung und alle Hoffnung ähnlicher Erſchei⸗ 

nungen in der Nãtur verläßt! Nein! Wir fühlen 

wohl, daß Die Züge, aus denen diefer Kopf zufam= 
mengefegt iſt, uns nur einzeln in der Natur aufge 
ftoßen find, allein wir verzweifeln nicht daran, fie. 
einſt in wirklicher Vereinigung anzutreffen. 
E 2 Viel⸗ 
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Vielleicht duͤrfte man in einer Kunſt, deren 
Hauptvorzug Ausdruck einer thaͤtigen Seele iſt, das 
Ideal der Formen nicht treiben. Die Wahrſchein⸗ 
lichfeit, auf die es bei Darftellung des Affefts am 
meiften anfömmt, dürfte größer feyn, wenn die Ge- 
ftale, die fie ausdrückt, uns mie Hülfe einzelner Er: 
fahrungen begreiflich wird. 

Man behauptet inzwifchen, daß Guido die glück- 
fiche Vorſtellungsart der Magdalenen, die er fo haͤu⸗ 
fig wiederholt hat, nur dem häufigen Studio nad) 
dem Kopfe der Niobe zu danfen habe. Go bald 
man diefer Behauptung die Erklärung giebt, daß 
Guido Reni durch häufige Vergleichung der ſchoͤnen 
Natur mit dem ſchoͤnen Originale in Stein, die Ber: 
einigung von Wahrheit und Schönheit gefunden habe, 
die wir in feinen Magdalenen Köpfen bewundern, 
daß er Diefer Niobe die Bildung feiner Ideen über- 
haupt verdanfer habe: wohl! ic) trete bei. Soll 
aber Guido Reni den Kopf der Niobe copirt, ihm 
den Ausdruck abgebor gt, nichts weiter gethan haben, 
als durch die Magie der Farben das Nunde auf die 
Flaͤche zu übertragen, fo muß ich diefes leugnen, 
Im Detail haben beide Köpfe der Niobe und der 
Magdalena nichts Aehnliches als die Richtung des 
Kopfs in die Höhe, und die Negelmäßigkeit der Züge 
überhaupt. Niobe iſt eine majeftätifche ernfte Schön- 
beit, mit den Bewußtſeyn ihres Werthes, und dem 
Gefühl unverdienter Strafe: Magdalene die befehrte 
Sünderin, die fehöne Büßende, die warmes ju— 
gendliches Blut hat fo gut als eine. An fühlbarer 
Wahrheit des Ausdruds ift Magdalene über Niobe 
für uns nördliche Volker; an Schönheit der Ge- 

ſtalt 
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14 ſtalt aber unter diefer, ſelbſt für uns. Vielleicht 
H 4 Fönnte eine Magdalene in Nückficht auf einzelne Figu⸗ 
ron fir die legte Beſitzung der Mahlerei gelten, eine . 
MNiobe fuͤr die gemeinfchaftliche Graͤnze. 

Die Zeichnung iſt aͤußerſt richtig und ——— 


—9 Die Finger der Hand ſcheinen ein wenig zu lang, 


aber ſie ſind von ſchoͤner Form. Die Faͤrbung ” 
ein wenig ſchwach, und fällt ins Graue. 

Eine heilige Familie von Albano. 
Eine heilige Therefe von Guido Cagnacci. 
Dieſelbe Stellung und der namliche Ausdruck, wie 
in der Statue des Bernini in der Kirche Santa 


‚Maria della Viktoria. 


Zwei Schlachten von Salvator Roſa. 
St. Peter der Maͤrtirer. Eine Skizze zu 
oder wie andre behaupten, ein Studium im Kleinen 
nach *") dem berühmten Gemaͤhlde dieſes Meifters, 
welches zu St. Giovannie Paolo in Venedig 
hänge | 
S.t. . Paul der Märtirer ward in Geſelſchaft eines 
Minds beim Kingange eines Waldes von einem 
Mörder überfallen. Der Moͤnch entfloh, aber St. 
> Paul ward umgebracht. Dies ift die Geſchichte, 
die der Pinfel des Tizians an dem angezeigten Orte 
. vorgeftellt bat, - Sie macht das Suͤjet eines der be- 
rühmteften Gemaͤhlde in Italien aus, und dies fteht 
Ei gänzlich Bi: a. VIREN 
” Rolle 


49 Dies letzte ſcheint mir wahrſcheinlicher. 


5) Der Auftritt giebt in drei Figuren einen intereſ⸗ 


ſanten und a Ausdruck der Wurh in 
ö A 


70 Pallaſt Colonna. 

Verldbniß der heiligen Catharina‘ von Pie⸗ 
tro di Cortona. Eine angenehme Zufammen- 
ſetzung. Die Behandlung hat jedoch ‚nicht das 
sfumato, das Verfchmolzene, das Berblafene, 
welches fonft den Eharafter des Pinfels diefes Mei- 
fters ausmacht. Vielleicht dürfte unfer Bild eine 
Copie des Carlo Maratti nad) einem Driginale — 
nes Meiſters ſeyn. 


In 
dem Moͤrder, der Nefgnation äh in dem Heiligen 
und des Schredens in dem flichenden Mönche. 
Das wahre Maak in der Darſtellung diefer ver- 
ſchiedenen Gemuͤthsbewegungen ift dem Mahler 
ohne alle Garricatur gegluͤckt. Mit Recht billigt 

4 man die S parſamkeit in den Figuren, deren An— 
zahl die Verſtaͤndlichkeit des Suͤjets erledigt. Sie 
find gut mit einander verbunden, Die Formen, 
ohne fehon zu ſeyn, vorzüglich in Kopfen und Haͤn⸗ 
den wohl gewaͤhlt. 

Die Zeichnung iſt correkt, nur ſcheinen die Ver— 
kuͤrzungen nicht durchgehends natuͤrlich, woran 
aber das nachgeſchwaͤrzte Colorit Schuld ſeyn kann. 
Aus eben diefer Urſach erklaͤre ich mir den Mangel 
an Haltung und Harmonie. Man wirft der Car⸗ 
nation mit Recht vor, daß der Ton derſelben zu 
ſehr ins Rothe aͤllt: Sie bleibt aber demohngeach⸗ 
tet tizianiſch. Oben ſieht man eine Glorie von En: 
geln: Kinder, wie fie Zisian mahlte, dag heift, 
die fehonften der neueren Kunſt. 
Die Landſchaft iſt ſchoͤn gedacht, und mit deich⸗ 
tigkeit behandelt, nur fehlt der Duft in der Ferne. 
Man war dazumal auf das Geheimmif der. Luft: 
gerfpeftioe noch nicht gefommen, 
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In einem andern Zimmer ee une 
J mehreren Landſchaften von Lucatelli, Orizonte, Sten⸗ 
dardo auch eine von Pouſſin in Waſſerfarben an, 
die eine Ausſicht anf einen Fluß darſtellet, und ehe: 
2 . mals zum Deckel eines Claviers gedienet hat. 
— 
Wieder in einem andern Zimmer fiehe man 


eine Ausſicht von Nom, und eine andere von 
Tirvoli von Guafpro degli Occhiali. 


— * * 
Untere Zimmg in der Wohnung 
des Eonnetable. 


Der Plafond des erſten Zimmers iſt von 
Benedetto Luti. Martin der Fünfte überreicht 
dem heiligen Carl Barromaus die Schlüffel des heil. 
- Petrus. Das Verdienft diefes Gemähldes befteht 
in der Harmonie. und Annehmlichfeit der Farben, 
‚und der Vertheilung des Lichts. Uebrigens fehen ſich 
die Köpfe alle ähnlich, und find ohne Ausdruck. Auch 
iſt die Zeichnung unrichtig und das Colorit ohne 
nr Wahrheit blos nach der Palette ausgedacht. 


Rund herum hat Battoni die Tugenden Die- 
ſes Pabftes allegorifch vorgeftell. Man merkt 

* den Figuren an, daß fie nach kuͤnſtlich geſtellten Aca- 
demien gezeichnet, und in einem fehr conventionellen 
Colorit gemahlt find. Diejenige, welche die Lampe 
halt, ift eine der beften, und hat etwas yon Der 
Manier des Guide, 









E 4 Unter 
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Unter den Staffeleigemaͤhlden Eine Entfuͤh— 
rung der u Ich geftehe, daß ich mic) 
des Mahmend des Meifters fo genau nicht mehr erin⸗ 
nere. Die Compoſition iſt gut, und zum Theil von 
einem alten Basrelief genommen; auch iſt die Far: 
bung fehr lieblich. Aber; die Perſpektiv ift nicht gut 
beobachtet, und der Ausdruck nicht der glücklichfte. 

Eine Madonna mit dem Sinde, Sie 
hält ein Buch. Man fehreibe diefes Bild dem Ra— 
phael zu, aber es fcheint nur aus feiner Schule zu 
feyn. Es ift zu wenig Wahrheit und Richtigkeit in 
den Ertremitäten, um es dem Re felbit bei: 
äulegen.. 


Ein Bauer, der hen ifet Barker 
ſchade von Annibale Earraccio, voller Wahrheit. 

- Ein Mann, der auf dem Elaviere fpielt, 
von Tintoretto, 

Eine heilige Magdalena und ein heiliger 
Petrus von Guido. 


Einige ſchͤ- Cephalus und Procris oder RR 
ne Gemaͤhlde Benus und Adonis von Tizian. Ein Bildvon 
von Tizian. dem man viele Wiederholungen findet. Diefes hier 
hat einen großen Charakter von Driginalisät. _ Den 
fihlafenden Amor im Hintergrunde abgerechnet ‚if 
das Bild ſehr gut zufammengefeßt, und in Anfehung 
der Färbung aus der beften Zeit des Meifters. Der 
Ruͤcken der Venus ift vorzüglich ſchoͤn. 

+ Ganymeds Entführung von Tizian. 
Die Stellung des Adlers ift nicht fehr natürlich, in- 
zwifchen wird durch feine ſchwarze Farbe des Kna- 

ben weißes Fleiſch mehr gehoben, Ewig Schade! 

| daß 
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daß Carlo Maratti den Hintergeund beim Aufmah⸗ 

len zu blau gehalten hat. 

i r Ein Priefier ‚ eins der ſchoͤnſten Bildniſſe 

von Tizian. 

r Eine Magiſtratsperſon. Bildniß dee 
ſelben Meifters. 

Chriſtus erweckt den Lazarus von Salviati. 

Ein todter Ehrift zmifchen zwei Engeln. 
Ein fchönes Gemählde von Leandro Baſſano. 

Eine Madonna mit dem Ehrift und mehr 
reren Heiligen. Die Köpfe feheinen fhön, die 
Faͤrbung kraͤftig zu feyn, aber es hänge zu hoch, um 

mit einiger Zuverſicht beurtheilt zu werden. 

Ecce Homo von Albano mit drei Engeln 
die über ihn weinen, vom Albany, Traurige 

Vorſtellungen gehören nicht in das Fach diefes Mah— 

lers der Grazien. Inzwiſchen iſt die Färbung gut. 
Der heilige Baulund Moſes, zwei Köpfe von 
Guercino aus feiner erften etwas ſchwarzen Manier, 

David von Guido Cagnaccı, 

Eine heilige Familie mit mehreren Hei: Eine beilige 
figen, und Gott der Water in einer Gforie Familie aus 
von Engeln, Zwei Gemählde, die ehemals ein Napbaels er- 

einziges ausmachten, von Raphael, und zwar aus ſtet Manier, 
feiner erfien Manier. Ungeachtet des gothifchen 
Gecſchmacks, der in diefem Gemaͤhlde herrſcht, und 

den man vorzüglich an dem natürlic) aufgetragenen "uRR, 
Golde wieder erkennt; ohngeachtet der Trocfenheit in 

den Umriſſen und der Faltenordnung bemerkt man 

ſchon vortreffliche Koͤpfe voller Ausdruck und die größte 
Nichtigkeit in ver Zeichnung der Extremitäten, ‚Die 
Sarbung: iſt zu dunkel. 


— 


- 
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Zweites Zimmer, 


Vemerkun · In dieſem Zimmer hängt eine Samm⸗ 
gen uͤber den lung von Werken der groͤßten Lndſchaſs 


Stil dee mahler. 


roͤßtenLand⸗ 
— Die vorzuͤglichſten unter diefen find: Clone le 


Ier: Claude Lorrain, Cafpar Poufjin und Salvator Rofa, 


k Lorrain, Claude Gelee aus Lothringen, daher gemei- 
Cafpar Pouf niglich Claude le Lorrain genannt, ward 1600 
el Stofa, Sebobren ‚ und ſtarb 1682. Er ift als der größte 
FT gandfehaftsmahler neuerer Zeiten bekannt: ihm 
allein gebührt das fob, Die Natur mit Wahl und 
doc) immer mit Treue dargeftellt zu haben: Meh— 
venrheils brachte er Architektur in den Vorgruͤnden 
an, und wählte Gegenden und Tageszeiten, welche 
die Seele zu fanfter Feier erheben. Sein Baum: 
ſchlag it fehr abwechſelnd. Vielleicht ift die Form 


der Blätter nicht immer hinreichend beftimmt, abe 


die Maffe des Ganzen und die Färbung ift vortrefflich. 
Die Fernen find das Schönfte in feinen Gemählden, 
er mahlte fie aͤußerſt duftig. Man behauptet, daß 
er das Geheimniß der $uftperfpeftiv, Die er zu dem 
böchften Grade der Vollfommenheit brachte, dem 
Sandrart zu danken habe, den er einft bei einem 
Studio nach) der Natur zu dieſem Endzweck übere 
raſchte. 


Luftperſpekti⸗ Luftperſpektiv, iſt die Wiſſenſchaft der Regeln, 


ve, was ſie nach welchen ſich Licht und Schatten, und die davon 
iſt. abhaͤngende Faͤrbung, nach Maaßgabe der Entfer— 
nung der Gegenſtaͤnde und dev zwiſchen dieſe und un- 

- fer 
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fer Auge tretenden Luft abändern. Se entfernter 
ein Koͤrper von uns , je mehr verliert feine Farbe 
an $ebhaftigfeit. In großer Entfernung verliert 


ſicht die natuͤrliche Farbe ganz in der Farbe der Suft. 


Figuren verftand Claude le Lorrain nicht zu mah- 


fen, fie find-alle fpindelförmig, und in Proportion 


zu Den Gegenftänden ‚ Die fie umeingen, zu groß. 


Allein dieſe Figuren ſind fuͤr den eigentlichen Lebende Fi⸗ 
Landſchaftsmahler nur Nebenwerk. Er ordnet die guren in des 


lebenden Figuren den unbelebten Gegenſtaͤnden nur Landſchaft, 
darum zu, um den Stil der Vorſtellung zu bezeich- bezeichnen— 
nen, und durch Die Verſchiedenheit des Charakters des Neben⸗ 


der Perſonen ‚ Die er in einer gewiſſen Gegend auf: werk. 


treten läßt, auf Die Gründe zu führen warum er 


bald eine fanfte, bald eine raue, bald eine kunſtloſe, 
bald eine an gebauete Natur gewaͤhlt hat. 


Je nachdem der Eindruck der Landſchaft b blos ueber den 


liebliche oder hohe Empfindungen erregt, dem Her- ländlichen 
zen Nahrung giebt, oder Die Einbildungsfraft befiü- und den bes 
gelt, theilt man den Stil der Landſchaft in den roiſchen Stil 


laͤndlichen und den heroiſchen ab. | in: der Lande 


aftsma 
Caſpre Dughet, nad) ſeinem Schwager und a i 


Lehrmeiſter Nicolaus Pouſſin gemeinigfih Guaſparo 
Pouſſino genannt, war. 1613 gebohren, und 


ſtarb 1675. Er ift in der Ordnung der Landſchafts⸗ 


mahler der zweite. Seine Compoſitionen ſind ſchoͤn, 
und laffen gemeiniglich gebirgigte Gegenden mit 
Wäldern von Eichen , Wafferfällen und Ausſichten 
auf Ebenen von ungeheurem Umfange fehen. Seine 


Werke find leicht wieder zu kennen: Denn ob er gleich 
‚ene gute Art hatte die Natur vorzuftellen, fo war. 
diefe 


) 
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diefe Art doch einförmig, das heißt: er war manie- 
rirt. Der Eindruck, den feine Werfe machen, ift, 
fie leiten die Seele zum Nachdenken und verfenfen 
fie in Melancholie. Die Formen feiner Bäume, zu 
denen er gemeiniglich Eichen wählte, find nicht fon- 
derlich wahr, die Blätter find zu groß. Der Ton 
feiner Färbung ift finfteres Grün, übrigens aber 
‚barmonifh. Die Fernen haben nicht das Luftige 
feines Vorgängers. - 


Salvator Rofa ift das dritte unter den großen 
Lichtern in der Sandfchaftsmahlerei, Er ward 1615 
gebohren, und farb 1673. Auch er hatte nur 
eine Manier, und fann daher nur für gewiffe Par: 
tien als Mufter aufgeftelle werden. Wenn die 
Färbung des Poufjins zu fehr ins finftere Grün fälle, 
fo fällt Hingegen die Faͤrbung des Salvator Nofa zu 
fehr ins gelblich Graue, Sie ift ganz unwahr, 
ziehe aber Durch ihre Harmonie fehr an. eine 
Sandfchaften fcheinen Räuberhöhlen zu feyn, deren 
Bewohner, Spisbuben, Banditen, Zigeuner, er 
mit Geift und Leben darftellte. Schrecken und 
Schaudern überfälle den Zufchauer bei dem Anblick 
feiner fehroffen Felſen, Deren herabhaͤngende Stüde, 
von ftruppichten Tannen und verwachfenem Gebüfch 
bedeckt, das lumpichte Gefindel, das darunter 
Schutz fucht, zu begraben drohen. | 


Zwei der + Abraham  erfteigt mit feinem Sohne 
fhönften Iſaac einen maldichten Berg, auf welchen 
Landſchaften Diefer geopfert werden fol, Rechts auf dem 
Pouſſins. Vorgrunde der Aufgang auf den waldichten Berg, 
links in der Ferne über eine weite Ebene bin, die 

Aus: 


— 
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Ausſicht aufs Meer. Die (hönfte Sandfchaft, die 
man vom Pouffin wenigftens in Nom fennt. Die 


. Erfindung ift vortrefflich, und die Ausführung ent - 


Wr ihr völlig. * Der Mahler hat mit wenigen 


Pinfelftrichen eine Ebene gefchaffen, die der Zufchauer 


kaum mit dem Auge abreichen zu koͤnnen glaubt. 
Der Baumfchlag ift vorzüglich in den Eichen wohl 


BR Es iſt ein Oehlgemaͤhlde. 


+ Eine andere Landſchaft eben dieſes 


Meifters ‚ gleichfalls in Dehl, wird von Kennern 
der vorigen beinahe gleich gefchägt. Das hiftorifche 
Suͤjet iftdie Berheißung Abrahams. Gott er- 


fcheine in den Süften, und vor dem Schauer, der 
feine Gegenwart begleitet, beugen ſich de 
Bäume wie im Sturme. — it erhaben, 
und Die Ausführung glücklich. 


Zu beiden Seiten zwei STERNEN vom 





 Drionte, 


Diana mit ihren Nymphen, in einer Sand- 
fehafe mie reicher Architektur, von Elaude le 


| Lorrain. 


Ueber den beiden Fenſtern zwei Landſchaf⸗ 


ten Pouſſins in Waſſerfarben. 


Unter einer mittelmaͤßigen Landſchaft aus 


der Bologneſiſchen Schule eine andere Land⸗ 


ſchaft Pouſſins in Waſſerfarben. Man ſieht 


einen Waſſerfall darauf. Sie iſt vortrefflich gedacht. 


Darunter eine andere mit Bergen in der 


Ferne, die mit Schnee bedeckt ſind von eben 


— in Oehl. 
| Noch 
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Noch von dieſem Meiſter eine andere auf 
Holz. Die Färbung iſt ſehr kraͤſtig. Man ſeht 
darauf tanzende Nymphen. 

Die Findung des Moſes. Eine aanlhaft 
von Salvator Roſa. 

Noch eine andere von demſelben mit einem 
Manne, der ein Waſſer durchwadet, und nach 
einem ſehr erſchrockenen Menſchen mit dem Bogen 
zielt. Wahrſcheinlich die Fabel des Reiſenden, der 
durch das ftürmifche Regengeftöber, mit dem er uns 
Zufrieden war, vom Tode erretfet wurde, weil es 
die Sehne des Bogens erſchlaffte, auf welcher der 


Raͤuber den Pfeil wider ſein Leben gerichtet hatte. | 


Ein heftiger Sturm erſchuͤttert die Bäume, 


Ueber der beiden Thüren zwei andere 


Eandfchaften von Salvator Roſa. 


Zur Seite zwifchen den beiden Thuͤren 


drei Landſchaften von Kaſpar Pouſſin in Waſ⸗ 
ſerfarben. 

Das Urtheil des Paris, Landſchaft von 
Claude le Lorrain mit Figuren von Carlo 
Maratti. 

Grade gegen über der Parnaß von Claude 
le Lorrain. 
Dido zeigt dem Aeneas das neu erbauete 
Carthago von demſelben. Die gar zu reiche 
Architektur duͤrfte ein Verſtoß wider die air 
nung ſeyn. 

Aeneas, der einen Hirfch ſchießt, von 
demfelben. 

+ Galathea mit ihren Nymphen vom AL 


bano. Die Compoſition iſt aͤußerſt lieblich Die 


weibli⸗ 
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eblichen Figuren ſind ſehr ſchoͤn gezeichnet. Die | 


Gruppe der Galathea ift von der fhönften Form und 

das Helldunkle von pifanter Würfung. In der 
Figur des Polyphems erkennt man den Schuͤler der 
Carracci. 


Fenſter zu: 


An der entgegen geſetzten Seite nach dem — 


Eine Bamboſchade vom Michael Angelo 
dem Bambofchadenmahler, 
Mars koͤmmt zur Penis vom Albano, | 


Venus ſchlaͤft, die Kebesgoͤtter enefleiden den Mars, 
Die Zuſammenſetzung iſt allerliebſt, die Ausfügtung 
kaoͤmmt ihr nicht gleich. 


Zwei Landſchaften vom Orizonte. 
Ein junger Held, der die Muſen aufſucht, 


in einer Landſchaft mit dem Tempel der Sybille 


zu Tivoli, und einer Ausſicht aufs Meer von 


| Claude le Lorrain. 


Ein Noli me tangere in einer Landſchaft 


von Paul Brill. 


ee 


Große Gallerie, 


Zur &infen, Krönung Ehrifi von Enrio 
Maratti, 


Sofeph und Potiphars Frau von Det 


ſelben. 


Der heilige Petrus vom Engel oewern 


von Lanfranco. 


t Herodias, die den Kopf Johannes 
des Taͤufers in ein Becken legt, welches ihr 
ein junger Menſch vorhoͤlt: Bei ihr a 

| ei⸗ 
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Weiber von ihrer Begleitung. Dieſes große 
aber nicht ganz geendigte Bild iſt vom Guido. Die 
Anordnung iſt gut, aber die Stellung der Herodias 
gezwungen, und ihrem ſchoͤnen Kopfe fehlt es an 
Ausdruck. Die übrigen Weiberkoͤpfe find ſehr lieb⸗ 
lich. Den Gewaͤndern merkt man den Gliedermann 
an. Das Helldunkle iſt mit Verſtand behandelt. 
Die Faͤrbung faͤllt ins Graue. 


f Venus und Amor von Paul Veroneſe. 
Diefe Gruppe ift gut gedacht. Amor haſcht nad) 
dem Bogen, den ihm Venus vorenthält. Aber 
dieß lehrt bloß die Stellung; die Röpfe fagen nichts, 
und nehmen gar nicht an der Handlung Theil. Die 
Färbung ift ſchoͤn. Mur Schade, daß der Angft: 
lic) fromme Befiger dieſer Gallerie den vorher zu 
entblößten Bufen der Venus mit einem Gewande 
hat bedecken laffen. Die Stoffe find fchön, und 
- das Helldunffe ift gut behandelt. Die Zeichnung ift - 
incorreft, das eine Bein der Venus laͤßt fich fehlech- 
terdings aus dem Gewande nicht heraus finden. 


Venus und Amor, ein fehlechtes Gemaͤhlde, 
das man dem Andrea Sachi zuſchreibt. 


T Der verlohrne Sohn vom Guercino, 
Eben diefes Suͤjet hat der Mahler auch in dem Pal» 
laſt Doria behandelt, aber das Bild, das wir vor 
uns haben, bat ohnftreitig vor jenem viele Vorzüge, 
Die Zufammenfegung ift zwar nicht ohne Fehler. 

- Der junge Mann, der zur Seite die Gardine auf- 
hebt, und wahrfcheinlich den alteften Sohn vorftel- 
len foll, nimmt gar feinen Theil an der Handlung. 
Dur verlohene Sohn hingegen vergießt wahre Thraͤ⸗ 

nen 
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nen der Neue, und man ſieht, daß das Andenken fei- 
ner Fehltritte ſchwer auf ihm ruht. Pur im Munde 
it etwas Gezogenes, das man wegwuͤnſcht. Seine 
Stellung drücke vortrefflic) den Zuftand feiner Seele 
aus, die fich ganz dem Schmerze überläßt. . Ob er 
‚gleich beinahe ganz nat ift, fo hat ihm der Mahler 
doch einen Schnupftuch in Die eine Hand gegeben, 
unm fi die Ihränen abzutrocknen. Die andere 
- Hand überläßt er feinem Vater, auf deffen Gefichte 
‚man den Ausdruck des gerührten Vaterherzens lieſt. 

VKebkoſend ſucht er ihn zu fröften, und bedeckt zu 
‚gleicher Zeit mit einem Mantel feine Blöße. Die 
‚Zeichnung ift ziemlich richtig, die Färbung aus fei- 
ner beften Zeit, und das Helldunfle wie gewöhnlid) 
vortrefflich. 

Das Verldbniß der heiligen Catharina. 
Ein großes Gemaͤhlde vom Parmeggianino, um 
ſo intereſſanter, weil es ſelten iſt, von dieſem Mei— 
ſter Gemaͤhlde in dieſer Größe zu finden. Ausdruck 
darf man hier nicht ſuchen, auch keine ſonderlich gute 
Zuſammenſetzung. Während, daß die heilige Ca- 
tharina den Ehrift beim Kinn ergreift, um ihn zu 
füffen, und ihr erhabener Gemahl die Hand auf ih— 
ren Bufen legt, fieht die Madonna nad) einer andern 
Seite, Don den umber ftehenden Heiligen nimmt 
feiner an der Handlung Theil, und einer von ihnen 
Füße fogar — Wie werden unfere Eritifer über den 
- Anachronifmus fehreien! — das Crucifix. Uebri— 
gens ift die Anordnung und die Gruppirung guf. 
Der Mahler bat den Köpfen und Stellungen das 
 Siebliche des Correggio zu geben gefucht, aber es ift 
zur Affektation geworden, Die Zeichnung iſt nicht 

Zweiter Tpeil, 5 ganz 


* 
* 
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ganz correkt; die Gewaͤnder ſind von ſchlechter Wahl; 
die Erhatiet haben nachgeſchwaͤrzt. 


Vertreibung Adams und Evas aus 
dem Paradieſe vom Domenichino. Der Ge⸗ 
danke iſt vortrefflich, obgleich in Anſehung der 
Gruppe Gottes des Vaters zum Theil vom Michael 
Angelo entlehnet. Die Figuren unſerer erſten El— 
tern ſind voll Ausdruck. Der Faͤrbung regt es an 
Harmonie. 


Eimon im Anfchanen fehlafender Nym⸗ 
phen verlohren, ein Gemaͤhlde des Nicolaus 
Pouſſin, in der Zeit, als er den Tizian nachzuah⸗ 
men ſuchte. Man hat aber gleiche Mühe, das 
Vorbild und den Nachahmer zu erfennen, | 


Opfer Eafars von Carlo Maratti, For: 
tuna bringe ihm eine Krone. Gedanfe und Aus- 
druc find verfehlt, auch mangelt es an Harmonie. 
Die Stellungen find übertrieben. Die Anordnung 
in Nückficht auf die gute Form der Gruppen, ift 
allein der Aufmerkfamfeit des Kenners wertb. 

Eine Heilige, die bei einem Grabe geſtei— 
niget wird. 

David mit dem Goliathskopfe i in Beglei⸗ 
tung der Weiber, die ſeinen Sieg beſingen. 
Beide vom Guercino aus ſeiner rothen Manier. 
Die Schatten ſind uͤbertrieben. Uebrigens iſt die 
Faͤrbung kraͤftig, und die Figuren treten gut hervor. 
Magdalena im Hauſe des Phariſaͤers vom 
Baſſano. Man ſehe nur das Fleiſch des Halſes 
und der Schulter der Magdalena, fuͤr das Uebrige 
kann man blind ſeyn. | 

Der 





2 
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Der heilige Johannes in der Wirte | 
völlig nact, von Salvator Roſa. Wahr: 
fcheinlic) Hat der Prinz Colonnã über den beiligen A 
Johannes des Salvator Roſa gedacht, mie bie 
Magd beim Möliere über ven Tartuͤff: Ich koͤnnte 
ſie nackt wie die Hand ſehen, und ſie wuͤrden mich 
nicht reizen. Denn er hat die Bloͤße dieſer Figur 
nicht bedecken laſſen. Zum Beſten der Kunſt waͤre 
die Bekleidung dieſer ekelhaften Bloͤße ſtatt der des 
Buſens der vorhin angezeigten Venus zu wuͤnſchen 
gewefen. Bilder von der Größe des gegenwärtigen 
find von dieſem cat, Dies ift fein größtes 
Verdienſt. a TR MAY 


Eben ie kann man von einem andern 
Bilde eben dieſes Meiſters ſagen, das den hei: 
ligen Zohannes in der Müfte predigend vor: 


ſtellt. Die Figuren auf ſelbigem an einem 


von Lazaroni. 


+ Die Mutter Gottes init dem odten Murtker —— 
Cheſt. eins der ſchoͤnſten Bilder des Guercino, tes mit dem 
obgleich) die Zuſammenſetzung ſich nicht ganz rechtfer⸗ todten Chriſt 


tigen laͤßt. Der Leichnam Chriſti iſt ſitzend auf fei- vom Guerti⸗ 


nem Grabſteine abgebildet. Dieſe Stellung, dien® 
an und fuͤr ſich ſelbſt etwas Steiſes hat, iſt überher 
einem todren Körper unnatürlich oder wenigſtens un⸗ 
gewöhnlich. Die Murter außer fih vor Schmerz, 
ftürzt auf ihren Sohn zu, gleichfam als wollte fie 
auf ihn fallen, So wahr diefer Ausdruck des höch- 


ſtten Schmierzens und muͤtterlicher Innbrunſt ift, er 


enthaͤlt eine ſichtbare Unwahrſcheinlichkeit; und ein 
Koͤrper, den wir immer außer dem Gleichgewichte 


I F feben, 
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ſehen, iſt fü die Kunft eben fo wenigen ſchicklicher 
Gegenſtand, als ein ganz unbeweglichen fteifer Leich⸗ 
nam. Dies abgerechnet, ift der Ausdruck edel, 
ſchoͤn und ergreifend wahr. Die Färbung ift aus 
der fehönften Zeit diefes Meifters, und die Siguren 
beben fich hoch vom Grunde ab. . | : 

Hagar mit dem Engel und die Somarite 
rin, zwei Gemaͤhlde des Mola. 

Zwei Bildniſſe auf einem Gemaͤhlde vom 
Tintoret. Voll geiſtreicher —— aber 
nicht ohne Incorrektionen. 

Eine Bamboſchade von Rubens. Sie it 
von ihm, aber eins ſeiner ſchwaͤchſten Bilder. An⸗ 
dere nennen Jordaens als den Meiſter. 

Eine Heilige, die das heil. Abendmahl 
aus den Haͤnden der Engel empfaͤngt von Carlo 
Maratti, Die Köpfe des Engels und der Heiligen 
haben eine geroiffe Lieblichkeit ohne Bedeutung. Die 
Sucht, die Figuren in ihrer Stellung, und ihre ein« 
zelnen Gliedmaßen in ihrer Lage unter einander, ‘recht 
abmechfelnd zu machen, — das fogenannte Contra 
pofto der Italiener — hat den Meifter zu den um 
natürlichiten und gezwungenſten Drehungen verleitet; 

Ein Heiliger Franciscus vom Muziano. 

Eben diefer Heilige vom Guido, 

Die Mahlerei und die Bildpauerfunftvom 
Guercino. Sehr verdorben, 

Einige Köpfe von Männern und ei: 
bern auf demfelben Gemählde, aus der Bene 
tianifchen Schule. 

Die Himmelfahrt Maria. Man ſchreibt 
ſie dem Rubens * dem Vandyck zu ;-wahrfihein: 

bi lich 
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lich aber iſt dies Bild eine Copie; ; bie a fallt Mi 
ſehr ins Graue. | 


+ Eine Flucht nach Henn vom Guide. 
Ein ähnliches Bild finder ſich zu Neapel in der Kirche 
des heiligen Philippus Neri. . Das Bild ift vortreff⸗ 
lich gedacht, Vielleicht würden wir die Stellung 
der Maria, in der fie den Schleier über ihr Kind 
i sieht, gezwungen finden, wenn diefe Handlung niche 
einen glückfihen Streiffehatten herworbrächte. Der 
Kopf der Madonna ift ohne Ausdruck. Deſto ſchoͤ⸗ 
ner ift der Kopf des heiligen Joſephs und aͤußerſt 
reizend der Engel, ‚welcher der Jungfrau eine Blume 
darbietet, In den Gemwändern ift zu viel Aengſt⸗ 
lichkeit. Die Färbung ift aus feiner erften Zeit, und 
falle ins Schwarze. Das Bild hat fehr gelitten, 
Die Wuͤrkung des Helldunflen muß vortrefflich ges” 
wefen ſeyn. Man ſieht noch jeßt, wie — an 
und Schatten verteilt find, 


.. Theil der Gallerie, der durch Stu 
fen abgefondert if. > 


+ Hart am Fenfter ein Ecce Homo von Ecce Ho- 
— Halbe Figuren. Ueber die Origina⸗ mo: dag be- 
litaͤt ift kein Zweiſel. Auguſtino Cavraccio hat es fie Gemähl- 
unter feinem Nahmen geftochen. de des Cor: 


Man kann die Zuſammenſetzung dieſes Gemaͤhl⸗ Ben ui 
des ih als Mufter anpreifen. Pilatus lehnt fi 

zum Senfter heraus, und zeigt den Chriſt, der unten 

ſteht. Die Madonna fällt in Ohnmacht, und der 


en Johannes empfängt fie in feine Arme... Ein 
N 53 Soldat 


l 
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Soldat ſteht in der Ecke. Die Figuren ſind nicht 
gut gruppirt, und zu einzeln hingeſtellt. Der Chriſt 
hat den Ausdruck eines Mannes, deſſen Schoͤnheit, 
die jedoch in ihrer Bluͤthe nie zum Ideal erhoben ges 
wefen feyn kann, durch Förperlihen Schmerz und. 
Kranfheit gewelke ift, und blos mit feinem eigenen 
$eiden befchäfftiger, ſieht er nicht auf feine Mutter, 
die in Ohnmacht fälle. Dieſe hingegen zeige durch 
Mine und Stellung fehr wohl den Some, der ihr 
Das Herz abdruͤckt. 


Es hat dem Mahler an Platz zur nng 
feiner Figuren gefehlt, daher find die Figuren ſo wun-⸗ 
derlich geftelle daß die Hände der Madonna fogar 
auf einen Tifch gelegt find. in fehr unglüclicher 
Gedanfe! Der heilige Johannes betrachtet die Mut- 
ger Gottes nicht mit der Theilnehmung des Mitleids, 
fondern mit dem Entzücen eines Liebhabers. Der 
Kopf des Pilatus ift fhön, und die Hand, womit 
er den Chriſt zeigt, von frefflicher Verkuͤrzung. 
Auch ift der Kopf des Soldaten gut, Die Zeich- 
nung im Ganzen ift niche übel ' 7.08 die Hände des 
Ehrifts find zu ſteif. 


Die Farbe hat ſehr gelitten, fie fälle etwas ins 


Braune, und ift aus des Meifters erfter Zeit 
Dem ohngeachtet ift fie voll fehöner Tinten. Der 
Hauptvorzug diefes Gemäbldes beſteht in der ſchoͤ⸗ 
nen Ründung. Die Figuren heben fid) hoch von der 
Fläche ab, 

Dies Bild ift das befte Werf des Correggio in 
Nom: allein zur Kenntniß des Werths dieſes 
großen Kuͤnſtlers bei weitem nicht hinreichend, 

Hierzu 


d 
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Hierzu wird eine Reiſe nach Parma oder BR, 
erfordert, 


‚ Antonio di Allegris ward zu Correggio im Semerfun 
Modenefifchen 1484 gebohren. Der Nahıne feiner gen über den 

Vaterſtadt ward die Bezeichnung des verzüglichen Correggio. 
Talents, das fie hervorgebracht hatte. Er nt 
wahrſcheinlich 1534. | 

Wie foll id) mir den Charafter des Mahlers 

denfen, deſſen Werfe den allgemeinften Anſpruch 
aufden Beifall der Kenner, und zugleich des unge 
lehrten Haufens haben? Deſſen Werke beim erften 
Anblick anziehen, und fi) am häufigften der Erin- 
nerung ungerufen wieder darſtellen? 


Sch denke ihn mir mit der gutherzigen Unbefan- 
genheit des glücklichen Alters, das nur von dem 
- Schein der Dinge gerührt wird; mit einem Herzen, 
das nur für fanfte Eindrüce Sinn hat, und mit einer 
Gleichheit des Humors, die durch) Feine heftige Er— 
fhütterungen von Freude und Traurigfeit unterbro⸗ 
chen, auf die Unterſcheidungszeichen der Dinge, die 
ſie umgeben, nur in fo fern achtet, als ihre Geftal« 
ten fie angenehm afficiren. 


Iſt meine Vermuthung wahr, ſo muß Correg⸗ 
gio einer der gluͤcklichſten Menſchen geweſen ſeyn: 
gluͤcklich durch eine Einbildungskraft, die ihm war 
hend Bilder zuführte, wie man fie getäufcht von 
WMorgentraͤumen eines gefunden Schlafes ſieht, lieb⸗ 
lich aber ohne hohe Bedeutung; oder glücklich durch 


die foredauernde Stimmung, die wir übergehend 


an denen bemerken, welche die Bürfung des Weins 
in —— Maaße empfinden: Zn ihrer Sorglo⸗ 
F 4 ſigkeit | 
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ſigkeit gleiten dieſe über die Oberfläche der Dinge weg, 
ohne ihr Wefen zu durchdringen, ihr Herz wird offen, 
- zutraulich, verbindet fich genau mie dent Gegenwär: 
tigen, ihr Auge fieht die Umriſſe, die Farbe, das 
Licht und den Schatten ohne genaue Beftimmung des 
Einzelnen in einander fließen, und drücke fich ihrer 


Seele mit dem Reize einer qntfünpeeten Erſchei⸗ 
nung ein. 


Iſt die Mahlerei ein Schein; liefert fie die Öes 
ftalten nur mie fie in einer gewiffen Entfernung geſehen 
werden, in’ der wir über Nichtigkeit der Umriffe, 
über Wahrheit einzelner Tinten nicht mehr i im Stande 
find, zu urtheilen; wo lauter Maffen von Farben, 
Maffen von Sicht und Echatten uns das Erfenntniß 
der Würflichfeit ver Gegenftände. außer ung geben: 
fo hat Eorreggio die Geheimniffe diefer Kunft beffer 
als jeder andere verftanden. 


Diefes Talent, die fichtbaren Gegenftände in 
einer gemiffen Entfernung mit einer ergreifenden 
Wuͤrklichkeit darzuftellen, die fein anderer Künftler 
in dem Grade erreicht hat, iſt es, welches nebft dem 
Ausdruck einer gefälligen Grazie dem Correggio Die 
Bewunderung der Kenner zugezogen hat. Weniger 
wahr als Tizian in Darftellung des Körperlichen; 
weniger wahr als Raphael in Darftellung der Seele; 
fehöner als. jener, oft gefälliger als beide, hat er ven 
Erſcheinangen, die er binzauberte, einen Reiz zu ges 
ben gewußt, den wir für alle das Vergnügen nicht 
Dingeben würden, das bei näherer Unterfuchung des 
Wahren und Bedeutungsvollen auf Die Seite feinen 
Mebenbuhler tritt, | 


> 


Man 
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N Man ſtreitet von beiden Seiten mit guten Grüns 
dern über die Frage: ob Correggio feine Talente allein 
der Natur, oder zu gleicher Zeit einer gebildeten Er- _ 
diehung, und der Kenntniß der Werke ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger in neueren Zeiten, und der Antike * — 
— habe? 


Diejenigen, die dies leugnen, ſetzen ihn in die 
niebrigfte Elaffe des Poͤbels, und behaupten, daß’ 
er unter der Sorge für die nothdürftigften Bedürf- 
niſſe des Lebens erlegen fey. Die andern machen ihn 
zu einem wohlhabenden Mann von der beften Abfunft, 
und fpüren in jedem Zuge feines Pinſels ein Vorbild 
aus älteren Kunftwerfen auf. Man geht auf beiden 
Eeiten zu weit. Es ſcheint Faum wahrfeheinlich, 
daß ein Mann, der von Kindheit an gegen Elend 
angekaͤmpft hat, das feine Empfindniß heiterer 
Schönheit habe bewahren fönnen, das feine Werfe 
auszeichnet. Ohnſtreitig trifft man in. den Werfen 
des Andrea Mantegna, feines Zeitgenoffen und 
wahrſcheinlich feines Lehrers, jene Spuren des Rex 
fleres an, die er nachher bis zur höchften Vollkom⸗ 
menheit ausgebildet hat; in den Werfen des $eonardo 
da Binci jene „dee von Örazie, der er das Gezwuns 
genggzu benehmen wußte; ‚und in der Antike jene 
Größe der Formen, die er in feine Köpfe übertrug 
‚wenn ex fie gleich durch einen Zuſatz übertriebener or 
fälligfeit oft wieder verfleinert hat: 


Allein dieſt Wegweiſer haben ſeinem Geſchmach 
nur von weitem Richtung gegeben. Er ſcheint ihre 
Vorzüge dunkel und im Allgemeinen empfunden, und 
mit Huͤlſe der ihm eigenen Perceptionsart in die 

di | Erſah— 
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Erfahrungen übertragen zu haben, die er aus bee 
Natur entlehnte. 

Er nahm alſo ſeine Formen aus der — 


die ihm ſein Vaterland zeigte, aber er gab ſie mit 
einem Zuſatz ſeiner Einbildungskraft wieder: ſo wie 


der Weinſtock, den man aus noͤrdlichen Laͤndern 


nach heißeren Gegenden verpflanzt bat, dort veredelte 


Fruͤchte trägt, 
Correggio verdient nicht als Mufter fiir bichteri— 


che Empfindung aufgeſtellt zu wer den. Er arbeitete 
fuͤr Kloͤſter und Kirchen. Die Suͤjets wurden ihm 


aufgegeben: mehreſtentheils waren es Verſammlun⸗ 
gen von Heiligen. 

Der Ausdruck, der ihm am beſten gluͤckte, war 
der einer heiteren Ruhe und gefaͤlliger Froͤhlichkeit. 
Zu dem Ausdruck ſtarker Leidenſchaft ſcheint ſein Pin⸗ 
ſel weniger geſchickt geweſen zu ſeyn, nach den weni⸗ 
gen Verſuchen dieſer Art zu urtheilen, die uns von 


dieſem Meifter übrig ſind. Seine Grazie hat hin 
und nieder etwas affektirtes, und zeige zu viel Anz 


maaßung, gefallen zu wollen. 
Von ſeiner Anordnung der Figuren, oder von 


— 


ber eigentlichen mahlerifchen Erfindung will ich 


ganz zuletzt reden, wenn ich von feinem Haufptver⸗ 
Dienft: dem Helldunkeln, werde gefprocher haben. 
Tugendfiche Figuren, vorzuͤglich Engel, find 
feine fehönften: Man erfenne feine Weiber an den 
großen mit hoben Augenliedern bedeckten Augaͤpfeln 
wieder, an einer etwas breiten fenfrechten Naſe, und 
an dem Munde, der zum $acheln gezogen ift.: ‘Den 
— der Gottheit gab er eine gewiſſe idealiſche 


Schoͤn⸗ 
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Shnfeit, die inzreifchen mehr den Ausdruck ſchwa⸗ 


cher Güte als der Majeſtaͤt an ſich träge. In der * | 


Darſtellung des reifen Alters, der Helden, der Cha⸗ 


raktere, die Seelengroͤße und Hoheit vorausſetzen, 


ſcheint er nicht ſeine Staͤrke gehabt zu haben. 


Correggio hatte den Grundfaß, feine Gegen: 
frände fo darzuftellen, ‚wie man fie aus einiger Ent- 
fernung erblickt. Die Umriſſe wurden alfo nicht. 
ſcharf angedeutet, fondern floffen mit der Luft mie 


dem Grunde zufammen. Was dadurch an Weich: 
heit und Sieb lichkeit auf der einen Seite gewonnen 
wurde, das gieng auf der andern an Beſtimmtheit 


und zuweilen ſelbſt an Richtigkeit verlohren. Seine 


Sinien ſind alle ausgeſchweift und fehlängelnd. - In 
Berfügzungen ı war. er außerordentlich : er war dev 
erfte, ver fie in Deckenſtuͤcken einfuͤhrte: Bei der 
ar feines Faltenſchlags dachte er hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf, große Maſſen auszufinden , die fähig wären, 
das Sicht und den Schatten zufammen zu halten: 
Die Andeutung des Nackenden ward daruber u aus 
en Een geſetzt. 


So bald ic) das Colorit Bes Correggio in — 


nen Theilen ſeiner Gemaͤhlde unterſuche, ſo iſt es 
unwahr. In der Carnation find Die: Lichter weißen 
an den weiblichen, gelber au deu männlichen Figu-— 
ven, als die Wahrheit des. Fleiſches es zulaͤßt. 


Seine Halbſchatten beftehen aus einer gränlichen, ; 
$age, die, fo gefällig fie iſt, doch fü. rein und une 
gemiſcht in der Matur nicht angetroffen wird. 


| re: Schatten find zu braun, 
"Wenn man aber die Farbe feiner Gemäßtdem eis 
* Farbe vergleicht, w welche den Gegenſtaͤnden eigen, 
x - Fa 2 2 R iſt, 


Rn, 


eo \ vw 
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if, die in einer getoiffen Entfernung gefehen werben, | 
fo erhält fie einen geößern Schein von Wahrheit, | 
Sie wird nämlich fo wahr, als fie feyn muß, um 
die Wirfung des Helldunfeln oder der harmonifchen: | 
Abwechſelung heller und dunkler Partien hervorzus, 
bringen, aber nicht wahr genung, um das Gefühl 
der würflichen Farbe bei näherer. Unterfuchung in der 
Maaße wie Tizian zu erwecken. 2 Fi 


Begriff des Correggio ift der erfte gemwefen, der den Zauber 
Helldunkeln: des Helldunfeln in feinen Gemählden gezeigt hatı, ' 
Verſchie den Kiofe nach ihm haben feine Grundfäge befolgt, und | 
a en zum Theil was die DVertheilung heller und dunkler 
Mining, Partien ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit der Farbe 
Belehrung, anberrifft ‚ mit eben fo vielem Glüd als er. Nur 
undwilfähr- darin hat er einen von allen feinen Nachfolgern 

lichem Spiel noch nicht erreichten Vorzug, daß er Diefe hellen, 
Helfer und dieſe dunklen Partien durch Farben ausgetheilet hat, | 
dunkler Par⸗ die Fein anderer Beleuchter fo lieblic) und der Natur 


tien. ſo nahe tretend zu miſchen wußte. 


Nichts hat mir bei dem Studio der Kunſt mehr | 
Mühe gemacht, als den Unterfchied eines vollfom: 
menen Colorits und eines vollfommenen Helldunflen: 1 
zu begreifen, und nod) fehwerer wird es mie, ihn. | 
andern begreiflich zu machen. Ale Kunftbücher, | 
felbft Mengs nicht ausgenommen, laffen bier viel: 
Schmwanfendes und Unbeftimmtes in den Begriffen, 
die fie mit den Wörtern: Farbengebung, Coloric: | 

Beleuchtung und Helldunfles verbinden. Syn der. | 
That fließen auch diefe Begriffe in dem einzigen eines; f 
vollkommenen Mahlers zufammen. Wenn wir aber 
die Theile der Mahlerei nach) den Vorzuͤgen beftim-: ] 

nf men, 4 
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men, die große Meifter getrennt von andern befeffen 
"haben, fo find fie verfehieden, und müffen von mie 
nothwendig abgefondert werden, wenn ich nicht in 
ob und Tadel die größte Unbeftinmeheit bringen 
will. Diefe Unbeftimmtheit aber hat die nachthet- 
ligſten Folgen für unfere Are die Wahrheit der Nach⸗ 
ahmung zu beurtdeilen. Wir finden in den meb- 
reſten Kunftbüchern einen Rembrandt, einen Ru- 
bens, einen Andrea Sacchi als gute Coloriften auf- 
“geführt, ob fie gleich bei Bekleidung der Gegenſtaͤnde 
mit Farbe feinen andern Negeln als denen des Hell⸗ 
dunkeln und der Harmonie gefolger find: Man Hat - 
wohl gar das Colorit eines Carravaggio gepriefen, 
ob er gleich nur feine Körper zu runden wußte. 


Das Wort Sarbengebung iſt feit einiger Zeit i in 
einem fo weitläuftigen Berftande für die ganze Wür- 
kung die durch den Auftrag der Farbe erreicht wird, 
ja! fogar für Behandlung der Farbe genommen 
daß man Gefahr läuft ſich gar nicht mehr 
zu verftehen, wo man es braucht. Ich will daher 
lieber das Wort Colorit durch Färbung, Farbenmi⸗ 
ſchung geben ‚ Oder das. ausländifihe Wort Colorit 
ſelbſt beibehalten, da es ohnehin oſt das —— 

— recht bei uns erhalten hat, 


Colorit alfo: Bekleidung eines — 
mit ber Farbe, die ihn von andern ſichtbaren Gegen⸗ 
Fänden in der Matur unterfcheider, ift vom Hell 
dunkeln, von der Vertheilung heller und dunkler Par: 

tien duch Wahl der Farben und Beleuchtung nach 
weifen Örundfägen weſentlich verfchieden. Die Ver: 
—— beider Begriffe hat einen doppelten Grund. 
Helle 


9. Ballaf Colonna. 
‚Helle und dunkle Partien werden in einem Gemaͤhlde 


durch Anwendung von Körpern, die ihrer Farbe 
nad) des Eindrucks des Lichts mehr oder weniger 


faͤhig find, oft allein gebildet, und immer fehr unter | 


füst, Ihre Auswahl zur Hervorbringung des 
‚Helldunfeln fest Kenntniß ihrer Eigenfchaften in 
Ruͤckſicht auf Farbe zum Voraus Man hat eines 


Der Hülfsmittel, deren fi) die Mahlerei bedient, 
helle und dunfle Partien in einem Gemaͤhlde erfchei- | 


‚nen zu laffen, für den Zweck felbft genommen, ohne 
‚zu bedenfen, daß auch ungefärbte Zeichnungen, Ku 
pferfliche, der Würfung des Helldunfeln fähig find, 


‚ob fie gleich der Farben ganz entbehren. 


er 


Auf der andern Seite ift die Beobachtung der | 
Veränderung, die der Zufluß von Sicht auf die Farbe | 
eines Körpers hervorbringt, ein nothwendiger Theil 


‘des Colorits, um runde Körper auf einer Fläche er: 
hoben erfheinen zu laffen: Denn das Zurücweichen 


der Theile, die fich vom Auge entferne, wird haupt: 2 


ſaͤchlich durch Abſchwaͤchung des zuſtroͤmenden Lichts 
ausgedruͤckt. Dieſe Veraͤnderung in dem Zufluß 
des Lichts, wodurch helle und dunkle Partien ent: 
ſtehen, die man eigentlich nur Nündung nennen ſollte, 
dat man mit dem Helldunkeln verwechfele. Und 


nur zu oft verfteht man unter diefem legten Ausdrucke 


‚weiter nichts als den Contraft von Licht und Schatz 


ten, wodurch flache Theile als erhoben erſcheinen. 
Freilich Fann ohne diefe Ruͤndung der Mahler nicht 


mahlen, aber auch der Kupferftecher kann ohne fie 
nicht in Kupfer ftechen, und beide fünnen gut ründen, 


ohne das Helldimfle zu verfiehen, d. i. die Veran: 
un des Heilen zum Dunfeln, die der Zufluß des 


uͤchts 
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&chts auf einen Körper hervorbringt, ausdruͤcken, 


ohne die Abwechfelung, Die dadurch entfteht, nad) 


fluger Einfiht ihrer a im — aus⸗ 


zutheilen. 


Um die — des Colorits von der 


Abwechſelung heller und dunkler Partien, ‚ role fie 


—— 


durch die eigentliche Ruͤndung entſteht, und den Ab⸗ 
ſtand dieſer Ruͤndung von der weiſen Vertheilung 


heller und dunkler Partien in einem Gemaͤhlde, (von 


dem eigentlichen Helldunkeln,) beſſer zu unterfiheis 


den, bitte ich um einige Aufmerkfamfeit auf — 
J Bemerkungen. 


Der Italieniſche Nahme Chiaro oscuro, 


von dem das franzoͤſiſche Clair obfeur und unſer 


deutſches Helldunkle herſtammt, bedeutete urſpruͤng⸗ 


lich Gemaͤhlde aus einer Farbe, deren hellere Mi⸗ 


{dung Chiaro, das Licht, die dunklere Oscuro, 


den Schatten anzeigt: Der Zufag von Weiß und 
Schwarz liefert in Gemählden aus einer Farbe die 


nothwendigen Miſchungen, um die zur Mündung er- 


forderliche Degradation des Lichts zum Schatten, 


mithin auch) die Daraus entſtehende Abwechſelung bel: 
ler und dunkler Theile, auszudrücen. In vielfatz 


bigen Gemählden kann man die Ruͤndung auch durch 


— 


andere Mifchungen begreiflich machen. Nicht bios 
‚ber. Zufag von Weiß und Schwarz mache einen 
gewiſſen Theil hervorragend oder zuruͤckweichend dv i⸗ 


hell oder dunkel, ſondern die reinen Farben tragen 


auch die urſpruͤngliche Verſchiedenheit an ſich, das 
Auge bald mehr bald weniger anzuziehen, je nach⸗ 


J dem * durch ihre lockere oder dichtere Conſiſtenz 


mehr 
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‚mehr ober weniger Lichtſtrahlen auffangen. Zum 
Beiſpiel, das Gelbe zieht das Auge mehr an als 
das Blaue, das Rothe mehr als das Dunfelviv- 
fette u. ſ. w. | 


Nun nehme man den Fall an: Jemand wollte 
* 5* mit lauter gelben, rothen, blauen und 
dunkelvioletten Farben bedecken: Wäre es uninög- 
lich, Ruͤndung damit hervorzubringen? Gewiß 
nicht. Das Gelbe würde die erhobenften, das 


Blaue die zurücfweichendern, und das Dunfelviolette 


Diejenigen Theile andeuten, die ſich im Schatten 
verlieren; das Nothe koͤnnte zum Reflex dienen, - 
Ein ſolches Colorit koͤnnte nocd) fo unwahr feyn, 8 
würde dem ohngeachtet alle Vorzüge der Ruͤndung, 
felbft des Helldunfen, haben, In der That, un 
fere neuere Sechtelmapferei berubet auf feinen andern 
Grundfägen, und in einem weniger auffallenden 
Grade hat das an fid) conventionelle Colorit der 
Miederländer Fein anderes Verdienft. Abmechfelung 
heller und dunkler Partien, welche die Ruͤndung 
der Fläche hervorbringe, und von dieſer wieder herz 
vorgebracht wird, ift alfo von der Wahrheit des 
Colorits noch wefentlic) unterſchieden. 


Aber ſelbſt eine vortrefflich colorirte Figur, eine 
Figur, die mit lauter wahren Farben das Erhobene 
und das Zuruͤckweichende, Licht und Schatten, mit 
einem Worte Ruͤndung darſtellte, wuͤrde darum 
noch keinen Anſpruch auf die Wuͤrkung machen föns 

nen, die eine weile Bertheilung heller und dunfler 
Partien in merflicher Abwechjelung und Bereini- 
gung zu einem beleuchteten Ganzen hervorbringt. 

Ein 
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Ein gutes Colorie erfordert Ründung, aber Ruͤn⸗ 
dung ift hier nur Ingredienz der Wahrheit, nicht. 


Folge einer weifen Auswahl desjenigen, was ich dem 
Auge näher zu rücken, was ic) dem Auge entziehen 
zu müffen glaube, Tizians Werke find immer mit 


wahren Farben geründer, felten aber ‚find die ver- 


ſchiedenen geruͤndeten Koͤrper ſo zuſammengeſtellt, 


daß fie eine von der Wuͤrkung des Hervorragens von 


vorbringen. 


der Flaͤche independente Wuͤrkung der Einheit und- 
der Mannichfaltigkeit in hellen und dunkleren Par- 
fien, mit einem Werte, des ri her⸗ 


Dagegen haben die Kuͤnſtler unter des Correggio 


Fahne bemerkt, daß in demjenigen, was urfprüng- 
lich Behelf der Kunſt, Beduͤrfniß der Wahrheit 
war, im Grunde eine Duelle neuer Schönheiten 
liege: daß die poetifche und mahleriſche Würfung 
aus der weiſen Vertheilung heller und dunkler 


Partien wahren und weſentlichen Vortheil ziehen 
koͤnne. 


Denn um einer Faͤche nunmehro hie gehörige 
Abwechfelung in Einheit zu geben, die fie zu einem 
ſchoͤnen Ganzen macht, haben jene Meifter fich nicht 


blos genügen laffen, die Körper einzeln zu ründen, 
ſondern diefe geründeten Körper nun auch, je nach— 


dem jeder durch feine Farbe mehr oder weniger Licht⸗ 
ſtrahlen aufzufangen im Stande war, in fchicflicher 


- Verbindung des Hellen und Dunfeln mit einander 
abwechſeln laffen. Hier ift Wahl. Denn man 
kann zwei ſchwarze Koͤrper neben einander geſtellt 


ſehr wohl als runde Koͤrper em laſſen, nur 
Sweiter Theil, die 
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die Forderung des Geſchmacks laͤßt dieſes rue wohl 
zu: es faͤllt nicht ſo gut ins Auge. | 


Weiter: Der Künftler, der auf einer Fläche 


_ arbeitet, nimme die Quelle de Lichts, womit er feine 
Figuren von dem Grunde abhebt, nicht außer dem 


Gemählde, fondern in demfelben an: es ſey die 


Helle des Tages, das Licht des Mondes, das Leuch— 
een einer Flamme, der Wiederſchein — 
Körper auf andere u. ſ. w. 

Ein Gemaͤhlde ift wie ein Theater anzufehen, 
auf welches der Zufchauer aus einem dunfeln Orte 
hinblickt, mithin das Licht nicht auffangen kann, 
wie er will, fondern fo nehmen muß, wie es ihm der 
Decorateur von feinen angebrachten Laͤmpchen auf die 


vorgeftellten Gegenftände fallen laͤßt. Diefes Licht 


alfo Fann der Künftler nach Gefallen leiten: bald 
es hemmen, indem er gewiffe Körper vorrückt, bald 
zuftrömen laffen, indem er andere Körper wegraͤumt. 
Hier ift wieder Wahl, nicht blos Bedürfniß der 


Wahrheit. Der Held Fann auch) im Schatten ge» | 
rundet feyn, fi) vom Grunde abheben, aber wir 


fehen ihn lieber im Fichte, darum leitet der Kuͤnſtler 
daffelbe dahin, Dies heiße im ——— Ver⸗ 
ſtande Beleuchtung. 

Dieſer beiden Mittel, der Wahl unter Koi 


tretenden und ——— Farben, und der 


Leitung des zufallenden Lichtes, bedient fich nun der 
‚Künftler zum Woblgefallen der innetn und der Auf: 
‚feren Sinne helle Partien mit dunfeln abwechfeln, 
und zu einem Ganzen fich vereinigen zu laffen: mit 
einem Worte er unterftüßt durchs Helldunfle mah- 
leriſche und —— Wuͤrlung. 


Be Bil ) 
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Wil er die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers ar 
den intereffanteften Ausdrud richten, Hauptperſonen 
hervorheben, Nebenperſonen zuruͤckhalten; er wird 
helle Farben, hoͤheres Sicht hieher bringen: So wird 
das Helldunkle ein Theil der poetifchen Erfindung. 
Soll hingegen die mahlerifche Würfung dadurch ge 


winnen; er wird theils durch Wahl der Farben, 


theils durch Die Beleuchtung mehrere der Form ihrer 
Umriſſe nach verfihiedene Körper zu einer Maffe, und 


dieſe wieder zu einem Gaͤnzen verbinden, ‚das ſich 


mit Seichfigfeit überfehen läßt, ſich von felbft ord- 
‚net, und dem Auge bald Geſchaͤfttigkeit bald Ruhe 
gewährt. 

Oft macht die bloße willkuͤhrliche Abwechſelung 
heller und dunkler Maſſen dem Auge Vergnuͤgen, 
dies wird jedoch am vollſtaͤndigſten, wenn ſie mit 


Wahrheit verbunden und von Weisheit geleitet ift. 


Auch der Rupferftecher ift nicht ganz des Hüffe- 


. mittels, durch die Abwechfelung der natürlichen Far⸗ 
‚ ben der Körper belle und dunfle Partien zu bilden, 

entblöße. Die verfchiedene Form und Anzahl der 
Schraffirungen vertritt bei ihm, die Stelle der Farbe. 


Und fo wären wir denn auf den vollftändigen 
Begriff des Geheimniffes des Helldunfeln geleitet: 
Es ift weife Vertheilung heller und dunkler 
Partien, nach. mejentlicher Verſchiedenheit 
der Farben der Koͤrper, in Ruͤckſicht auf 
ihre Fähigkeit das Licht mehr oder minder auf: _ 
zufangen, und der Maſſe von Eicht, Die der 
Kuͤnſtler darauf zufließen läßt. 

Wir werden nun auch die Verſchiedenheit fühlen, 
die Kae Helldunkeln und Colorit, zwiſchen Helle 
2 dunfeln 


Wie Correg⸗ 


* 

io: Ballaft Colonna. 

dunfeln und Nündung, zwiſchen Helldunfeln und 
Beleuchtung eintritt. in gutes Colorit befteht 
nicht ohne Nündung, aber es befteht ohne Hell- 
dunfles; dies zeige Tizian. in gutes Helldunfle 
befteht ohne gutes Coloritz dies zeigen viele Kupfer: 
ftecher, Dies zeige beinahe die ganze niederländifche 
Schule. Ruͤndung iſt nur ein wefentliches Be- 
ftandtheil des Helldunfeln, Beleuchtung nur ein 
Mittel es hervorzubringen; dies zeigen viele Ge- 
mählde, in denen blos die Wahl gewiſſer Farben die 
Haltung unterbricht, z. E. das dunfelblaue Ges 
wand der Mnemofyne in dem Parnaß von Mengs: 


Endlich kann auch das bloße Spiel heller und dunkler 


Partien, nicht für eine weiſe Vertheilung derfelben 

gelten; dies] zeigt die neuere Venetianiſche und Nea- 

politanifche Schule. Ar 
Wenn wir alfo unfern Correggio groß im Hell: 


gios Stärke dunkeln nennen, fo nehmen wir auf die Wahrheit 
im Helldun⸗ und Weisheit feiner Vertheilung heller und dunkler 
keln zu beur⸗ Partien Ruͤckſicht: auf die Abwechſelung derfelben, 


theilen iſt. 


die er durch Wahl der Farben, durch Wahl der 
Quellen und Gänge des Lichts in feine Gemaͤhlde zu 
bringen wußte, ohne Der Harmonie zu ſchaden. 
Weil das Auge Wahrheit liebt, fo ift der Urfprung 
des Lichts, Die Leitung deffelben, immer in dem Ges 
mählde deutlich motivirt: Weil das Auge das 
Schönfte am auffallendften zu fehen wuͤnſcht, fo find 
diejenigen Farben, die es am meiften anziehen, da— 
hin geſetzt, das höchfle Sicht dahin geleitet, wo er 
jenes hinzulenken wuͤnſchte. (Schade! daß dies 


oft mehr mit Rückficht auf blos mahleriſche als pueti- 


ſche Schönheit geſchehen if), Weil das Auge 
Abwech⸗ 
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Abwechſelung liebt, ſo iſt das Helle mit dem Dun⸗ 


keln in Contraſt gebracht: Weil das Auge Ordnung 
liebe, fo ift das Helle und Dunkle nicht zerfireuer, 


ſondern in leicht abzufondernde größere Maffen ge- 


bracht: Weil aber das Auge auch Uebereinftimmung 


liebe, und das Abftechende, Schneidende haft, ſo 
find die Vebergänge vom Hellen zum Dunkeln leicht, 
allmählig fortfchreitend; und dies leßte Geheimniß 
hat er noch mehr der Auswahl durch fic) felbfthervor- 
ſtechender und zurüchweichender Farben, als der $ei- 
tung des Lichts zu verdanfen. Correggio ift aber 

auch darum doppelt groß im Helldunfeln, weil er 

zu gleicher Zeit im Colorit ver Natur treuer geblieben 
iſt, als alle andere Meifter, die einer ähnlichen Wür- 
fung nachgeftrebt haben... Ganz wahr ift er nicht 
geweſen, immer hat die Nückficht auf die Würfung, 


welche die Tinte als helle oder dunkle Partie für das 
Ganze hervorbringen würde, die Ruͤckſicht auf örtliche 


- Wahrheit im inzelnen, um etwas geſchwaͤcht. 
Aber es frägt ſich noch: ob bei weitläuftigeren Com- 
poſitionen die Wahrheit der Färbung im Einzelnen, 

mit der Wahrheit ver Färbung im Ganzen befteßen 


koͤnne? 


Enüpft ſey: warum endlich Correggio, um Correg— 


gio zu ſeyn, nicht wie Giorgione, Tizian, Vandyck 


G 3 und 


Ich wuͤnſchte Zeit zu haben, auseinanderzuſetzen, Zweifel: ob 
warum ich nicht glaube, daß es für ſterbliche Kuͤnſt- man in groͤſ⸗ 
ler möglich fey, ein ganz wahres Colorie mit einem feren Compo— 
ſehr guten Helldunfeln, in einem Gemaͤhlde das fifionen ein 
mehrere Figuren enthält, zu verbinden: warum dies, 
‚außer in einzelnen Figureh, für Ton, Harmonie, 
. Haltung und Luftperfpeftiv mit vielen Gefahren ver- 


Eorresgio er» 
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und Mengs habe coloriren koͤnnen. Doch für den 
Siebhaber würde ic) ſchwerlich verftändlich werden, 
und für den Künftler? dem muß man nichts fagen, 
was ihn abhalten koͤnnte, fo wahr im Einzelnen zu 
werden, als er es werden Fann. Wer wie Tizian 
eolorirt, wird bei unfern größern Kenntniffen der= 
jenigen Theile der Kunft die größere Gemählde zu ei- 
nem gefälligen Ganzen machen, diefen leicht fo viel 
an Wahrheit aufopfern fönnen, als die Zufammenz 
ftimmung erfordert. | 


Ueberhaupt verdanken wir dem Correggio Vies 
les von der Kenntniß der Theile ver Mablerei, welche 
ein Gemählde von größerer Compofition zu einem 
gefälligen Ganzen machen. Unſtreitig hat er darin 


ben nachfolgenden Mahlern — auf die erſte 


Spur geholfen. 
Wenn er bei der Anordnung finer Gemählde, 


fier£ehrer der bei der Zufammenftellung feiner Figuren in Gruppen 
- Gruppirung, zuerft auf die Wuͤrkung des Helldunkeln Ruͤckſicht 
des Contra⸗ nahm, fo Eonnte dies doch nicht gefchehen, ohne daß 
pofto, der ig er auch zugleich den Umriß dieſer Gruppen beforge 


‚ramidal 
Fee 


hätte. Er mußte namlich bald bemerfen, daßfolche 
zufammengeftellte Figuren, wenn fie fid) an Größe 
und Stellung gleich wären, eine unangenehme Ein- 
förmigfeit hervorbringen würden. Er machte fieda= 
her an Größe verfchieden, ließ die Stellungen ver 
einzelnen Gliedmaaßen gegen einander abwechfeln, 
und verband wieder das Ganze zu einer Form, deren 
Grundfläche fich unvermerft gegen pie Höhe zu ver= 
fhmälert, und deren äußerer Umriß das Auge von 
einem Körper zum andern führt, Kurz! Correggio 

ward 
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#® (ai er Lehrer des Gontranafto ; der Phramidal⸗ 
gruppen, und aller der Regeln, die man beider N 
Gruppirung in Abfiche auf Form und Zeichnung auf 
Koſten der Wahrheit und des Schietlichen in neueren 
h a übertrieben hat. H 
Man lobt den Correggio oft des Schmelzes fi: Schmel; ber 
ne Farben wegen, und mit Recht. Unrecht aber Farben dieſes 
wuͤrde man haben, wenn man dieſes Lob blos vonder Meiſters. 
Behandlung des Pinfels, von dem Wertreiben der 
‚ Farben in einander verftehen wollte. Sehr oft hat 
er feine Tinten rein aufgeſetzt und ftehen laffen. Aber 
er wußte fie nach ihrer innern Uebereinftimmung fo 
vortrefflich zu wählen, daß in der einen immer der _ 
Uebergang zu der andern liege. Daraus entftand 
| jene Vermählung aller zur Bedeckung der Tafel ges 
- brauchten Farben, welche das Ganze wie den Guß 
eines Spiegels, wie den Fluß des Emails erfcheineh 
laͤßt. Diefe Harmonie ift es alfo, welche verbun= 
den mit einer geſchickten Vertreibung ver wohlge- 
wählten Farben in einander, den Schmelz, das 
Ineinanderfließende der Farben bes a fo, bes 
wundernswürdig macht, i 
Man ſieht in diefem noch — 
Bildniſſe, die man dem Vandyck zuſchreibt. 
Sie koͤnnen aus ſeiner Schule ſeyn. Einige find Co— 
pien nach Venetianiſchen Meiſtern. 
Eine Magdalena, die man dem Guido bei- 
var 
Ein Ecce ans vom AB, Eine Wie⸗ 
bei des Gemähldes im erften — Es 
hat a vor jenem. | 
| 64 T Eine 


* 


Grablegung 
Chriſti von 
Guercino. 
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r Eine Grablegung Chriſti. Vielleicht 
die ſchoͤnſte Compoſition, die jemals dem Guercino 
gegluͤckt iſ. Der Mahler hat den Augenblick ger 
wähle, in dem der Chrift ins Grab gelegt wird. 
Joſeph von Arimathia hält ihn bei den Füßen, und 


ber heilige Johannes umfaßt -ihn von hinten zu. 


Zwifchen diefen beiden Männern fteht die Mutter 
Gottes. Halb bedeckt fie ihr Geficht, und wagt 
faum, den leßten Blick auf den Liebling ihrer Seele 


‚zu werfen, den die Erde nun bald umfchließen wird. 
Magdalena hebt ihre Augen i in Thränen gebadet zum 


Himmel. 

Die Anordnung ift mweife und der Handlung an- 
gemeffen: Aber der Ausdruck ift der vorzüglichfte 
Theil in diefem Gemählde. Der. Ehrift hat zwar 
nicht die Hoheit eines Gottes, aber die Mine, die 
er noch im Tode beibehält, zeigt den fanften Schlum: 
mer des Gerechten. Welche Mifchung von Trau⸗ 
rigfeit und Ehrfurcht herrſcht auf dem Gefichte des 
heiligen Sohannes! Er feheint den Ausbruch feines 
Schmerzes zuruͤck zu halten, bis er ſich diefer legten 
Siebespflicht gegen feinen Freund und Lehrer entledigee 
haben wird. In dem Joſeph von Arimathia bez 
merft man einen Zug von Gutherzigfeit, der fich in 
der Sorgfamkeit äußert, mit der er feinen Herrn 
fanft zur Ruhe legen will. Die Mutter Gottes ift 
trefflich gedacht und ausgeführe.. Schüchtern blicke 
fie auf den Chriſt, indem fie ihr Geficht halb ausden 
davor gelegten Händen herauszieht. Die Magda— 
fena ift eins von den gewöhnlichen Gefichtern des 
Buerein Sie hat den naiven Ausdruck des 
Schmerzes einer hübfchen Bäurin Die Bär 

bung 
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bung iſt aus ſeiner beſten Zeit. Das Helldunkle 
pikant. Ich leugne es nicht, es iſt mir das * 
Gemaͤhlde i in der Gallerie. 


.- 17 De Tod des Regulus. Site Eifer 

‚ Lompofition des Salvator Roſa. Regulus ſteckt 
ſchon in der Tonne. Man entdeckt nur noch den 
hervorragenden Kopf, Die Carthaginenſer, wah— 
rer Neapolitaniſcher Poͤbel, ſind beſchaͤfftigt, Naͤgel 
in die Tonne zu ſchlagen. Die Anordnung, das 
Helldunkle und die —— verdienen uͤbrigens 
Aufmerkſamkeit. | 


Man fann dies Bild. als ein Beifpiel einer (led: 
ten Wahl der Situation anführen, die eine Bege— 
benheit zur fichtbaren Darſtellung darbietet. Laͤßt 
ſich aus der ganzen Geſchichte des Regulus ein Augen⸗ 

blick herauswaͤhlen, der aͤrmer an intereſſantem Aus: 

druck wäre, als diefee? 


.. Eine Schlacht des Bourgognone, and eine 
Jagd, von demſelben. Man kann hier auf eine 
bequeme Art: den Salvator mis dem Bourgognone 
neigleichen, 


r Eine Affumption der Madonna vom 
Lanfranco. Eins feiner beften Werke. Man 
ſieht ihm an, daß er den Correggio an 
geſucht hat. Die Färbung iſt zu grau. 

Eine heilige Magdalena vom Guercino aus 
fer gufen Zeit. Der Bufen im Halbfeharten. ift 
vorerefflid. Der Ausdruck ift nicht edel. Ä 

Eine heilige Familie von Andrea del Sarto. 

Sie ift von ihm, aber Feins feiner beften Werke. 


65 - Eine 
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— Eine Sybille und ein heiliger Hieronymus 


vom Guercino. Wahrſcheinlich Copien, ſo wie 


eine andere heilige Magdalena, die man ihm gleich⸗ 


falls zuſchreibt. | 

Eine Fran mit ihrem Kinde und einige 
andere Bildniffe.i auf demfelben Gemählde, 
Man fihreibt es dem Mola zu. Es hat viel von 
der Venetianiſchen Schule. 


Eine heilige Familie von Salviati, 


+ Die Peft von Nicolaus Pouffin, Die 


Wahl des Suͤjets iſt überhaupe nicht glücklich. Hier 


Etwas über die Art, wie er dafjelbe behandelt hat. 3 
Die Scene geht in einer Straße vor, inder man 


mehrere Tempel fieht. In einem von dieſen be- 


merkt man eine zerbrochene Statue, das Volk nähere 
ſich derfelben in Haufen, wahrfcheinlich, weil fiediee | 


ſem Zufall die Urfad) des Unglücks zufchreiben, das 


fie Heimfucht. Auf dem Vorgrunde ftehen drei vor⸗ 


züglihe Gruppen. Ein junger Mann findet im Vor⸗ 


beigehn feinen Vater todt hingeftrecft, auf feinem 
Gefichte mahlen ſich Entfegen und Schmerz. Eine 


Mutter liege todt zroifchen zweien Kindern, von bes 
nen das eine gleichfalls todt, das andere aber noch 
am $eben ift. Der Mann, der fid) über fein Weib 
beugt, und fich die Nafe zuhält, ſtoͤßt das lebende 
‚Kind zurück, das fich feiner Mutter ‚nähern will, 
und das ältefte, das hinzulief feine Mutter noch ein- 
mal zu umarmen, hält der Grosvater auf. Ende 
lich eine fterbende Frau, die ihr Kind eifler Freun⸗ 


Din anbefiehlt, die es meinend von feiner Mutter 


trennt. Im Hintergrunde wird ein Todter begraben. 
| Das 


Bern — —— — — ne 
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| Das Bid if voll des fürchterlichften Ausdrucks. 
‚Die Zeichnung ift richtig, aber den Gewändern merfe 
„man wie gemöhnlich den Gliedermann an. Färbung 
und. Helldunkel feheinen gut geweſen zu ſeyn, u ! 
‚aber i in der Folge der Zeit gelitten. 
Man trifft in der Gallerie einige Statuen an 
‚aber fie find ganz unbedeutend. 
—* — 

Ich komme nun zu einigen Theilen des Palla⸗ 
ſtes, die man gewoͤhnlicher Weiſe nicht ſieht. 

So haͤngen in den untern Zimmern an der Erde 

‚einige Marinen von Tempeſta, und einige Ge⸗ 
m al | von Kafpar — 


Zu den Zimmern des Cadinels Pamfili 

gehoͤren einige andere Zimmer in dem obern 

Theile des Hauſes. 

Man findet daſelbſt unter mehreren Ge⸗ 

maͤhlden + Ein ganz vortreffliches Bildniß ei⸗ 

nes Cardinals von Domenichino, ingleichen 

T Bier Köpfe von Tizian in einer Glorie. 
Ohngeachtet des gelben Grunde; worauf fie ges - 

mahlt find, heben ſich die.Röpfe ungemein. 

„ TOR ——— 


Der Prinz und die Prinzeſſin bewohnen 
ie fogenannten Mezzaninen. 

Sn dern erften Zimmer finden ſich eine 
Menge Eandfchaften von Placido Coſtanzi, 
Drizonte und andern, aber * zwei ven 
IE AaHON. | 


ee. 
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— Eee 
Im zweiten Zimmer. 


i Zwei Landſchaften von Salvator Roſa. ji 
Einige Heilige vom Garofalo, und meh 

rere Niederlaͤnder. | = 

er BE — — 


Im dritten 


, Ein Cardinal in einer Bibliothek. Man 
ſchreibt dies Bild dem Albert Dürer zu. # 
Zwei kleine Landſchaften von Salvator 
Roſa. f 
Eine heilige Familie in der Manier des 
Baroccio. —4 
Poliſchinell und ein Soldat von Salva⸗ | 

Be Roſa. 






ER 
Vierfes Zimmer. N 
Zwei Landſchaften mit Waſſerfaͤllen von 
MPuſſ u 
Zwei andere von Salvator Roſa. 

—— ee 
Im fuͤnften Zimmer. J 
Eine Herodias nach Tizian. Die Mas il 
donna im Ausdruck des Schmerzes über ihren 
Sohn, (Mere de douleur) ein verdorbenes | 
Gemaͤhlde von Tizian. * 
„Der Triumph des Bacchus und ein Be⸗ IS 
‚gräbniß, zwei Bilder, die dem Nicolaus Pouf 

ſi in zugeſchrieben werden. 

| Eine N 


— 
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Eine Magdalena von get. 
Eine angelegte Magdalena von Suite, 
—4 Zwei Landſchaften von Mola. 
| a 
J m fehsten _ | 
Zwei Pouſſins und zwei vortreffliche — 
Roſas. 
Chriſt in den Limben von Venuſti. 


Einige Schlachten von lg u 
Errquogii | r 





IE 
;- 


RT ER 
Im ſiebenden Zimmer. 
Vier ſchoͤne Landſchaften von Pouſſit n in 
a Ehe | 
‚Noch eine mit einem Sturm von demfelben, 
Eine Landſchaft von Claude Lorragin. 
Zwei Marinen von Manglar. | 


Im achten. 
Mehrere Perſpektive von Vanvitelli, Eu 
catelli und andern. 
N 
| Imneunten. 
Zwei kleine Landſchaften von Domenichino 
und viele andere, welche Copien ſcheinen. 
Ueberhaupt iſt die Menge der Gemaͤhlde in die⸗ 
ſen Zimmern unbeſchreiblich. 
Es find einige Bologneſer, und vorzůglich 
einige Treviſans darunter, die nebſt einer Menge 
don 
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von Niederlaͤndern fuͤr die Liebhaber dieſes Stils von 
Werth ſeyn koͤnnen: Ich habe ſie aber in ſolcher 


Eile ſehen muͤſſen, daß ich Fein Urtheil Darüber zu 
ei wage. f 





— —2— 
| BR der Bibliothek ift die berühmte Vergoͤt⸗ 
terung Homers befindfih, ein Basrelief, wel- | 
ches ich jedoch nur anzeige, weil ich verfaumer habe, 
es zu fehen. Man ſagt, der Werth veflelben fey 3 
als fchönes Kunftwerf betrachtet nicht außeror⸗ 
dentlich. 





ee ke E; 
In dem Garten fteht Marcus Antonius 
Colonna zu Pferde in Bronze. | 


Dem Siebhaber ſchoͤner Friefen und architek⸗ & 
konifcher Zierrathen werden auch die Nuinen 
in diefem Garten nicht entgehen. 


Villa 
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Billa Negroni 


| neh tolle nur von Kunſtwerken reden: und doch! krleichte⸗ 
| — die Natur in dieſer Villa iſt ſo voll mahleriſcher rung des Be⸗ 
Gegenſtaͤnde, mahleriſcher Wuͤrkung, ich verdanke griffs vom, 
ihr fo heitere, glückliche Stunden; ich kann fie un- Mahleri— 
— mit Stillſchweigen uͤbergehen! m. 
Ehemals war diefe Billa nach dem — der 
E nimie eingerichtet, und diente zum Parade— 
platze der Nepräfentation eines Cardinals. Aber 
ſchon ſeit langer Zeit hat die Vernachläßigung ihrer 
gegenwärtigen ı Beſitzer die Natur in ihre vorigen 
Rechte wieder eingefest. Sie giebt nun — 
Genuß. | 
Wie einladend zu hoher Begeiſterung find nice 
jeßt ihre verwachfenen Gänge! Wie abwechfelnd 
fihön ihre Lorbeern, Pinchen, Myrthen und Cy— 
preffen! So edel in ihrer Form, fo melancholiſch 
feierlich in ihrer Farbe! Das fpriche, das fühle; 
es find Seelen der Vorwelt, die nad) hohem Leiden 
jest unter diefer Rinde von den Anfällen des Schids 
ſals ruhen, und ihrer Se ungeſtoͤrt u 
hängen. 1 
Mein Blick heftet ſich Bald auf die Kuinen but 
Bäder des Diocletians in der Ferne, bald auf eine 
halb verftümmelte Statue eines Nömers vor mir, | 
‚den feine geitgenoffen groß nannten, und den wir 
nicht kennen. Aus dem grünlichen Rachen eines 
bemooßten Loͤwens viefelt ein dünner Waſſerſtrang 
mit einfoͤrmigem Gerne, und Inden dirs meine: 
A — 


v ‘ 
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Seele in Nachdenfen über vereitelte Plane, über 
verirrte Wuͤnſche und aufgegebene Hoffnungen ein= 
lullt; giere die Turteltaube zu meiner Seite. 

Aber daß diefe Stimmung nicht zur Schwer: 
muth werde, lebt Alles um mic, herum. Niet 
eine Bauerhütte, dort ein prächtiges Caſino. 
Das Sand ift einzeln an die Einwohner Noms aus- 


gethan. Sie nußen es theils zu Gartengemächfen, 


theils — fo groß ift der Umfang diefer Villa mitten 
in der Stade! — zu Weiden für Pferde, Kühe 
und Schaafe. Der Hirt auf feinen Stab gelehrt 
fpiele mic feinem Hunde; die Heerden drängen fich 
in Haufen zufammen, die Roͤmerin feßt ihr. Koͤrb⸗ 
chen neben ſich nieder, ihr Kind an ihre Bruft zu 
drücken, und ein Paar Liebende Arm in Arm ent: 
gehen der Wachfamfeit ihrer ftrengen Auffeher unter 
diefen Schatten. Wie verftändlich diefer Ausdruck! 
Wie mahlerifch das Alles, wenn nun der marfige 
Strahl der — Sonne daruͤber her 
faͤhrt! EC 
Die Gewohnheit von Jugend auf Alles in der 
Matur wie ein Gemaͤhlde zu betrachten, jedes Ge- 
maͤhlde auf die Natur zurücjuführen, erregt meine 
Danfbarfeit in allen Fällen, mo ich entweder die 
Natur ohne Zufaß in einen Rahmen faffen Fönnte, 
oder wo die hülfreiche Hand der Kunft mir in der 
Matur ein Gemählde zubereitet hat. 

Beides finde ich in der fogenannten Partie des 
Michael Angels, dem nur die Verehrung der 
Italiener für ein fo viel umfaffendes, und mit groß 
fen Ideen ſchwangeres Genie, die —— une 
— beilegen konnte. 

Eine 
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Eine fißende Roma in cofoffafer Größe mie 
weißen Erfremitäten und ſchwarzem Gewande, thront 
auf einer Anhoͤhe unter einer Gruppe von Pinchen, 


Cypreſſen und Mandelbaͤumen. Mehrere Mahler 
haben ſie in ihren Werken angebracht, und mich 


duͤnkt, ich kenne nichts, was mein Gefühl für mah— 


leriſche Wuͤrkung fo ausfülle, meinen Begriff darüber 
o-fe beffimme, Ich füße 


fie einft beim Untergang 
der Sonne, als der Mandelbaum gerade in Blürhe 
fand. . Die Stufenleiter von Geſtalten: erſt die co⸗ 
loſſaliſche Roma, am einfachſten in Abwechſelung 
ihrer Theile, dann der buſchigte Mandelbaum, dann 
die fechtelartige Fichte und endlich die pyramidenfoͤr⸗ 
mige Cypreſſe, deren Gipfel ſich zu einer ſchmaͤleren 


Hoͤhe zuſammenſpitzte; die verſchiedenen Miſchungen 
von Farben, die ſich im gelblichen Abglanz der Nie: 


dergehenden Eonhe ju einem Ton vermählten; die 


abwechſelnden ihrer und Schatten, Durch die det 


Baum mit der Statue, die Statue wieder mie dem 
Baume zu einer Maffe vereinigt wurden, bald durch 
Die dunkle Farbe verftärft, bald durch die helle ge 


brochen, endlich doch in — a zuſam· 


menfloſſen. 


Alles dies fage ich, mit das wahre Ges 


fühl des eigentlih Mahleriſchen, des wefentlichften 


Unterfcheidungszeichen der Mahlerei von ihten ver: 
ſchwiſterten Künften: merfliche Abwechfelung vori 


Formen, merkliche Abwechſelung von Farben, end⸗ 


| 
| 
| 


lich — felbft eine Art der Färburg — merfliche Ab: 


wechfelung von hellen und dunkeln Partien, welche 
die Nerven des. Auges auf vielfache Art fpannen, 
Zweiter Geil, 9 und 


Sogenann⸗ 
ter Marius. 
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und dennoch durch Uebereinſtimmung ihrer Auſtuem— 
gung das Qualvolle nehmen. 


—— ee = 
Nun zu den Kunftwerken, die in mereren Ge 
baͤuden J. 
* — * 
In einem kleinen Caſino mitten im 
Garten. 

Zwei in der Mauer befeſtigte Besrelifs. 
Das eine ſtellt ein Bacchanale vor, und iſt in einem 
guten Stile gearbeitet, aber ſehr ergaͤnzt. 

rt Eine Conſular Statue, welche unter 
dem Nahmen Marius berühmt iſt: eine Benen⸗ 


‚nung, für die man feinen binreichenden Grund anzus 


geben weiß. ‘) Der Kopf diefer Figur hat ungemein 


viel Charakter; die Stellung Natur und Wahrheit; 


das Gewand einen vortrefflihen Wurf, Die linfe 
Hand ift neu. Auch in Anfehung des Coftume ver- 
dienet dieſe Statue Aufmerkfamfeit. *) 

Eine andere Conſular Statue. Gut; aber 
unter der vorigen. 3 


Noeptun von Bernini. Eines der mittelmäf: 
figften Werke diefes Meiſters. Es war auch nur 
zur Verzierung eines Springbrunnens verfertigt 
worden. | 
Eine Statue, die als Gärtner reſtaurirt 
worden, ‚weil man ein krummes Meſſer in dem Leib⸗ 


bande Ri 


1) Winkelmann ©. db. 8. ©. 781. 
2) Winfelmann ©. d. 8. ©. 434- 
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Bande bemerkte, und diefes für ein Gartenmeffer an⸗ 
fah. Der $eibband ift von Seifen, die mehrmals 
um den $eib gewunden, und Fünftlich zufammenge- 
flochten find.  Winfelmann ?) erfläre diefe Figur 
für einen Sieger, der im Wettrennen auf Wagen 
im Circo den Preis davon getragen wer ‚Kopf und 
"Arme find neu. 
n N ee | 
Ä In dem Hauptgebäude. 

. Unten auf der Diele und in einem Zint- 
‚mer Darneben: ein großer Borrath von Sta- 
tuen. Die mehreften darunter find mittelmäßig. 
Ich hebe zwei heraus: weibliche Figurenmit Koͤr⸗ 
ben aufdem Haupte, welche ehemals zu Caryatiz 
den gedient zu haben fheinen. Ihre Köpfe find reis 
zend und ihre Gemänder fehön geworfen, Die Haare 
fallen an beiden Seiten auf die Schultern herab. Sie 
fragen vielen weiblichen Schmuck, unter andern Ohr⸗ 
gehänge von Marmor, und Armbaͤnder uͤber den 
Knoͤcheln. Mi 

Eine weibliche Figur mit einem Dinvent 
und guter Drapperie, Die Hände find ſchlecht 
| a. m | 

Eine ſchoͤne Buͤſte des Cardinals Dort: 
tolti von Algardi. 


Auf der Trep ve 


Eine wilde Schweinsjagd. Der 
eines Tritons mit einem a 
22 Ein 
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4) Vinfelmann Geſch. d. Kunſt, S. 430 und AN 


Schönes. 


Basrelief. 
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Ein Bacchanal und noch eine Jagd. Bas⸗ 
reliefs. 


Unter mehreren ſchlechten Statuen be⸗ 
merke ich eine die als Minerva reſtaurirt iſt, wegen 


ihres ſchoͤnen Gewandes, das auch wegen der ſeltenen 4 


Art, womit es befeftige iſt, merkwuͤrdig wird. Ein 
Rieme oder Gürtel, der über der rechten Schulter unter 
den linken Arm durchgeht, hält es zufammen., Kopf 
und Arme find neu. Den einen derfelben hebt fie in 
die Höhe, wahrſcheinlich um den Speer damit zu 
halten. Inzwiſchen fuͤrcht' id), Daß es diefe Figur 


it, melche den Herrn Burchard ’) veranlaft, in 


diefer Villa eine Donnerfchleudernde Minerva zu fin- ; 
den. Denn ich wüßte übrigens Feine, die Diefe Are 
gabe rechtfertigen koͤnnte. 


Weiter hinauf noch einige gute Basreliefs. { 
Eine Frauensperfon, Die fi) aufden Arm 
eines Mannes fügt. Hocherhobene Arbeit von 
gutem Stile. u) 


+ Eine weibliche Figur, die einen Tem- 
pel mit Blumen kraͤnzt. Ein hocherhobenes 
Werk von ſehr gutem Stile, Nur ein Arm und ein 
Fuß ſind modern. Geſichtsbildung und Stellung h 
find fo tie der Kopfputz fehr veizend, Das fliegende - 
Gewand ift vortrefflich, und zeigt fehr gut das Na- 
ende an, Dies Basrelief ift oft copiee worden. 

Drei Helden aus der Odyſſee. Man er 
kennt unter ihnen den Ulyſſes ander Muͤtze. a 

ne | Eine 
5) Von der Uebereinſtimmung bee Dichter und Kuͤnſt | 

ler ©. 76. 34 


* 
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Eine Friefe mit dem Triumphe des Bac 


chus und der Ariadne. Von ‚guter Eompofitien 
und gutem Stile. 


Eine andere mit Amorinen, die mit Huͤlfe 
eines Fauns einen trunkenen Satyr tragen. 


Ein Satyr, der auf den Schultern eines 
Fauns hängt, : während daß ein anderer ihm 
Streiche auf den Hintern austheift, Der Idee 
wegen merfwürdig, - | 

J N ee i 

In einem großen Saale, 


r Ein Amor von weißem Marmor, mif Ymor auf ei» 
| Weinroen bekraͤnzt/ und eine Weintraube nem Leopar— 
haltend, wird von einem. Eeoparden von den reitend. 
ſchwarzem Marmor getragen, auf deſſen Ruͤ⸗ 

cken ein Ziegenfell von Roſſo antico ausge⸗ | 
ſpreitet iſt. Winkelmann) hat Recht, diefen = 
Amor als eines der ſchoͤnſten Kinder des Alterthums 
anzufuͤhren. Der Kopf hat einen vortrefflichen Aus— 

druck, und das Fleiſch iſt fehr zart und weih. Die 
- beiden Beine feheinen modern. 
+ Ein junger Apollo mie einem Kopfe, der 

’ — einer lebenden Perſon gebildet zu ſeyn ſcheint. 

Dieſer Kopf iſt voller Charakter, und ſcheint viel 
Aehnlichkeit mit dem einer Statue zu haben, die der 

Cavaliere Azara unter dem Nahmen eines Britanni- 

eus befißt, Der Körper ift fo ſchoͤn, daß Mengs 
‘ a bei feinem Apollo in der Billa Albani zum 
93 Vor⸗ 


= 9 Winkelmann Ged. K. S. 489. 
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Vorbilde genommen zu haben ſcheint. Die Arme, 
die ihn zum Apollo machen find neu. ”) M 


Mithras von ſchwarzem Marmor, Die 
Eompofition ift weitl aͤuftiger und die Ausfuͤhrung be 4 
fer als —— 9— 

BIER, + Sopf 
7) Winkelmann 6.5.8. ©. 502 drückt fich folgene 
dermaßen über diefe Statue aus: Ein Apollo in 
der Billa Negroni, in dem Alter und in der Größe 
eines jungen Menfchen von 15 Jahren, Fann unter 
die fchönften jugendlichen Figuren in Nom gezählet 
werden; aber der eigene Kopf deffelben ftellet Fei- 
nen Apollo vor, fondern etwa einen Faiferlichen 
Prinzen aus eben ber Zei. Es fanden fich alfo, 
noch einige Künftler, welche ältere und ſchoͤne Fix 
guren fehr gut nachzuarbeiten verffanden haben. — 
Sich dächte, es dürfte fehmer werden, deit Beweis 
diefer Zeitrechnung zu führen. 
Begrif eines 8) Mithras, Genius der Sonne. urſprunguich per⸗ 
Mithras. ſiſche Idee, die aber Griechen und Roͤmer nach ih— 
rer eigenen Dorftelungsart umbildeten. Man 
fieht ihn gemeiniglich als Süngling mit einer phrya .· 
giſchen Müse, einem orientalifchen Leibrocfe mit 
engen Ermeln, bie fich an den Knoͤcheln der Hand 
ſchließen, und einem über die Schultern herabflies 
genden Mantel, Er kniet auf einem niedergemor: 
fenen Etiere, den er mit der linken Hand bei den 
Hörnern faßt, und mit dem Dolche in der vech+ 
ten verwundet. Rund herum findet man ſymbo— 
lifche Figuren 3. B. Hund, Schlange, Scorpion :c, 
bald mehr, bald weniger. Gie fiheinen zwar jede 
für fich unerflärbar, jedoch im Ganzen den Lauf 
und Einfluß der Sonne zu bezeichnen. 





{ 
{ 
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or Kopf eines Paris von vortrefflichem Cha⸗ Schöner 
rakter, obgleich ein wenig hart in der Ausführung. Kopf eines 
Hätte Sulzer ?): diefen Kopf gefehen, fo wuͤrde Paris: Be— 


er das, was Plinius von einem Gemählde des Eu- weis ber 
phranor fage, nicht fo unglaublich gefunden haben. Möglichkeit 


| 


- einem Gemählde des, Paris vom Euphranor werde 


a at - a, auch unter 
Plinius bemerkt nämlich Lib. LXXXIV. 8. In een Ser. 


Bir men des Koͤr⸗ 
vorzuͤglich bewundert, daß man zu gleicher Zeit den eine feh- 


Schiedsrichter der Göftinnen, den Verfuͤhrer der Ierhafte 
‚Helena und den Meuchelmörber des Achilles darin er- Seele erra- 
Fanne habe. Diefes Lob geht aufden Ausdruck des then zu Taf 
Charakters in der Mine dieſes verfihmisten Weich: fen. 
lings, Hinterliftig im Siege über Männer und Wei- 

ber, und diefen Testen zugleich heuer und gefährlich. 

Hier iſt von einer Allegorie gar nicht die Rede, Wovon 


Sulzer jene Worte: zu verftehen feheint, Richt jede unterſchied 





Bezeichnung deſſen, wozu man ſich von einem Men⸗ zwiſchen 
ſchen zu verſehen hat, iſt Sinnbild oder Allegorie. Ausdruck 
Eine kleine Nymphe oder Muſe mit einer des Charaf- 
Taube, Der Gürtel über den Hüften iſt merk-ters, und 
würdig. — were: Symbol ge> 
Eine große beffeidere Figur. Auf dem viſſer Eigen— 
Kopfe trägt fie einen Schleier und einen fonderbaren haften ber 
Kopfpus. Es fiheint das Bildniß einer Kaiferin — 
zu ſeyn. Dieſe Statue hat viel Wahrheit. 
Eine kleine Statue, als Hygea reſtaurirt. 
Ein Pariskopf von ſchoͤnem Charakter 
bis an den Rand des Kinnes verhuͤllt. ) 
H4 Eine 
9) Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Artikel: 
Allegorie. hr 
10) Winfelmann G. 8.8. ©. 352. behauptet, dieſe 
| . : Tracht 
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Eine: weibliche drappirte Figur. Der 
Kopf gleicht der jüngern Fauftina, fie ift durch die 
modernen Arme zur Ceres geworben. | 
Eine Statue aus ſchwarzem Marmor mit 
filbernen Augen, dem Kopfpuse nad) ein Mauri⸗ 
tanier, aber als Mars oder Gladiator reſtaurirt. 
Arme, Schenkel und Beine neu. Bei ihm eine 
Terme des Hercules. | —— 
Enrge Buͤſten. 
De — 
In dem Zimmer des Cuſtos die: 
— er Billa 
Berühmte . 7 Eine —* von Amorinen, deren 
Gruppe ¶ einer dem andern eine Carpe vorhält, worauf 
zweier Fin d dieſer vor Schrecken ruͤcklings zur Erde 
der, ſtuͤrzt. ”) Gedanke und Ausdruck find vortrefflich. 
Allein die Zeichnung ſcheint unrichtig, md die Aus 
führung vernachläßiger zu on. 
Schöne Buͤſte eines Cardinals. 
ee 


Im Garten. ER 
Eine coloffaliiche Figur in einer. Niſche, 
und ein Basrelief darüber mit den neun Mus 
fen. Beides mittelmäßig. 
Eine weibliche Figur als Flora ergänzt, 
Die Stellung und dag as Gewand fcheir 
nen 
Tracht fen den Phrygiern und angrängenden Voͤl⸗ 
kern eigen getvefen. 
1) Winklm. 6. d. 8, ©3352. 
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nen. eine“Zängern anzupigen. Kepf und Are, 
find neu. '°) * 


2 Winkelmann G. d. e. Vorr. &n redet von ei · 
nem Apollo mit einer modernen Violine. Dieſer 
iſt nicht mehr vorhanden: 

S. 389. d. G.d. K. von einem Tyger aus Ba⸗ 
falt,. den ich mich nicht —— an au zu 

N haben. 

H. Volkmann hiſtor. eeie Nachrichten über ae 
dien. ©; 247: führt drei Landfchaften von Pouffin 
an, die nicht mehr vorzufinden find. 

Das Kind mit dem Schwane, welches er aus 
Burckhards Werfe in der Note anfuͤhrt, ſteht auf 
dem il 


re 1: 
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—— Sallerie 


Wenn man ‚rechter Hand Hinein tritt. 


N Verldbniß der heiligen Catharina. 
Aus der erften Manier des Tizian. Die 
Umriſſe find etwas fleif, und die Farben noch etwas 
roh, aber dennoch friſch und faftig. Die Stellung 
des Chriftus iſt unfchieklich. Die Landſchaft iſt 
ſchoͤn und ſehr Eräftig colorirt, ‚aber mit Vernach⸗ 
laͤßigung der Luftperſpektiv. 


Der heilige ———— von Spagno⸗ 
tto. 


Die Grablegung Chriſti von Ludovico 
Carraccio, oder von Padoanino. Die Zu- 
fammenfeßung diefes Gemähldes ift fehr gut, und 
hat im Ganzen etwas Erhabenes und Edles. Nur 
feheinen mir die Figuren der Engel, deren einer den 
Ehriftus beim Kinn faßt, der andre aber feine Fin- 
ger Freuzweife in die erſtarrten Finger des Heilands 
legt, zu fpielend und der Würde Des Gegenftandes 
nicht angeneflen. Der Ausdruck ift übrigens gut, 
vorzüglich in den beiden Weibern. Die Zeichnung 
ſcheint hin und wieder etwas unbeftimme z. E. im 
Arme des Alten. Die Zarbung fälle zu ſehr ins 
Graue. 

Ein alter Kopf mit einer weißen Roſe auf 
dem Tifche, von Tizian. 
| | Ein 


— 
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Ein anderer Kopf, den man auch dem Ti⸗ 
i zian zuſchreibt, aber nicht in ſeinem Stile. 
| Ein Weiberkopf, der nach Leonardo da 
Bin copirt zu feyn ſcheint. — 
Aldobrandiniſche Hochzeit copirt von 
Pouſſin. Die Figuren find etwas ſchwerfaͤlliger 
als im Original. Der junge ſitzende Mann iſt zu 
braun colorirt. Ein Fehler, den Pouſſin um ſo eher 
haͤtte vermeiden — da das Original nur durch 
den Einfluß der Zeit ſo braun geworden iſt. Denn 
das Bein, was ſich erhalten hat, iſt von guter Faͤrbung. 
+ Eine heilige Magdalena, die vor Erz 
| hatum don Schmerz eingeſchlafen zu ſeyn 
ſcheint, von Michael Angelo Carravaggio. 
Woahrſcheinlich diente ihm feine Magd zum Vorbilde. 
Man mi geftehen, daß er fie fehr treu copirt hat. 
So niedrig die Wahl der Formen iſt, fo bleibe dies 
. Bild doch eins der beften dieſes Meifters in Anfehung 
des Tons der Färbung, der nicht, wie gewöhnlich, 
übertrieben ſchwarz und gelb iſt. | 
+ Ein alter Kopf mit Eorbeeren bekraͤnzt. 
Voller Wahrheit bis in den Eleinften Details. Viele 
Kenner halten dies Werk eines Tizians würdig, 
| Bamboſchade von Teniers. 
Skizze von Correggio in Waſſerfar⸗ 
ben. Das Original iſt in Spanien. Es ſtellet 
ein allegoriſches Suͤjet vor, welches man ſchwerlich 
erklaͤren wird. Man erkennet den Meiſter in ven 
RKoͤpfen und den Händen wieder. | 
r Ein Juͤngling umarmt einen Bock, ne 
ben eine auf einem Zweige von 
Carra⸗ 
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Carravaggio Man erkläre dies Bild gemeihi- 
gti für eine Allegorie der Geilheit und der Unfehufo. 


+ Opfer Iſaacs. Mengs und viele Kenner 
Halten es für Tizians Werk, andere fehreiben es dem 
van der Eckhout ) zu. Die Compofition ift niche 
die befte, aber der Ausdruck ift nicht ohne Verdienſt. 
Die Zeichnung iſt weder unedel noch incorrekt genug, 
um den Tizian als Meiſter auszuſchließen. Im 
Iſaac ſind eine Menge ſchoͤner Halbtinten. 

Zwei Apoſtelkoͤpfe von Guercino. 

Der weinende Petrus von Lanfranco. 

Petrus im Gefaͤngniß vom Engel geweck 
von Lanfranco. Der Engel gleiche einem Straf 
fenjungen. | 
Magdalena von Cambiaſi. | 


Zwei Gemaͤhlde von Breughel. Einsder 


— 


ſelben ſtellt die Schmiede des Vulkans vor. Der 


Ort der Scene iſt aus den Ruinen von Tivoli ge⸗ 


nommen, 


Magdalena in in einer fehönen Candfchaft | 


von Annibale Carraccio, Die Formen find zu 
groß für eine weibliche Geftalt, 
| Simſon von Guercino in einem Tone, der 
zreifchen dem Noten und Schwarzen die Mitte hält. 
+ Eine allerliebfte Eandfchaft von Dome: 
nichino, mit Weibern und Kindern, bie durchs 
MWaffer waren. Die Compofition ſcheint der Natur 
abgeſtohlen zu * Schade, daß in der Ausfuͤh— 


— 


» Gerbrand van der Eckhout geb. zu Amſterdam 162T. 
geſt. 1674. einer der beften Schuler Nembrande. 
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rung nicht: ‚eben die — E me ber Nacar 


; Derbi i 


Eine andere Landſchaft von eben demſel⸗ 


f ben mit einem Bafferfall Ein ſehr angenehmes 


+ Sufanna mit den Alten von Annibäle 


Carraccio. Zuſammenſetzung Ausdruck und 


Zeichnung ſind vortrefflich. Selbſt die Faͤrbung iſt 


gut; nur fallen die Formen der Suſanna zu ſehr ins 
Rieſenmaͤßige. 


Verlobniß der heiligen Catharina von Lu⸗ 
dovico Carraccio auf Schiever. BO Alt 


; ‚geordnete Gruppe, 


Bethlehemitiſcher Kindermord von Ma⸗ 


FE anlino... . 


Bauern, die ihre Proceſſe vor Gericht 


mit klingender Münze vertheidigen.  Karris 


Faturen voller Ausdruck, Der harte und trocene 
Stil läßt auf die erften Zeiten der niederlaͤndiſchen 
Schule ſchließen. | 
Eine heilige Familie von Garofalo, 
Eine Zeichnung von Guide mit Kreiden 


von verſchiedenen Farben, 


Alan Die nung iſt gut. 


Eine Madonna und eine heilige Familie 
vom Safjoferrati, Beide Bilder haben ange- 
_ nehme Köpfe und liebliche Stellungen, wenn es 


ihnen gleich übrigens an Ausdruck fehle, 


Eine Landſchaft von Torreggiani. 
Bethfabe mit einer. Unterhaͤndlerin von 


Drei 


126 Pallaſt Dovin. 


+ Deei Bilder von Guercino, aus denen 
man Die verfehiedenen Manieren diefes Meifters fn- A 
nen lernen Ffann, Der heilige Johannes ift aus 
feiner erften ſchwarzen Manier. Der verlohrne 
Sohn, der zu feinem Vater zurüc kehrt, ift aus 
der zweiten, Die ins Nothe fällt, und endlich die 
heilige Agnes, die den Scheiterhaufen befteigt, iſt 
aus feiner dritten helfen Manier. Alle diefe Bilder 
zeigen eine ganz vortreffliche Behandlung, eine zwar 
etwas conventionelle, aber doch nicht übertriebene 
Färbung, und vorzüglich eine vortrefflihe Würfung 
in der Abmwechfelung des Schattens und des Lichts. 


"Aber alle find fehleche componirt, und der Ausdruf 


fehle entweder ganz, ober ift gemein. Sych nehme 
inzwiſchen den Kopf der heiligen Agnes aus, denn in 
diefem Kopfe ift viel edle Hingebung in den Willen 
des Himmels. 

t Die Madonna mit dem Kinde von 
Parmeggiano. Der Kopf des Chriſts hat viel 
von Torreggio, und ift fehr angenehm; der Kopf 
der Madonna aber hat etwas gezogenes. | 


Eine heilige Familie von demſelben, eine 
Skizze voller Affektation. 


Ein Satyr, der einen jungen Faun auf 
der Flöte ſpielen lehrt. Man ſchreibt dies Bild 
dem Ludovico Carraccio zu, ich halte es vom An⸗ 
nibale. 


+ Biloniß eines Pabſtes von Velasqueß. 
Es iſt vortrefflich gemahlt, und voller Charakter, 
inzwiſchen faͤllt das Fleiſch ins Rothe, und ſcheint zu 
weich, zu ſchlaff. | 
r Eine 
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‚Eine Madonna; die uͤber dem ſchlafen⸗ Madonna 
! den Chriſt betet, von Guido. Dieſes beruͤhmte betend über 
und ſo oft copirte Bild iſt von der feinften Zeichnung, dem ſchlafen⸗ 
und der Schlaf des Chriſts ungemein wahr. Nach den Ku 
meinem Gefimac aber hat der Kopf der Madonna 
nicht Ausdruck genug, die Farbe fiheint mir. zu 
ſchwach und gruͤnlich, der ei zu platt, zu 
wenig geründet. 
Zwei Landſchaften von — le —— 
von ſeiner erſten Manier, ehe Sandrart ihn über | 
das Luftige der Fernen belehrt hatte, 
Zwei der beiten Landſchaften von Paul 
Sl, 
Santa Maria Aegittiaca von Feti, 
Bethlehemitifcher Kindermord von Bo⸗ | 
nati, ſchlecht componirt. 
Chriſt im Oehlgarten von Beruf 


Der heilige Johannes aus der Schule des 
Guercino. 


Schoͤne Landſchaft von Claude le Lor⸗ 
rain, mit einer Flucht nach Aegypten. Der 
- Baumfchlag ift vortrefflih. Die dichtbelaubten 

Eichen Darauf feheinen wahre Behaufungen der Voͤ⸗ 
gel. Die Ferne iſt vortrefflich. 
| Ehe man das Vebrige der Gallerie ſieht, wird 
man gut thun, in die Nebenzimmer zu gehen. 
a a 
Nebenzimmer. 
Eine große Landſchaft von Guaſpro 
Poiſin. — 
Drei 


N A) P N 3 r= De 
= } hin —4 


— 
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Drei Marinen von Manglar, vortre ih | 
komponirt. Fi. 
Fruͤchte von Tamm. *) 1 
Mann und Frau. Die Frau fit einan 
Apfel. Die Compofition ift ſchlecht. Dem — 4 
achtet giebt man das un für Zipians Au 
beit aus, 2 
Ein Mannskopf in eben dem Stile, den 
man an dem Schufrmeifte im Pallaft Borgheſe ber hY 
merkt: i j 
. Eine fchöne Landſchaft mit Figuren Bo 
Bourgognone in der Manier des Salvator Roſa. 
Einige Candfchaften von Orizonte, I 
Eine Flucht nach) Aegypten von. Nicolaus 
Pouſſin, fihön componirt, mit vielem Geiſt, aber 
ohne Wahrheit ausgeführt. | 

Kreuzabnehmung von Salviati, 

— 

Uebriger Theil der Gallerie. 
Das Paradies von Breughel. Anderehäle — 





ten es von Savary, Man kann die Feinheit des 


Pinfels, Die Sorgfalt in der Ausführung, den 
Schmelz der Farben, und zu gleicher Zeit das geichte 7. 
der Behandlung nicht genug bewundern, : 
St, Johannes von Guercino aus der Zeit, 


da er den ſchwarzen Ton in feinen Gemaͤhlden verließ, 4 


und in den rothen übergieng. Fi 
| Land: 

2) Diefer Künftler war aus Hamburg. Man nenit 
ihn auch Dappre', weil er immer von einem ta 
pfern Pinfel ſprach. wi 








rt Eandfchaft von Claude le Lorrain mit 


en die nicht ganz an ihrer Stelle zu feyn . 


feine. Es herrſcht Siroccoluft in dem Bilde, und 
% die Wärme derfelben ift vortrefflich ausgedrückt. 
> St. Rochus, den ein Engel heilt, von 
Bere. Gemeiner aber wahrer Ausdruck. 
Der Hund iſt ſehr gut. 
Angelica findet Medor von Guercino. 
en ſehr fihöries Bild, in dem vorzuͤglich die Extre— 
mitaͤten von dußerfter Wahrheit find. Die Farbe 
’ ‚bat etwas Unwahres, und viel Aehnlichkeit mic der— 
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jenigen, die man in dieſes Meiſters Freſco Gemaͤhl⸗ 


den antrifft. Das cht iſt zu geld, und die Schat- 
ten find zu ſchwarz. Auch find die hellen Partien 
zu willkuͤhrlich zerſtreuet, zu flatternd (les lumieres 
- Papillottent). 

"Kinder ‚von Eignani, andere — von 
Shui , von ſehr falſchem Colorit. Die männlis 
9— ſcheinen von Gold, die weiblichen von Silber. 

Ein Kopf von Baroccio, an dem die leichte 

H. zu bewundern iſt. 

Ein angelegter Kopf von Guido, 

Venus und Adonis von Paolo Werg: 

| ie 

Icarus und Daͤdalus ſoll von Albano ſehn, 
wvahrſcheinlich nur Copie. 

Ein heiliger Franciscus, den zwei Engel 
unterſtuͤtzen, ſchoͤnes ai von BENIDRE 
Carraccio. | 

Ein Eoneert von Palamedes, 


Swceiter Theil, + den 


/ 
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r En Paradies von Baſſano. Es if 
eins Ei fhönften Bilder. Die Carnation iſt Ir 
wahr. Die Thiere find voller Seben. | 

Heil. Johannes von Valentin, 
Sechs Ova- 1 Sechs Landfchaften von. Annibale Car- 
Ye von Anni⸗ raccio. Es find halbe Dvale, die dazu beftimme _ 
bale Carrac⸗ geweſen fcheinen, von unten auf gefehen zu werden. 
eig. Eigentlich nur Skizzen, aber von fo vortrefflicher 
Compoſition, daß der Kuͤnſter ein eigenes Studium 
daraus machen Fann. | 
Die ſchoͤnſten find | 
Die Himmelfahrt Maria. De Scene 
‚geht am Ufer des todten Meeres vor. Aufgenom- 
‘men durch Engel ſchwebt die Heilige uͤber dem Meere, 
an deſſen Ufer die Juͤnger und Apoſtel neben ihrem 
Grabe ihr ſtaunend nachſehen. Hin und wieder 
ſieht man andere Monumente und Grabmaͤhler. 
Es liege etwas unbeſchreiblich Hohes in dem Gedan⸗ 
«ten dieſes Bildes, nur dürfte die Handlung des heil. 
Johannes, der Die Begebenheit in dem Augenblicke 
da fie vorgeht, aufzeichnet, nicht an der rechten 
Stelle ftehen. Der, Mahler hat diefen Gedanken 
im Großen in einer Capelle der. Kirche della Ma- 
donna del Popolo ausgeführt, aber da ihn der . 
“enge Plaß zu fehr befchränfte, weniger glücklich,. als 
man nad) diefem Entwurfe hätte vermuthen dürfen. 
Das zweite Diefer Gemaͤhlde ift die Heim- 
fuhung Marie. Die beiven Heiligen umfafjen 
fich mit einem fehr wahren Ausdrucke von Zärtlich- 
keit. Die Figur die das Bündel trägt, ift fehr rei- 
zend, und die Baͤurin bei der Frau mit dem Kinde 
‚yon der einnehmendften Unbefangenheit, 





Das 
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Das dritte eine Flucht nach Aegypten. 
Tauben fliegen voran, und zeigen der Unſchuld den 
Weg. Die heil, Familie ift über einen Fluß gefegt 
worden. Das alte Schloß auf dem Berge thut 
Wuͤrkung. MR 

7 Die drei übrigen ftellen die Anbetung der 
Könige, der Hirten, und eine Grablegung 
dor. Sie find von geringerem Werthe. 


+ Eine Landſchaft von Claude le Lorrain Voetreffliche 
mit der Ausficht auf einen Fluß, der ſich kruͤmmend Landſchaft 
ſchlaͤngelt. Die ſchoͤnſte Landſchaft, die ich von die: von Claud 
fon Meiſter kenne. Die Ferne iſt unvergleichlich. le Lorrain. 
Alles iſt Wahrheit und Natur. Die Luft wahre 
Luft, der Himmel Durchfichtig, das ne verliere 

ſich in die Ferne. 


+ Magdalena von Tizian. Vorgeffiche 


x 


Carnation. Der Arm ift wahres Sleifh. Der 


‚Kopf leider bier und da retouchirt. Alle Kenner 
halten einftimmig dies Bild für Original. Aber 
man ſieht allerwäres Copien und Wiederholungen 
defielben. 


Heimſuchung Maris von Garofalo. Es 
hat fehöne Partien. Man muß vorzüglich die Lo— 
calfarben diefes Meifters bewundern, die fich bis 
auf diefen Tag. il und unverändert ag 
haben. 
Zwei Kopfe, Carricaturen aus der älteren 
— Schule. | 
Ein kleines Portrait einer Frauen im 
| — von Holbein. 


Sie Ein 


Die Mutter 


132 Pallaſt Doria, 
Einige Zimmer beim Herausgehen 
aus der Gallerie. 

Eine Carita Romana von Valentin. 

Die Schuͤler zu Emmaus von Lanfranco. 

Eine Magdalena angeblich von Guercino. 

Copie einer heil. Familie nach Raphael, 
deren Original in Frankreich iſt, und von der ſich 
eine beſſere Copie i im Pallaſt Albani findet. 

— *2 


In einem andern. 
St. Peter findet den Groſchen in dem 
Fiſche von Calabreſe. 
Eine Landſchaft von Mola. 
Zwei Bildniſſe von Mierefeld. 

Ein junger Menſch aus der Schule des 
Parmeggiano. 
ee 
In einem andern. 


+ Die Mutter Gottes bei dem Leichnam 


Gottes bei Ehrifti von Annibale Carraccio. Sie hält den 
dem Leich-⸗Obertheil deffelben auf ihrem Schooße, Ein Engel 
nam Chriſti, zu ihrer Seite halt des Sohnes Hand, und zeigt 
son U. Car: die Mägel, mit denen er ans Kreuz geheftet war, 


raccio, 


der andere verfucht mit der zuckenden Epige des Fin- 
gers die Stachel der Dornenfrone. | 
Dies Bild ift ſehr berühmt, und Winfel: 
mann ’) führe es als eines der wenigen Gemaͤhlde 
an, 
3) ©. 297.0. 6.8.8. 


9 
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“an, in denen der Chrift mit der Wuͤrde des Charaf- 
ters und der Schönheit der Bildung dargeftellet fer, 


mit denen fi) der Künftler den eingebohrnen Sohn 
Gottes denfen müffe. 


Man fenne noch zwei Wiederholungen von dies 
; fem Bilde, die eine in der Kirche zu St. Francefco 
a Ripa zu Rom, die andere in der Gallerie zu Capo 
di Monte bei Neapel. Die erfte unterfcheidet ſich 
von der unfrigen durch mehrere in die Zuſammen⸗ 
fegung aufgenommene Figuren. Die legte ſcheint 
mit der unfrigen fehr genau übereinzuffimmen, nur, 
wenn ich mic) nicht irre, bat das Bild von Capo 
di Monte mehr Anzeigen des Caraccifhen Stils. 
Das Colorit, welches an dem unfrigen ziemlich leb- 
haft ift, fälle dore mehr ins Graue. Die Zeichnung 
bier ift incorrekt, die Schulter des Chrifts ſcheint 
ausgefegt zu feyn, und läuft nicht natürlich genug 


in den Wirbelfnochen. Auch ift die Haltung an 


jenem Bilde beffer. An beiden feheint man der Er- 
findung vorwerfen zu Eönnen, daß der eine Engel 
durch fein Findifches Verſuchen des Stachels der 
Dornenfrone die ernfthafte Stimmung der Seele des 
Zuſchauers unterbricht. 
Die Anordnung iſt unvergleichli. Eine d der 
ſchoͤnſten Kegelgruppen, die man ſehen kann. Der 
Ausdruck iſt in den Figuren der Mutter Gottes und 
des Chriſts wahr, edel und anziehend. Die erſte 
zeigt klagenden Schmerz: fie Haben den erfchlagen, 
den meine Seele liebt! Won dem Ausdrude im 
| sen babe ich fehon gefprochen. 
„Dagar und Iſmael von Wouet, 
3 Eden 


Zwei ſchoͤne 
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Ehen dies Siijet von Mola. 

Cain und Adel von Salvator Mofa: 
Icarus und Dädalus von Andreas 
Sacchi. | BEN ER 
J Zwei Bildniſſ e auf einer ——— Jeder⸗ 


Bildniſſe auf mann geſteht, daß dieſes Werk von Raphael zu ſeyn 
einer Tafel, verdient, aber ob es von ihm ſey, bleibt immer un- 
wahrſchein⸗ gewiß. Beide Köpfe haben viel Charakter. Die 
ich von Ra⸗ Zeichnung iſt correkt und aͤußerſt fe. Die Fär- 


phael. 


Ein anderes 


bung nähert fi) in Anfedung der Kraft derjenigen, 
die man in dem Bilöniffe Raphaels in der Cafa Al— 
toviti Avila in Florenz bemerkt. Aber da das Bild 
auf Leinwand gemahlt iſt, und da Vaſari nur ein 
einziges Gemaͤhlde auf Leinwand von dieſem Meiſter, 
naͤmlich den heiligen Johannes, der jetzt zu Florenz 
befindlich iſt, anfuͤhrt; ſo wollen Kenner aus dieſem 
Grunde zweifeln, ob es dieſem Meiſter beizufe- 
gen fen. 

+ Ueber diefen Bibnifen ein anderes 


Bildniß von von einem Alten, mit einer Klocke vor fich 


Tizian. 


auf dem Tiſche, von Tizian. Die Nachahmung 
der Natur kann nicht weiter getrieben werden. 

Bildniß einer Frauen mit einem Halskra⸗ 
gen, deſſen Weiße die Carnation des Geſichts ſehr 
hebt. Aus der niederlaͤndiſchen Schule. Viele 
halten es für des Rubens Arbeit. Aber dazu ift die 
Behandlung zu furchtfam. 


Ein anderes Bildniß einer Frauen, Ku 
er und beftimmter. 


- Heilige Familie von Mole, 
| Eine 
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Eine Kreuzabnehmung von Vaſari. In 
dieſem Bilde iſt Alles uͤbertrieben: Vorzuͤglich die 
heilige Magdalena, deren Glieder alle verdreht 
ſcheinen. Die Zufammenfegung ift zum Theil vom 
- Daniel di Volterra erborge. Der. Körper des 

Ehrifts und ae Gewaͤnder ſind — ohne Ber- 
dienſt. 
Iſeaes Opfer von 1 Ealabrefe, 

j A Familie von Garofalo. 


reuzabnehmung von Paolo Veroneſe. * 


Endymion mit einem Sehrohr, angeblich 


von Guercino. Deufung der befannten Fabel, 


deren allegerifche Vorſtellung für die Kunſt ſchick— 
Ticher zu feyn DER als die vereinfachte Ent- 
wickelung. 
Ein Kopf den man dem Tizian —— 
Der Plafond ift von Bottani, — Di⸗ 
rektor der Gallerie von Mantua. 


| — SEE 
In einem andern Zimmer. 
Eine fehr fchon gedachte Landſchaft von 
Safpar Pouſſin. 
| Eine Madonna mit dem Kinde, Deide 
find unter einem Concerte von Engeln einge: 
ſchlafen. Ein Heiliger Johannes: dient zum 
Pulte. Won M. A. Carravaggio. 
Ein Sturm von Tempefta, 
Ein Türk zu Pferde mit Wildpret, das 
er geſchoſſen hat von Caftiglione, y 
J SE Letztes 


> Pallaſt Doria. * 
* — — 
Lehtes Zimmer. 


Mehrere Landſchaften von Kaſpar Pouf 
ſin, die ehemals auf einem Schirme Men. ge 
old wefen find. 
| WVurier Landſchaften von Schwanefeld. Sie 
! find ſchoͤn, ob fie gleic) gelitten haben. Man er 

| kennt darin das Studium diefes Meifters nach 
Claude le Lorrain. | 
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4* — 5* EN 


Billa Medicis, 


© beften Statuen ‚die ehemals in biefer 
Billa — ſind jetzt nach Florenz 

Bes. I Ä 
u Auf 


Die —— Werke, die in neuerer Zeit von 


hier weggegangen ſind, ſind der Apollino, die 
Vaſe mit dem Opfer der Ipbigenia, und die 
Gruppe der Niobe. 

Diefe Gruppe ift bis jetzt nicht mic gehoͤriger 
Genauigkeit befchrichen, und wie ich glaube, mit 
‚zu vieler Partheilichfeit beurtheilet worden. Sie 
dient mir zum Beweife einiger Grundfäße, die ich 
bei dem Genuß der Werke der Alten dem Liebhaber 
nicht genung empfehlen kann. Ich hoffe baher 
leicht Verzeihung zu erhalten, wenn ich in einer 


3 Note, die jeder, der nicht glaubt, daß fie an ihrer 


Stelle ſtehe, uͤberſchlagen kann, die Bemerfungen 


mittheile, die ich über dieſes claffifche und bes | 
rühmte Werk in et zu Ban BEN ge⸗ 


funden habe. 
WR Gruppe der Yliobe, 


T.147.: 


Gruppe bes 


Man hat vor wenigen Jahren eine Abhandlung Niobe, 


über diefe Gruppe unter dem Titel: Diflertazio- 
ne fulle flatue appartenenti alla Favola diNiobe 
in Firenze 1779: erhalten. Gie enthält in Folio 


Format eine Befchreibung mit Rupfern, welche die ” 


- Statuen, bie jest in einem Zimmer vereinigt fles 
ben, die Ringer aug der Tribune, das Pferd in 
der — und einige Basreliefs, welche zur 
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Erläuterung der Statuen dienen, abbilden. Der 
Berfaffer iſt der Cav. Angelo Fabroni, provvedi- 
tore Generale dello Studio di Pifa. Außer eini⸗ 
gen hiftorifchen Nachrichten, die vielleicht die Probe 
nicht aushalten, giebt diefe Abhandlung nicht 
viel mehr als Auszüge aus dem Winfelmann. Die 
£obeserhebungen find, nach Art der Staliener, aud) 
an das Unbeträchtlichfte verfchwendet. Die Zeiche* 
nungen find nicht immer richtig, und die Kopfe 
durchaus verfehle. Da fie inzwiſchen zur Wieder- 
erfennung dienen, fo will ich die Nummern ber 

Kupfer meiner Befchreibung beifügen. 

Die Figuren ſtehen jeßtjebe einzeln an den Wän- 
den eines Saales herumgeftellt, der ein laͤnglichtes 
Viereck ausmacht. Die eine der Fürzern Seiten 
nimmt die Mutter ein; vor ihr liege der fterbende 
Sohn. An der gegen über befindlichen Furgen 
Seite ſteht der Vater oder auch der Padagog, und 
an den beiden längern Seitenwänden ſtehen die 

übrigen Figuren, zwolfe an der Zahl. 
Viobe die Mutter. Sin dem Augenblicke der 

. Betäubung, in die fie durch dag Gefühl deg erlit- 

tenen und des fommenden Uebels geworfen wird. - 
&ie blicke gen Himmel, den Ort, von dem bie 
Strafe der fiolgen Mutter herabfommt. Ihre 
jüngfte Tochter fucht Schuß in ihrem Schooße, fie 
Ichne fich über dieg ihr Liebſtes her, und ohne in 
ihrer Verwirrung zu bedenfen, daß fein Mittel vor 
den unvermeidlichen Pfeilen der erzuͤrnten Gotthei⸗ 
gen ſchuͤtze, greift fie nach dem unzulaͤnglichſten: 

« Gie zieht den Schleier von * uͤber, ihr Kind 
zu bedecken. 


Der Eindruck des Ganzen iſt feierlich ſchoͤn; die 


eoloffalifihe ii unterfiüßt den Eindruck der er= 
greifen⸗ 
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Er. ‚greifenden Mafeftät, ohne Nachtheil für dag An 
ziehende. 


Der Kopf iſt der. intereffantefte Theil. Dievon 


a) gezogenen Augenbraunen, der offene 





(usöruck, von dem man ſich nach Gypsab · 


druͤcken und Kupferſtichen feinen Begriff macht, 


der Feine auch der Eleinfien Abänderungen leiden: 
darf, ohne zur Garricatur zu werden, und der fo 
. Wie er da iſt, das wahre Maaß der flarren Furcht 
. enthält, der entfeelten Angft, des Uebergangs zue 


ohnmächtigen fchlaffen Verzweiflung. Es iſt ein 
Charakter von unbefchreiblicher Größe über diefen 


- Kopf ausgegoffen, und doc) hat er fchon gelitten 


und ift ſtark mie Gyps ausgebeffere. Die Bruſt 
iſt reif und voll, ohne haͤngend zu feyn. ; 
Bon dem Gefichte der Tochter, welche die Mut 


| \ ter an fich gedrückt hält, ift wenig zu ſehen: Aber 


die Stellung ift reigend und dem Alter angemeffen. 


Einige haben die Gewänder gefadelt, andere, 


und unter diefen MWinfelmann, haben dag Ge 


wand der Mutter als ein Mufter einer guten Bes 


kleidung gepriefen. Diefen legten fann ich nicht 


beitreten. Das Gewand der Mutter liegt hart 


an, wie naffes Leinen. Die Zalten find zu gerads 


finigt. Das Gewand der Tochter Hebt dergeftalt 
an den Körper, daß die Streifen, melche die Sal- 


- ten ausdrücen follen, Striemen ähneln, DM in 


| . bie Haut gefehnitten feyn fennten. 


Den find an der Mutter: beide Arme, und der 


Theil des Schleierg, welcher über den Arm gezo⸗ 
gen iſt. An der Tochter der. rechte Arm und das 


linke Bein. Der hintere Theil ift nicht ausgear— 
beitet, und zeigt, daß die Figur J an einer 
Wand geſtanden hat. 


Eino 
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Ene Tochter der Niobe. Sie haͤlt das Ge⸗ 
wand in die Hoͤhe, und dem vorgebeugten Koͤ· 
per nach zu urtheilen, ſcheint ſie eines ihrer bereits 
erlegten Geſchwiſter zu betrauren. (Fabroni nr. 5.) 
Mich dünft, der Kopf ift ohne Ausdruck 
neue Nafe nicht recht ing Kreuz gefeßt; biel ' 
liegt e8 daran, daß der Mund zugrimaffiren fcheint, 
vielleicht war derfelbe aber auch urfprünglih an 
der linken Seite zu fehr geöffnet. Das Erhobene 
der. Brüfte ift wenig angegeben. Das Gewand, 
welches über den Schultern zufammengeheftet ift,. 
wird unter der Bruſt durch einen Gürtel zufammen- 
gefaßt. Es iſt weniger fteif, ale an der Mutter. 
Neu ſind: die Nafe, beide Arme, der Theildes 
in die Höhe gehaltenen Gewandes, der rechte Fuß, 
gerfchiedene Falten. 

Kine andere Tochter. (Fabr. nr.13.) Der Aug: 
druck ift beinahe derfelbe mit dem der Mutter, 
nur in geringerer Maafe. Ueberhaupt ſcheint fie 
der Mutter Bild im jungfraulichen Alter. Meinem 
Urtheile nach, ift fie die fchönfte Figur der Gruppe. 

Schwerlich wird man ein vollkommeneres Oval fin 
den, Sie hat nur ſchwellende Brüfte. Auch ihr 
Gewand Flebt zu'ftarf an den Körper. Arme und 
Füfie feheinen neu zu ſeyn. Man verläßt diefe 
fchöne Geſtalt nicht ohne Mühe. 

Der fterbende Sohn zwifchen diefen drei Figu- 
ron fehr glücklich in die Mitte gelegt, um den Aug 
druck ihrer Empfindungen beffer zu rechtfertigen. 
(Fabroni nr. 3.) 

Es ift eine der ſchoͤnſten und ausdruckvolleſten 
Figuren in Marmor. Der Pfeil hat ihn unter . 
der Bruſt durch die Rippen getroffen, man bemerft 
beide Deffnungen, die er beim hinein und herand: 
fahren gefchlagen hat, Der Züngling fcheint zu 

rocheln. 
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roͤcheln. Der Mund iſt offen, die matte Zunge 
klebt am Gaumen; die Augen ſind halb geſchloſſen; 
die Bruſt hebt ſich ſtark. Eine ſeiner Haͤnde, die 


ſich in ihrer urſpruͤnglichen ſchoͤnen Form erhalten 


hat, liegt unter der Bruſt. Der rechte Arm ruht 


über dem Haupte. Die Muskeln haben die aͤuſ⸗ 


ſerſte Beſtimmtheit ohne die geringſte Haͤrte. Das 

ntere Ohr iſt tiefer ausgearbeitet, als dag obere. 
Die Knoͤrpel der Knie ſcheinen beinahe ein wenig 
zu ſtark angegeben zu ſeyn. Neu ſind: die Beine 
und der Arm uͤber dem Haupte. 

Ein fliebender Knabe. Er haͤlt den rechten 
Arm ausgeſtreckt in die Hoͤhe, um den Linken iſt 


ein Theil des Gewandes geſchlagen. (Fabr. nr.io.) 


Daß beide Arme neu find, wird eingeſtanden. 
Mahrfcheinlich ift nur der Rumpf alt, und der 
Kopf aufgefeße, denn er ift gegen den Korper zu 


Hein, wenigſtens iſt er fehr beſchaͤdigt. 


Ueberhaupt glaube ich nicht, daß diefe Figur 
einen Theil der urfprünglichen Gruppe ausgemacht 


habe. Die Umriffe haben etwas wolluͤſtiges, weich» 
liches, ausgeſchweiftes, dag mit der beſtimmten 


Einfalt in den bisher angezeigten Statuen contra- 

fire. Auch dag Gewand ift in Vergleichung mie 

den übrigen zu mollige, und abwechfelnd in dem 

Zaltenfchlage. - Der Rumpf ift gut. - 

Noch ein fliebender Sobn (Fabr. nr. 3.) iſt 
nicht recht geſtellt. Man müßte ihn von hinten zu 

fehen, und man fieht ihn von vorn. Diefer vor: 

dere Theil ift vernachläßigr. - Das Geficht ift haͤß⸗ 


dich geflickt: Der Eu Arm iſt men. Er gehört 
gut Gruppe. 


Kin verwundeter Sohn ’ der ſinkend ſich zu 


halten ſucht, das Knie anf den Boden, den rech— 
4 ten in die Seite ſtenmt, und den andern Arm 


und 
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und das Haupt gen Himmel richtet. (Fabroni 4 
nr. 9.) Einige finden den Ausdrucd eines edlen 
unmuths über die Ungerechtigkeit der ftrafenden 
Gottheiten in Mine und Stellung. Mir feheint 
mehr ftaunende Gewahrnehmung eines ſchnell über» 
zafchenden Uebels darin zu liegen, nebſt einer Bes 
mühung beffen Folgen abzumehren. Denn 'die 
Stirn ift nicht gerungelt, und die Augendraunen 
find nicht zufammengegogen. Kopf und Leib find 
ſchoͤn; die Statue gehört dem Stile und der Mars 
morart nach zur Gruppe. Der unausgearbeitete 
Kücen und dag liegende Bein, das unterhalb der 
Hüfte ohne Andeutung des Reſts in den Marmor: 
block wie in einen Sumpf vergraben ift, zeigt, daß 
dieſe Figur an ber Wand geftanden hat. 
Die Figur ift gut conſervirt, nur vier Zehen des 
' rechten Fußes, die Nafe und die Oberlippe find er- 
gänzt. Der Marmor ift fehr gelb geworden. 
Eine weibliche Sigur, die in geftrecfter Stel- 
lung nach einem Gegenfiande in der Luft zu greifen 
ſcheint, (Fabroni nr.15.) gehöre nicht zur Gruppe. 
Es hat diefe Figur mit der fogenannten Pfyche im 
Campidoglio die größte Achnlichfeit, und man fins 
der foaar auf dem Ruͤcken Spuren der abgefägten 
Fluͤgel. Viele finden in der Stellung diefer Figur 
den Augenblick ausgedrückt, in dem der. Gott, aufs 
geſcheucht durch die unbedachtfanie Neugier feiner’ 
Geliebten, von ihr flihe. * 
So' viel iſt gewiß: Gedanke und Behandlung 
paſſen nicht in den Stil der übrigen Gruppe. Die 
SBruͤſte find viel ausgebildeter, dag Gewand ift viel 
freier und leichter bearbeitet, und der Marmor von 
anderm Korne. Sonſt hat diefe Figur große 
Schönheiten. Beide Arme und die Naſe find neu. 
" | Dann 









# 
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"Dann folgen 3wei ‚Siguren,. ein Sebn und eine 


ns (Fabroni nr, 7. und 14.) die weder dem 


Marmor noch der Behandlung nach zur Gruppe 


zu gehören ſcheinen. —— ſtarke Ergängun. 


gen gelitten. 
Ein fliebender Sohn, ‚der fich mic dem. Be 


wande von binten zu zu bededen fucht, (Fabr. 
ar. 6.) hat dagegen Gruppenrecht. Er ift ſchoͤn 
und der Ausdruck der Angſt vortrefflich. DieNafe, 


die Hälfte des Arms, um den dag Gewand gewors 


fen ift, der ganze linfe Arm, und die Unterlippe 
ſind neu. Die Figur hat an einer Wand geſtanden. 


' Der Pater Ampbion, oder der. Paͤdagog, 


- (Fabroni nr. 1.) ift gewiß fein urfprünglichee 
‚Theil der Gruppe geweſen: es iſt ein entlehnter 


Zufaß, bei dem man die Compofitionen ähnlicher 


Vorſtellungsarten auf Basrelief3 vor Augen ges 
‚habt hat. Die Statue iſt gar nicht in Nom ge⸗ 
funden. . Der Kopf von gemeinem: Charakter, fo 


wie beide Arme find neu, und mit diefen Yemen 
das Schwerdt, dag er in der Hand hält. Die 
Bekleidung paßt weder zu dem Coſtume noch zu 
dem Stile der übrigen Gewänder. \ 
: Kine fliebende Tochter die den Mantel über 
ven Kopf zieht. (Fabroni nr. 12.) - Eine der 
ſchoͤnſten Figuren diefer S — und zur Gruppe 
gehoͤrend. 

Die Naſe iſt ae vielleicht auf, eine: Art, 


die der hohen Schoͤnheit dieſes Kopfes einigen 


Nachtheil bringt. Die linke Hand, der rechte Arm, 
und beide Fuͤße ſcheinen neu. Das ‚Savanı iſt 
wieder zu ſteif. 

Kine Statue eines Mannes — einen 


Streich von oben abzuwebren ſcheint. Diefe N 


von einem der Auffeher ‚der Galerie Luigi Lanzi, _ 
einem 


[2 
144 Villa Medici, 

‚ einem gelehrten, und von Charakter vortrefflichen 
Manne hinzugefügte Figur, ift von Fabroni nicht 
mit aufgezeichnet. . Sie fand ehemals in der 
Großhergoglichen Galerie unter dem Nahmen En 
dymion. Allein fie ſcheint fo wenig die ältere-alg 
die neuere Beftimmung auszufüllen. Die gemeine 
keinesweges heldenmäßige Natur, die ftarfen Mu 
fen bezeichnen den gewöhnlichen Ringer, nich 
Söhne der Niobe, die fich zur Zeit der Cataftrophe 
im Ningen übten. Der Kopf und der obere Arm 
ſcheinen nen. 

Lanzi hat die Figur nur Githiigefige) um den 
vierzehnten Sohn herauszubringen. Eine Ber: 
bindlichkeit, die ihm nicht einft die Autoritaͤt der 
Basreliefs, die ähnliche Vorſtellungen liefern, auf 
legte. 

Zuletzt bemerke ich noch eine weibliche Sigur, 
(Fabroni nr. ı1.) an der alle Ertremitäten neu zu 
feyn ſcheinen. Der bloße Anblick lehrt, wie wenig 
diefe Figur beftimme geweſen ſey, mit den übrigen 
ein Ganzes auszumachen. 

an rechnet zu Theilen diefer Gruppe, dag 
Pferd das in der Gallerie fieht, und die Ringer in 
der Tribune. Das Pferd iſt Meilenmeit von den 
übrigen Figuren gefunden, fonft würde e8 nach dem 
Daseelief in dem Mufeo Clementino, worauf bei 
der Vorftellung eben diefer Fabel dag Pferd ange- 
troffen wird, gut hieher paffen. . 

Die Ringer gehören nicht hieher. Nicht weil 
fonft fechzehn Söhne herausfämen,: denn die übri- 

gen vierzehn find fehr zweifelhaft, fondern weil 
Marmor und Stil nicht übereinftimmen, und die 
Vorſtellung äuferft unſchicklich an fich felbft, und 
unpaffend zu dem Augenblicke der Gataftrophe wäre. 
© ernfihaft meinten «8 doch wohl die Brüder 

nicht, ° 
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nicht; wenn. fie fich im Ringen übten, daß ſie ſich 
‘wie hier die Arme aus der _ hätten — 
ſollen. 

Ich begreife nicht, wie ein ſo eifriger Verehrer 
der Alten wie Winkelmann war, dadurch, daß er 
diefe Idee wieder aufwaͤrmte, dem Urheber der 
Gruppe allen Anſpruch auf einen vernuͤnftigen Zus 
ſammenſetzer nahm. Dieſe beiden jungen Herren 
ringen geruhig fort, waͤhrend daß ihre Bruͤder 
und Schweſtern rund um fie herum vor den Pfei- 
len der Gottheiten fallen. Unwahrſcheinliche, Id 
cherliche Idee! die dem Künfkler darum nicht bei- 
gelegt werden kann, weil diefe Figuren mit den 
übrigen zufammengefunden find.  Wahrfcheinli 
cher iſt es, daß der fpätere Befiger, ein Midas, 
diefe: Figuren zufammenfammelte, um fucceffive 
Auftritte in einem coeriftirenden zu vereinigen. °) 

Ueberhaupt wird man jetzt einſehen, wie wenig 
aus der Nachricht, daß 13 Figuren (naͤmlich die 
Mutter mit der juͤngſten Tochter, und die beiden 
Ringer, jede fuͤr eins gerechnet) zuſammenge⸗ 
funden worden, für den urſpruͤnglichen Zufam- 
menhang derfelben zu einem Werke, zu einem Gan⸗ 
‚zen nach der Idee des Künftlers bei: der Verfertir 
gung, gefolgert werden koͤnne. Diefer wußte beſ— 
fer, daß folche weitläuftige Compofitionen in runs 
der Bildnerei mit Schwierigkeiten in der Ausfuͤh— 
zung verfnüpfet find, welche die Würfung derfels 
ben auf den Zufchauer nicht fattfam belohnet. Es 
vr ſich auch auf den Beraten Basreliefs mit 

diefer 


°) Winkelmann in den Ynmerkungen über die Alterthuͤmer 
in Kom: Coburg, 1784. bemerft, daß diefen Figuren 
‚fon von Alters her die meiſten Bar eingefegt worden, 
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dieſer Vorſtellung in Rom die Zahl von ſieben 
Toͤchtern und ſieben Soͤhnen nicht beobachtet, und 
man ſieht nicht ein, was den Kuͤnſtler zu deren 
arithmetiſchen Aufſtellung hätte bewegen ſollen. 

Er zeigte ihrer fo viele als die Einbildungskraft 
des Zuſchauers zur Vollſtaͤndigkeit des Ausdrucke 
der verſchiedenen Gemuͤthsbewegungen verlangt, 
die durch dieſe Cataſtrophe in den handelnden Per» 

ſonen hervorgebracht werden konnten: Er zeigte 
‚ihrer fo viel, als diefer Ausdruck Abmwechfelung in 

. Stellungen, und Schönheit ber Bewegungen, mo: 
tivirtt. 

Vielleicht duͤrfte jetzt auch die SEN der 
Srage: wie diefe Figuren zu einer Gruppe hätten 
angeordnet feyn Fonnen? fo ſchwer nicht fallen. 
Sich rede aber nur von der Anordnung dee erſten 
Urhebers. 

Sind von den anfaͤnglich zuſammengehoͤrenden 
Figuren keine abgekommen, ſo haben die Mutter, 
vier Soͤhne und vier Toͤchter die urſpruͤngliche 
Gruppe ausgemacht. Von dieſen ſind einige ſo 
ausgearbeitet, als wenn ſie frei geſtanden haͤtten, 
andere, als wenn ſie an eine Wand gelehnt geweſen 

waͤren: einige, als hätte der Vordertheil ihres 
Koͤrpers, andere, als hätte der Hintertheil defs 
felben gefehen werden follen. Weitere Merfmahle 
deg Sneinandergreifens, des Zufammenhangs der 
Ziguren bemerfen wir nicht. 

Nun ftelle. ich mir vor, daß dieſe Figuren eine 
Wand ausgefüller haben. Die Mutter. mit der 
Tochter, die in ihrem Schooße Schuß fucht, fand 
in der Mitte: Vor ihr lag der fierbende Sohn; 

Auf der einen Seite frei, bon der Wand ab, ftand 

„die Tochter, die ihn zu betrauren feheint, auf der 
Hupera die Tochter, die zum ... blickt, gleich- 
- falls 
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— Auf dem erſten Treppenabſatz ein Apollo 
uͤber Lebensgroͤße, mit einem Schwan zu ſei⸗ 
nen Füßen: in dem weichlichern Charakter, worin 
er dem Bacchus ähnelt, Er ift von Seiten des 
Gedankens und der Stellung nicht ohne Werdienft, 
- Aber die Ausführung ift mittelmäßig. Vielleicht 
eine Copie nad) einem vortrefflichen Werke. 
NE ne * 


In dem Porticus des Hauptgebaͤude 
nach dem Garten zu ſechs drappirte weibliche 
Figuren coloſſaliſch. Sie verdienen alle Auf 
mæerkſamkeit vorzüglich in Nückficht der Gewaͤnder. 
Köpfe und Arme aber find beinahe an allen neu. 
+ Nur diejenige weibliche Figur, die beim Schöne Fi⸗ 
Eintritt in den Garten linker Hand ſteht, Das gur eines 
Haupt auf den Arm geffügt, ift davon auszu-Weibes, in 
nehmen. Vielleicht dürfte überhaupt diefe Figur die nachdenken -⸗ 
| | Ra befie SHE A 
falls frei® Weiter hin hart an der Wand, vom — 
Ruͤcken zu geſehen, der fliehende Sohn, und ge— 
gen über der Sohn in ſinkender Stellung. Die 
' beiden entgegengefeßten Enden haben der fliehende 
Sohn, und die fliehende Tochter ausgefüllt, beide 
wieder frei. N ——— 
Aus diefer Diftribution der Figuren würde eine 
- den beften Basreliefs der Alten ähnliche Dispoſi⸗ 
tion von vortretenden und zurückweichenden Figu⸗ 
ren in gehoriger Abwechfelung von Größe und 
. Stellung erfolgen, die ohne Kückficht auf mahle- 
tifche Gruppirung, als welche hier ganz megfällt, 
dem Auge ein anziehendes Ganze ohne die geringfte 
; Ei einzelner Formen koͤnnte dargeboten 
en. ah 
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befte Statue unter denen feyn, bie noch in diefer 
Billa befindlich find. Der Kopf ift ſchoͤn. Die 
Haare fliegen zerſtreuet um ihren Nacken, und für 


wohl in Mine als Stellung herrſcht — 
Die Stellung iſt ſimpel und edel. 


Das Gewand iſt gut gedacht, aber viellecht 
nicht eben ſo gut ausgefuͤhrt. Der untere Theil des 
Arms, auf den ſie ſich ſtuͤtzt, iſt reſtaurirt. Ueber 
die Bedeutung getraue ich mich nicht zu entfcheis 
den, °) 2 


+ wei Loͤwen, deren einer antif ‚ der 
andere modern ift, und zwar von der Hand des 
Flaminius Vacca. Der moderne hat den 
Vorzug einer getreueren Nachahmung der Natur. 
Aber der antife hat * — von * und 
Staͤrke.) 


In dem Innern des Pallgſtes. 
Eine ſchoͤne Vaſe von Alabaſtel 
Eine andere von Marmor. 

Junger 


2) Könnte es Eleftra ſeyn? Nicht des Agämemnong, 
fondern eine der Tochter des Atlas und der Ple— 
jone; eine der planet, die traurend über das 
Schickſal von Troja ſtets mit haͤngenden Haaren 
und einſam gebildet wurde? Richardſon nennt 
unſere Figur eine Matrona dabina. 


3) Richardſon behauptet, der antike ſey von einem 
Basrelief genommen, und von Giov. Scerano 
gerundet. Ich zweifle ſehr an der Wahrheit dieſer 
Nachricht. 


hi 





Villa Medici 19 


Junger Faun mit dem Pan in der gewoͤhn- 
lichen ſchluͤpfrigen Stellung. 
Faun in der gewohnlichen Stellung. Mic 
einem Arme ruht er auf einem Stamm, den andern, 
er in die Seite, 
hm gegen über ein anderer in der naͤm⸗ 
lichen, Stellung. Beide find mit Kornähren be⸗ 
x kranzt. | I 
| Buͤſte des Lucius Verus. 
Buͤſte Antonins des Frommen. 
Zwei Statuen der Venus mit Amorinen 
zu ihren Füßen. In der Stellung der medicei⸗ 
Fi ‚ aber größer und ſehr reſtaurirt. 
a dritte den vorigen ähnlich, aber klei⸗ 
Der Rumpf iſt allein alt und ſchoͤn. 
"Gin Venus im Bade in jener Stellung, 
no. fie halb Eniend mit vorgebogenem Körper auf den 
- Serfenrubet. *) Die unfrige iſt modern und Pal 
fheinlih aus der Florentiniſchen Schule, ; 
Ein fchöner Faun wieder mit dem einen Arm 
in die Hüfte geſtemmt, mit dem. andern an Da, 
Stamm eines Baumes gelehnt. u 
Ein Apollo mit dem Schtwane dem Capito⸗ 
liniſchen aͤhnlich. Er blickt in die Hoͤhe. 
Ein anderer ſcheint eine moderne Copie des 
vorigen zu ſeyn. 
Eine antike Copie des Farneſiſchen Hercu⸗ 
les im Kleinen. 
Ein Pan, der den Apollo auf der Zlöte 
| a Der Apollo ift ſchoͤn. | 
Ri ‚Ein 


) Siehe den Paliaſt Giuffinlani. 
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Ein Ringer, der ſich mit Oehl fen, mit 
einer modernen Nachahmung. R 

r Ein ſehr fehöner Zaun, der einem Ceo- 
parden eine Weintraube zeigt. | 

Ein anderer, ald Bacchus ergänzt, seit 
falls fehön. 

Mercur, gder vielmehr Ringer, mit einem 
ſchoͤnen Kopfe. u 

Ein anderer Mercur ſehr reſtaurirt. 

Ein Faun mit dem Leoparden, ſehr res 
ſtaurirt. 

Einige Buͤſten. Ne 

Zwei Söhne der Niobe. 

‚Ein fhöner Panzer ald Trophaͤe aufgerich⸗ 
tet. Scheint modern, 

Noch ein Sohn der Niobe. 

Eopie der Pſyche zu Florenz, die mar 
faͤlſchlich unter die Töchter der Niobe zählt, 

Düfte des Septimius Severus, 

Peleus und Thetis, ein Basrelief aus ber 
Florentiniſchen Schule. | 

Ich übergehe einige Büften und Vaſen, die der 
Aufmerffamfeit weniger werth find. | 

ne ee „ER 

An der Gartenfaßade des Hauptgebaudes 
find mehrere Basreliefs eingemauert. Sie 
fiheinen zum Theil von ehemaligen Triumphbogen - 
genommen zu feyn, und find von gutem Stile, 
Sch bemerfe darunter vorzäglih: Apollo und: 
Diana, Zwei ſchoͤne Opfer. Hercules, der 
einen Löwen erdrückt, und das Urtheil des 

Paris, 
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Paris. Die An des letztern ift ſehr 
verwickelt. Wenn man» einzelne Gruppen heraus- 
naͤhme, fo Fönnten fie einen guten Stoff zu einer ge⸗ 
ſchmackvolleren Zufammenfeßung abgeben. 


In den Niſchen des Gebaͤudes ſtehen meh⸗ 
rere Statuen und — Die nicht — a h 
zu fern DET: 
J——— Me Re A 
Unten am N bemerke mans Einen * 
barbariſchen gefangenen König. Das Gewand 
von Porphyr iſt eben fo ſchoͤn geworfen, als fleißig 
ausgeführt, - Der Kopfvon weißem Marmor ift an 
tif, aber die Hände find nebft einem Theile des 
Arms modern. Er ſteht auf einem Piedeftal, auf 
dem man in erhobener Arbeit eine Victorie bemerkt, 
die einen Gefangenen an eine Trophäe feflelt. An - 
den Seiten ftehen an der einen ein gefangener Barz 
- bar, und an der andern ein junger Held, gleichfalls 
erhoben gearbeitet. 


Ein anderer gefangener König, dem vori- 
gen ähnlich, felbft in Anſehung der Ergänzungeii. 

Auch ift das Piedeftal dem vorigen bis auf den einzi- 

gen Unterſchied nach gleich, — bei der Die 
B: keine Trophäe befindlich iſt. “ 


- Ein dritter gefangener * das Ge 
wand gleichfalls von Porphyr. Er flüge das 
Haupt auf den Arm. Der obere Theil ift modern. 
VUeberhaupt iſt die Arbeit daran geringer alsanden 
\ SE 
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Ein vierter gefangener König von EVER, 


Marmor. Er hat ſehr gelitten, Der untere pi 
ſcheint modern. 


* N 


Längs dem Flügel des Haufes ftehen meh: z 


tere Statuen, die zum Theil fehr ergänzt find. 

Ich habe ſchon mehrmals meine Gedanken über 
die Are geäußert, wie man mittelmäßige Antifen 
anfehen muß. Wenn man gleic) für den Augenblick 
wenig Genuß für die Empfindung des Schönen zu 
erwarten hat; fo gewöhnt man doc) das Auge an 
den Stil der Alten, je mehr man von ihren Werfen 
betrachtet. Man Ändert in allen eine große Simplis 
citac des Ausdrucks und der Stellung, richtige Vers 
hältniffe und einen guten Geſchmack in den Gewän: 
dern, die das Nackte beveden, ohne es dem Auge 
zu entziehen. Dies fird Grundlagen der Schönheit; 
die Bekanntſchaft Damit unterflüget das Gefühl ber 
Vollkommenheit an andern Orten, 

Weiterhin koͤmmt man in ein Nebengebäude 
sder Caſino, in deſſen Nifchen Statuen ftehen. 

Mir find Darunter merfwürdig gemefen : 

Eine weibliche Figur als Pallas reftau- 
rire mit einem Gewande von Porphyr ohne 
Gürtel, Das Nadende, beffen Yan ſehr ſwelt 
ſind, iſt ſehr gut angedeutet. 

T Neptun eine alte und feltene Statue. Wins 
felmann erwähnt ihrer.) Zu ben Füßen liege ein 

| Triton 
3) GR. S. 292, vNeptunus iſt im der einzigen 


„Statue 
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Reiten, ‚Die Arme und das eine Bein find modern. 
N Der Kopf hat viel vom Charakter eines Jupiters 
aber weniger Majeftät. Eine Statue von der erſten 
iſt ſie inzwiſchen nicht. 
Auguſt. Der Kopf iſt modern. 
In einem Pavillon zur Seite. 
Eine maͤnnliche Figur auf einem Meer⸗ 
pferde, ſcheint eine moderne Arbeit zu feyn. a 
Eine moderne Copie des Borgheſiſchen 
Sylens aus Bronze. 
Mars von Giovanni da Bologna. Dieſe 
Statue hat eine fehr gezwungene Stellung. Die 
Muffeln find ſowohl an Menge als Stärfe übertrie- 
ben. ie haben nicht die wahre richtige Form, und 
figen nicht anihrer Stell. 
Ein großes Gefäß von Vowhyt auf 
einem Fuße 


—* 


— “ 


— * 


In dem Papillon nach der Villa Bor⸗ 
gheſe zu liegt T die berühmte Eleopatra, die Sogenannte - 
man wohl, fo wie die oben von mir berührte in ver Cleopatra. 
Elementinifcen Sammlung (die % an Schönheit 
IE TER weit 


"Statue deffelben,, die zu Nom iſt, und ſich in der 

„Villa Medicig befindet, etwas verfchieden von 

. „der Bildung des Jupiters: Denn es iſt der Bart 

»fraufer, und ein Unterfthied in dem Wurfe der 

vHaare, die fich von der Stirne erheben.“ Died 

muß fo verftanden werden, daß fie Rrunpigtsr u” 
Fürger find, 


v 
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weit übergeht) für eine. fhlafende Nymphe wird gel: 
fen laſſen müffen. Wuͤrklich alt iſt wahrfcheinlich 
andiefer Statue nur der Torfo bis auf die Mitte der. 
Schenfel, und der obere Theil des linken Arms mit 
der Schlange. Der untere Theil ift unftreitig neu, 
fo wie der Arm, auf den fie ſich flüge, und die linfe 
Bruſt; zweifelhaft aber der Kopf und der En des 
Arnıs, den fie über den Kopf gefchlagen hat. °) 

Zu beiden Seiten ftehen zwei fehr reſtau⸗ 
rirte Muſen, auch findet man in dem naͤmli⸗ 
chen Pavillon einige Basreliefs. Unter an⸗ 
dern eine Frieſe von trefflicher Arbeit. ”) 

Es giebt noch mehrere Statuen in diefem 
Garten, unter denen ich zwei figende Figuren 
einer oma bemerfe, von denen die eine co- 
Iofjalifch, die andere Fleiner mit einem Ge 
wande von ſchwarzem Marmor bekleidet ift. 

Hegriffeinee Roma iſt in ganzen Statuen von einer Mi- 
Roma. nerva wohl ſchwerlich zu umterfcheiden, wenn fie fteht. 
Denn 


6, Winkelmann ©. d. 8. ©. 359. | 

7) Zu meiner Zeit ward in einem Nebengebäude bie 
fer Billa ein Sarcophag ausgebeffert, der inder 
Vllla lange zur Badewanne gedient hatte. Er iſt 
mit Basreliefs geziert von gar beſonderer und 
weitlaͤuftiger Zuſammenſetzung. Eine wahre BVe— 
handlung im Geiſt eines hiſtoriſchen Trauerſpiels. 
Man ſieht einen Prinz zur Welt kommen, zu ſei— 
nem Dater geführt werden, auf die Jagd gehen, 
‚regieren und heirathen. Die Ausführung ift nicht 
außerordentlich, aber der Stil im Ganzen gut, 
auch £rifft man einige einzelne Figuren an, die Ver 
dienft haben. 
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- Denn die Attribute einer Siegesgoͤttin auf der Hand,” 
oder eines Segionenzeichens, die fie auf Münzen bes 
zeichnen, find gemeiniglich verloren gegangen. Ob 
der freiere ftolzere Blick der Gebieterin vieler Reiche, 
ſie von der Pallas hinreichend auszeichne, wie Wins’ 
kelmann?) glaubt, laſſe ich dahin geſtellt ſern. 
Wir nennen aber diejenigen Statuen, welche 
die Befleidung der Minerva haben, wenn fie ſitzend 
vorgeſtellet find: Roma. 


In der Mitte des Gartens. 
Ein kleiner Obeliff. - 


Zwei ungeheure Bi von orientaliſchem 
Granit. 


8) Ged. K. S. 303. 


| Pallaſt 


— 
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A uf der Diele bes Haufes zwei Statuen oe 


von Gips, ‚mit Gewändern von würklie 


em Leinen, Das nachher uͤbertuͤncht worden. 
ch fuͤhre ſie an als einen Beweis, wie ſehr es zum 
Gefüp! der Wahrheit neben der Treue der Mad): 


ahmung zugleich mit auf die Wahl der Formen an: 


fomme,. an deren wir einen Gegenftand wieder zu 
erfennen gewohnt find. Denn diefe Gewänder, ob 
fie wohl von Seinen find, „feheinen ung dennoch unnae 
eürlich, weil ihr Wurf in der Natur zu felten vors | 
koͤmmt. 


—6 
In dem erſten Zimmer oben. 


Ein Sarcophag mit Tritonen, imgleichen 
Ein antikes Moſaik, welhes einen Ochſen⸗ 
treiber vorſtellt. 


ee 
In der Gallerie, 


r Ein Ehriftuskopf mit der Dornenfrone 
von Guercing, Der Ausdruck ift nicht ſowohl 
edel als wahr; die Färbung voller Kraft, ohne daß 
Darum die Schatten übertrieben waren, Das Bild 
bat gelitten, und ift vorzüglich an den Händen retou- 
chirt. Dem ohngeachtet hält man es für eins der » 
beiten von dieſem Meifter in Nom. 


+ 


Ein 


N rar 
1” 
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Ein Kopf von Rembrandt, mit v vieler 


Wahrheit und Ruͤndung gemahlt. 


Eine nackte Frau von Furini. Wenn man 


ein Gemaͤhlde dieſes Meiſters geſehen hat, hat man 


fie alle geſehen. Er war ein Florentiner, und trat 


in den geiftlichen Stand. Geſchah es um für die 


Nuditaͤten, Die er fo häufig vorgeftelle Hatte, zu 


- büßen, oder um bequemere Gelegenheit zu natüli- 
chen Modellen zu erhalten? 


Eine Nativität von Eudovico Earraccig, 
oder Paflignani, Künftler ſchaͤtzen dies Gemählde 


wegen der Gewänder. 


St. Peter, der die heil, Agathe heilt, von 


Eanfranco. 


Eine Heilige Familie von Baroccio. 

. Ein Heiliger Hieronpmus und eine Eleo- 
patra zwei Copien nad) Guercino von ſeinem 
Vetter dem Gennari. 


Eine Madonna mit dem Kinde. Sehr 


gemeine Natur von Carravaggio. Andere hal— 


ten ſie vom Shidone. Dies letztere iſt nicht Babe 
fcheinlich. 
Eine fehr fehöne Landſchaft von Both ; die 
man für einen Berghem ausgiebt.. 
Zwei angebliche Candfchaften von Pouſſin. 
Eine alte Frau und ein Greis, zwei ange-' 


legte Köpfe voller Ausdruck, die man dem Holbein 


zuſchreibt. | 

Madonna mit dem Kinde. Man’ kenne 
Bandyf als den Meifter, ich halte aber: dafür, fe 
es vor — feinem Schüler, | 


Eine 
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Eine heilige Familie angeblich von Fra 


Bartholomen, Allein um fie dieſem Meifter bei⸗ 
zulegen, iſt weder die Zeichnung correkt, noch die 


Drappirung ſchoͤn genung. Ich halte dies Bild für 


ein Werf der Sienefifchen Schule, _ 
Ehrift und die Samaritanerin von Sue 
cino, rothe Manier. 


Manier. 


Saſſoferrati. 
Eine heilige Familie von Garofalo | 
Trauung Joſephs und Marik von Paolo 
Veroneſe. Sehr fehön componirte Skizze. 
Einige ſchoͤne Niederländer. 
. Apollo als Hirte von Albano. 


St, Bartholomäus von demſelben, fönare R 


Verldbniß der heiligen Catharina von 






J 


Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, ſchoͤne 


Landſchaft von Domenichino. 
Eine alte Copei nach dem Bildniſſe J Ju⸗ 
lius des Zweiten von Raphael. 


Geſchichte der Lucinda vom Lanfranco. 


Die Landſchaft iſt ſchoͤn. 

Philipp der Zweite von Tizian. 

- Heiliger Bartholomaus von Lanfranco, 
von kraͤftigem Colorit. 
Heil. Jacob von Annibale Carraccio, 
ſehr ſchoͤnes Gemaͤhlde. 
Ecce Homo halbe Figur von Vaſari. 


J 


Eine heil, Familie von Sordo, einem Schuͤ⸗ 


ler des Baroccio. | 
Heil. Magdalena von Solmiena, 
Heil Martinus von Bourgognone. 
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r Sn Diefer Gallerie ſteht auch eine fehöne 
Sella Curulis von Marmor mit — 


bie Krieger vorſtellen. 


In dem folgenden Zimmer. 
f Noah bringt ein Dankopfer nach uͤber⸗ 


5 Sündfluth, und der Regenbogen 


zeigt ſich am Himmel von Nicolaus Pouflin, 


Die Compofition diefes Bildes ift unvergleichlich. 


- Obgleich die Figuren des Noah und feiner Frauen 
nicht den ebelften Charakter haben, fo ift doch übri- 


gens der Ausdrucf wahr, Die Färbung ift auch 
kraͤftiger „ und dag Helldunkle beſſer beobachtet, wie 
in den meiften Stuͤcken diefes Meiſters. Inzwi⸗ 
fehen träge man ſich in Rom mit der Anekdote: Es 


ſey diefes Gemählde Fein Hriginal ‚ fondern nur eine 


Copei; das Original habe ein franzöfifcher Kuͤnſtler 
nad) Paris verkauft. Ich laffe die Wahrbeit diefer 
Nachricht auf ihrem Werth und Unwerth beruhen. 


Es genuͤgt mir in dem Bilde, was wir vor uns ha⸗ 
ben, das Verdienſt eines Originals zu finden. 


Herodias, die den Kopf Johannis des 
Taͤufers traͤgt von Guide, Dies Bild iſt ſehr 
ſchoͤn: obgleich) ein wenig ſchwach an Färbung. Dee 
Ser der Herodias ift befonders fchön. | 

Der heil, Sohannes von Öuereing, Ge 


‚meine Natur voller —— aus ſeiner beſten 
Manier. a 


- Andere jagen von Tiylaneı kun. 


Ein noli me 2 tangere vom Baroccio. 
Der heilige Hieronymus von Nuniano. 


4 Ein 
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+ Ein Eleiner St. Georgens Kopf von 
Raphael, wie man behauptet. : Die Zeichnung ift 
von Außerfter Feinbeit. - — — 

Mehrere Gemaͤhlde von Callot voller “ 
findung und fehr geiftreich ausgeführt. a 
+ Ein Kopf des Cardinals Farnefe, der 4 
nachher unter bem Namen Pauls des Dritten den 
päbftlihen Thron beſtieg. Man ift ſich nicht einig, 
ob man diefes Bild dem Kaphael oder dem Tiziarn 
beifegen foll. Beide Meifter begegneten ſich zuweilen 
in der Nachahmung der Natur. Inzwiſchen ſcheint 
mir doch das Gemaͤhlde nicht beſtimmt genung ge⸗ 4 
äeichnet, um es dem Kaphael zuzufchreiben. 4 

Die Ehebrecherin wird dem Tizian zugeſchrie⸗ 
ben. Vielleicht ohne hinreichenden Grund. J 

+ Raphaels ek als Magdalena von - 
Giulio Romano. Die Zeichnung ift ſehr correkt, 
und lieblicher , als es von dieſem — zu ſeyn 
pflegt. 4 





Eine heilige Femilie, die in einer Glorie 
mehrerer Heiligen erſcheint, von Garofald, 
Eine heil. Familie von C. Maratti. 
Grablegung von Ludovico Earraccd. 
Der heil, Franciscus von Annibale Car— 
raccio. 
Ein Haaſe wird Albert Duͤrern — 
St. Peter von Nicolaus Pouſſin. 
Das Wunder der Brodtaustheilung, von 
Palma Vechio. 
Chriſtus vor. dem Pilatus wird dem Br 
dyck ohne Grund zugeſchrieben. 
Ein 


* 
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Ein kleines Gemaͤhlde mit — von 
Salat Roſa. | 
* —2— 
In einem Nebenzimmer, 
| * Eine Landſchaft mit einem Wafferfalie 
von on Rafar Pouſſin. Sehr ſchoͤn. | 
3wei Landſchaften von Bourgognone 
nen nicht Original zu ſeohn. 
St. Sebaſtian von Rubens 
Chriſtus * im Tempel von — Sion 
Tpgerjagd von Rubens. 
+ Bildniß eines Gonfaloniere aus dem 
Hauſe Savelli von Domeniching. Die Zeich- 
nung ift fehr ſchoͤn. Aber die Särbung ſcheint nicht 
ganz dieſem Meiſter ir gehören. REN 
/ — EEE 
In dem Zimmer, worin die Bilde 
niffe bangen. 
R + ‚Ein ſehr fehönes eines deutſchen Cardi⸗ 
nals, von Albert Dürer. Vor ihm eine Glocke. 
7 Ein anderes eines Cardinals von Do⸗ 
menichino. 
rt Ein ſehr ſchoͤner Kopf von Holbemm. 
+ Ein anderer von Albano. 
Noch ein Bildniß von Giulio Komano 
mit einer ſchoͤnen Hand. 
+ Ein Cardinal von Velasquez. 
Ein Kopf von Vandyck 
Ein Pabſt von n Tintoret. 
Zweiter Theil. N Ein 






N 


162°. . pala af Eorfints 


Ein anderer so, ARE man dem Giorgio⸗ 5 






Ri 
v 


ie beilegt. N 
— — * we 
In einem andern Zimmer. 


Einige Madonnen von Carlo Maratti und 4— 


Saffoferrati. — ie 
Ein. Ecee Homo. von ı Carlo Dolce. u 


Yore. Minfelmann fricht S 775. feiner Gefhichte | 
der Kunft Wiener Edition von einem antiken ſilber | 


‚nen Becher, der in diefem Pallaſte feyn fol. Dem 3 
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— rn iefe Billa ‚gehört nicht dem Haufe Doria, br "wie 
IH Dr. Velkmann °) fhreibt,.. ſondern dem 

Haufe Borghefe, aus welchem der zweite Sohn ſie 

unter dem Nahen Principe Ageosandin ——— 

im Beſiz bat. | | 
Er ie Aldoorandinifche Hochzeit, ein anti, Die. Alden 
a 4 Gemaͤhlde Es bleibt ausgemacht, daß es eine vrandiniſche 
“ Hochzeit, vorftellt, “ob ſich gleich ſo wenig der be- Hochzeit, ein 
ſtimmte Nahme der Neuvermaͤhlten als die Be antikes Ge⸗ 
deutung jeder Figur im Einʒelnen mit Gewißheit an⸗ ens 
geben läßt. Winkelmann *) hält es für eine Vorz 
ſtellung der Der mähfung i des Peleus und der Thetis, 
bei welcher drei Goͤttinnen der Jahrs zeiten oder drei | 
f Nufen das. Brautlied ſingen und ſpielen. ——— 


Die Figuren, etwa zwei Palme hoch ſind nad, 
Ye alter Basrelieſs hinter einander auf einen Plan 
geſtellt und ſo wenig durch den Ausdruck eines un⸗ 
getrennten Antheils an einer fichtbaren Handlung, als, 
| durch) die Gruppirung zu einem Ganzen verbunden, 
Man muß jede Figur für ſich betrachten ſo findet, 
man große Schönheiten, reitzende Stellungen, flief- 
ſende Umriſſe, ſchoͤne Gewaͤnder. Die Leerſpielerin 
iſt von mehreren neuen Mahlern i in ‚ihren Werken ge⸗ 
nutzet worden. ni 


N n Sieg kritiſche ugeisen übe Fin 2. IL 
Geile. 233. i ehr 
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Das Colorit hat ſehr gelitten. 

Dies iſt das beſte antike Gemaͤhlde, das mir 
bekannt geworden iſt, und es wird mir eine ſchickliche 


Veranlaſſung geben, meine Ideen über das was wir 
von der Mablerei der Alten wiffen, auseinander zuſetzen. 


Empfehlung. Nichts iſt gewagter, duͤnkt mich, als das Ur⸗ 

einiger Be⸗ theil, das mir über den Werth antiker Malereien 
hutſamkeit in Wergleichung mit den Werfen unferer modernen 
bei dem ver⸗ Meifter fällen: und doc) iſt nichts gewoͤhnlicher, als 
gleihenden Haß wir bald einen Apelles, einen Parrhaſius, eis 
Urtheil des zen Zeuxes weit uͤber alles hinausſetzen, was die 
Verdienſtes Mahſerei in neueren Zeiten von großen Männern aufe 
der alten zumeifen hat; bald den Griechen und Römern felbft | 


we or A die erften Grundbegriffe diefer Kunft abfprechen. 


dienſt der Wie kann man fo verfahren! Haben wir hinrei. 
neuen. chende Data von der Mahlerei der Alten, um ein 
| Urtheil, es fey nun zum Vortheil oder zum Nachtheil 
der Meueren, vollftändig zu unterftügen und zu vechte 

ferfigen? Unterfcheiden, bejtimmen wir genung die | 
verfchiedenen Erforderniffe zur Vollfommenpeit, um 

die Grade derfelben gehörig abzuftufen ? Vergeffen 

wir aud) nicht, daß die Anfprüche, die man aneine 

geroiffe Kunft macht, nach Verſchiedenheit der Bes 

griffe, des Geſchmacks, durch Zeit und Raum ges 

trennter Voͤlker verfchieden, und eben daher die Werfe, 

die fie unter andern Verhältniffen liefert, etwas fehr 

Gutes feyn koͤnnen, ohne gerade das zu feyn, was, a 

wir von ihnen erwarten? 

Ich vermuthe ſehr, Feiner unferer kecken Diktae 

toren geht mit dieſer Behutſamkeit zu Werke: und | 

doch ſcheint ſie ſo noͤthig! | 

Dem 











— 
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Drenn bie Mahlereien ber Alten die wir beſitzen, 
gehören, aller Vermuthung nach, nicht zu dem Vor⸗ 
trrefflichſten der alten Kunſt, und vielleicht nicht ein- 
mal zu dem fehr Guten. Sie find größefteneheils 
in den verfchücteten Pompeji, Herculanum und ats 
dern Sandftäbeen gefunden, wohin fich die Meifter in 

der Kunft wahefcheinlich nicht verirret haben, die 


feften Wände zu verzieren. Ich fage bieher gefom: _ 
men, die feften Wände zu verzieren weil die bewege 


lichen Gemählde, die, fo wie die dort aufgefundenen 


Statuen von vorzüglicherem Werthe, von andern 


Dertern hätten herbeigefchafft werden fönnen, wahr: “ 


ſcheinlich bei der Zerftöhrung und as der 


Stadt verlohren gegangen find, 
2. An Der Hauptſtadt in Rom, Haben ſich zwar 


gleichfalls einige Gemaͤhlde erhalten, aber die Art, 


wie fie auf uns gefommen find, berechtigt uns eben fo 


wenig anzunehmen, daß ju den Zeiten des Flors der 
Kunſt bei den Alten ein befonderer Werth auf ſie ge⸗ 


lege fen. 


Es find gutentheils Gemaͤhlde in Moſaik, die, 
aus den Fußböden verſchuͤtteter Gebäude ausgenom⸗ 
men, für etwas anders als architectonifche Zierrathen 


nicht gelten, und am wenigften zum Maaßftabe des 


Werthes dienen follten, welchen die Driginalien koͤn⸗ 


nen gehabt haben, nad) denen fie verfertige find. 


Die Bluͤthe des Genies in allen Theilen der Kunft 
gehe bei einer folchen Nachbildung verlohren. Mo⸗ 
faifen find die Graͤnze, wo die Arbeit des Handwer- 


kers fi) von dem fihönen Kunſtwerk trennet; und 


wer wird überhaupt das Worzüglichfte dazu beſtim⸗ 
men, mit Süßen getreten zu werden? 
23 Ande⸗ 
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Andere Gemaͤhlde auf naſſen Kalk ober: trockenen 
Grund. gemahlt, find beinahe durchgehende aus den 


Waͤnden unterirrdiſcher Gemaͤcher ausgehoben. Wie 
Bösen fie fich auch anders.auf uns erhalten Finnen? 


In den obern Geſchoſſen der Pallaͤſte angebracht, 


wuͤrden ſie mit dieſen zu gleicher Zeit eingeſtuͤrzt, und 
zertruͤmmert ſeyn. Laͤßt ſich aber wohl vermuthen, 


daß man an Orten, wo ein reines helles Licht zur 
Beleuchtung fehlt, etwas mehr als bloße Bekleidung 


der Wände zur vorübergehenden Beluftigung des 
Blicks, von der Mahlerei werde gefordert haben ? 


Mich duͤnkt ich habe etwas vor mir, wenn ich 


vermuthe unter den Werken der Mahlerei ‚ die ſich 


auf uns erhalten haben, find Feine Meifterftücke eines 
Parrhaſi ius, Apelles und anderer großen Kuͤnſtler 


der Alten zu fuchen: Iſt gar dasjenige wahr, was 
Winkelmann ) behauptet, ‚ daß unter den Kaifern _ 
. bie Mahferei bereits in Verfall gerathen fey, ſo wuͤrde 

der Werth, den man auf Stuͤcke legen duͤrfte, die 


beinahe alle in Gebaͤuden der Kaiſer gefunden find, 


noch) geringer feyn, und meine Vermuthung dadurch 


einen hoͤheren Grad‘ der Gewißheit gewinnen. 


Sind die Beweiſe ‚ bie wir aus wuͤrklichen Bei⸗ 


ſpielen fuͤr die Vortrefflichkeit der alten Mahlerei 
hernehmen, aͤußerſt mangelhaft, ſo ſind diejenigen, 
welche die Zeugniffe aͤlterer Schriftſteller liefern ſollen, 


aͤußerſt unzuverlaͤſſig. Diefe werden nicht felten durch, 

einen xedneriſchen und poetiſchen Schmuck verdaͤch⸗ 

id, mit, dem der Schriftfteller mehr die Unterhaltung J 
Ei * 
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N ee Sefers als deffen Belehrung zum Bived gehabt z zu 


j haben feheint. Oft verrathen fie einen, gänzlichen 
Mangel an Kenmeniffen des Eigenthümlichen der 


= 


Mahlerei, und beinahe immer laſſen uns die ſchwan⸗ 
kenden Ausdruͤcke im Zweifel, ob die Einbildungs⸗ 
kraſt des Beſchauers die mangelhafte Andeutung des 


Gebildeten nicht allein bis zur wuͤrklichen Parfellug | 
B4 ‚ausgefüllt habe. 


Denn wie unbeftimme und vielfäch iſt der Be 


griff, den fic) das Auge von der Wahrheit und 


Schoͤnheit des Colorits machen Fann, wenn das Ohe 
vernimmt, daß auf den Wangen einer- Wenus die 
Roſen mit den Silien vermiſcht gelegen haben! Paßt 


dieſer Ausdruck nicht ſo gut auf die geſchminkte Puppe, 


‚als auf die, Venus eines Tizians? Und. wenn man 


von: einem gemahlten Ochſen lieſt, daß, ob er gleich 


„nur von vorn zu zu-fehen gewejen wäre, man dennoch 
auf feine ganze Sänge habe fhließen Finnen; laͤßt 172 


aus dieſem perſpektiviſchen Probeſtuͤckgen des gering⸗ 


ſten unſerer Anfaͤnger die kuͤnſtliche Verſchmelzung 


heller, und dunkler Farben, A ‚die weiſe Verteilung des 


Lichts und Schattens Correggio mit Sicherheit 


ſolen 
Truͤgeriſch iſt ſheſeteuſhes od, nicht blos 
‚in heilen der Kunſt die für das forum des Auges 


gehören, nein! ſelbſt in denjenigen an deven Beur⸗ 


theilung der innere Sinn des Pate den: haupt: 
ſaͤchlichſten Antheil nimmt! 

Mit welchem Enthuſiasmus redet Algarotti 9 
von der — der. heiligen Agatha, einem Ge 
84 maͤhlde 


In feinem Saggio ſopra la pittura. 
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maͤhlde des Tiepolo in der Kirche di St. Antonio zu 
Padua! Man lieſt, ſagt er, in dem Geſichte der 
Heiligen den Schmerz und die Hoffnung der Seelig⸗ 
feit, u.f m. Wer fih Stärke genung zutrauet, 
ben efelhaften Anblick einer Frauensperfon zu ertragen, 
deren abgefihnittene Bſte blutig umbherliegen, der 
- gehe hin und fehe! der Ausdruck ift Carricatur, die 
Zeihnung unbeftimme und manierirt, dag Coforit 
wahre Sechtelmahlerei, und das, Helldunkle conven- 
tionell. 
Aber, hoͤre ich die Verehrer des Alterthums ein⸗ 
wenden, wenn nun ſchon das Mittelmaͤßige, das 
Schlechte, das ſich auf uns erhalten hat, das Vor» 
twefflichfte der neueren Kunft fo weit hinterfich läge! — 
Aber, rufen mir die Anhänger der Neueren entgegen, 
wenn nun in den Werken der Alten, ſie moͤgen ſo 
ſchlecht ſeyn wie fie wollen, nicht einmal die Spur 
eines Begriffs von den eigenthümlichen Vorzügen der 
Mahlerei angetroffen wird! Die Spur müßte ſich 
doc) wenigftens finden, Die Vermuthung eines ent 
fernten Nachftrebens, vorzüglich in folchen Theilen, 
welche weniger von der mechanifchen Hebung in der 
Ausführung, als von der wiffenfchaftlichen Kenntniß 
in der Zufammenfegung abhängen, und daher theils 
leichter beobachtet, theils leichter wieder gefunden 
werden. Gelbft in dem gefudeltften Conterfei unfer ⸗ 
ter heutigen Meifterftücke findet fic) eine Andeutung 
des Helldunfeln, der Gruppirung, der $uft: und 
Sinienperfpeftiv. Wenn wir nun aber in den Were 
ken der alten Sudler diefe Theile nicht blos vernadhe 

laͤſſigt, gerade zu haleidigt ſehen! — der Schluß folgt 
von ſelbſt. 





Sieben | 
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Siohen Männer! wollen: wir durchaus urtbeilen, 
u laßt uns Die verfehiedenen Theile der Bollfommen». 


| ee eines Gemählves unterfcheiden ; unterfeheiden die 
4 berſchiedenen Wuͤrkungen, welche die Alten und die 
Neueren von ber Mahlerei erwarteten. | 


Ich geftehe: die Gemählde der Alten erfüllen 


nicht die Forderungen, die id) an eine gute poetifche 
‚Erfindung made. Die Sijets, die darauf vorge⸗ 


ſtellt ſind, ſind fuͤr mein Herz und meine nordiſche 


Einbildungskraft, welche gern ein wenig ſtark bewegt 
zu werden lieben von geringem Belang, Mehren⸗ 


theils find fie aus veligisfen Vorftellungen hergenom⸗ 


‚men. Vorzuͤglich aber vermiffe ich in größeren 
Compoſitionen den "ungetrennten Antheil mehrerer 
Perſonen an einer Handlung, der für fich durch eine 
paſſende Pantomime einen vollftändigen Aufſchluß 
über die dargeftellte Situation enthielte. Gemeinis 
glich koͤmmt mir der Ausdruck: für die Sage uͤbertrie⸗ 
ben, oder unbedeutend vor. Phyſiognomie, Chaz- 


rafter haben die Figuren, felbft zumeilen Ausdruck 
einer Gemürhsverfaffung, welche durch die indivi⸗ 


duellen Verhaͤltniſſe der dargeftellten Perfonen mofi» 
virt wird; aber felen liegen diefe Verhältniffe im 


Bilde: gemeiniglicy fee der Künftler die Kenntniß 


derſelben bei dem Anfchauer zum Voraus, und ftelle 
feine Afteurs auf eine Art vor, als hätten diefe niche 


ſowohl den Auftrag, mich über ihre Befchäfftigung 


| zu verſtaͤndigen, als mir die ſchoͤnſten Stellungen zu 


zeigen, in denen bei einer ſolchen Veranlaſſung ſich 


"einzelne Figuren denken laſſen. 


Bei einzelnen Figuren mag uns ent ſelbſt * 
abe: heutigen Begriffen Dies genügen, Aber bei 
gs einer 
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ig über die A der dargeſtellten 
durch die Art geben foll, wie ein Akteur pantomimiſch 
auf den andern wuͤrket, verlangen wir mehr; und 


diefe Forderung, behaupte ich, wird uns in den 


auf uns gefommenen Mahlereien der Alten in einer 
Maaße verfagt, die uns zu glauben berechtigt, daß 
ſelbſt ihre Meifterftücke diefen Weg für unfer Vergn⸗ 
gen zu arbeiten, nicht verfolgt haben. 


Je mehr ich über die Sache nachdenke, je > meh 
halte ich mich uͤberzeugt, daß die Alten bei ihren groͤſ⸗ 
feren Tompofitionen weniger dramatifirten als, wir; 
daß fie bei der Verſammlung ‚mehrerer Figuren an 
einem Orte weit weniger. auf das Zufammenhandeln, 
als auf die Aufftellung mehrerer vereinigten Schöne 
heiten Bedacht nahmen; daß Daher das Vergnügen 


Des Auges an fchönen Formen immer * Aion 4J 


due Mahlerei war, - 


Hieraus fließen nun zugleich) andere Hegel für 
die mahleriſche Anordnung. Sollen die ‚Figuren 
einzeln gefehen werden, ſo müffen fie, die eine vor 
Der andern, Raum haben, mithin nicht Binter, fon: 

dern neben einander ftehen. Beinahe alle Gemaͤhlde 
der Alten, die ich Fenne ‚ find wie die beften ihrer 
Basreliefs angesrdnet. Inzwiſchen find mir zu 
Portici ein Paar Gruppen aufgefallen, deren Figu⸗ 
von einige tiefer, einige höher, nad) den gehörigen 
Verhaͤltniſſen der Mähe und Entfernung und mie 
ſchicklicher Abwechſelung von Stellungen vorgefteller 


waren. Allein daraus laßt ſich nicht folgern, daß en 


die Alten die Wuͤrkung einer ſchoͤnen Anordnung auf 
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eben fo gewiſſe Regeln, und in ihrer Anwendung es 
zu eben der Fertigkeit gebracht haben, als ein An⸗ 
drea Sacchi, oder Annibale Carraccio. Ganz 
etvwas anders iſt es drei oder: vier Figuren in eine 
Gruppe zu bringen, und zwanzig und mehr Figuren’. 
in verfchiedene große Maffen, dann wieder zu einem 
Teiche zu überfehenden Ganzen zu vereinigen. Jenes 
lehrt bie gefreue Nachbildung der Natur, biezu wird 

Wahl, Erfahrung und Ueberlegung erfordert. 
Draß man doc) uͤberhaupt Wahl von Zufall, 

das Wefentliche von dem Möglichen, ‚größere Com⸗ 
pofitionen von Gemählden, die aus einer, zwei oder. 
hoͤchſtens vier Figuren beftehen, unterfcheiden wolltet 
Man finder nicht allein Schattirung, Abwechſelung 
von Licht und Schatten, fordern auch Spuren vor 

Reflexen in den Gemählden der. Alten. Ich erin⸗ 
nere mid) auf einem derfelben in, Portici. ein. Bein 

in der Verfürzung gemahlt gefehen zu haben, auf, 

deſſen Knie und Fuß das Licht fehr richtig fiel, waͤh⸗ 
rend daß eben ſo richtig der mittlere Theil des Beins 
im Schatten gehalten war. Was will man aber. " 
daraus folgen? Jeder Schuͤler, der zum erften, 
Mahle nach einem. lebenden. Modelle arbeitet, kann 
dieſe Würfung des Lichts wahrnehmen, und wenn er 
treu nachahmt, fie andeuten, Aber ift dies einerlei - 
mit der weifen Xustheilung des Lichts, mit dem vers 

ſchmolzenen Uebergang verfelben in den Schatten, 
die wir an dem Pinfel des Correggio bewundern? 
Kann der Schluß mit Sicherheit gelten, weil bier 
ein Klecfer einmal eine Würfung der Ubwechfelung‘ r 
des Lichts und Schattens im Einzelnen angedeuret 
| Bi ſo haben die Meiſter in der Kunſt die ganze 
| Magie 
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Magie des Helldunkeln in eben der Mari wie die 
Neueren verſtanden? 


Bon dem Colorit der Alten wiſen wir nur ſo 

viel, fie brauchten gute dauerhafte Farben. Aber 
dies gilt nur von den reinen ungemifchten Hauptfar⸗ 
ben. (couleurs vierges.) Fuͤr die Kunſt ihrer 
Farbenmiſchung buͤrgt uns nichts. Es laͤßt ſich aus 
dem was wir ſehen, nichts für, nichts wider fie fol⸗ 
gern. Es find mittelmäßige Werke, Decorationds · 
mahlereien, meiftens fhnell und auf den erften 
Strich hingearbeitetz und was dag fehlimmfte if, 
alfe verblihen. Es ift eine befannte Erfahrung, 
Daß Gemählde, welche Jahrhunderte durch in feuch ⸗ 
gen Gewölbern verfchloffen gewefen find, wenn fie 
nachher an die Luft gebracht werden, immer verders 
ben, und nicht felten ganz verzehret werden. 
uft und Sinienperfpefeiv ift in feiner mir befanne 
ten größeren Compofition der Alten beobachtet, und 
wenn man nicht auf eine ganz underantwortlic) pare ⸗ 
theiſche Art Nündung einzelner Figuren, Abftufung 
und Abſchwaͤchung entfernterer Gegenftände gegen die 
näheren in einem geringen Naume, nach dem bloßen 
ungebildeten Yugenmaaße, mit den Fünftlichen Ne: | 
gen der Optik vermengen will, fo kann man dreift 
behaupten, daß die Alten fie nicht gefannt haben. 


Hingegen in einem auch für unfere heutige Kunſt 
aͤußerſt wichtigen Theile, in der Zeichnung, haben 





fie felbft nach) dem, was wir von ihren Handwerfern, | 


ihren Decorationsmahlern Fennen, unfere Meueren 
übertroffen. Wir finden in den armfeligen Ueber .· 
bleibſeln ihrer Mahlerei, eine Wahl der Formen; 


eine 


ei 


eine Zierlichkeie der Stellungen, eine Nichtigkeit der 


Berhälmiffe, eine Weisheit in vem Wurfe der Ges 


waͤnder und dem Schlage der Falten, eine Dreiftige 


keit und Fertigkeit der Hand, dergleichen in unſern 


neueren Zeiten kaum ein Raphael ſich würde ruͤhmen 


fönnen. Kurz! alle die Vorzüge, die uns die beften 
Basreliefs der Alten fo werth machen, finden ſich 


u auf einigen ihrer Gemälde wieder: Auf Gemähle 
den, die wahrfcheinfic nur ein ſchwacher Abfcharten 


von ihren verlohren gegangenen Meifterftücen find. 
Was folgt aus alle diefem ? Die Vorzüge der 


- Alten waren vermuthlich verſchieden von den Vor⸗ 


— 


zuͤgen der Neueren, nach der Verſchiedenheit der 


Wuͤrkung die ſie intendirten. Sie wollten dem 


Auge gefallen: darum zeichneten fie fo. ſchoͤne For⸗ 
men, darum koͤnnen fie fo ſchoͤn colorirt haben r wel⸗ 
ches wir aber nicht wiſſen. 

Den Verſtand zu unterhalten, das Herz zu vie 
ten, die Einbildungsfraft zu befchäfftigen, war i> 
hen geringere Sorge : darum wandten fie auch wenis 
ger auf Die poetiſche und mablerifche Anorönung. 

Sie mahlten auch dann, wann ſie mehrere Fi⸗ 
guren vereinigten, immer die einzelne menſchliche 
Form neben der einzelnen menſchlichen Form, darum 


iſt es glaublich, daß ſie das Helldunkle vernachlaͤßigt 


haben, und gewiß, daß fie in. der Luft. und Linien⸗ 


perſpektiv bis zu feinen ficheren: Regeln fortgefchrita 
ten find, 


Ss vermuthe ich: wenn ich vermuthen ſoll 
Mein groͤßter Ruhm iſt ſonſt hier mit einigen alten 
Philoſophen zu ſagen: das mas: ich weiß, iſt, daß 

| RE ich 


Eedanfe 
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ich gar nichts weiß. Finde ich) ein altes Gemaͤhlde⸗ 
das, als Gemaͤhlde, (im neueren Sinn) meine 
Forderungen befriedigt, ſo genieße ich im Stillen, 
ohne Anmaaßung aus einzelnen BAR TE 
— zu folgern. 103 | 
Hier noch einige Gedanken den mechani. 


über den me * Theil der Mahlerei der Alten, woruͤber Win⸗ 
chaniſchen Telmann *) weder fo viel geſagt hat, als der Siebhas 


Theil der 


ber wiffen möchte, noch es fo gefagt hat, wie es die 


Mahlereider Erfahrung beftätige. 


Alten, 


Wir wiſſen nicht mit Gewißheit „ob bie Alten 
in Oehl und Miniatur gemahlt haben. Gewoͤhnlich | 
geſchah es auf trockenem Grunde mit Farben, die 
mit Leim, Gummi und Eierweiß zubereitet waren 
(a Guazzo, detrempe) auf naſſen Mörtel 
(al fresco) und mit encauſtiſcher Verfahrungsart. 


Die beiden erſten ſind auch bei uns gewoͤhnlich. 


Die letzte wieder — haben ſich der Graf 
| Caylus/ Bachelier, der Baron Taubenheimer, und 


ein gewiſſer Calau in Berlin, * A Sl vers 
gebliche Mühe gegeben, 

Ich bin nicht im Stande, über die Richtigkeit 
der verfchiedenen Meinungen diefer Männer zu urthei⸗ 
fen, da ich felbft geftehen muß, daß mir nie einer 
ährer Verfuche zu Gefichte gefommen iſt. Inzwi— 


ſchen glaube ich, daß diejenigen, melche bei der Zus 


bereitung der Farben ein fertiges Wachs gebrauchen, 
oder die mit Wachs trocken gemifchten Karten ger 

| I ſchmol · 
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ſchmolzen auftragen, ‚ ſich am weiteſten von der: Re 
fahrungsart der Alten entfernen. { 


Plinius verfichert, daß. getäfelte Wände, ja! 
Schiffe ganzer Flotten mit der encauſtiſchen Maſſe 
beſtrichen worden, und daß dieſe er einer ——— 
ge Feftigkeit gediehen fen. Bl 

Beides läßt ſich Faum denken, wenn man ent⸗ 
weder ein ſehr fettiges Wachs annimmt, oder ein 
aͤhes, das nur durchs Feuer während des Auftrages 
zur Behandlung geſchickt wird, 


Wahrſcheinlicher if es mir, daß Die sähe Ma- 
terie des Wachfes oder gewiſſer Harze durch eine vor⸗ 
——— Auflöfung Durchs Feuer der Vermiſchung mit 
dem flüßigern Dehle, oder gar.mit Waſſer und da- 
durch auf eine Zeitlang bei dem Auftrage des Aus— 
einandertreibens, ohne fernere Anwendung des 
- Feuers, fähig geworden fey: Daß man nachher 
dieſe Farbe von ſich felbft an der Luft trocknen laſſen, 
oder daß man, wenigſtens erſt nad) dem Auftrage 

durch angebrachtes Feuer die Maſſe in den damit 
bedeckten Grund, ſo zu ſagen, eingeſenget habe. 
J dieſem letzten Falle wuͤrde die Verfahrungsart 
mit unfeter heutigen Porcellainmahlerei, in dem er⸗ 
ſten aber, mit dem Betheeren unferer modernen 
Schife einige Aehnlichkeit gehabt haben. Be 


Inzwiſchen Dies find. Hypotheſen, die, ih dem, 

* Gebhaber niche gern aufdringen möchte. - Nur ſo 
viel feine mehr als Hypotheſe zu ſeyn: Eine fo zaͤhe 
Materie als das gewöhnliche Wachs, Das nur 
m, euer auf furze Zeit fluͤßig wird, laͤßt ſich 
ent ohne Die größten, Echwierigleiten zur Farben⸗ 
J—— miſchung 


— 
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miſchung, Vertreibung, und gleich ebenen Brün. 
bung brauchen: eine fo fettige, wie das Ir 
Wachs ifteiner reinen Behandlung nicht fähig, bleibt 
immer Schmiererei, und fann zu einer unauflösli- 
chen Fefligfeit nicht gelangen. Wahrfcheinlicher 
iſt alfo die encauftifche Maffe ein harziger Firniß ge 
weſen, der vor dem Auftrage zu der gehörigen Zlüfe 

igfeit und. Confiftenz zubereitet, in der Folge der 

it verhaͤrtete. Wie das Feuer dabei angewandt 
wurde, ob vor dem Auftrage, ob nachher, ift bis jege 
noch nicht ausgemacht: nur fo viel iſt gewiß, bei 
dem Auftrage felbft, um der Maffe die Behand- 
fungsfähigfeit, das maniable, nur auf die Zeit des - 
Auseinandertreibens zu geben, dazu kann diefes Ele⸗ 
ment nicht gebrauchte feyn: mithin ift der Begriff 
der Encauftif als: Einbrennungskunft, eine Chi» 
märe. 


Die Alten mahlten auf Mörtel, Holz, Metall, 
Häute, feine Leinwand, Elfenbein, Aegyptiſches 
Dapier u. ſ. w. | 

MWerm. wir diejenigen Farben abrechnen, die 
uns America in neueren Zeiten geliefert hat, fo bes 


dienten fie ſich, bis auf einige wenige nach, derfele 
Ben die wir noch jeßt haben. Was Plinius unter 


den vier Farben verftanden wiffen wolle, deren fih & 
die erften Meifter in der Kunft allein follen bediente 


Haben, ift noch nicht ausgemacht, und für den Siebe 
haber eine Nachricht, die er auf ihren Werth und 
Unwerth beftehen läßt. Wichtiger wird ihm der 
Unterfchied zrifchen den Gemählden, die man Mo⸗ 
— Monochromata) und ſolchen, die man 
Poly⸗ 


Er 
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Pdlychrommen Polychromata) nennt und über 
dieſe will ich noch einiges binzufegen. 


Wem find. die ſchoͤnen Zeichnungen | der Shen 
nen nicht befannt, der Backhantinnen, die in ihrer 


Wuth die. gezähmten Centauren mit den Ferſen und 
Stoͤßen des Thyrſus anfreiben, und in dem Mufeo 


zu Portici aufbehalten werden! Wer hat nicht mehr 


als einmahl in feinem geben die Zeichnungen auf den 
Gefäßen von gebrannter Erde bewu>ert! Nirgends 


findet man Abſaͤtze, von neuem angefeste Linien, 
alles fheint mie einem Striche, ohne die getinafte 
Berbefferung bingefest zu feyn. Wenn man nur 
bedenfe, daß der Thon fic) äußert fehwer bemahlen 
läßt, daß er die Feuchtigkeit der Farben fogleich ein 
ziehe, und gemeiniglich in dem Pinfel nichts als Erde 
zuruͤcklaͤßt, fo wird die Geſchwindigkeit und geicheige 


keit, mit der jene fo richtig, fo keck hingeſetzten Fir 


guren gemahlt ſeyn muͤſſen „zum unerklaͤrbaren 


Wunder, Winkelmann °) hat daher auch die große 


Superioritaͤt der alten Zeichner über die größten uns 


ferer Zeiten vorzüglich mit Darauf gebauet, daß die 
Bemahler jener Gefäße aus Thon, melche wahre 


| ſcheinlich keine Apelles, Zeures, Parrhafius gemefen 


find, einen Raphael an Fertigkeit, Zuwerlaͤßigkeit 
amd Richtigkeit der Zeichnung übertroffen haͤtten. 


Allein wenn man die Natur diefer Monochrem- 


- men etwas genauer unferfucht, ſo wird das Wunder 


bare zum Theil wegfallen. x 
Die 


98 d. K. S 212. 
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Dieſe Monochrommen — J fi ind 
nämlid) Gemaͤhlde aus einerlei Farbe. Bald er- 
fheinen die darauf vorgeftellten Figuren, mit einem 
hellen Umriſſe auf dunfelm Grunde, und die lichteren 
Partien find gleichfalls hell wie der Umriß: bald if 


der Grund Hell, die Umriffe find dunfel, und dunfel 


ſind auch die fihraffirten Schatten. Auf den erften 
Anblick glaube man die Umriſſe, die hellen oder vunf- 

leren Partien wären mit dem Pinfel aufgetragen, und 
dann würde Das Wunderbare beftehen, _ 


Allein alle Erfahrungen widerſprechen der Möge 
lichfeit eines ſo geſchwinden und doch richtigen Aufs 
trages auf eine fo widerftrebende Maffe. Man be- 
merkt nicht die geringfte Erhöhung, welche die auf- 


getragene Farbe nothwendig veranlaßt haben müßte. 


An mehreren Gemaͤhlden ift die Figur abgefprungen, 






u 


der untere Grund zeige ſich unbefchädige, welches bei | 


der Impregnation defjelben mit der feuchten Farbe, 
ſchlechthin nicht möglich geweſen wäre. 


Es wird daher wahrfcheinlicher, daß diefe Zeiche 
nungen auf eben die Art verfertige find, wie unfere 


heutigen Sgraffiti. Es ift nämlich befannt, daß 


Polydoro da Larravaggio und viele andere Sstaliener 
ihrem Mörtel eine ſchwarze Farbe gaben, und diefen 
nachher mit einem weißen Kalfanftrich überzogen. 
Wollten fie nachher auf diefer auf folche Art zuberei- 
teten Fläche Figuren erſcheinen laffen, fo, entbloͤßten 


fie den ſchwarzen Antvurf mit einem eifernen Stifte, 


und fraftegirten, oder fihraffirten die Schatten nach 
Art der Zeichnungen gleichfalls durch Aufkratzen. 
Ein folhes Gemaͤhlde nennen die Italiener Sgrafhto, 

J oder 


A, 
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= oder auch mit dem generellen Nahmen für alle Ges 


U IN 


maͤhlde aus einer Farbe Chiaro oscuro. Hier 


werden bie Umriſſe und die Schattenpartien Kino; 
nn und $ichter bleiben weiß. —— 


Unſere Kupferſtecher verfahren beim Radiren 
auf eine aͤhnliche Art, nur daß fie den ſchwarzen Fir- 


niß aufkratzen, , fo daß Umriſſe und Kchter hell wer- 


den, Grund und Schatten aber dunfel bleiben. 


Ich habe auch wohl Glastafeln gefehen, die hinten. 
mit einem ſchwarzen Firniß bedecft waren: Man 
hatte die Zeichnung mit dem Griffel in diefen Firniß 


hineingegraben, und die Glastafel ſodann auf eine 


 übergöfdete Platte gelegt: dadurch erſchienen die Lich⸗ 
ter und Umriſſe auf einem —— Grunde wie 


are, 


X 


Huf ähnliche Art ſtelle ich mir vor,. ir man 


mit den Monochrommen der Alten verfahren. Man 


hat zwei Sagen von Farben auf eine Tafel gebracht, 


oder nur eine auf die natürliche der Flähe. Man 


hat die oberfte weggehoben, und bald die hellere, bald, 


‚ bie dunklere Sarbe zu den Umriffen, zu den Maffen 
der Lichter und der. Schatten gebraucht.“)  Da= 
durch wird nun die große Preciſion der Zeichnungen 
| begreiflicher. , weil die fehlerhaften Stellen durch eine, 


neue Ueberſetzung mit der obern Sage von Farbe leicht 
verbeſſert werden konnten. Man begreift ferner, 


Bi, Me’ *..: worum 


n ‚Nur 12 da die trateggiamenti, bie Schraff rungen 


der Schatten, nicht fo Fünftlich wie auf 
Al Sgeafhti find. tt Oi 
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warum ber Auftrag des Pinfels niche zu fpüren ift, 
und endlich läßt fi) auch das erflären, warum nad) 
abgefprungenen Figuren, der Grund unverfehre er⸗ 
fiheinet. Denn wenn die ganze obere Sage abge 


fprungen ift, fo bat ſich nothwendig aud) bie hs 
vorgeftellte Figur verlieren muͤſſen. 


Es ift mie wahrfcheinlich, daß vorzüglid) ‚bei 
den Monochrommen auf Gefäßen aus gebrannter 
Erde, zu der obern Sage eine enfauftifche Maſſe 
gebraucht fey, die nachher, wenn dag Sgraffiren 
gefehehen war, durchs Feuer eine unauflösliche Fe: 
ſtigkeit erhielt, 


Polychrommen (Polndhromata) waren Ge 
mählde in mehreren Farben. Es ift gar nicht un- 
wahrſcheinlich, daß einige derfelben, auf eben die 
fgraffirte Art, wie die Monochrommen, durd) einen 
Zufaß von mehreren vielfarbigen Sagen übereinander, 
verferfige worden: gar nicht unmahrfcheinlic), dafs 
die fgraffirten Zeichnungen zum Theil nur durch den 
Auftrag, entweder enfauftifcher oder anderer Farben 
colorirt, oder wenn man lieber. will, angefärbe find; 
und bei den Gefäßen von -gebrannter Erde, leidet 
diefe Verfahrungsart bei mir feinen Zweifel. | 


Aber aͤußerſt unrecht würde man auch den 
Aten hun, wenn man behaupten wollte, ihre 


Mahlerei hätte nun weiter in nichts als in der 


Illuminirung folcher vorher in Schatten und Licht 
gebrachter Zeichnungen beftanden. Es ift wahr, 


Fra Bartholomeo hat auf diefe Art feine vorher 


grau in grau gemahlten Zeichnungen gefärbt: : aber 
auch mit welchen Anſpruch auf Wahrheit des Colorits? 
Colorit 
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Ccolorit ift Farbenmiſchung, nicht bloßes Anſtreichen 
mit Farbe — doch! warum ſoll ich hier dasjenige - 
wiederholen, was ich im erften Theile über Tizians 

Colorit gefagt habe. Diefe Kunſt der Farbenmi« 
ſchung den Alten ganz abzufprechen, dazu haben wir 
kein Recht: aber wahr ift es, viele ihrer auf ung 
in Freſco und enfauftifcher Farbe erhaltenen Poly⸗ 
chrommen find weiter nichts als fgraffirte, in Licht 
und Schatten ausgearbeitere Zeichnungen, die N 
per illuminirt worden. 
AT. DE, RN, | 
Ich gehe nun zur- Beſchreibung — in 
dieſer Villa aufbehaltenen Kunſtwerke fort. 


Bacchus in Begleitung feines ganzen Zur 
— ges eilt zur enen Ariadne fie zu tröften: 
von Tizian. Es hat ſehr gelitten, Man bemerkt 
darauf. einen Satyr, der als eine Carricatur des 
Kocoon von Schlangen umwickelt iſt. 
Ein Concert in der Manier des Parmeg⸗ 
gianino. 
Arethuſa und Alpheus, Sbozo von dem⸗ 
ſelben. | 
Ein Eniender Mönch von Annibale Car⸗ 
raccio. 
Eine, Landſchaft mit Vieh von Roſa di 
‚ziooli Pig 
Johannes der‘ Käufer ‚und ein Heiliger 
— beide von Bronzino. | 
“Ein Portrait, arigeblich von Giorgione. 


Ein anderes von Tintoretto. 
M3 Eine 
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‚Eine heilige Familie ; angeblch von a bel 
Sarto. 

Eine heilige Familie aus Raphaels Schule 
Ein ſchoͤner Weiberfopf, von Benvenuts 
Garofalo. 

Einige Baſſano's. 

Ein Bacchanal von Giovanni Bellini mie | 
ber Jahrszahl 15 14 und feinem Nahmen. Man 
fagt, Dies fey das legte Werk diefes Meifters, wel— 
ches er in feinem goten Jahre anfieng, und, von 
Tode übereilt nicht endigen Fonnte. Cs mar für den 
Herzog von Ferrara Mi und Tizian * die 
legte Hand daran. 

- David und Goliath⸗ von Cap, d’ — 

Die Enthauptung Johannes des Taͤu⸗ 
fers, von Agoſtino Carraccio. 

Eine fehöne heilige Familie, von Perrino 
del Vaga. ‚Die Zeichnung ift fein, obwohl etwas 
manierirt. 

Man findet hier noch außerdem eine Samm. 
lung von Gemaͤhlden der erften Meifter nach Wieder- 
berftellung der Mahlerei. Sie find dem Sitterator 
der Künfte merfwürdiger als dem’ fiebhaber. 
ie 
Statuen und Basreliefs. 

Eine ſchluͤpfrige Gruppe eines BARS und 
eines Hermaphroditem 12 

Eine Venus auf ei einem ha mi 
ſune neu. u; ; 

An 
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An der äußeren Seite der Mauer des Haupt⸗ 
gebaͤudes + ein Basrelief, welches einen Juͤng⸗ 
ling und einen Alten vorftellt, ‚die mit den fo- 
genannten Ceſtus, (Riemen von $eder, von deren 
Enden einer um die Hand gewickelt wurde, der anz 
dere aber zum Schlagen diente,) ftreiten. 

Einige andere,. die von Triumpfbögen genen: 
men zu feyn fcheinen. 
- +. r Einige fhön me und Reifig msgeügee 
| Sriefen, 

r Eine Kuh in Lebensgroͤße ie Mar⸗ 
mor. Sie ift berühmt, und würde verdienen es’ 
zu feyn, wenn nicht fo vieles Daran neu wäre. See: 
ſteht im arten. | 

‚Eine Ziege, Ich habe fie nicht age. Si 
war zu meiner r Zeit verſchloſſen. 
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Pallaf Duirinale. 
oder auch del Monte Cavallo. ? 


— des Guido, Eins der weitlaͤuftig⸗ 
dr ton Werke diefes Meifters, J 
Stil de Gbuido Reni ward 1575 zu Bologna geboh⸗ 
Guido Reni. ren: Wäre Apelles dort und dazumals gebohren 

worden; ich glaube er wuͤrde wie Guido gemahlet 
Sn haben, 


Kein Mahler der Neueren hat fo fehr wie er im 
Geifte der Alten gedacht, und die Grundfäße, diefie 
bei der Bildung der Schönheit beobachteten, auf die 
Darftellung der Natur feines fandes, auf die Bor- 
wuͤrſe die den Pinfel des Künftlers in neueren Zei: 
ten hauptfächlich befchäfftigen, anzumenden gewußt: 
Mehr als jedem andern ift es ihm gegluͤckt, die edle 
Geftalt, den einfachen Reiz, der aus der Veberein: 
ſtimmung der Züge entfteht, mit einer hohen Bedeu» ·⸗ 
tung des Charakters, und einem erhebenen und wah ⸗· 
ren Ausdruc des Affekts zu vereinigen. | 

Allgemein gilt inzwiſchen diefes Zeugniß nicht. 
Seine Engel, feine Johannes haben nicht die unbe- 
fangene Holdfeligfeit, den himmlifchen Liebreiz, (Kin- 
der des Mohlftands, der Freiheit, und des Clima 
bei den Griechen,) Die wir an einem Bacchus, oder 
einem Apolling bewundern: Seine David, feine 
Erzengel Michael, nicht den Ausdruck von Helden: 
größe, mit dem ein Apollo im DBelvedere, ein Ajar 
unfere Gele faßt. Die Denkungsart feines Zeit 

{ ah alters, 
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alters, die Begriffe feiner Religion, der Ort an 
dem er lebte ftanden ihm im Wege, die bee eines 


thaͤtig großen Geiftes in feiner Seele zu zeugen. Die 


Köpfe der jugendlichen männlichen Figuren find 


auf feinen Gemählden gemeiniglich unbedeutend, 


und die Stellungen theatralifch gezwungen. Hinge⸗ 


gen ift ihm die duldende Stärfe der Helden feines 


Kirche auszudrücken viel beffer gegluͤckt: und wo zeige 


ſich diefe mehr als in Kindern, Weibern, und Alten! 


Hier hat er Einfalt zur lieblichen Unſchuld, unthätige 


Dufdung zum edelr Vertrauen auf die Vorſicht zur 
Ergebung in den Willen des Himmels, und froͤm⸗ 
. melnde Andächtelei, zur Inbrunſt, ja! zur völli- 
gen Entförperung, und Bereinigung mit der Gott: 
. heit gehoben, 

Aber auf die Vorftellung diefer Charaktere, und 
diefer Affeften war das Talent des Guido auch beis 
nahe ganz eingefehränft. Darf ich vergleichen? Niche 
ſowohl der Fühne Ddendichter war er, der in feiner 
Begeifterung Gottheiten vom Himmel herabzieht; 
vielmehr der Elegifche der in feierlicher Stimmung 
den Menfchen über das Irrdiſche weghebt. Kann 


der dreiſte aber paffende Ausdruck verziehen werden? 


Guido war auch) Fein dramatifcher Mahler. In groͤſ 
ſeren hiſtoriſchen Compofitionen ift ex felten glücklich 
geweſen. Er hat fie geliefert; weil der Geſchmack 
feines Zeitalters es mit fich brachte. Aber felten haͤn⸗ 
. gen die Perfonen durch einen gemeinfchaftlichen Antheil 
an der: Hauptbandlung zuſammen, und machen ſie 
pantomimiſch deutlich. Es iſt immer die einzelne 
Figur, neben dee einzelnen Figur zu ihrer Geite ir 


Kante auf poetifche Erfindung. Selbſt der mah⸗ 
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leriſchen merkt man es an, daß er Feine ganz fichere, 
auf wahre Kenntniß des Wefens diefer dramatiſchen 


Art von Mahlerei gebauete Begriffe harte. Oft 


vermißt man in feinen größeren Compofitionen, Grup⸗ 


pirung, Helldunfles, Harmonie, kurz! die Theile 
wodurch ein mweitläuftiges Pe zu einem ſchoͤ⸗ 


nen Ganzen wird. 


In einzelnen Geſtalten alſo hat Guido ſeine 4 
Größe. Man finder in ihnen die ſchoͤnſte Natur 
feiner Zeit in die Form der Antike gegoffen. Die 
Umriſſe feiner Körper find äußerft ſwelt, vorzüglich 3 
mahlte er ſchoͤne Hände. 


Die Gewaͤnder diefes Meifters werden fehr F | 
fhägt. Er führte vielleicht zuerft die halbflachen 


Falten ein, die man im Franzöfifchen plis formes 


d’une maniere m£plate nennt, Wenn nämlich. 


ein Gewand über ein rundes Glied fällt, fo pflegt es 


nicht immer rund anzuliegen, fondern es bildet in. 


der Mitte eine halbrunde Fläche, Es nimmt durch 


feine eigene Confiftenz und durch das Gefeß ber, 
Schwere noch eine andere Jage an, als diejenige die 


Plis ‚formes ihr die Impreſſion des Körpers giebt, an dem es. 
d’ une ma- ruht. Es iſt rund durch das Glied, an welches es 
in der Mitte anſtoͤßt, und es wird aus einander ge 


niere me- 
plate, 


zogen durch die Steifigkeit des Stoffs und durd) den 


— — 





Fall auf. andere Glieder oder andere Falten des Ge⸗ 


wandes, 


eheilhaft für die Beleuchtung, weil fie die hellen und 


Dunkeln Partien nicht zu fehr unterbricht, und mie" 


den eckigten oder auch ganz runden Falten angenehm 
contra⸗ 


Dieſe Art die Falten zu ſchlagen, iſt ſehr vor⸗ 
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contraſtirt. Guido Kent foll durch die Kupferftiche, 
des Albere Dürers zuerft auf dieſe Entdeckung geleitet, 
ſeyn, oder vielmehr das mas dort [don im. RAU, 


lag, nur entwicket haben. * 


Seine Zeichnung war aͤußerſt fein, aber nicht 


immer ganz richtig, und zulege verfiel er ins Mas 


nierirte. Sein Colorit ift ſich fehr ungleich. Zur 


erſt folgte er der Manier der Carracci, deren Schüs 
fer er war, und dann iſt es ziegelroth im Lichte und 


traurig grau im Schatten. Bald darauf feheinter 


fich den M. A. Carravaggio zum Mufter genommen 
zu haben; da findet man die Lichter ins Gelbe, die. 
E hatten ins Schwarze übertrieben. Hierauf naͤ⸗ 


herte er fich dem Correggio oder ward vielmehr felbft 


Driginal, und ſo iſt fein Colorit äußerft lieblich, 
friſch, hell, und dennoch Fräftig. Die Halbſchat⸗ 

ten fallen inzwiſchen ins Grüne,  Endlih ward er 
fein eigener Eopift, manierivter Handwerker, und 

nun zeichnen fich feine Gemaͤhlde Faum von colorirten 

Kupferftichen aus, find Freideweiß in den Sichtern, 

und grün in den Schatten. Doch aud) dann; zieht 

er. noch immer Durch die Harmonie der Farben an. 

Es ift immer nur ein Ton, in den das Ganze ein- 

ſtimmt, er mag. traurig, _ finfter, „hell oder ſchwach 
feyn. Doc) gilt dies wieder hauprfächlich von feinen 

einzelnen Figuren, von feinen größeren Compoſitio⸗ 
nen kann man dies nicht durchaus behaupten, * 


————— iſt das Helldunkle vortrefflich EN 


tet; ‚aber auf feine Gemählde mit mehreren Figuren 
Hann — Sob nicht in. ſeinem vollen Umfange aus⸗ 


gedeh. 


P2 
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gedehnet werden. Es iſt oft viel zu wiffhefich” 
geleitet. Seine früheren Werfe find wie des Carra- 
vaggio feine durch übertriebene DWerfinfterung der 
Schatten gerundet, die Pen find zuweilen zw 


flach. 


Die Behandlung bes Pinfels ift eines der — \ 
Verdienſte unfers Meifters, Die dreifte zuverläßige 
Art, mit der er ihn führte; die kecken Züge, womit 
er Haare, Runzeln des Fleiſches, uͤberhaupt alle 


das Detail angab, welches nur durch den Schein 


— 


des Ohngefehrs mit dem es da ſteht, als wahr er⸗ 
greift, nur durch den Schein der Nachlaͤßigkeit, 
mie der es behandelt wird, dem Vorwurf 
der Trockenheit entgeht; werden dieſem Künftleer 
am erften zum Wiedererfennungszeichen Dies 
nen. Doch fann. man aud) bieher die Art red): 


nen, wie er Die hoͤchſten Lichter aufblickte, ohne ie 


zu vertreiben, 
Er ſtarb 1642. ‘ 


Es ift ſchwer, den Guido in allen feinen vers 
fehiedenen Manieren von feinen Schuͤlern zu unter: 
ſcheiden. Allein in feiner beften Zeit wird man ihn 
an der Feinheit der Zeichnung vorzüglich im Auge 
und in den Händen; an den fihönen Ovalen ver 
Weiberföpfe,‘ die gemeiniglich in die Höhe blicken; 
an der Erhabenheit des Ausdrucks der Affeften, Die 
mehr weibliche Einbildungsfraft als männliche Geis 
ftesftärfe vorausfegen; an den halbflachen Falten; 
an der frifchen helfen Farbe; an den grünlicheh 


Halbſchatten ; an der Harmonie der Farben in ein⸗ 


zelnen 
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zelnen Figuren; und vorzüglich an. der freien * 
handlung des Pinſels wieder erkennen.) 


Arn der Kuppel der Capelle im Pallaſt — 

hat Guido die Himmelfahrt Mariaͤ vorgeſtellt. 

Sie iſt ſehr verdorben. Die Idee zur Figur Gottes 

des Vaters iſt auch hier vom Michael Angelo entlehnt. 
Um ihn herum fpielen Engel auf verfchiedenen Inſtru⸗ 

menten. Viele darunter haben reizende Köpfe und 

- Stellungen.» Im Ganzen ift die Glorie zu ge, 

Dies Gemählde * al Freſco. 

Ueber 


1) Ich muß hier von dem Bilde des weinenden Petrus Nachricht 
im Pallaſt Zampieri zu Bologna ſprechen, welches von dem wei⸗ 
Cochin, voyage d’Italie T. Il. p. 172. ſec. edit. nenden Pe⸗ 
nicht allein fuͤr das ſchoͤnſte von Guido, ſondern, trus, im Pal⸗ 
weil er alle Vorzuͤge der Mahlerei darin vereinigt laſt Zampie⸗ 
findet, auch fuͤr das vollkommenſte in ganz Italien ri, ju Bo: 

. hält, Manfehehier, wieder bloße Kuͤnſtler ſpricht! logna. 

Der heilige Petrus, an ſich eine unedle Figur, weint 

nicht wie ein Mann, ſondern wie ein ungezogenes 

Kind, und kratzt fich dabei hinter den Ohren, waͤh⸗ 

rend daß ein anderer Heiliger, von eben fo niedri⸗ 

- ger Natur, isn troftet. Die Extremitaͤten find 
nichts weniger als ſchoͤn, nicht einft richtig gezeich« 

net, und die Schatten. find offenbar übertrieben. 

Was hat denn dies Bild um fo fehr anzuziehen? 

Fuͤr den rohen Betrachter einen um ſo faßlichern 
Ausdruck, als er an Carricatur graͤnzt, eine Ruͤn⸗ 
dung, durch welche die Figuren ſich von dem Grun⸗ 
de herauszuheben ſcheinen; fuͤr den Kuͤnſtler aber 

die kecke Behandlung, mit der die kraͤftigſten Zar- 
ben in volffommener Harmonie. nicht einzeln aufe 

getragen, fondern zuſammen gegoffen feheinen.. - ; 
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Weber dem Altare eine Annunciation, in | 
Oehl. Dem Kopfe der Madonna, der übrigens fehr 
ſchoͤn iſt, fehle es an Ausdruck. Die Engel, die in 
der Glorie tanzen, find gut gedachte. Die Drappe» 
zien fcheinen ein wenig trocken, und zu ängftlich in: 
Falten gelegt, Siegen übrigens Das Nackte 
wohl an. 

In der Fleinen grisune des Pabſtes: Die 
Madonna, die an den Windeln des Kindes 
nähet: Zwei Engel beten fie.an. Der Ge 
danke ift fehr artig, und die Madonna außerft rei- 
zend. Die Engel, . vorzüglich derjenige, ber ihre 
Arbeit zu bewundern feheinet, find zu affektirt. Das 
Colorit diefes Gemaͤhldes iſt ſchanch es —9 ſo wie 
die folgenden al Freſco. 

Zu beiden Seiten Adam und ein Pa⸗ 
triarch. 

An den Fenſterwaͤnden einige Patriarchen 
und Engel, Es find einige ſehr angenehme Figu— 
ren darunter. 

In den Winkeln unter der Kuppel: vier 
Patriarchen, die mif zu vieler Eie, ‚ohne die Na— 
tur zu Rathe zu ziehen, gemahlt zu feyn fiheinen. 

.. r Die Geburt Chrifti, über der Thür, 
Es find 18 Figuren auf diefem Gemählde, an wel- 
chem Zufammenfegung und Anordnung nicht zu loben 
ſind. Die Kindberterin fiehe man in einer Ecke; 
zwei Engel fliegen durchs Fenſter herein. Einige 
Weiber wafchen das neugebobrne Kind, während 
daß andere Gefihenfe herbeibringen. Diejenigen, 
die um den: Chrift beſchaͤfftiget find, machen, ‚Die 

ſchoͤnſte 
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ſchoͤnſte Gruppe aus. Unter den Köpfen diefer Weiz 
ber find einige fehr reizende. Inzwiſchen bemerfe 
man weder. idealifche Schönheit noch große Mannig- 

faltigkeit in der Wahl. Auch fehle hin und wieder 
Ausdruck und Charakter. Guido's Staͤrke beſtand 
in Koͤpfen die in die Hoͤhe ſehen: Niedergebuͤckte | 
find ihm. weniger geglückt, _ Uebrigens ift der Ges 
ſchmack im Kopfputz und Gewändern vortrefflich; 
die Zeichnung fein, und das Colorit weniger ſchwach, 
als in den uͤbrigen Gemaͤhlden dieſer Capelle, die 
im Ganzen ſehr gelitten haben. 

a see 

Auf diefe Capelle folget eine Reihe von Zim- 
mern mit vielen Gemählden, die jedoch wenig be= 
traͤchtlich find. Die beften darunter find folgende; 

Es m,eE nen, 

- Eine ‚heilige Familie, die man dem Tzian 
Iſt aber eher vom Paolo Veroneſe oder 
nur aus ſeiner Schule, | | 

— = 

Im folgenden. 


Ein heiliger Johannes der Täufer nach 
Raphael. Ein Bil, a ii man an ſo vielen Or⸗ 
ten antrifft. ) 

Sowohl in dieſem als in den folgenden em 
‚find viele Friefen und Plafonds don Cavalliere 
Sala v an Ä 


wo un Br Bao N ae 
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RE ie: Yes ann 
In einem andern. — 
„ee Berkündigung von Carlo Maratti, 
1 Eee = 
In dem Efzimmer des Pabſtes. J 
Eine Madonna mit dem Kinde von | 
Carlo Maratti, die nachher an den Thurm des 
Schloſſes in Mofaif gebracht if. Der Kopf der 
Madonna und des Kindes haben beide viel reizendes. 
“00 200 
In einem andern. | 
Ein Gemählve aus der erfien Manier des 
Raphael, wenigftens wird es dafür ausgegeben, 
aber wahrſcheinlich iſt es nicht von ihm. 
— — * 
Man tritt darauf in eine große Gallerie, 
Bie von Eiroferri, Bourgognone und andern 
vermahlt it. Salvator Roſa hat einen Gi 
deon darin vorgeitellet, der den Thau aus dem 
Felle druͤcket. 
Von Carlo Maratti iſt die Geburt der 
Maria. Man ſieht dieſem Stuͤcke an, daß der 
Meiſter den Guido hat nachahmen wollen. 


Unter allen dieſen Gemaͤhlden iſt nichts De 
ſonders. | 





*—— — Bi: 

Aus diefer Galferie koͤmmt man in diejee | 
nigen Zimmer, worin die eigentliche Samm⸗ 
fung von Staffeleigemaͤhlden befindlich iſt 
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m er ſt en⸗ 


| F Der heilige Sebaftian von Thiem Der beiligs 
Mehrere Heilige ftehen in einer Reihe neben einander, Sebaftian 
- ohne Die geringfte Verbindung. In der Glorie fiehe von Tizian. 


man die Madonna mit dem Chrift, und einigen En— 
' IE die Märtyrer Kronen halten. Die Köpfe haben 
alle Wahrheit, aber außer den zwei älteften, beinahe 
gar feinen Ausdruck. Die Zeihnung der Körper 
; und Gewänder ift ſchlecht. Aber was man in die» 
ſem Gemählde bewundern muß, ift die Ründung, 
die Wahrheit des Fleifches und der Stoffe. Der 
heilige Sebaftian ift die fehönfte Figur. Mac) ihr 


führe das Bild den Nahmen. Es ift aus feiner 


dunklern Manier, und dem Pabfte von der AR 
Venedig geſchenkt. 

Der heilige Petrus und der heilige Paul. 
Zwei Gemaͤhlde, die viel von der Manier des Fra 
| Boarcholomaͤo haben. Sie koͤnnten von ihm ſeyn. 


7 
! 


| Man hat in Nom von diefem Meifter feine Bemerfuns 
Werke, die uns in die Kenntniß feines Stils einfüg- gen über den 
ren koͤnnten. Was ic) von Unterſcheidungszeichen Stil des Fra 


deſſelben in Florenz geſammelt habe, will ic) bie 
ber fegen. 

Er magte fi) felten an große Compofitionen, 
und wenn er es that, fo begnügte er fich die Figuren, 
die zu feinem Suͤjet gehörten, ſymmetriſch neben eine 
ander zu ftellen. Seine Köpfe haben wenig Ause 
‚druck, und fheinen alle von dem nämlichen Modelle 
genommen zu feyn. In der Zeichnung bemerft man 
große Formen; feine Eptremitäten find fehr genau, 


und fogar mie zu feharfen LUmviffen angegeben. Seine 


Zweiter Theil, N Gewaͤn⸗ 


Bartholo⸗ 
maͤo di Sf. 


: Marco. 
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Gewaͤnder ſind vortrefflich, und — als ae | 
angefehen werden. 


Die Art, wie er. feine Gemaͤhlde ER , war 


fehr fonderbar. Er zeichnete die Umriſſe der Figuren | 


mit feharfen Linien, fchattirte fie grau in grau, und 
überzog fie nachher mit durchfichtigen Farben. Dies 
giebt feinen Gemählden das einförmige Anfehen illu- 
minirter Kupferftihe. Seine Carnation fällt ins 
Braune, DBom Helldunfeln hatte er feinen Begriff. 


Fra Bartholomao di St Marco lebte von 
1469 — 1488. Er fludirte nach feonardo da - 
Vinci, M. Angelo und der Antife. Won dem er: | 
ften nahm er die fleißige Behandlung an, von den - 
legten entlehnte er die großen Formen und Maffen. 
Den Zunahmen: Fra, befam er, als er ein Domi- 
nicanermönd) wurde, 

David mit dem Sopfe Goliaths vor 


Saul, von Guercino in feiner violetten und dun- 
feln Manier. 


<homas und der Chriſt aus Gnercing’s 
Schule, oder eine Copie nad) ihm. | 
Ein Heiliger Georg, der über den Dra- 
chen fiegt, ein großes Gemäpfde von Pordenone, _ 
Marter des heiligen Stephanus, aus der 
Florentinifchen Schule, 
Kreuzigung + Die Kremzigung des heil. Petrus von 
des heil. Pe- Guido. Man Fann von diefem fehönen Gemählde 
trus von nicht zu viel Gutes fagen. Es beftehe aus einer 
Guide, Gruppe von vier Perfonen, die vortrefflic) angeordnet 
iſt. Eben ſo ſo ſchoͤn ſind Zeichnung und Ausdruck. 
Das 
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Das Helldunkle thut die pikanteſte Wuͤrkung. Die 
Faͤrbung iſt aus der dunklern Manier des Meiſters, 
kraͤftig, aber zu ſchwarz in den Schatten. 
Dies Gemaͤhlde findet man in der I von 
St. Re in Mofaif gebracht, 
Fan — — 2 


Zweites Zimmer. 


Fünf Gemaͤhlde des Andrea Sacchi: Die 
heilige Helena, die einen Todten auferwecket; 
Die Marter des heiligen Andreas; Die Ent: 

hauptung eines Heiligen: Chriflus ‚ der fein 

Kreuz trägt, und der heilige Gregoriug, der 
einem Ungläubigen dos mit Blut gefärbte 

Kelchtuch zeigt. 

Das letzte ift in der — Peters Kirche in 
Moſaik gebracht, und hat wie die übrigen das Vers 
dienft einer gufen mahlerifchen Anorönung. Die 
Farbe ift gut aufgetragen, Fräftig und harmoniſch. 
Aber genaue Vebereinftimmung mit der Natur ſucht 
man in Ausdruck, Zeichnung und Wahrheit der $o- 
calfarben vergebens. Die Gemänder find fchlechr. 

Die Geburt Chriftivon Pietro da Cortona. 
Die Anorönung ift fehr gut, die Köpfe der Weiber 
\ haben das Gefällige aber — was dieſem 

Pe: eigen ift. | 
ne EEE = 
gm driffen Zimmer, 

T Die Marter des heiligen Erasmus von 
Pouſſin. In Mofaik gebracht fieht man es in der 
Peterskirche. in Gegenftand wie dieſer haͤtte nie 

Rz gemahlt 


! 
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gemahlt werden ſollen. Der auf der Erbe fiegende 
Heilige ift gebunden, man bat ihm den Bauch auf- 
gefchnitten, und feine Eingeweide werden ihm aus 
dem Leibe gehafpelt. Die Anordnung hat Verdienſt. 
Der Ausdruck ift wahr: Vorzüglich in dem heidni⸗ 
ſchen Priefter, der dem Heiligen die Statue des Her: 
cules zeige, welcher zu opfern jener Märtyrer ſich ges 
weigert hatte. Aber übrigens fieht man leicht ein, 
daß der Ausdruck in einem Heiligen, den man aus: 
weidet, und in einer Menge von Henfern nur fehr 
widrig ſeyn koͤnne. Die Zeichnung ift correft, aber 
etwas ſchwerfaͤllig, vorzüglich in’ den ſchwebenden 
Engeln. Die Farbung ift wie gewöhnlich Weinhe: 
fenartig. Das Helldunfle ift fehr gut ausgefonnen 
gewefen, und würde einem Mahler, der die Halb: 
finten wohl zu behandeln verftanden hätte, treffliche 
Zufaͤlle von Licht und Schatten dargeboten haben. 
Mad) Pouſſins Ausführung bleibe es freilich ohne 
Wuͤrkung. Die Anordnung fo vieler Figuren in eis 
nem Eleinen Raume ift zu loben. 


Eine Transfiguration, - Ich weiß, daß 
viele diefes Bild dem Andrea Sacchi beilegen, aber 
die Gefichtsbildungen, die Behandlung der Gewaͤn⸗ 
der, die Färbung, und vorzüglich die kecken Pinfel- 
fteiche in den Haaren und Ertremitäten, fiheinen mie 
den Guido Reni anzuzeigen. 


T Die Marter des heiligen Martinianus 
und des heiligen Proceffus von Valentin. ‚Der 
Ausdeuf und die Wahl der Formen find gemein, 
und die Anordnung ohne Weisheit. Die Behand- 
lung, Eväftige frifche Farben und Nündung, find 

die 
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die — dieſes Gemaͤhldes. Es iſt in 
St. Peter in Moſaik gebracht. a 

+ Eine Madonna, die ihr ſthlafendet 
Kind mit einem Schleier bedecket von Guido. 
Ein ſchoͤner Gedanke; Eine reizende Gruppe; Schöne 
Formen; Ein Ausdruck eben ſo wahr als lieblich! 
Vielleicht fehle es der Färbung wider die Gewohnheit 
des Meifters bei fo einfachen Compofitionen, an Har- 
monie. Sie iſt zu roth in den Lichtern, zu grün im 
Schatten. 

Saul der den Wurfſpieß auf David 
fehleuvert , ‚von Guercino aus feiner guten Manier, 
Die Zeichnung ift nicht Die richtigfte. 

Eine Flucht nach Aegypten, von Barroc- 
cio. Der heilige Joſeph bietet dem Chriſt Kirfchen 
an. ine Wiederholung des Gemaͤhldes im Pallaft 
Borghefe, ”) das aber vor diefem hier, — ein wah: 
tes Sechtelgemählde, — viele Vorzüge hat. 

Eine der vorigen Beinahe ähnliche Be— 
Handlung defjelben Suͤjets von Carlo Maratti, 
Der heilige Joſeph bietet dem Kinde Erdbeeren an. 
‚Einige Engel Frönen die Madonna mit Blumen, an⸗ 
dere fingen. Der Gedanfe ift fehr artig, und Die 
Köpfe find huͤbſch, wie gewoͤhnlich. — 

Eine heilige Familie aus der Schule des 
| Rubens. 


Eine’ heilige Familie aus der Schule des 
Andrea del Sarto, 


) Siehe diefen pallaſt. Ds 


Die heilige ° 


Petronilla 
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Ein todter Chriſt zwiſchen Engeln, die 
Paſſionsinſtrumente halten. Schule des 
Guercino. | 


Ein heiliger Franciscus mit der Modonna 


und dem Chriſt, aus der Schule des aan 


da Eortong, 
— - En ee 
Viertes Zimmer. 


Die Madonna mit der heiligen Caͤcilia, 
der heiligen Agnes, dem. Heiligen Hubert, und 
dem heiligen Eudenvig aus Der Schule des 
Paolo Beronefe. 


Noch einige andere, von denen die beſten 


aus der Florentiniſchen Schule ſind. 


ee — 


Großer Saal. Sala paulina. 
Einige Gemaͤhlde al Freſco von Lanfranco 


und Carlo Veneziano. Mehrere Cartons 
von Carlo Maratti und andern, welche zu 
Moſaiken in der Peters Kirche gedient haben. 


Ein großes Basrelief von Landini, einem 


Florentiner. Es ſtellet das Fußwaſchen vor. 


Eine mittelmäßige Copie von Raphaels 
Transfiguration. 

T Die heilige Petronilla von Guercino. 
Die poetifche Erfindung in dieſem Gemählde läßt ſich 


von Guerci⸗ nicht als Mufter anpreifen. Unten wird der Körper 


nd. 


ber Petronilla aus der Gruft gezogen, und „oben 
kniet 
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hier fie fhon vor Chrifto in einer Glorie Die 
| — a, die man unten am Rande des Bildes wie 
abgeſchnitten aus der Erde herausragen fiehet, und 
welche einem Mann gehören fol, der unten in der 
Grube dem Körper nachhilft, mache einen üblen Ein- 
druck. Aber dies abgerechnet, hat das Gemaͤhlde 
ſehr große Schönheiten, Die Figuren find wenig: 
ſtens in Rücfihe auf Beleuchtung gut zufammen 
gruppirt. Die Köpfe haben viel Ausdruck, Die 

Zeichnung ift wahr, obgleich ohne Feinheit und ohne 
edle Wahl der Formen. Was die Gewaͤnder be- 
trifft, fo fiheinen fie alle in einer Troͤdelbude zufam- 
mengeſucht zu feyn. Die Färbung ift fehr Eraftig, - 
nur fälle die Carnation ein wenig zu fehr ins Norhe, 
und die Schatten find zu ſchwarz. Diefen legten 
Fehler bemerft man vorzüglich in den weißen Gewaͤn⸗ 
dern, Das Haupfverdienft diefes Gemähldes iftdas 
| Exgreifende der Darftellung, durch Nündung der 
Figuren, die aus dem Grunde — en 
Die Luft ir zu blau, 

' 

| Man tritt darauf i in die paͤbſtliche Capelle, 
deren Decke nach den Zeichnungen des Al— 
‚gardi von Stuckaturarbeit, wiewohl in ziems 
ii ſchlechtem Gefchmacke, verziert iſt. 


ee 


Es giebt noch eine Capelle in dieſem Pal- 
laſte mit einem Gemählde, das den Ehrift 
unter den Kriegsknechten vorſtellet. Es iſt 
al Freſco, und * aus der Schule des Guide 


zu 9 
N Der 


20 Pallaſt Quirinale. 

Der Garten des Quirinale enthaͤlt einige 

Statuen, unter welchen folgende die merkwuͤrdig 
ſten find: 

Apollo in einer Nifche zur rechten Hand über 
einer Fontaine. Scheint fhön zu feyn. Der Kopf - 
der antik ift, hat einen gewiffen melanchelifchen Zug, 
der vermuthen läßt, daß diefe Gottheit entweder in 
einer befondern Situation z. Er. Im Schmerz über 
den Tod des Hyacinthus vorgeftelle fen, oder, daß 
überhaupt ein anderer Held Dadurch bezeichnet werde. 
Dies letztere ift um fo eher möglich), da der Arm, 
mit dem er fic) auf die Leier ſtuͤtzt, ſo wie die eier 
ſelbſt, neu iſt. 

Eine Statue der Juno Lucina mit einer 
ſchoͤnen Drapperie. 

Ein weiblicher coloſſaliſcher Kopf von groſ⸗ 
ſem Charakter, der aber ſehr gelitten hat. 

Ein Jupiter und unter demſelben ein antiker 
Sarcophag, der zum Waſſerbehaͤltniß dienet. | 
> Eine Urne, deren Form nicht ſowohl, als die 
Verzierungen von artiger Erfindung find. Sie ftel- 
Ien Amorinen mit den Attributen der Venus vor. 
Dben auf dem Deckel fehnäbeln ſich Tauben. 

Es giebt aud) einige Fontamen in diefem Gar: 
ten, die einen fehr mahleriſchen Effeft machen, j 

Wer ſich einen Begriff von dem fihlechten Ge: 
fhmade der Paͤbſte im Anfange diefes Jahrhunderts 
machen will, muß einen Blick anf die Statuen 
werfen, die eine Schmiede des Vulkans dar: 
ftellen follen, und in der Grotte mit dem Wafferz 
werke ſtehen ‚, das eine Orgel treibt. Wären dieſe 

elen= 








Poalaaſt Onieinak Ber 


| — Bilder au) wahre Meifterftüce, wie fehr 
- würde ſich der betriegen, der von der Aufftellung fleis 
nerner Menfchen in einer natürlichen Grotte wahre | 
und angenehme Illuſion erwartete! 
er ee 
In einem vom Pabft Benedict XIV er 
| Baueten Caſino finden ſich zwei Cabinetter. 
In dem einen hat Battoni den Plafond ge⸗ 
wahlt. Das Mittelgemäpide ſtellet den heiligen 
Petrus vor, der die Schluͤſſel empfaͤngt. 
NRaund herum vier Evangeliſten von derſelben Hand. 
Man bewundert darin jene Harmonie des Tons und 
jene pifante Wuͤrkung abwechſelnder Lichter und 
Schatten, die ohne richtig vertheilt zu feyn das Auge 
anziehen. Die Köpfe haben eine unedle Wahrheit. 
Der Chrift ift ganz fremd bei der Handlung. 
Man fiehe hier zwei Landſchaften von Pla⸗ 
cido Eoſtanzʒi. 

In dem Cabinet linker Hand ſieht man 
gleichfalls den heiligen Petrus, der die Schluͤſ— 
ſel empfängt, von Agoſtino Maſucci. Die Fot⸗ 
men des Chrifts find an ſich gut, aber die Stellung 

ift ſchlecht. Die Köpfe der Apoftel haben Ausdruck. 
Faͤrbung und Haltung find nicht fonderlich. 
3Zwei ſchoͤne Ausfichten von Pannini, die 
‚eine von Monte Cavallo, die andere von Santa 
Maria Maggiore. 
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Hauptgebaͤude. 
Vorplatz. 
Tlaudius. Eine Buͤſte voller Ausdruck 
graͤmlicher Schwaͤche. 

Afir oder Agamemnon. Ein Kopf von 
hocherhobener Arbeit, eingemauert uͤber die Zhoͤe 
des Eingangs. ") 

+ Apollo eine Statue über Lebensgröße, 
Zu feinen Füßen ein Hirtenftab als Zeichen feines 
‚Hirtenftandes, Winkelmann lege dem Kopfe ein 
‚ob bei, das ich nicht ganz als verdiene anerkennen 
Fann. °) 

Ein anderer Apollo gleichfalls figend. 

Eine Benus, 

Ein Aefculap. 

Ein Antonin der Fromme, nacend, an 
dem Kopf und Arme aber neu feheinen, 
| In 
1) Winfelmann, S. 720. ©. 5.8. | 
2) Winfelmann, ©. 279. feiner Gefchichte der Kunſt: 
„Der fchönfte Kopf des Apollo ift ohne Zweifel der 
„einer wenig bemerften fisenden Statue deffelben 
„über Lebensgröße, Es iſt derfelbe eben fo un 
„verſehrt, ald der des Apollo im Belvedere, und 
„einem ftilfen Apollo weit gemäßer. Diefe Sta- 
„tue iſt in Abſicht eines dem Apollo beigelegten 
»zeichen® als die einzige, die befannt ift, zu bes 
„merfen, und dies ift ein krummer Schäferfiab an 
»bem Steine liegend, worauf Apollo ſitzet. Es 
»wird Dadurch fein Hirtenftand abgebildet.“ 
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ee ee 
In dem großen Saale. J 
7Da berüuhmte Ludoviſiſche Mars. Er Der Ludovi⸗ 
bat ehemals den Theil einer Gruppe mit der Venus ſi ſiſche Mars. 
ausgemacht, , denn man fieht auf den Schultern das 
Ueberbleibſel eines Stüf Marmors, welches wahr« 
ſcheinlich die Hand der Göttin gewefen if. Um 
feine Beine windet ſich ein Amor, an dem Kopf und 


Arme modern find; aber auch das Antike iſt — 
telmaͤßig. 


Mars ruhet. Er ſchlaͤgt ſitzend beide Arme 
uͤber das gebogene Knie. Dieſe Stellung macht eine 
ſchoͤne Academiſche Figur, obgleich durch die ausge— 
ſtreckten Arme, die natuͤrlicher Weiſe die Muskeln 

des Halfes verlängern, dieſer Hals beim erſten An— 
blick von der Junktur der Arme zu weit entferne 
ſcheint. Weder Kopf noch Koͤrper ſind bis zum 
Ideal hoher Schoͤnheit hinaufgehoben. Inzwiſchen 
verdienen die fließenden Umriſſe und die Weichheit 
des Fleiſches, ohne Nachtheil fuͤr den Begriff von 
Staͤrke, den wir mit dieſem Gotte verbinden, alles 
Lob. Neu ſind: Naſe, Hand und Fuß. | 


Mars träge den Charakter der Tapferfeit anfich, Chatetter 
die man von dem Krieger erwartet, der den Befeh- eines Mars, 
len eines andern gehorchet, "Wenn Mercur durch 
feine Gefehmeidigfeit, Hercules durch rohe Stärke 

ſich auszeichnen, fo verbindet Mars hingegen beide 
Vorzuͤge in fo fern mit einander, als fie zum Streit 
in der Schlacht nothwendig find. Er ift Soldat, 
‚wo Minerva Feldherr iſt; Bild des. Murhs, der 
‘für ſich ſteht. Ideal eines jugendlichen aber reifen 
u Heldens, 





Bapirins 


mit der 


Mutter. 
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Heldens, eines Kriegers der Mann für Manıı 
kaͤmpft, und nicht wie ein Theil einer Maſchine, in 
Reih und Glied unbeweglich dem Tode oder dem 


Siege entgegengeht,. 


Eine andere Statue, gleichfalls als Mare 
reftaurirt, Allein ver Kopf gehört einem jungen | 
Hercules, und diefer Kopf ift, der neu angefegten 
Naſe ungeachtet, fehön. Der Körper ſtimmt mie 
dem Kopfe nicht überein. Die Stellung ift unedel, 
und die Arme die fich kreuzen, bringen eine uͤble 


Wuͤrkung hervor. 


Ein Hercules, nach der Bu Ser N 


lung zu urtheilen, trunken. 
Ein junger Bachus, 
Eine Benus, eine Cleopatra, bie erfte aus 


der Florentiniſchen RE, die andere ausder Se \ 


des Bernini. 
Se Je * 


Zweites Zimmer rechter Hand. | 


Gruppe von Marmor, Papirius mitder 
Mutter. Ehe ich mic) darauf einlaffe, eine der 
Erflärungenanzunehmen, derenmanfounzabligeüber | 
dieſe Gruppe giebt, — der eben angezeigte Nahme 
iſt nur ein Wiedererfennungszeichen — frage ift zu⸗ 


erſt: Was iftneu, was ift ale an diefer Statue? 
Unftreitig neu find beide Arme der Mutter, der eine 
Arm des jungen Mannes, und die eine Hälfte feines 


rechten Fußes. Aeußerſt zweifelhaft wird mir über- 
ber: ob die Maske des Kopfes der Mutter alt ſey? 


Amen 2) bat diefe Maske Feinen wahren antifen 





Cha 
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Charakter, 2) koͤmmt der Marmor des Vorder: 
theils des Kopfs mit dem Marmor des Hintertheils 


und der übrigen Figur, fo. viel man bei der äußern . 


Politur werheilen kann, nicht überein. 3) Siehe 
man deutlich die Fugen der Anſetzung. Wenn man 
nun diefe Masfe der Mutter, dieſe Arme der Mute 
ter und des Sohns abfondere , fo bleibt eine weibliche 
Figur größer als die männliche, die fie mit der noch 
‚alten Hand umarmt, Wahrfcheinlich dürften dieſe 
Umſtaͤnde das Intereſſe einer jüngern Mannsperfon 
an ein älteres Frauenzimmer anzeigen. Auf dem 
Gefichte des jungen Mannes, welches unftreitig antik 
iſt, ſieht man unverfennbar einen fraurigen Zug, der 
mit Zärtlichkeit vermifche ſcheint. Ich folgere da 
ber mit ziemlicher Gewißheit, daß dieſes nicht das 
Verhältniß zweier Liebenden andeute, fondern daß 
der Ausdruck‘ brüdevlicher oder Eindlicher Zärtlichkeit 
die Abſicht des Künftlers gewefen ſey. Und daher 
finde ic) die Erklärung Winfelmanns, daß dies 
Werk den Dreft und die Elektra vorftelle, nicht une 
paffend, jedoch nicht ausfchliegend. _ Denn diefe 
Gruppe Fann eben fo wohl ihre Erklärung aus jedem 
andern Sujet der Mythologie finden, wobei Eindliche 
oder brüderliche Siebe zum Grunde liegt. 9 | 


Die Formen des jungen Mannes find ſehr 
die Drapperie der Frau iſt vortrefflich; ob dieſe aber 
einen nicht ganz griechiſchen Charakter an ſich trage, 
mögen andere entfcheiben, — die Gewaͤnder 

ll roͤmiſcher 


93. E Merope und ihr Sohn, Iphigenia und 
Oteſtes ꝛc. 


Arria und 
paͤtus. 
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roͤmiſcher und griechifcher Weiber beffer als’ Lu von | 
sinander zu unterſcheiden wiſſen. 


Die griechiſche Innſchrift zeiget, daß dieſe Mn | 
vom Menelaus, des Stephanus Schüler, gearbeis 
tet worden. *) | 


Arria und Paͤtus. Unter diefem offenbar 
falſchen Nahmen geht die Gruppe eines Mannes, 
der ſich mit einer Hand erſticht, und mit der andern 
eine Frauensperſon haͤlt, die erſtochen vor ihm kraft⸗ 
los niederſinkt. Auf der Erde liegt ein Schild, und 
eine Degenfcheide, 






Das 


4) Winfelmann verwirft ©. 804. ſ. ©. d. 8. mit 
Hecht die gemohnliche Erklärung von der Mutter 
des Papirius mit ihrem Sohne, und feine eigene 
früher getwagte, die aus der Gefchichte der Phädra 
und des Hippolytus hergenommen if. Hippoly 
tus verwarf den Antrag der Phadra mit Abfchen, 
und diefen deutet der gerührte Antheil in den Mi- 
nen, ber um die Mutter gefihlungene Arm, nicht 
an. Db die Furzen abgefchnittenen Haare ſchlecht⸗ 
Hin auf eine Eleftra und einen Oreſtes weifen müfe 
fen, gefraue ich mir nicht zu entfiheiden. Unge— 
woͤhnlich find freilich die abgefchnittenen Haare 
bei weiblichen Figuren des Alterthums, und im 
ber unfrigen mit dem Sandrart eine männliche wie— 
der zu erfennen — er hält fie für den Aurelius und 
Lucius Verus, fo wie Perrier fihlechtweg für 
Brüder Die fich umarmen — verhindert der bioRe 
Anblid. 
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Das ſehen wir jeßt, ‘das begreifen wir. Ueber 
eine andere Erklärung laffe ich mic) auch niche einſt 
bis zur Murhmaaßung ein. Denn diefe Gruppe iſt 
offenbar zuſammengeſetzt und reſtaurirt. Die 
Gründe, woraus ich dieſes fehließe, in der Note. ”) 





5) Unfere Gruppe muß ſtark ergänzt und zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn, dies zeige Die Verfchiedenheit des Stils 
> im beiden Figuren, dieg zeigt die erſtaunliche Un— 
gleichheit de8 Werths zwifchen dem Korper der 
männlichen Figur, der mit fo vieler Sorgfalt und 
Weichheit behandelt if, und dem Korper der weib⸗ 
lichen, an dem die Ausführung hart und vernach- 
laͤßiget iſt. Der Kopf der männlichen Figure 
ſtimmt fo wenig mit dem Korper überein, daß 
ich darauf ſchwoͤren wollte, er fey aufgefegt, ob 

ich mich gleich demfelben nicht big zur genauern 
Unterfuchuug habe nähern Eonnen. Der Arm mie 
dem Schwerdte ift ganz neu, und kann theils in 
Ruͤckſi cht ſeiner eigenen gezwungenen Lage, theils 

in Ruͤckſicht auf die Stellung des ganzen Koͤrpers, 

die der Handlung ſo wie wir ſie jetzt ſehen, ganz 
zuwider ſcheint, unmoͤglich der antiken, und ver⸗ 
loren gegangenen Lage, aͤhnlich geweſen ſeyn. 
Winkelmann glaubt in dieſer Gruppe den Tra⸗ 
banten des tyrrheniſchen Koͤnigs Aeolus zu ſehen, 
»welchen dieſer an feine Tochter abſendete mit eis 
»nem Degen, womit. fich diefelbe entleiben follte, 
vnachdem gedachter ihr Vater ihre Blutfchande 
ymit ihrem Bruder erfahren hatte.“ Winkelmann 
geſtehet, daß wir den fernern Ausgang der Ge⸗ 
ſchichte nicht wiſſen, aber er finder es gar nicht 
n. PURE. „daß der Zrabant, welcher ohne 
oun⸗ 
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Daß dieſe Gruppe mir zu einem neuen Beweiſe 
biene, wie die Kenntniß der beſtimmten Veranlaſ 
fung einer Handlung das Vergnügen zwar erhöhe, 
aber nicht allein ausmahe. Wir wiffen nichts von 
den Schickſalen diefer beiden Unglücktichen, aber wer 
fest fich nicht felbft ihre Gefhichte zufammen, und | 
erflart Daraus den Ausdruf? Es iſt ein eiferfüche 
tiger Gemahl, der feine Gattin feiner Wurh geopfert — 
bat, und ſich nun felbft die verdiente Strafe giebt: 
Es find zwei $iebende, die das graufame Werhänge 
niß, Das fie zu trennen drohet, nicht haben uͤberleben 
wollen. Kurz! es find zwei Perſonen, die mit ein⸗ 
ander erben, von denen die eine den legten Stoß 
bereits empfangen bat, die andere ihn ſich giebt. 
Iſt diefer Ausdruck wahr, fo iſt er intereſſant ge 
nung an fich felbft, ohne daß wir die zufälligen Ne» 


benumftände, die diefe Begebenheit beftimmten Per- u 


fonen an einem beftimmten Orte und zu beftimmeen 
Zeiten beilegen, zu wiſſen brauchen. Wer ift über 
diefe Welt mit einem Herzen bingegangen, das nicht 
in der Heftigfeit einer geftörten Leidenſchaft nur im 
Tode Vereinigung mit einem andern gewuͤnſcht hätte! _ 
Doch! fo viel bei einem Werfe in Stein zu 
fühlen verlange ich nicht. Wie ift die Stellung? 
Bringt fie die Muffeln in eine vortheilhafte Jage? 
Das 


„Unterricht der Abficht feiner Abfendung, den Des 
ngen mis betruͤbtem Gefichte überbrachte, fid) den» 
»felben in die Bruſt geftoßen habe, da er gefehen, - 
»daß füch cunads mit demfelben entleibte.« Wine 
kelmann, G.d. 8. ©. 501. — Welch ein Edee 
muth PR einen Trabanten mit dem RutRIAANER: 
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Das ift die erfte Frage, nach der ic) ein Siijet, das 
den Meißel befhäfftigee, prüfe; und ic) kann mir 
in dem: IRB ge Falle antworten: ſie vor⸗ 
theilhaft. 

Die Spannung der Muffeln, und das Ste: 
een der- Glieder in der männlichen Figur die ſich er⸗ 
ſticht, contraſtirt fehr gut mit der zufemmenfinfene 
den ſchlaffen Stellung der weiblichen, die ſchon er⸗ 

ſtochen ift. Diefe Stellung der weiblichen Figur ift 

indem Werke dem Gedanken nad) gut angegeben, 
übrigens aber ift fie kaum aus dem groben gehauen 

und voller Incorrektionen in der zeichnung. Beide - 
Arme find nen. 


An der männlichen ift außer dem Gedanken 
auch die Ausfuͤhrung ſehr ſchoͤn; die Stellung in 
dem was alt iſt, vortrefflich, der Umriß fließend, 
das Muffelnfpiel beſtimmt, und dennoch weich. 
Aber der Arm, mit dem ſie ſich erſticht ift von die⸗ 
ſem $obe Auszunehm men :. Seine Sage iſt gezwungen: 
Der Det, an dem er ſich die Wunde beibringt, un⸗ 
natuͤrlich. Er ſtoͤßt das Schwerdt in die Junktur 

des Halſes und der Bruſt, und noch dazu auf der 
rechten Seite, Ich halte ihn für neu, jo wie den 
rechten Fuß. 

Ob der Kopf neu oder aufgeſetzt fen , vermag 
ich nicht zu beurtheilen. So viel iſt gewiß, der 
Stil in dieſem Kopfe iſt von dem in dem Koͤrper 
verſchieden: Er traͤgt einen Knebelbart und * 
haupt von niedriger Natur. 


Die Geſchichte des Paͤtus 
kannt. In der Erwartung eines ſch 
Zweiter Theil. I. des 








— 


— 
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des mit dem der Kaifer Claudius ihren Gemahl be- 
drohete, ftieß ſich Arria den Dolch in die Bruft, 


und überveichte ihn. ihrem Gemahl mic den Er 


dernden Worten: Es ſchmerzet nicht. 


Welcher fichtbare Zeitpunkt aus diefer Begeben- 


heit ift wohl für die bildenden Künfte der gefchicktefte ? 
Unftreitig der, wo ſich Arria bereits entleibe hat, 


und, — nicht wo fie ihm den Dolch mit den Wor- 


ten darreicht: es ſchmerzet nicht; fondern wo fie mit 
dem legten Ausdruck zärtlicher Empfindung auf den 


Paͤtus blickt, der ſich nun auch erſticht. Hier ift 
der Augenblick, der den unzweidentigften und reich⸗ 


baltigften Ausdruck liefert: Auch den wahrfcheinlich- 


fien. Denn die Seelengröße, die das Sprechen 
der Worte begleiten muß, wird in den bildenden 
Künften zur Unempfindlichfeie, und der erfchrockene 

Mann zu ihrer Seite beirjeder Auslegung ein Feig- 


herziger. 


Fuͤr die Mahlerei wuͤrde dep Augenblick, wo 4 


Arria in den Armen des Paͤtus liegend den Dolch in 


ihre Bruſt ſtoͤßt, gleichfalls einen intereſſanten Aus⸗ 


druck liefern. 


Weſt hat beiden den Augenblick der Ueberrei⸗ 
hung des Dolchs vorgezogen. Ich kenne ſein Bild 
nur aus dem Kupfer. Nach dieſem zu urtheilen, 
iſt die Mine der Arria unbedeutend, des Pärus, 


Garricatur erfchrocfener Schwäche. 


T Proferpinens Raub von Pernini. 
Wahrheit darf man in den Werfen diefes Meifters 
nicht fuchen, Die Figuren feinen von Wachs, der, 4 
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 huspeit it übertrieben, Aber die vortreffliche 
ee des Marmors verdient — a 
Ä 7 
— = Kae 
In dem Zimmer linker Hand. 
| Ein Mercur. Winkelmann °) fügt, die Rolle, 
h bie ihm in die Hand gegeben wäre, fey neu. Er irrte 
ſich, fie ift alt, ſcheint aber Feine Rolle, fondern der 
Sipfel des zuſammen genommenen Gewandes zu ſeyn. 
a 
Eine fihöne bekleidete weibliche Figur 
über £ebensgröße, an der aber Kopf, Arme und 
- Hände neu und ſchlecht ergänzt find, | 
Lieber diefer Statue hängt eine große 
Maſtke von Porphyr, im Profil, welche einen 
Bacchus vorzuſtellen ſcheint. 
— > 
In ven Caſino des Gartens. 
In dieſem Caſino trifft man mehr Mahlereien Bemerkun⸗ 
von Guercino an, als an irgend einem andern gen uͤber den 
Orte in Rom. Stil des 
Giovanni Franceſco Barbiert ward 15906 Guercino⸗ 
zu Cento bei Bologna gebohren, und weil er fehielte, 
nannte man ihn: il Guercino da Cento. Er ſtarb 
1666. 
Er lernte in dei Säule ber Carracci: die Ma⸗ 
hier des M. Angelo Carravaggio war ihm früh bes 
kannt; aber er ward mehr Schüler der r Natur als 
argend eines Meifters: 
Be a, ins 
ao. ur Reirche, WR 
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Inzwiſchen er ſahe dieſe Natur dutch eine ihm 
allein eigene Netzhaut des Auges, (wenn ic) fo fagen 
darf,) die fic) in Abficht der Farbe dreimal veräne 
derte, Das heißt: man kennt ihm drei verfchiedene 
Manieren: Die ſchwarze, die rohe, und die helle; 
oft ertappt man ihn auch auf den Mebergängen von 
der einen zur andern. 


Seine Zuſammenſetzung, in Nückficht auf dich 
terifche und mahlerifche Vorzüge, ift fich zu ungleich, 
als daß man ihm ein wefentliches Verdienſt darunter 
beilegen Eönnte. Ich babe im Pallaſt Colonna ein 
Gemählde vom ihn angeführt, das die erhabenften F: 
Empfindungen verraͤth. Allein dies ift eine Aus- 
nahme. Daffelbe Urtheil mag auch von der Arc 
. gelten, wie er feine Figuren ftellee, Im Oanzen - 
verdiene er nicht als Compofiteur zum Mufter auf: 
geftell€ zu werden, 


Sein Ausdruck ift oft wahr, oft geziert, oft 
unbedeutend. Man Fann ihn felten eines unedlen 
wegen tadeln, aber aud) eben fo ſelten eines edlen 
wegen loben, Laͤndliche Naiverät, Die zuweilen 
bäurifche Einfalt fireifte, fpröder Ernft, wie man ihn. 
wohl bei blöden Landmaͤdchen antrifft, find die Cha= 
taftere feiner Weiber. Seine männlichen jugendlichen . 
Figuren find Genoffen der vorigen, Contadini, ehr 
liche Bauerferls, nur daß fie ſtatt des flinfen tafchen 
Ausdrucks, den der niederländifche in den Gemaͤhlden 
dieſer Schule hat, gemeiniglic) einen weinerlichen Zug 
auf dem Gefichte tragen, der aufden Druck, unter 
dem die päbftfichen Bauern leben, fihliegen läßt. Die 
Alten Haben einen unvergleichlichen Charafter von } 

Cup 
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Suͤchetʒigkei in allen Gemaͤhlden dieſes Meifers,. 


Große Verſchiedenheit brachte er nicht in ſeine Koͤpfe; 
er ſcheint fuͤr jedes Alter und Geſchlecht ein oder zwei 
Modelle gehabt zu haben. Die Formen der Körper 


nahm er daher, wo er die Köpfe nahm, jedoch mit - 
‚Wahl, Die Weiber find fehlanfe Bolognefer Bau- 


erdirnen, flarf an Knochen und Muffeln, und wohl- 


behalten an Fleiſch. So auch) die Männer. Seine 


- Zeichnung ift ſchwerfaͤllig, aber gemeiniglich ohne 


auffallende Unrichtigkeiten. Sein Colorit ohne je- 
mals ganz wahr zu ſeyn, iſt oftfehr angenehm, vor⸗ 
zügfich in den helleren Stücken, in denen er dem 
Guido gleich zu fommen trachtete, | Syn den übrigen 
aber wird man unnatürliche fehwarze oder rorhbraune 


Schatten, violette Mitteltinten, und grellgelbe Lich⸗ 


fer finden. Seine Frefeogemählde find voller Stär> 


fe, aber von conventioneller Farbe, zu gelb im Hel⸗ 


len, zu ſchwarz im Dunkeln. 


Guercino bezaubert ung vorzüglich durch die 


Ruͤndung, die er feinen Figuren zu geben mußte. 
Sie treten ftarf hervor. Auch vertheilte er zumeilen 
das Licht mie Weisheit, aber oft beleidiget die Zer⸗ 
fireuung, das Schneidende deffelben die Augen. 


Naͤchſt dem Guido hat vielleicht niemand unter 
den Italienern den Pinfel ſ fo fehr in feiner Gewalt ge- 


habt, als Guercino. Seine, Behandlung ift vor⸗ 


trefflich. Mic einem Nichts wußte er feinen Eptves 


mitaͤten täufchende Wahrheit zu geben. Er hat 
hohle Haͤnde gemahlt, in die man greifen moͤchte. 
So viel vermag die weiſe Beſorgung des —— HN 


un Nachcheil fuͤr das Ganze! | 
O 3 | unſer 


—— 


ME 


Seen 


— 
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Unſer Künftler verleugnet fid) nie unter affen 
den abwechfelnden Geftalten, in denen er fich zeigt. 
Denn diefe Abwechfelung war nicht der objeftivifchen 
Verſchiedenheit zuzufchreiben, nach welcher ſich die 
Gegenftände in dev Natur, je nachdem fie unter an— 
dern Verhaͤltniſſen zu andern Zwecken wahrgenom⸗ 
men werden, wuͤrklich verſchieden zeigen; ſondern 
der ſubjektiviſchen, nach welcher der Kuͤnſtler die 
Gegenſtaͤnde auf feinem Gemaͤhlde anders wollte er— 
feheinen laffen, um eine andere Art von mahleriſcher 
Wuͤrkung bervorzubringen. Ex verbefferte nur die 
Manier: nicht die Kunft der Nachahmung nach den 
Megeln ver Treue, ‚und der individuellen Wahrheit, 
Er hatte alfo immer nur Manier, aber man muß eg 
geſtehen, er hatte fie mit einem Scheine von Wahr: 
heit, der über die Abweichung von der Natur in dem 
Gemählde verbiender, oder wohl gar uns verleitet 
die Gegenftände in der Natur fernerhin mit dem Zus 
faße zu fehen, den wir aus dem Gemählde entlehnt 
haben. Man Fünnte ven Guercino einen verbeffer- 
ten M. Angelo Carravaggio nennen. . Weniger nie 
drig in der Wahl der Suͤjets und der Formen, war 
er zugleich wahrer in den Theilen, die zu ihrer Dar⸗ 
ſtellung gehoͤren: allein er waͤhlte ſo wie dieſer nur 
aus der Natur um ihn herum, kleidete ſo wie dieſer 
ſeine Figuren aus der Troͤdelbude, und ſetzte endlich 
ſo wie dieſer den Haupteindruck, den er von ſeinen 
Gemaͤhlden erwartete, in den Zaber der Ruͤn⸗ 
dung. 


Nun zur Befreiung feiner, — in 
dieſem Caſino. 


Unteres 








Villa Ludoviſi. * § 
Unteres Simmern. 

+ Das Gemählde in der Mitte des — Mahlereien 
fonds ftellet die Aurora vor, die dem Bette des Guerck⸗ 
des Tithon entflohen, in ihrem Wagen Daher no. — 
faͤhrt, und Blumen auf die Erde ſtreuet. 
Die Horen gehen vor ihr her, und vertreiben 
die Geſtirne. Die Anordnung dieſes Gemaͤhldes 
iſt ſchoͤn, auch bewundert man mit Recht den kraͤfti— 
gen Pinfel, den fihönen Auftrag Der: Farben, die 
Leichtigkeit der Ausführung und die pikante Würz 
kung der Ründung; den Hauptvorzug in den Ge⸗ 
maͤhlden diefes Meifters. Allein was Farbe und 
Zeichnung anbetrifft, fo ift in beiden nur ein Schein 
von Wahrheit vorhanden, der eine genauere Pruͤ⸗ 
‚fung nicht aushaͤtt. Der — hat keinen edlen 

Ausdruck. 

Linker Hand ſieht an, den ‚anbtechenbeit 
Tag. unter der Figur eines geflügelten Juͤng⸗ 
lings mit brennender Fackel. Dieſe Figur tritt 
erſtaunlich vor, ift mit vieler Wahrheit „und. unbes, 
greiflicher Lichtigkeit gemahlt. 

Rechter Hand iſt die Nacht unter der Fi⸗ 
gur eines Frauenzimmers vorgeſtellet, d das 
‚beim Leſen eingeſchlafen iſt. Sie figet i in den 
Truͤmmern eines-Gebaudes, die durch eine 
Lampe erhellet werden. Eine Eule guckt aus 
ihrem Loche hervor, und eine Fledermaus 
fliegt umher. Zu den beiden Seiten der Nacht 
ſchlafen zwei Knahen. Der Gedanke iſt fein, 
die Abwechſelung des Lichts und Schattens thut wie 
gewöhnlich viele Wuͤrkung; ; aber die. Siguteh f nd 

aͤußerſt unedel. * 


——— 


216. Dilla Ludoviſt. | 
Ueber der. Thuͤre eine alferliebfte Öruppe 
von Amorinen, Die Vögel fangen. | 
An Buͤſten findet man in diefem Saale; | 
Eine Datidia,”) einen Septimius Severus, "| 
und einen Hercules, | | 

| ee Luc f 

In einem Zimmer darneben fteher Fein 
eoloffalifcher Kopf des Marcus Aurelius | 
In Bronze mit einem Gewande von Por⸗ 
p yr, ®) ' 






* ge he, = | 
Beim Heraufgehen zu einem obern Zim⸗ 


mer, trifft man auf der Treppe einen guten 
Kopf der Juno an. 
— ee = 
Im zweiten Geſchoß. h 
Ein Saal mit einem Plafond von Guer: 
cino. Es fteliet eine fliegende Fama vor, die 
in die Trompete ftößt. Ein Genius, der 
einen Lorbeerkranz und eine Strone von God 
halt, zeigt fie dem Apollo und der Bellona, 
die fich umarmt halten. Ein Phönirfliegt vor 
der Fama voraus zur Sonne, Wahrſcheinlich N 
ein - 
7) Winkelmann, 6.5.8. ©. 431. führt fie an, we— 
. „gen der Löcher in den Ohren, die su Ohrgehaͤngen 
beſtimmt gewefen zu feyn fcheinen. 
8) Winkelmann redet davon G. d. K. ©. 542. und. J 
Hr. Volkmann, der alles verwechſelt, nennet ihn 
Hiſt. Kr. Nachrichten, ©. 275. Edit. 1777. eine 
Statue von Porphyr mit einem Kopfe von Bronze 


J 
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‚ ein allegorifches Bild des Ruhms ohne Gleichen, den . 
ſich die Befiger dieſer Billa durch ihre Tugenden in 
Krieg und Frieden erworben haben. : Sch ziehe die- 
fes Gemählde denen im untern Saale weit vor. 

‚Die Zeichnung ift edler, die Färbung wahrer, 

Vorzüglich ſchoͤn iſt der Kopf ver Bellona, der Kör- 
‚per des Genius, der Arm der Fama, mit dem fie 
die Trompete faßt. Das Hauptverdienft Diefes 

Werks, fo mie der übrigen dieſes Meifters, bleibe 
aber immer die Würkung der Abwechfelung in Sicht 
und Schatten; die Nündung; Die vortrefflihe Be— 

- handlung; jene kecken breiten Pinfelftriche; jener 
fraftige Sarbenauftrag, durch den dieſes Gemählde 
al Srefco die Wärme eines Dehlgemählves erhält, 
Bei jo vielen Vorzügen kann man immerhin Nach⸗ 

ſicht mie einigen Unrichtigkeiten haben, die man in 
diefem Gemählde antrift. Go foheint z. E. der 

- Körper der Fama in der Mitte abgebrochen, und 
Das eine Bein des Genius ift ganz verzeichnet. 

Unter ven Büften in diefem Zimmer ; Antonin 
der Fromme. Hadrian. | 
N ne 
In einem dritten Caſino dieſes 
Gartens. 


Die Bibliothek. Worin noch einige Bild- 
hauerwerke ſtehen. Man ſieht fie nur mit befons 
derer Erlaubniß des Prinzen. 


7 Ein coloffalifcher Kopf der Juno. Er Coloſſali⸗ 
ſtand ehemals am Eingange der Villa. Er wird ſcher Kopf 
mit — bi den ſchoͤnſten Kopf dieſer Göttin in der „ung, 

O 5 Rom, 


\ 
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Rom, und fuͤr einen der ſchoͤnſten des Alterthums \ 
gehalten.) Er hat den Chavakter ernſter majeftä- 


tiſcher Schönheit, der diefer Göttin eigen ift. 


Ein anderer kleiner Kopf derfelben Götz E 
tin, der nad) derfelben Idee gearbeitet zu ſeyn feheiner. 
Eine etwas fehlüpferige Gruppe eines 


Hans mit einem Faune. 


Mehrere Bosreliefs in die Wand ges 


mauert. 
Eee 


m Garten 


Die zahlreichen Statuen im Garten find vom 


Wetter ſtark befchädige. 

Merkwuͤrdig haben mir geſchienen: 

Ein Jaͤger im Begriff ein wildes Schwein 
mit der Lanze zu durchbohren. Dieſer Jaͤger 
bat viele Aehnlichkeie mie dem ſogenannten — 
der Gruppe der Niobe zu Florenz. 


Mehrere Fechter, und drappirte weib⸗ 


liche Figuren. 


Eine Conſular-Statue, in derſelben Seel 


lung, als der vermeintliche Marius in der Villa 
Negroni) 
Eine coloſſ alifche J Juno voller Majeftär. 
Zwei gefangene Könige, mit mordernen 
Deinen, 
Ein mittelmäßiges antifed Grabmahl, auf 
einem hohen Geftell worunter ein Satyr ſteht, 
welcher 


9) Winfelm. ©. d. 8. ©. 302. 
z0) Winfem. 6. d. K. ©. 81 








Wat d des Michael Angelo ausgegeben wird, 


Ein Silen auf einem Schlauche liecend 


in. coloſſaliſcher Groͤße. 


An der Baſis worauf er ruhet, eine Schlacht 
en Basrelief, woraus Raphael Einiges zu feiner 
Schlacht Conftantins bes Sr —J— zu 
haben ſcheint. 


11) Hr. Dr. Volkmanns hiſoriſch kritiſche Nachrich⸗ 

ten über dieſe Billa find wieder voller Unrichtigkei⸗— 
ten. Winkelmann redet ©. 421. ©. d. 8. von 
einer Pallas über Lebensgröße» welche Schuhe von 
4 Korkholz mit Leder überzogen frage, von Antios 
chus aus Athen verfertiget. Ich habe. fie eben fo. 
wenig finden koͤnnen, als jene fißende fenatorifche 
‚Statue von der Hand des Zeno, Sohn des. Attis 
aus Aphrodifium, deffen Nahme auf dem Zipfel 
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welcher der fehlechten Ausführung — für das 


X 


ſtehen fol. Eben diefer Schriftfteler erwähnee 


4 ihrer ©. 826. f.©.d.8. In der Vorrede zur 
Bi 

76.9.8 gedenfe er eines Hercules mit dem Horn 
des Ueberfluſſes. Es Fann ſeyn, daß diefe Sta⸗ 
tue unter den sielen Hleineren Figuren in diefer Billa, 


- die in Nückicht auf ſchoͤne Kunſt wenig Aufmerfe 


fambeit verdienen, u meiner Nachſuchung entgan⸗ 
gen iſt. | 


Ba a a en 


120 ———— 
HH 
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Die Sacra— De Sammlung von Gemaͤhlden in dieſem Pal⸗ 
mente von laſte verdient allein unſere Aufmerkſamkeit 


Nicolas durch die Sacramente des — Pouſſin, die | 
Poufin. darin befindlich find. 


Bemerkun Nicolas Pouffin, ein Sranzofe, in der Note 
gen über die- mandie gebohren, lebte von 1594 — 1665. 


ſen Pouſſin iſt der Mahler des Litterators. Wer 
auch keine Empfindung fuͤr das Schoͤne hat, findet 
dennoch in ſeinen Werken Genuß. Man kann dar⸗ 
über raiſonniren, dreiſt feinen Wis fpannen, man⸗ 
rigfaltige und feine Bedeutung herauszufuchen, fo 
leicht läuft man nicht Gefahr, mehr herauszufi nden, | 
als der Zufammenfeger hinein gelegt zu haben fi ſich 
eingebildet haben mag. 


en — — 


Pouſſin ward zu einer Zeit gebohren, als va 
Vorzüge feiner Worgänger und die Fehler feiner Zeit: 
genoffen ihn in den Stand feßten, feine Kunſt auf ; 
Grundfäge zu bringen, Die Critik ward feine Krüde. 
Alles was Nachdenken, Ueberlegung, Studium zu- | 
fammen tragen fönnen, hat er geliefert, obwohl mit | 
dem Gepräge, daß er nicht umfonft gelehrt gemefen - 
ſey. Er hatte ſelbſt den Wig der Empfindung: die 
Gedanken zu vielen feiner Gemählde erwecken hohe 
Gefühle, jedoch, fürche ich, oft mehr bei dem Zur | 
börer, als bei dem Befchauer, Dieſer wird aus 
den Fehlern wider dichteriſche Wahrfcheinlichkeit, “ 
wider das Schieklihe, wider maplerifche Würfung | 

gewahr 
A 
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gewahr werden, daß es ihm an der Einbildungskraft 
fehlte, Die eine ſichtbare Begebenheit wie eine Er- 
ſcheinung faßt, an dem Gefühle, welches das Mer 
ſentliche von dem Unmefentlichen ausfcheidet, endlich 
an den mechanifchen Talenten der Hand, die den Ges 
danken der Seele ohne merklichen Abfall das 
Tuch Hinzaubern. ") 


Pouſſin erzählte die Begebenheiten, die er aus 
der Geſchichte oder Fabel waͤhlte mit allen begleiten- 
den Umſtaͤnden. Wäre er ein Geſchichtſchreiber ge- 
worden, fo ift zu glauben, daß er mit eben fo vi 
Wis als Voltaire, den Vorzug einer größeren hiſto⸗ 
riſchen Treue uͤber ihn gehabt haben wuͤrde. 


Einige Kunſtrichter koͤnnen unſern Kuͤnſtler we⸗ Prufung der 
gen der Sorgfalt, mit der er das Uebliche beobach- Verdienſte 
fete, nicht genung loben, , Andere hingegen werfen des Pouffing 
ihm vor, daß er fo viel Mühe darauf gewandt habe, um dag Ucb- 
die Scene zu bezeichnen, daß der Ausdruck der liche. 
Handlung, Die darauf vorgieng, darüber verlohren 
gehen muͤſſen. In dieſem Verſtande gilt das Wort, 
das ich mich erinnere irgendwo beim Mengs geleſen 
zu haben: „Zu einem Gemaͤhlde, an welches die 
vorzuͤglichſten Mahler neuerer Zeit Hand anlegen 
würden, dürfte Pouffin nur den Grund angeben, “ 

| Mich 
3) Ich erinnere hier wieder, daß ich bei dem Urtheil 
über den Stil eines Künftler8 nicht auf einzelne 
Ausnahmen, fondern auf die Fehler und die Vors 


zuͤge Nückficht nehme, die man. gemöhnlic) in pr | 
| nen. Werfen finder. 2 
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‚Mich duͤnkt ich irre mich nicht, wenn ich be⸗ 
haupte, daß die mehreften Schriftfteller , welche bis 
jetzt über das Webliche.gefihrieben haben, den Begriff 
deffelben fo wenig als den Grad des Werdienftes, den J 
deſſen Beobachtung fuͤr unſer Vergnuͤgen hat, genau Ri 
beftimmet haben. Die Erörterung der Fragen: 
Was ift das Uebliche? Iſt es mie der Wahrfchein. 
lichkeit, mit dem Schielichen, mit hiftorifcher Treue 
einerlei? Hat der Beobachter beffelben wuͤrklich An⸗ 
ſpruch auf unſere Dankbarkeit? In wie weit duͤrfen 
Fehler dagegen auf unſere Nachſicht Anſpruch ma⸗ 
chen? Kann eine gar zu große Sorgfalt in Bezeich⸗ 
nung zufälliger Beftimmungen unfer Vergnügen eher 
fihmählern als befördern? Diefe Erörterung, glaube 
ich, kann nicht außer dem Zwecke diefes Werks lies 
gen, und ftehe hier am rechten Orte: 


Saffen Sie uns nie vergeffen, daß der einzige 
Weg, den die bildenden Künfte haben, uns vorn 
ber Abfiche und der Meinung einer Compofition zu 
Unterrichten, das Auge ıft: daß dieß allein eine vol 
ſtaͤndige Verftändigung von dem dargeftellten Bor: 
wurf geben muß. Gewiffe Vorerfenntniffe werden, 
bei dem Beſchauer unftreitig vorausgeſetzt: Allen 
dieſe müffen fo allgemein ausgebreiter feyn, daß es 
eines befondern Unterrichts bei dem einzelnen Kunſt⸗ 
werfe nicht bedarf, fondern daß die Fähigfeiten und 
Kenntniffe eines jeden, der auf den Genuß der fchda 
nen Kuͤnſte berechtiget ift, zu der Vollſtaͤndigkeit des 
Begriffs der Darftellung zureichen. 

Es giebt viele Vorwürfe der Darftellung, welche 
vollſtaͤndig zu erkennen, es fehlechterdings nur einer 


Hufe 7 
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Aufmerkſamkeit auf die Borfälle i im enden fa 
ben bedarf, von denen jeder Menfth, entweder dutch 


eigene Erfahrung oder durch die für eigene Erfahrung 
‚geltende Erzählung der Augenzeugen, während bee 
Zeit in der er über dieſen Erdboden hinwandelt, eine 
Vorſtellung erhält: Worwürfe, die in der Natur zu 
allen Zeiten wieder fommen, weil fie ihren Grund 
in der unveränderlihen Würfungsftaft der Leiden⸗ 
haften, oder der Natur haben: mithin Vorwürfe, 


die aus allen Zeiten, von allen Orten her entlehnt, 


jeder Menfchenart beigelegt werden koͤnnen. 


Ob es Venus, Cleopatra, oder das Maͤdchen 
meiner Vaterſtadt iſt, deren Llienarm den braͤunli⸗ 
chen Nacken eines Mars, eines Caͤſars, oder eines 


modernen Kriegers umſchlingt, was kuͤmmert mich 


das? Genung zu meinem Vergnuͤgen, genung zu 
meiner Verſtaͤndigung, daß der Vorfall mir aus der 
alltäglichen Erfahrung bekannt iſt, daß im Spiel 
der Minen und in Stellung der Ausdruck natürkis 
‚cher, der ganzen Menfchheit und jedem Gefchleche 
insbefondere gemeinen Empfindungen liegt. Das 
Auge eines jeden, füge ich mit einem erborgten Aus⸗ 
druck: Das Auge eines jeden macht bier die Erpofi« 
tion, das Herz die Erzaͤhlung. 


Wenn wir den Hauptgrund der aſthetiſhen 
Wuͤrkung einer Darſtellung unterſuchen, deren Vor- 
wurf aus der Geſchichte oder aus der Fabel ones 
lehnt ift, fo werden wir finden, daß ohne jenen 
Ausdruck allgemein befannter Empfindungen, fogar 
‚die Bezeichnung eines beftimmten Falls weder vers 
nn — * ſehr intereſſant iſt. Die Situation 

die 
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bie mir bekannten Perſonen beilegen, in einen be⸗ 
ſtimmten Zeitraum, in ein gewiſſes Land v 

muß auch alsdann unſerer Aufmerkſamkeit | 
feyn, wenn mir ohne weitere Vorbereitung in dem 
Augenblicke, den die Darftellung gewaͤhlt hat, zu 
deren Anblick hinzufräten: Feine der dabei interefjirten 
Perfonen Fennten, nichts von ihren gebensumftänden 
müßten, als daß fie Menfchen find, wie Menfchen, 
die wir aus eigener Erfahrung fennen, handeln und 
empfinden. Ein Caͤſar der durchs Meer fhwim- 
mend wichtige Papiere mit einer Hand in die Höhe, 
hält, ‚wird uns im Gemählde weniger verfiändlih 
feyn, meniger intereffiren, als der Sandmann in einer 
Landſchaft des Domenichino, der fein —2 
Maͤdchen durchs Waſſer traͤgt. 


Inzwiſchen giebt es mehrere Faͤlle, in denen 
mein Vergnuͤgen auf keine gleichguͤltige Art dadurch 
erhoͤhet wird, daß ich die Perſonen, welche einen 
Ausdruck zeigen, der jedem, auch gar nicht unter · 
richteten Menfchen verftändlich und intereffant if, 
beftimmt wieder erkenne; daß ich mir fogleich ins 
Gedaͤchtniß rufe, mo fie gehandelt, zu welcher Zeit — 
fie gelebt haben, die Begebenheiten, die der gegen 
waͤrtigen vorausgegangen, und Diejenigen, die ie 
nachgefolge find, L 


Sich finde nämlich bei allen Begebenheiten, die 
der Seltenheit wegen, mit der fie ſich im Leben zus 
tragen, aus ber Reihe gewöhnlicher Vorfälle herauss 
treten, meine Meugierde gefpannt, die näheren Um: 
ftände, unter denen fie ſich zugerragen haben, zur ⸗ 

‚fahren, Ein Mord, zum Beifpiel, träge fid) wahr- 
ſcheinlich 








ſcheinlich während t der — eines jeten Menſchen 
gu: Diefer iſt entweder Augenzeuge deffelben, ‚ oder 
er erhält doc) von feinen Zeitgenoffen eine fo vollftäns 
dige Erkenntniß von dem Eigenen und Beſonderen 
in Minen und Stellungen der dabei intereſſirten 
DPerfonen, daß er die Darfiellung, deſſelben bei dem 
erften Anblick wird erfennen koͤnnen. Allein ‚die 
Seltenheit des Auftritts macht ihn begierig die Ver: 
anlaſſung, die Felgen, ſogar Die Nahmen der Ak⸗ 
teurs zu wiſſen, und die Verſagung dieſes Wunſches 
iſt fuͤr ihn wuͤrkliche Schmablcuns fans Ver 
gnuͤgens. 
Be; Yufferdem wird der Antheil , den = an einer ah 
ſich intereffanten Situation nehme, ‚ dadurd) erhoͤhet, 
daß ich ſolche Perſonen in dieſelbe verſetzt ſehe, die 
vorhero ſchon einen Anſpruch auf meine Aufmerkſam⸗ 
keit hatten. Sa! mit dem Anblick ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Sage erinnere ich mich aller Vorfälle ihres des 
bens die vorher und nachgegangen find, 
Das Intereſſe an denen im Bilde bargeftellten 
| Perſonen dehnt ſich durch die Erinnerung auf alle 
die verwandten Kuͤnſte aus, die ſich mit Darſtellung 
ihrer Begebenheiten beſchaͤfftiget haben. Ich ſehe 
nicht den Aeneas von der Dido fliehen, ohne an das 
vierte Buch der Aeneide, nicht den ſterbenden Ger—⸗ 
manicus, ehne an die Rede deſſelben beim Tacitus 
zu denken. Diefe Berftärfung des Vergnuͤgens 
Durch die Vermählung der Ideen, ſcheint es dem 
Kuͤnſtler zum Geſetz gemacht zu haben, beinahe 
immer beſtimmten Perſonen aus der Fabel und Ge⸗ 
ſchichte, einen an ſich verſtaͤndlichen Ausdruck allge⸗ 
mein bekannter Empfindungen beizulegen. AR 
"weiter Theil, P 0, 


P4 


226 Pallaſt Boccapaduli 

Die bildenden Kuͤnſte haben nun kein anderes 
Mittel den Zuſchauer von dem Beſonderen und Ei⸗ 
genen der Zeit in der, .des Orts, an dem fih die 
Begebenheit zugetragen bat, der Perfonen, die das 
bei intereſſirt geweſen find, zu unterrichten, alsdaß 
fie die Verfchiedenheit ver Gebräuche, der Moden, 
des Geſchmacks in Kleidung und Gebäuden, die ei- 
genthümlichen Produfte eines jeden Landes andeuten, 
und zumeilen fogar ihre Zuflucht zu Sinnbildern neh⸗ 
men. Diefe zufälligen Unterfcheidungszeichen einer 
Begebenheit von andern, dieſe Andeutung des Mög- 
lichen bei dem MWürflichen, fegt eine Kenntniß vor 
Zeiten und Sandern zum Voraus, die fich weiter als 
der Kreis unferer täglichen Erfahrungen erſtreckt. 


Hier aber bitte ich vorzüglich zu erwägen, auf 
welche Kenntniffe der Künftler bei feinen Befchauern 
rechnen darf, Er arbeitet niche für eine beftimmte 
Claſſe von Menfchen, etwa für Gelehrte, für Ge: 
fhichtsforfcher; nein! er arbeiter für wohlerzogene 
Menfchen überhaupt, die durch Wohlſtand und Mufe 
auf den Genuß gefellfchaftlicher Talente berechtiget N‘ 
find. 4 


um zu erfahren, welche Kemtniſſe dieſen ge- 
laͤufig find, darf er nur auf die Arc Nückficht nehmen, 
wie ſie diefelben einfammeln, auf den Zweck, zu dem 
fie einfanmeln. Sie fichen Nahrung für ihe Herz, 
für ihre Einbildungsfraft, böchftens Unterhaltung 
ihres Verſtandes, und fchöpfen dieſe nicht aus den 
Jahrbuͤchern der Critik, fondern aus den oft fehr 
amzuverläßigen Quellen der Gonverfation, dev Ge | 
waͤhlde⸗ Öallerien, der Dichter und ſolcher Gefchihee 
ihreie 
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fhreiber, die weniger den Trieb nach Wahrheit, - 
‚als nad) dem — zu befriedigen — 
a 


} ya 


Seren) Wie. hiten, m wie ne dieſe wolluͤſtigen | 


| Genießer? Wahrlich nicht wie ein Goguet oder Wins 


“ein: von dem Ueberfluͤßigen zu diefem Ver— 


gnuͤgen bewahren ſie nur fo. viel auf, um bie 


Begebenheit gelegentlich von andern ähnlichen aus⸗ 


aſ heden. 


Auf dieſe ſuperficielle Kenntniß von dem Aufl 


gen einer. Begebenheit, das heißt; von demjenigen, 


was diefe von Vorfällen, die täglich wieder Fommen 
fönnen, unferfeheider, iſt nun die Verbindlichkeit des 


Kuͤnſtlers gegruͤndet, nichts darzuſtellen, was dieſer 
widerſpricht, was die Wiedererkennung erſchweret: 
Kurz, die Verpflichtung, , das Ei zu beob⸗ 


achten. 


Das uebliche heißt alſo nichts weiter, als: Feſtſetzung 
die Andeutung ſolcher zufälligen Unterſchei⸗ des Begriffe 
dDungszeichen, die nach denen unter der C Elafje den man mit 
von Menfthen, die auf den Genuß der Künfie dem Worte; 
berechtiget ift, gelaufigen Begriffen dazu die: vn ueblicher 


nen, eine Begebenheit, Die mitallen Menjchen, . 


zu jeder Zeit, anallen Orten interefliren würde, „ 
beftimmten Perſonen, Die zu einer gemifie en" 


jeit. an Bo Orten gelebt — heizu⸗ 


legen. 


9a De 


Felmann! Was ihre Einbildungsfrafe fpannt, was ©: 
ihr Herz rühre, das drücke fi ihrem Gedachtniffe 


v erbinden 


x 
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Diefrüheren Das Maaß der Kenneniffe über Geſchichte und 
Meiſter, die Fabel, die unter den Zeitgenoffen in Umlauf find, 
wider dag beſtimmt alfo die Verpflichtung des Künftlers wider 
Uebliche gesdie bergebrachten Degriffe in dem Zufälligen richt 
fündiget basanzuftoßen: und dies ſollten wir nie vergeſſen, wenn 
ben, verdie⸗ die Vorwuͤrfe, die wir einem Paolo Veronefe, einem 
nen unſere Rembrandt über die Verlegung des Coftume nad) ' 
Nachſicht. “unfern Begriffen machen, "uns über ihre übrigen 
Vorzüge verblenden wollen. Für wen mahlten diefe 

Kuͤnſtler? Für Nationen, bei denen über den Trieb 

nad) Plingendem Erwerb, die Bildung des Geiftes 7 

größeften Theils vernachlaͤßiget wurde. Dieſe wur⸗ 

den nicht in ihrem Vergnuͤgen geſtoͤrt, nicht in die 

Irre geleitet, wenn ſie den edlen Venetianer, den 
Portugiefifchen Juden bei der Hochzeit von Canaan J 

ſtatt der wahren Gaͤſte ſahen; der größere Haufe 

‚dachte ſich die Begebenheit mit Akteurs aus feiner 

‚Zeit, aus feinem Sande. Wie viel läße fih nicht 

ſelbſt für die Anachronifmen fagen, die jene früheren 

Mapler in der Darftellung geiſtlicher Geſchichten ber 

gangen haben! in Heiliger Franciſcus mit dem 

Erucifir in der Hand, der-eine Mutter Gottes mit 

dem Ehriftfinde anbeter, ſcheint uns eine Abfurdität. 

Aber zur Zeit des verfereigeen Gemähldes war eg 

feine. Damals waren nicht blos Segenden von der- · 

gleichen Erfcheinungen, welche Heilige gehabt, haben 

follten, gäng und gäbe; der Mabler ſah auch der- 

gleichen Auftritte täglich um ſich herum in den da- 

maligen Procefiionen, in den geiftlichen Schaufpielen 

‚oder Pantomimen. Will man den Mahler, der 

fo viel mit der Hand arbeiter, Elüger wiſſen als den He 

Dichter ‚der feinen Kopf allein braucht? ® 

— Eine 
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| „Eine andere Hücfehe — uns Br billiger 
y nn Rembrandt und Paolo Veroneſe kleideten 
ihre Figuren aus modernen Troͤdelbuden, oder mo⸗ 
dernen Kramladen; aber dieſer Anzug war dem einen 
zum Zauber ſeines Helldunklen, dem andern zur Ver⸗ 
führung durch glänzende Farben unentbehrlich. Haͤt⸗ 
ten. fie über die Beobachtung hiftorifcher Treue jene 
Vorzüge aufopfern müffen, und wahrfcheinlich Nichts 
> fürmein Vergnügen gethan; fo weißichnicht, warum _ 
ich über den Genuß, den fie mir einzig geben konnten, 
die Entbehrung desjenigen nicht verſchmerzen ſollte, 
der mein Vergnuͤgen nur erhoͤhet, nicht einzig und 
allein ausmacht. 


> Denn gewiß weder — noch eigentliche Verſchieden: | 

dichterifche Wahrfcheinlichkeit, oder mahlerifche Würz heit des Ueb⸗ 

fung, hängen von der Beobachtung des Ueblichen ab; lichen von 

nicht einft das Schickliche ift mit dem Ueblichen ei- mehanifcher 

nerlei. Die mechanifche Wahrfcheinlichkeie beruhet und dichteri⸗ 

in den Bewegungen des Körpers nad) den Gefegen Ya ig 

der Statif, des Gleichgewichts, inden Veränderun: a Pi gleie 

gen die Licht und Scharten auf die beleuchtefen Körper, * a 

nach den Kegeln der Optik, hervorbringt. dem Scqick⸗ 
Die dichteriſche Waheſcheinlichkeit ſetzt Aeuße⸗ lichen. 

rungen der Seele durch den Koͤrper zum Voraus, die 

wir nad) den Erfahrungen beurteilen, , die wir über 

die Abmwerhfelung des Ausdrucks einer theilnehmenden 

Seele nach den Stuffen des Alters, nach der Ver⸗ 

ſchiedenheit des Geſchlechts ‚ des Standes, und der 

Wichtigkeit des Gegenftändes ‚ ber fie befchäfftigt, 

“gemacht haben. Dieſe beiden Wahrſcheinlichteiten, 

die in den bildenden Kuͤnſten nie getrennt fern koͤn⸗ 


EN SER — 3 nen, 





* 
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nen, ſetzen weiter nichts zum Voraus, als Aufmerk- 
ſamkeit auf die gewoͤhnlichen Vorfaͤlle des menſchli⸗— 
chen Lebens. Sie find es, die wir in jede Vorſtel⸗ 
fung einer Begebenheit zuerft bringen, die man ung 
von entfernten Orten und Zeiten her erzähle, oder 
darſtellt; erſt wann wir in diefem Stüde befriedigt 
find, befümmern wir uns um die hiftorifche Wahr- 
feheinlichfeit, und vergleichen dasjenige was wir fehen 
oder hören, mit demjenigen, was wir von Dem Zus 
fälligen bei ähnlichen Begebenheiten an entfernten 
Orten, zu verfchiedenen Zeiten, gehört haben. 


Das Gefühl der nothwendigſten Beſtandtheile 
der Wahrheit bleibt alſo, wenn auch das Zufaͤllige 
zu deren Erkenntniß wegfaͤllt. Iſt es nicht die 
Hochzeit zu Canaan fo ift eg eine jede andere. Der 
hoͤchſte Nachtheil, der aus der Unbeftimmtheit ent ⸗ 
ſtehen kann, iſt dieſer, daß unſere Neugier unbe- 
friedigt bleibt, indem wir einen an ſich erklaͤrbaren 


Ausdruck gern beſtimmten Perſonen beilegen moͤchten. 
Allein wie ſelten iſt dies der Fall, wenn der Mahler 


ſich an bekannte Vorwuͤrfe haͤlt? Wer erkennet nicht 
eine Judith, die dem Holofernes den Kopf abhauet, 
wenn gleih Kanonen vor Berhulia ftehen? Wer 
nicht den Mofes, der Waſſer aus dem Felſen ſchlaͤgt, 
wenn gleich die Kinder Iſrael in fpanifcher Tracht 
einhergehen? Möchten doc) unfere neueren Künftler, 
in deren Gemählden felten Fehler wider hiftorifche 
Wahrſcheinlichkeit, und nur gar zu häufig wider dich“ 
teriſche und mechaniſche angetroffen werden, das 
Nethwendige niche dem blos AUngenehmen aufs 
open! wi 


Auch 
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Auch das Schickliche iſt mit dem Ueblichen nicht 
einerlei. Das Schickliche iſt das Ideal der dichte⸗ 

riſchen Wahrſcheinlichkeit: es iſt die Auswahl unter 
demjenigen, was nach dem Gange der Affekten ſich 
an den theilnehmenden Perſonen bei einer Begeben⸗ 

heit aͤußern kann. Es iſt weder mechaniſch noch) 

dichteriſch unwahrſcheinlich, daß ein Auffägiger ſich 

krazt, während daß Chriſtus feinen Mitkranken hei⸗ 
let: es iſt auch nicht wider das Uebliche. Allein es 
paßt, es ſchickt ſich nicht in den Eindruck, den die 
Darſtellung einer heiligen Handlung auf mich machen 
ſoll, es iſt wider meine Begriffe von Anſtand, wider 
ſittliche Wahrfcheinlichkeit, mit einem Worte; wider 
das a 
5 diefe Betrachfungen den ebheber billig 

— ae gegen Meifterftücke älterer Meifter, 
die ein ganz anderes Uebliche hatten als wir! Die 
wenn fie unſre Forderungen in Anſehung des Zufällie 
gen der Wahrheit oft unbefriedige laffen, denjenigen, 
Die wir an die nothwendigen Beſtandtheile —* 
zu machen berechtiget ſind ein deſto groͤßeres Ge⸗ 
nuͤge leiſten. 

Ich will damit aber keinesweges den junger Die Geänse 
Künftler zu einer Nachlaͤſſi gfeit i in diefem Stücke auf zur Nachſicht 
fordern, Nein! ex erhöhe mein Vergnügen, indem für die älte- 
er mir Gelegenheit giebt, viel mehr zu denfen, als ken Künftler 
ich ſehe. Allein davor warne ich ihn: Fein Stolz fernen den 
auf diefen Mebenvorzug, Feine übertriebene Sorge nu 
für die Andeutung der. hiftorifchen Wahrheit, * — — 


Ehemals erforderte die Kenntniß des Ueblichen men. 


wenigſten⸗ einen gewiſſen Aufwand von Seelenkraͤf⸗ 
P 4 ten, 
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ten, die wenn fie nicht zum Talent des Kuͤnſtlers ge⸗ 
hoͤrten, dennoch Anſpruch auf die Stelle eines Cere· 
monienmeiſters haͤtten geben koͤnnen: ich meine Ge⸗ 
daͤchtniß, und Fleiß im Nachforſchen, wie es ches "| 
mals gehalten fey: Allein feitdem wir mehrere Werke | 
über das Uebliche haben, *) in denen dem Kuͤnſtler 
vorgearbeitet, für ihn zuſammen getragenift, fo ber ' 
» darf es um Meifter in diefem Face zu feyn, nur 
einer Fertigkeit im Nachſchlagen, mithin ift.die Be: 7 
obachtung des Ueblichen jegt eine EM — 
lichkeit. 


Man darf Bei allem Fleiße den aber der Künftler auf bas : 
dag Uebliche Vebliche wendet, vernachläfjige er nie die Grundfäße 7 
nicht mit hi⸗ der. Wahrheit und der Schönheit, und vermechfele y 
forifiher og nie mie hiſtoriſcher Treue. Cr darf von dem als 
Treue ders wahr erfannten nur dasjenige zur Anwendung bein 
wechſeln. gen, was ohne Nachtheil fuͤr mahleriſche Wuͤrkung, 

Verſtaͤndlichkeit und Ruͤhrung, in rin ge 
bracht werden kann. 3) 





Sch Fann es nicht genung beim Künfke ſogen, ii 
er mahlt weniger für den Verftand, als für das 
Herz und die Einbildungskraft der Zufchauer. Die 
untern Ferinfräe, find es, auf die er wuͤrken fell, 


nicht # 
2) Die beiden Via für den Kuͤnſtler ſchei⸗ 


nen: Coftume des apciens Peuples par Bardon: 
und le Coftume des Peuples de I’ antiquied, 
prouve par les 'Monumens, ‘par ‘Andre Lens — 
Peintre, zu feyn. Von dieftm legten ift die neues — 
fie Edition 1785. zu Dresden mit Zufögen und Ber 
richtigungen von ©. H. Martini heransgefommets N 











I 


Vortheil iſt zufällig, liege nicht in dem Weſen der 


lehrten, der ein Gemählde Fritifch unterfücht, giebt 
es Hundert Beobachter, die auf den erften Blick 
von der Abfiche des. Werks verftändigt, und, weil 


7 
J 


Der Kunſtler darf nur mit der groͤßten Behut⸗ 


ſamkeit von der einmal angenommenen Vorſtellungs⸗ 
art abweichen, wenn er mir nicht unverſtaͤndlich wer⸗ 
den will. Denn in allen Fällen, wo die Verſtaͤn— 

digung durch den erſten Blick darunter leiden wuͤrde, 


daß er einen uͤblichen Irrthum durch eine kritiſch er⸗ 


wieſene Richtigkeit verbeſſert, verhaͤrte ich mich gegen 


das Verdienſt der Genauigkeit bei dem zu gelehrten 
Kuaͤnſtler. Er darf daher nicht eher verbeſſern, als. 


bis er überzeugt ift, daß die Verbefferung entweder 


Feiner erheblichen Mikdeutung unverworfen, ober 
doch, daß die Aufklärung, auf der fie beruht, fo 
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nicht die oberen: Ich will von einem Gemaͤhlde 
unterhalten, gerührt, gefpannt, nicht belehrt. feyne: 
werde ic) es zugleich mit, deſto beſſer! Allein dieſer 


Kunſt. Sollte er. weſentlich ſeyn, fo müßten alle 
‚diejenigen, die fich der. Betrachtung. eines Kunſt⸗ 
werks nahen, nicht allein gleiche Kenntniffe und Se 
higkeiten hinzubringen, fondern auch ein allgemeines 

Intereſſe an der Belehrung nehmen. Dies ift aber 
nicht der Fall. Fuͤr einen Antiquar, für einen Ges 


von der Würfung des erften Blicks gemeiniglich die 
hoͤchſte Rührung abhängt, . mit diefem — ge 
/ de ſeyn wollen. 


Verſchiedene 
Regeln die 
bei der Bes 
geichnung 
des hiftorifch 
Wahren zur 
Anwendung 
fommen. 


ausgebreitet unter der Claſſe — den Gelehrten 


und den Ignoranten * als s es a der Irr⸗ 


thum war. 


A 
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Ob ich dem Opfermeffer in der Hand des Pries 
fters diefe oder jene Form gebe, ift im Grunde einer 
lei. Genung daß ich das Meffer zu dem beftimm- 
ten Gebrauche darin wieder erfenne. Gind wir, 
auf den Genuß der Künfte Berechtigte, aber ge» 


wohne nad) der Bibelüberfegung, die wir allein lefen, 


ans den jüdifchen Hohenpriefter in gelber Kleidung 
zu denken; fo darf der Künftler, der uns nicht in die 
Irre führen will, uns nicht eher diefen Hohenprie⸗ 
fter im himmelblauen Gewande zeigen, bis er übere 
zeugt ift, daß die jüdifchen Heiligehlimer des Lundius 
eben ſo allgemein gelefen werden, als jene Bibelüber« 
feßung; oder bis er durch andere Mebenumftände 
uns, ohngeachtet der ungewöhnten Farbe, auf den 
Begriff emes jübifchen Hobenpriefters deutlich auch, 
führen kann. 

. Ein Kunftrichter, ”) von dem der Künftler und 
der Siebhaber mehr lernen würden, wenn er nicht 
feine guten Bemerkungen oft in einen unerträglich 
pretioͤſen Stil eingefleidet häfte, ſcheint ohngeachtet 
Der Billigkeit mie der er an die Beobachtung des 
Ueblichen erinnert, dennoch den Begriff deffelben mit 
Biftorifcher Treue zuweilen verwechfelt zu haben. Wie 
' würde er es fonft dem Künftler zur Nothwendigkeit 
gemacht haben, den Hobenpriefter Caiphas, der 
feine Kleider zerreißt, in feiner gemöhnlichen Hause - 
Fleidung, nicht in der feierlichen Tempelfleidung dar⸗ 
äuftellen. Ich weiß viel, wie diefe ausgefeben ha⸗ 
ben mag; woran foll ich meinen Mann erfermen ? 


Ich 


9 von Hageborn Betrachtungen uͤber die Mahlerei. 
Erſter Theil, S. 230. 
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Ich will um von der Abſicht eines Gemaͤhldes ver⸗ 

ſtaͤndigt zu werden, nicht erſt gelehrte Commentarien 
zu Rath ziehen, Immerhin mögen Könige nur bei 
Gelegenheiten Kronen tragen: Es iſt ein 
Attribut, das nur ihnen zukoͤmmt, das mich ohne 


weideutigkeit allein auf ihre me im büra 
| ' ‚gerlichen geben zuruͤckfuhrt. 






J Ich wirderhol⸗ es noch Kuh: Die bildenden 
R Kuͤnſte haben nur in einem Falle die Verbindlichkeit 
Ben fih, dem Würftichen getreu zu bleiben, nämlich 
bei allem, was von dichterifcher und mechanifcher 
- Wahrfejeinlichfeit abhängt; wo die Prüfung des 
Dargeſtellten, nad) der Erfahrung, die mein Auge 
täglich macht, mich fogleich von der Falfchheir über- 
zeugen kann. In allem uͤbrigen richtet ſich Wahr⸗ 
beit i immer nur nad Convention ‚ und Diefe nach den 
Beduͤrfniſſen des Angenehmen, Selbſt bei uns iſt 
K hl Uebliche weiter nichts als verabredeter Irrthum 
mit einem Scheine von Wahrheit verbunden, auf 
dem Theater wie in dem Gemaͤhlde. Wir siehen 
. unſern Römern feine Reifroͤcke mehr an, aber wir 
unterſcheiden doch gewiß nicht die Moden nach den 
verſchiedenen Zeitpunkten vom Romulus an bis auf 
den Conſtantin. Was koͤnnten auch die Kuͤnſte da⸗ 
bei gewinnen; was der Eindruck, den ſie auf unſer 
Say, , auf unfere Einbildungskraft machen follen? 
Die Moden auf dem Bilde find dem Gefege der 
Schönheit zuerſt unterworfen, fie ſollten es billig 
‚auch auf dem Theater feyn, wie A m ie; es im 
. serähafichen geben! 


"08 
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Duoͤ Bos *) lege dem Künfkler die Verbindlich 
Feit auf, den Perfonen, deren Begebenheiten er aus 
der Geſchichte entlehnt, die individuelle Bildung beis 
zulegen, die. ung, Medaillen, wuͤrkliche Bildfäulen, 
fogar ſchriftliche Beſchreibungen uͤberliefern. 

Ohne Ei — kann ich vo — * —9 
billigen. 
Vielleicht Hat der Mahler hoͤheren An— 
ſpruch auf den Nahmen eines Schoͤpfers, als wenn 
er beruͤhmte Maͤnner, die Jahrhunderte vor ihm ges 
lebe haben, mit Bildungen wieder herftellt, die 
ühre Handlungen rechtfertigen; wenn er jedem Men: 
fhenfenner den Ausruf abpreßt: hat der Weltuͤber⸗ 
winder nicht ſo ausgeſehen, ſo hätte € er fo ausſehen 
muͤſſen! 

So leicht darf fü & der. Künftler um dieſen Vor⸗ 
zug nicht bringen laſſen, ſo leicht den Nahmen eines 
Schoͤpfers mit dem eines Copiſten nicht austauſchen; 
und feine Seftigfeit in diefem Stüde kann ihm um 
fo weniger zur Hartnaͤckigkeit ausgelegt werden, wenn 
man auf die Unzuverläßigfeit der Quellen, auf den 
Zweck der Kunft, und auf die großen Schwierigkeis 
gen, die fi dem Ausdruck bei entlehnten Geſtalten, 
die nicht mit demſelben in der Seele auflegen ent⸗ 
gegen ſetzen, Ruͤckſicht nimmt. 

Ich habe ſchon an einem andern * geäußert) 
wie wahrfcheinlich es ift, daß die Geftalten beruͤhm⸗ 
ger Männer, die wir in — Kunſtwerken be⸗ 

m. ſitzen, 


4) Reflexions eiique fur la Poefie et la Peinture. 


T. IL. ꝑ. 251. 
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ſtgen, ſchon ehemals mehr nach den Geſetzen der 
Wahrſcheinlichkeit als der Treue gebildet wurden; 
- Münzen liefern nur felten eine vollftändige Idee von 
Eigenthuͤmlichkeit· und die Befchreibungen!— Wer 
N weiß esnicht, Daß jeder Leſer fich dabei fein befondes 
N ‚res Bild denkt? daß nur förperliche Fehler als auf 
* Br Unterfcheidungszeichen ſich der Seele eindrü« 
den? Daß aber der Künftler fich an dieſe genau 
© alten folfe, wird wohl niemand verlangen. We 
nigſtens zweifle ich, daß derjenige, ‚der bei der Date 
— der beruͤhmteſten Philoſophen des Alterthums 
die Nachrichten des Sidonius Apollinaris genau: be— 
* — wollte, ſich um unſer ee, fr — 
—— wuͤrde.) 






aſſen Sie uns nie vergeſſen, uf der. Sn 

| —*— —600 nicht Ueberlieferung der Lebensumſtaͤnde 
beruͤhmter Männer, ſondern Darſtellung einer in⸗ 
tereſſanten Begebenheit aus ihrem Leben iſt; daß 
ich fie nur einmal ſehe; daß diefes eine Mal, dieſer 
eine Blie, ‚mir daher die vollſtaͤndigſte Auflöfung 
über ihre Einwuͤrkung auf die Begebenheit geben 
| ing und * es Her * vn anfomme, 
Ei was 


5) Per ER a pinguntur Zeufippus cervice cur- 
2 va, Aratus panda, Zenon fronte conträdts, 
J— Epicurus cute diſtenta, Diogenes barba co- 
5 mante, Socrates coma candente, Ariftoteles 
brachio exferto, Xenocratss, erure collede, 
— Democritus riſu labris apertis, Chryfippus 
propter numerorum indicia conſtrictis, Euch- 
des propter menfurarum fpatia laxatis, Een: 
thes propter utrumque sorrofis —— 


Hrn 
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was ich ihnen auf ihr ehrlich Geſicht von der ſichtba⸗ 
ren Handlung zutrauen darf, als auf das, was ich 
ihnen Kraft bewaͤhrter Zeugniſſe an Eigenſchaften zu 
glauben muß, wenn gleich ihre Geſtalt luͤgt. Wie 
oft iſt dies der Fall bei individuellen Bildungen; wie 
oft hat eine Verwahrloſung in der Jugend, oder ein 
Unfall bei reiferen Jahren, einem Agefilaus ein bin- | 
ckendes Bein, einem Alexander einen fehiefen Hals 
gegeben! Sn den Künften, die fürs Vergnügen 
‚arbeiten, hat das Wahrfcheinliche allemal den Vor: 
zug vor dem Wahren. Von der Schwierigkeit, 
eine fremde Geſtalt mit einem ſelbſt gedachten Aus— 
drucke zu beleben, babe ich fihon an einem andern. 
Orte geredet, Ran 


Ich kann alfo Die Regel des duͤ Bos nur in dem 
Falle als richtig gelten laffen, wenn die beftimmte 
‚Bildung fo allgemein befannt und gewöhnlich ift, 
‚Daß der Mahler, ohne mid) in die Irre zu führen, 


diefelbe unverändert laffen muß. 3. E. die Stußnafe 7 


‚des Socrafes, die kurze ſtaͤmmige Figur. des heiligen. 

Derrus. Wie wenig kommt dabei hiftorifche Treue 
in Anfchlag? En imitation idee. regue, et 
generalement ctablie tient lieu de verite.°) 


Der höchfte Mißbrauch Hiftorifcher Treue wiirde 
unftreitig in den bildenden Künften diefer feyn, wenn 
der Künftler ven Ausdruck der Affekten durch die fitt- 

liche Denfungsart der Vorwelt wollte motiviren 
laſſen. Mögen immerhin die Alten vermöge ihrer 
politiſchen, moraliſchen und phyſiſchen Erziehung ihre 
| Cnriae 
6) Du Bos reflex. T. I. p. 25t. 
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Endunten ganz anders geaͤußert, ſich bei aͤhn⸗ 
ee Vorfaͤllen ganz anders genommen haben, als 
wir: wenn ich, Wahrheit des Ausdrucks mit. einem 
Zute pruͤfe, ſo gehe ich in mich ſelbſt zuruͤck, ich 
ſetze mich an die Stelle des Akteuts) ich will * 
= Bo wiederfinden. Bor 
Ein Zeno, der Feine Mine uerzlehe = wenn 
J man ihm das Bein zerſchlaͤgt , {ft für den Blick, der 
das Gemaͤhlde waͤgt, eine Statue. Umſonſt ſagt 
mir meine Erinnerung, daß diefer beftimmte Mann 
4 ‚Durch lange Hebung eine folche Oberherrſchaft über die 
} jedem Menfihen gewöhnlichen Affekte erhalten hatte, 
die bis zur Unempfindlichfeit gegen Eörperlichen 
Schmerz gieng. Ich ſehe den beſtimmten Mann 
nur Auen nur. in einer Sage, ich fehe ihn als 
Menſch. 2 
i Die — des Zufälligen bei der Wahrheit 
des hiſtoriſch Wahrfcheinlichen hat feine andere Abſicht, 
als die Verftändigung des Zuſchauers von der beftimm- 
ten Beranlaffung eines an fich intereffanten Ausdrucks, 
Alle Andeutungen, die dazu nichts beitragen, ſind 
oſ Nebenwerke, die, falls ſie durch mahle⸗ 
riſche Wuͤrkung nicht gerechtfertiget werden, die Auf⸗ 
merkſamkeit nur zerſtreuen. Wenn ic) die Tochter 
des Pharao mit ihren Begleiterinnen den ausgefegten 
_ Mofes am Ufer eines Fluſſes finden fehe, fo weiß ich, 
daß dieſer Fluß der Nil iſt: die Pyramiden im Hin , 
tergrunde find zur Bezeichnung der Scene ganz über» 
fluͤßig. Verbirgt gar ein’ unthätiger Flußgott fein 
Haupt im Schilfe, fo enthält die allegoriſche Anden⸗ 
tung eines laͤngſt * ae aaa zugleich 
‚eine | 


>: — — 
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Vorzüglich aber muß ich den Kuͤnſtler vor dem 
Mißbrauch bezeichnender Nebenwerfe warnen, die 
nicht allgemein  befannt find. Man betrachtet Diefe 
nur gar zu oft als Anfchlagzettel zu einer pantomimi⸗ 
ſchen Vorftellung, und will durch irgend ein Beſon⸗ 
deres, das nur gerade bei dieſer Begebenheit vor⸗ 
koͤmmt, auf den Begriff der vorzuftellenden Bege— 
benheit führen. Recht wohl! wenn wir das Bes 
fondere fennen, wenn wir uns nie die Handlung ohne 
Waffelbe denken. Aber wehe dem wißigen Künftter, 
wenn wir uns über das Befondere mehr als über Die 
Begebenheit müffen unterrichten laffen! Er liefert 
uns Räthfel, die wir nicht auflöfen mögen. 

Bon den Pflishten der Treue bei Familienbild- 
niſſen, bei Bolfsmonumenten, Grabmähfern, und 
Zugaben von erläuternden Abbildungen zu Büchern, 
rede ich bier nicht. ch betrachte hier die Kunft 
‚als Unterhaltung meines Herzens, meiner Einbil: 
dungskraft, nicht als darftellende Ueberlieferung in« 
tereſſanter Nachrichten. | 
So mwürbe meine Unterſuchung über das Uebli- 
che, die ohnehin wider meinen Willen ziemlich) weit⸗ 
laͤuftig gerachen ift, gefchloffen werden fönnen. Das 
Reſultat ift kurz diefes: 


Reſultat der Der Zweck des Meblichen ift: Verſtaͤrkung des 
Erörterung Antheils, den ich an einer intereffanten Begebenheit 
verſchiedener nehme, indem ich diefe beftimmten Perfonen, an ei— 
Punkte, die nem beftimmten Orte, zu beftimmten Zeiten beizufee 
bei der Bergen, durch Andeutung zufälliger Mebenumftände 
fimmung authoriſirt werde. Da die Beobachtung deſſelben 
des Begriffs Fein weſentliches Beſtandtheil meines Vergnuͤgens 

| ausmacht, 
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‚bigen! Und wie oft über die Sorge für die Bezeich: © 


— 
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—— , von mechanifcher u dichteriſcher Wehe⸗ vom Uebli⸗ 
ſcheinlichkeit, imgleichen von mahleriſcher Wuͤrkung chen zur 
unabhängig iſt, die Verbindlichkeit dazu ſich nach Frage ge- 
dem Grade der minderen oder größeren Aufklärung — find. 
verändert; fo haben die früheren Beleidiger meiner 

. gegenwärtigen ee! in dieſem Stüce, allerdings 

Anſpruch auf meine Nachficht. Dem neueren Künft- 


ler kann fie weniger wiederfahren, inzwiſchen muß er 


aus der Beſorgung des Ueblichen ſich kein beſonderes 


Verdienſt beilegen, und ſie nie mir hiſtoriſcher Treue 
verwechſeln. Dieſe iſt in allen Faͤllen ſchaͤdlich, wo 


die Verſtaͤndlichkeit ſeines Werks dadurch erſchweret 
oder nicht befördert wird;. oder wo höhere wefentlis 
-chere Vorzüge der Kunft, es fey dichterifche Wahr— 


fcheinlichfeit, oder Schönheit, oder mahlerifhe Wür- : 
kung derfelben aufgeopfert werden müffen. 


Saffen Sie mic) die Verdienfte eines Pouſſin 
um das Uebliche auf diefe Grundfäge zurücführen. 
E @° oft finden wir noch in feinen Werfen Fehler Anwendung‘ 
wider das Vebliche nach unfern heutigen Begriffen! der jest feft- 
MWie oft hat er hiftorifche Treue bis zur Unverftänd- geſetzten 


‚ lichfeie getrieben! Wie oft hat er unfere Aufmerk— Grundfäße 


ſamkeit durch überflüßige Nebenwerke nur zerſtreuet! © auf Pouſſins 


Wie oft unfere Neugier gereitzet, ohne fie zu befrie— .. in 


m, — tung des 
nung des Zufaͤlligen, die wichtigere fuͤr das Noth— Ueblichen. 


wendige zum Gefühle der Wahrheit, dichteriſche 


u 


’ Wahrſcheinlichkeit, und das Schickliche verabſaͤumt! 


Der Ausdruck in Pouſſins Gemaͤhlden iſt oft Fortgeſetzte 
unbedeutend, oft monoton, und liegt immer mehr Prüfung der 
in der Stellung, als im Spiel der Mine, Es Verdieuſte 
.. weiter Theil, Q ſcheint, 
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Pouſſins um ſcheint, daß bei ihm von dem Auge kb bis in die 

die übrigen Hand zu vieles verlohren gieng, und daß er kaum 

Theile der die Hälfte von dem ausführte, was er fich dachte, 

Mahlerei. eine dichterifche Anordnung war nicht i immer fehler- 
frei, in Anfehung der mahler —* aber kann er zum 
Muſter dienen. 


In der Wahl ſeiner Formen hielt er ſich an die 
Antike, aber er ſammelte zu aͤngſtlich, als daß das 
Schoͤne mit dem Leben, mit der Einheit einer Vor— 
ſtellung, in ſeiner Seele hätte aufſteigen koͤnnen. 
Es fehlt ſeinen Figuren an Freiheit und Adel: und 
wenn ſein Geiſt durch Anſtrengung ſich zuweilen bis 
zu dem Begriff der Vollkommenheit erhob, ſo ward 

die Hand nicht gehorſam ihn zu verſinnlichen. 


Pouſſin zeichnete nach richtigen Berhäftniffen, | 
aber eckigt und fleif. Seine Gewänder find zu ängft- 
lich gelegt, und das Trockene der Ausführung deutet 
die Nachbildung eines naffen Gewandes an, das 
über den Gliedermann geworfen war, 


" Unfer Künftler hat eine Zeitlang dem Tizian im 
Golorit nachgeftrebet, aber es mangelte ihm zu fehr 
an mecjanifchem Talent, um ihn auc) nur von fern 
zu erreichen. Seine Carnation ift ſchmutzig: wein: 
befenartig im Helfen, nußbraun im Dunfeln. Die 
Farben find durchaus verblichen, und veraͤndert. 
Das Helldunkle ift beffer gedacht als ausgeführt, 


Diefes Urtheil im Allgemeinen mag durch nadh- 
folgende betaillivte Beurtheilung feiner —— 
in Rom —— werden. 


Die 





% 
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4 T Die legte Dehlung, Dies Sie ſcheint Beurthei⸗ 
® durch Die Verſchiedenheit und Deutlichkeit des Aus- lung der Ge⸗ 
drucks der Affeften, die dabei in Bewegung fommen mählde. 
fkoͤnnen, zur mahlerifchen N u 

geſchickt. 

J Man denke ſich in dem and einen Ynbrens 

Corſini des Guido. Zum legten Male hat er. die 

Folge feiner Handlungen überfchauet, und voll des 

edelſten Zufrauens zu der Barmherzigkeit feines 

> Schöpfers geht er muthig der Einweihung zum Tode 

entgegen. Er ſieht den Priefter begleitet von ſei⸗ 

nem Gefolge fi) in einiger Entfernung nähern, 

und mit der Testen Anfpannung feiner Kräfte, 
unterſtuͤtzt von einem alten Diener, richter er fich noch 

einmal in die Höhe; heftet feine fehnfuchtsvollen - 

- Augen auf- das Stärfungsmittel, das ihm dar— 

gebracht wird, und fröfter durch den Druck feiner 

"Hände die verzweifelnde Gattin, die troſtloſe Mutter 

und die jammernden Kinder, Wie fehr würde diefer 
Ausdruck unferer ne —— werth 

ſeyn? 
In Pouſſins Bilde iſt der Sterbende — den 
unbeweglich liegenden halberſtarrten Körper, durch 
die gebrochenen Augen keines intereffanten Ausdrucks 
weiter fähig. Der Priefter an fich eine der unin— 
—3 tereſſanteſten Perſonen, die wir uns bei dieſer Hand- 
lung denken koͤnnen, nimmt die Mitte des Bildes ein. 
Sein Körper über den Sterbenden bingebogen, ins 


benden. Velecht gewinnen wir noch dabei, denn 
RE Er ae das 
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das Wenige, was wir davon erkennen, zeit einen \ 


* 


durch lange Krankheit abgezehrten Alten. SR 


Der Siebhaber, der in Anfehung der Supriee | 
in feiner Erwartung ſich getäufcht finder, hofft durch 
den intereffanten Ausdruck der umftehenden Perfonen Fr 


ſchadlos gehalten zu werden. In der That! welcher 
"mannichfaltigen Mopificationen ift nicht die Aeuße— 


rung des Schmerzes fähig, die Findfiche, elterliche, ; 
eheliche Liebe, Anhänglichfeit langjähriger Treue, 


nach Verfchiedenheit des Alters und des Gefchlechts 
‚über die bevorftehende Trennung von dem Geliebte- 


ften auf Erden, bervorzubringen im Stande ift! 
Allein was findet man davon in diefem Bilde? Der 
Acolyth, der die Fackel hält, ver Chorfnabe, neh— 
‚men den WBordergrund ein, die Amme, die das 
Kind auf den Armen träge, zeige nicht den gering- 
fen Antheil an der Handlung, ”) und die Perfonen, 

die 


2 Pouſſin Hat die Vorſtellung ſaͤmmtlicher ſi eben Sa: 


eramente wiederholt, und diefe Werke befinden ſich 
zu Paris. In dem Gemahlde von der legten Oeh⸗ 
Alung ift die Amme mit dem Rinde mehr mit der 
Haupthandlung verbunden: Sie nähert fich mit 
dem Rinde dem ferbenden Vater, und dies flreichelf 
ihn in dem Augenblicke, da er bie letzte Oehlung 
empfängt. Sch geftebe, daß ich diefen Gedanken : 
für den Ort und die Zeit unpaffend halte. Er uns 
terbricht die Handlung, und es iſt unnarürlid), 
daß man das Kind in dem Nugenblicfe der Bei— 
bringung des Sacraments dem Bater fich fo ſehr 
habe nähern laffen. Uebrigens hat dieſes Ge: 
maͤhlde in Anfehung der mahlerifchen Anordnung 
und der Ausführung Vorzüge vor dem unſrigen. 
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die aus und eingehen, fich Gefäße zureichen u. ſ. w. 


4 Se den Eindruck m Gange ee eine unſchick⸗ 
liche Weiſe. * 


Das Intereſſe ſchraͤnkt ſich alſo lediglich auf vier 
— weibliche Figuren ein, von denen zwei jugendliche, 
in denen ich die Toͤchter des Sterbenden erkenne, mit 
aſſen gen Himmel gerichteten Augen und gefalteten 
Haͤnden, Beſſerung fuͤr den Vater zu erflehen ſchei⸗ 
nen; zwei mehr bejahrte Frauenzimmer aber, wahr⸗ 
ſcheinlich Gattin und Mutter, verhuͤllen mit dem 
4 Geſichte zugleich den Ausdruck des Schmerzes. 


"Nun iſt zwar jener aus einem Gemählde des 
Timanthes entlehnte Gedanke: dem Zuſchauer lieber 
gar keine Darſtellung von dem hoͤchſten Gipfel des 
chmerzes als eine mangelhafte geben zu wollen; 
nmal angewandt, ein ſehr gluͤcklicher Behelf; aber 
oͤfterer wiederholt, *) Zeichen einer Armuth die uns 
unmuchig über den Kuͤnſtler macht. 


So viel über die Erfindung diefes Gemaͤhldes. 
Des Kuͤnſtlers Augenmerk ſcheint nicht auf Darſtel⸗ 
lung eines intereſſanten Auftritts aus den legten Stun: 
‚den eines Chriften gegangen ‚zu feyn, der mit der 
Testen Dehlung den feierlichen Segen zu einer Walls 




















| jenigen, die ihm in dieſem $eben die Naͤchſten waren, 
} Sa u 2, DOB 


ER blos in unferm Gemaͤhlde hat Pouffin diefen 

Gedanken angebracht, man finder ihn auch auf 
dem Bilde des Todes des Germanicus im ur 
Barberini. 


BA. 


\ 


fahrt in ein befferes geben erwartet, während daß die⸗ 
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das Graͤßliche des letzten Abfchieds, der grauen— 
vollen Einweihung zum Tode fühlen: Mein! er hat 
uns eine getreue Beſchreibung der Umftände geliefert, 
die eine Ceremonie der Kirche zu begleiten pflegen. - 

So wenig ich diefe Wahl billigen kann, ſo ſehr 
bewundere ich die mahlerifche Anordnung in diefem 
Bilde, Die Figuren find vorfrefflich zufammen 
gruppirt, fie hängen fehr gut zufammen, und jede 
einzelne ift mit großer Weisheit geftell. Man be- 
merkt durchaus fehöne Köpfe, und gute Verhältniffe, 
in der Zeichnung des Nackenden. Die Gemwänder 
find gut gedacht, nur zu ängftlich und trocken ausge 
führe. Die Färbung ift wie gewöhnlich verblichen, 
und düfter. Bey dem Helldunflen hat der Künftler 
nicht die Natur zu Rathe gezogen; fonft würde er 
den Abglanz oder den Schein der Fackel angedeutet 
haben, die der Acolyth in Händen trägt, und deren 
Licht gegenwärtig nur einen hellen Fleck macht. 

Schon in diefem Bilde finde ich einen Beweis 
von Pouſſins wahrer Schwaßhaftigkeie im‘ Herer- 
zählen desjenigen, was einem jeden deutlich war. 
Wen wird die Handlung felbft nicht darauf führen, 
daß hier ein Chriſt ſtirbt? Inzwiſchen Pouffin war _ 
Damit nicht zufrieden: er mahlt ein Schild an die 
Wand mit dem Anagramm IX pro Chrifto; 
den chriftlichen Streiter anzuzeigen. 

Ich weiß inzwiſchen nicht mehr genau, ob diefer 
Zug fih auf unferm Bilde, oder auf der Wieder: 
holung deffelben Süjets in Paris befinder. | 

‚St, Iohannes tauft das Bolk im Jordan, 
Das Suͤjet feheint Feines ſehr intereffanten und ab» 
wech» 
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et Ausdrucks fähig, es kann bauptfächlich 


nur die Gelegenheit darbieten, einige academifche 
Figuren zufammen zu gruppiren, . Diefe finden wir 
hier gut benußet, auch einige ausdrucksvolle Köpfe: 
z3. €. den Kopf des Pharifäers. Nur wird man die 
J Figur wegwuͤnſchen die das Ungeziefer von dem 
Gewande ſucht. Sie paßt auf feine Weiſe in die 

Vorſtellung einer fo heiligen Sanplng: fie iſt un: 

ſchicklich.) | 


Die Zeichnung hat das Vardienſt Der Beobach 


4 ‚tung richtiger Verhältniffe. Weber Färbung und 
Helldunkles kann man nicht mehr urtheilen. Die 
J Landſchaft iſt gut gedacht. 


Die Taufe Chriſti. Iſt es ſchicklich, ja! 


iſt es nur wahrſcheinlich, daß einige der Umftehen- 
den, die fich taufen laffen wollen, das Hemd und 
- die Strümpfe abziehen, während daß andere über 
die Herabfendung des heiligen Geiftes, über die 
- Stimme, die fi) vom Himmel hören laßt, in Er- 
ſtaunen bis zur fehtweigenden Anbetung des Unbegreif- 


lichen gerathen? Ich bin mit der Erfindung und 


dem Ausdruck diefes Bildes im Ganzen hoͤchſt unzus 


frieden. Die Engel, die dem Heiland dienen, find 


u ee Ve 


— >“ 


verworfene Sclaven, deren einer mit affektirter 
- Dienftgefliffenheit fehr zierlich den Saum feines Klei⸗ 

des auffaßt, damit es nicht ins Waffer fauche. Der 
n Se und Der beige BR find beide nicht edel 


4: genung. 


| ‘ > Das as iſt ein leinenes Hemd nach heutiger 


Form. Wer uͤber hiſtoriſche Wahrheit un 
— 
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genung. Die Menſchen, an denen der Kauͤnſtler 


wahres Erſtaunen ausdruͤcken wollte, ſpielen es nur 


durch uͤbertriebene Gebaͤrden. Inzwiſchen giebt es 
auch einzelne ſchoͤne Figuren auf dieſem Bilde. Hie⸗ 


her gehöre der Mann, der anbetet, und in deſſen 


Schooße ſich ein fehüchternes Kind verbirgt. 
Die mahlerifche Anordnung diefes Bildes ift 
fhön. Die Gewänder find gut gedacht, aber trocken 


ausgeführt. Man merkt ihnen zu ſehr den Glieder- 


mann an. 


Die Ehe, unter dem Bilde der Einfege 


nung des heil. Sofephs und der Maria. Was 


dem Pouffin oft zu wiederfahren pflegte, ift ihm aud) 


bier wiederfahren: Die beiden Haupffiguren Jo— 
ſephs und der Maria find am wenigften ſchoͤn, und am 
unbedeutendften im Ausdruck. Unter den Zufchauern 
giebt es viel fehönere und viel intereffantere Figuren. 
Vorzüglih wird man den Ausdruck andächtiger 


Theilnehmung in der alten Anna, und der Neugierde | 


in einigen jungen Mädchen mit Gefallen bemerken. 


Allein das Hauptverdienft diefes Gemähldes bes 
fteht in der vortrefflichen Anordnung. Es wimmelt 


von Figuren, und dennoch nicht die geringfte Une - 
ordnung; überall fehön zufammen gruppirte Par 


fien, die fich wieder zu einem ſchoͤnen Ganzen ver- 
einigen. Es fehlt auch nicht an fehönen Köpfen und 
Stellungen. | 


Die Drapperien find fehr gut gedacht, aber 


auch bier zu ängftlich nach den Falten copirt, in 


die der Meifter fie über den Öliedermann gefniffen 


hatte. 
Die 








Pallaaſt Boceapadut 249 N 


= "ie Firmelung. Der Künftler hat uns ein 
} * —— von ta fehüchterner Anber 















# an’ ein 2 A kin ‚ das eines ; Gößere 
| Intereſſes nicht fähig ſcheint. Die Epifode des 
Kindes, das ſich vor dem Priefter fürchte, und 
- dem die Mutter Much einfpriche, iſt natürlich und 
wahr. Die Anordnung ift aud) hier zu Toben, fo 
br wie die Wahl der Köpfe, der Wurf der Gemwäne 
der, die guten Verhältniffe: Aber die edfigten flei- . 
fen Falten, die Härte in den Umriſſen, das Schwere 

fällige der Figuren tg , und die düftere Far: 
bung find auch bier, als gewöhnliche Fehler unfers 
Meiſters, zu tadeln. Das re ft ſchlecht 
J ——— 


Die Prieſterweihe. Der Ehiſ uͤber⸗ 
giebt dem Apoſtel Petrus die Schluͤſſel des 
Himmels. Pouſſin hat hier wieder gezeigt, daß 
ihm poetifche Erfindung, als ein Talent das fi) 
immer gleich bleibt, niche eigen war. Wie hätte 
er ſonſt bei einer Handlung, die für alle Apoftel fo 
intereſſant war, weil einem unter ihnen ein fo großer 
Vorzug vor den übrigen eingeräumet wurde, den eis 
nen Apoftel hinter die andern fid) auf die Knie wer- 
fen laffen Fönnen, fo daß dieſe ihm den Anblick des 
Vorganges gänzlich entziehen? Die Gruppe ward 
dadurch pyramidal, aber die Wahrheit des Ausdrucks 
. gieng darüber verlohren. Man vergleiche mit dieſem 
Gemaͤhlde die Vorftellung eben dieſer Handlung, 

von ala in dem Pallaft zu Hamptoncourt. 
> 5 en 
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Welcher Unterfchied! Dort zeige jede Figur denjeni- 
gen Affefe, den der. Charakter rechtfertiget. Auf— 
merkſamkeit, freudigen Antheil, ftillen verbiffenen 
Neid, Ausbruch des Zorns u. ſ. w. Hier find 
mehrere Apoftel bloße Zufchauer, andere ganz uns 
ünterefjirt bei dem, mas fie wenigftens durch die Neu⸗ 
heit des Vorfalls interefjiren follte. Der, Chrijt hat 
Die Figur eines fehönen Juͤnglings, aber fein Kopf 
ift ohne Ausdruck, Inzwiſchen verdient die Grup: 
pe, in welcher der fanfte eheilnehmende Johannes 
mit dem erflaunten Andreas und dem neidifchen Ju⸗ 
das confraftirt, allerdings unfern Beifall. ‚Nur 
wünfchte id), der Künftler Härte bei dem legten außer 
der bleichen Gefichtsfarbe nicht noch das efelhafte 
brennende Haar fo auffallend herausgehoben. Uebri—⸗ 
gens haf dies Bild die gewöhnlichen Fehler und Vor⸗ 
züge unfers Meifters. —J 
Warnung Bei Gelegenheit der Figur des Judas, die der 
für den  Künftler bis zur Carricatur haͤßlich vorgeſtellt hat, 
Misbrauch, muß ic vor einem Misbrauc warnen, ver fich 
Berworfen- nur gar zu fehr eingefihlichen zu haben feheint, 
heit der See- Unter dem Vorwande des Ausdrucks, in der Idee 
le durch ei> daß der Körper das Gepräge der Häßlichfeit der 
nen fehr ent⸗ Seele an fich fragen müffe, liefern uns die Kuͤnſtler 
ſtellten Kör- unter der Fahne des Leonardo da Vinci gemeini- 
Kee alt be— glich entſtellte Bildungen, die entweder Ekel oder 
zeichnen. Jachen erwecken. Nie kann die Verbindlichkeit, die 
Schoͤnheit dem Ausdruck aufzuopfern, ſo weit 
ausgedehnt werden, daß man uns unleidliche For⸗ 
men vorftelfen dürfe. Denn die unangenehme Em— 
pfindung eines widrigen Ausdrucks wird Das 
Ä ange= 
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angenehme: Gefühl, das aus Seraßmmefmung des 
Wahren entſteht, weit uͤberwiegen. 


8 Der Ausdruck einer verworfenen Seele ka weit 
mehr in den beweglichen Theilen des Koͤrpers, als in 
den feften. Man wird nicht allein alle ſchoͤnen See— 
len in einem entſtellten Körper durch Reproduction 
n | ihrer koͤrperlichen Fehler in einer ſcheußlichen Rolle 
beleidigen, man wird auch) gegen die Erfahrung han⸗ 
deln, die uns oft die fchlechteften Menfchen unter an- 
genehmen Seftalten zeige. Ja! oft ift es gerade zu 
- unmahrfcheinlich, daß eine Seele, die auf eine fo 
auffallende Are am Körper gezeichnet ift, ſich das 
Vertrauen der mithandelnden Perfonen habe erwer- 
ben fönnen, 5. E. im Judas Iſcharioth. Ich ver- 
lange Feine Schoͤnheiten, nur gleichguͤltige Geſtalten, 
die durch ihre feſten Theile nicht beleidigen, und 
durch ihre beweglichen die Verworfenheit ihres Cha- 
rakters genung an den 209 legen. 


Ich weiß, daß dies viel — if ‚ als Carri⸗ 


i cafuren zu mahlen, ich weiß, daß ein ſehr feines 


Gefühl dazu gehört, ven Punkt zu treffen, wo Aus: 


druck mit dem Geſetz: nichts Widriges darzuftellen, 
zuſammentrifft. Aber fo lange wir den Kopf des 


Carracalla im Pallaſt Farnefe, die Röpfe eines Ra- 


i phaels, und das Höchfte der Kunſt in dieſem Stüde, 


Die Köpfe des Paris, die ſich auf uns erhalten Haben, 
bewundern, fo lange dürfen wir an der Moͤglichkeit 


nicht verzweifeln, 


\ * 
l 
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Das heilige Abendmahl ift waßefeheinfich 
nur eine Copie. Inzwiſchen ſieht man auch ſchon 
der Copie an, daß das Original ſchlecht angeordnet 
geweſen feyn müffe. Die Figuren find zu — — 
triſch neben einander gereihet. 





Die Buße, Die reuige Magdalena ; 
den Füßen Ehrifti in dem Haufe des Phari⸗ 
ſaͤers. Gleichfalls eine Copie, in der man vn 
eine beflere Anordnung — 
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Billa Pamfili 


’ I" der äußern Seite des Haufes find mehrere 


Basreliefs eingemauert, die gher nicht 


| ‚ordentlich find. ’) 


— Hi 
. Ir den Souterrains. 


+ Die Plafonds find mit Stuccaturarbeiten 
gezieret, zu denen Algardi die Zeichnungen hergege— 


‘ben hat, die unter feiner Aufſicht ausgeführee find. . 


Sie ftellen Arabeſken mit untergemifchten 


Boasreliefs vor, und ob fie gleich nur. leicht wegge⸗ 
‚arbeitet find, fo füllen fie doch ihre Beſtimmung hin⸗ 


reichend aus. Ueberhaupt kann man fie, als Mufter 


von Decorationen diefer Art betrachten. Sie find 
nicht verſchwendet, und nicht för, eipoben ger 


arbeitet, 
Man findet Hier viel Statuen, und Bas- 
veliefs. Die beften find: 

Jacob der mit dem Engel ringt, — 
ein ganz rundes Werk aus der Schule des Al⸗ 
— * 

ren 


1) Die drei vom Sem. Volkmann angeführten, als 


der fogenannte Papirius mit ber Mutter, .nach der 
Gruppe in der Billa -Eudooifi, Mars und De- 

nus, nad) der Gruppe in der Villa Borghefe, und 
die ſogenannte Vermaͤhlung gl Alceſte und Res 
eules find nen. 


254 Villa Pamfili. 
+ Ein fihöner Genius, Hände und Arme 
gut ergänzt. 

Ein Sarcophag mit RN Jagd des Me: 
leagers. | | 
Ein anderer mit der Fabel des Endymion. 
Beide von mittelmäßiger Ausführung. | 

Eine weibliche Figur als Ceres reſtaurirt. 

2 | 
Oben im efften Geſchoß. 
Erfieszimmer 
Ein fhöner Kopf des Jupiter Sera 
pis.“) Erift coloffal. | 

+ Der Duca Pamfili und feine Gemah— 
lin Olympia von Algardi. Beide Köpfe haben 
viel Charakter und Wahrheit, fonderlich der legte. 

+ Ein fhönes Kind mit den paͤbſtlichen 
Inſignien von eben dieſem Meiſter. 

7 Kopf eines ſchoͤnen Genius, den man 
Antinous nennt, 

Venus mit dem aufgefesten Kopfe einer 
Julia di Tito. | 
Kopf des Pabſts Pamfili in Bronj 
von en 

—— — 


Zweites Zimmer. 


Eine Veſtalin. 

Ein Apollino. 

Ein kleiner Marſyas. 
Drit⸗ 
2) Winkelmann, G. d. K. ©, 291. 





An 
! — | 
Drittes Zimmer. | 
BT Da fogenannte Elodins, deffen Arme 
neu find. Der Kopf, der dieſer Statue gebört, 
—* wuͤrklich wie Winkelmann ſehr richtig bemerkt,) 
in Anſehung der Haare Aehnlichkeit mit der vermein- 
ten Mutter des Papirius, oder Elektra in der Villa 
Auch finden ſich Spuren von za 
Das Gewand ift fehr ſchoͤn. ) 
Julia Severi fonft aud) Julia Pia — 
— * Be, | 
Impierten 
Unter den bier befindlichen Statuen ift nichts 
Erhebliches. 
Ein Bildniß eines jungen Maͤdchens. 
Nur angelegt, aber gut, und vielleicht vom Tizian. 
| Triumph des Bacchus Zeichnung von 
Giulio Romano. 
Die Verfertigung des Kreuzes, eine Zeh | 
nung, die man dem Raphael beilegt. 
Be 
Imfünften. | 
+ Eine ſchoͤne Büfte der älteren Fauſting. 
+ Ein ſchoner ftehender Yan le 
Kopf und Arme neu. 
| Sn 
3) Winfelmann, G. d. K. ©8906 
4) Der Abbate Visconti Muleo Clementino, T.T. 
tav. 30. p. 62. behauptet; Diefe Figur — einen 
Bee in Weiberkleidern vor. 
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256 Billa Pamfili. 
— ee 
In einer Rotunda find die Statuen alle | 
modern ‚ und mittelmäßig. 
| —— ——— — 
Im zweiten Geſchoß. 
Marcus Aurelius. 
Eine ſogenannte Praͤfica. 
Eine große Landſchaft von Michael Angel, ; 
Eerquozzi, 

rt Amor als Hercules. Arme und Bund 
find ergänzt. Der $eib hat fehr viel Verdienft. 

Ein Eleiner Bacchus von Roſſo d' Egitto. 

N — | 
In einem andern Zimmer. - 

Eine liegende Benus, die dem Tisian zuge- 
fihrieben wird, viel wahrfcheinlicher aber von Pa: 
duanino ift. 

Pſyche und Amor ein mtseimaäpigen Ge 
mählde von Guido Eagnacci, 

Se * * 

In dem Garten ſtehen viele Statuen, von | 
denen aber wenige Aufmerkſamkeit verdienen. *) | 
5) Das Basrelief mit der Figur und der Innſchrift: 

Battoni, von der Winkelmann ©. 859. redet, fin- . 
dee fich bei einem Nebengebäude, Es ift Faum | 
noch die Spur einer — Figur darauf zu | 
erkennen. 
Den Selaven, der wie Seneca in der Billa | 
Borghefe gefaltet fepn fol, und von dem Winkel 
‚ mann ©. 811. redet, ſteht jegt im Muſeo Clemens | 


tino. 
Pallaſt 
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RPal laſt Mattet 


4 den Waͤnden der innern Seite des Gebäudes 
nad) dem Hofe zu find eine Menge, von Basre⸗ 
liefs eingemauert welche Aufmerkſamkeit verdienen. 


Ein Paar Maͤnner, die einen Ochſen zunt 
Op führen. + Figuren in $ebensgeöße >. 


"Zwei Bacchanalien, mic vortrefflich gezeich? 
non Figuren. Die — iſt mit OR, 


Ein Opferzug Aeghotiſch⸗ Geiechtſcher 
Prieſter. 
Eine Edwenjagd des Koiſers Commodus 
Andere Jagden nach wilden Schwei⸗ | 
“ yen. 2%, | 
Die Muſen, Apollo und Minerhg, Apollo 
> fiheine das Portrait eines — zu ſeyn. —— 
Ein Proſervinentaub. | 
AMaxr und Eajjandea. 
“Der Fußgänger in Rom kann duch. den Hof 
bien Pallafts einen Richtweg nehmen, und der Lieb⸗ 
haber wird dieſen niche leicht verfäumen, weil er im, 


Vbruͤbergehen einige Blicke auf diefe Basrelieſs wer⸗ 





fen kann. Sie gehoͤren unter die beſten von Rom, 
und dienen dazu, das Auge an den guten Stil der, 


vr Alten zu gewöhnen. 


Solche Gelegenheiten, wo man 1 Beinahe wider 


2 inem Willen mit jedem Schritt auf etwas ſtoͤßt, das 


den Sinn des Schoͤnen zu erweitern und zu ſchaͤrfen 
Ziveiter Tpeil, R im 


258 Pallaſt Mattei. 


im Stande ift, findet man nur in Kom, und vor⸗ 
zuͤglich dann, wann der Liebhaber nicht zu bequem 
und zu verzaͤrtelt iſt, um zu Fuß feine Reiſen in Die 
Pallaͤſte und Kirchen anzuftellen. 


Die Verzierung der Mauern mit Basreiefs iſt 
gewiß wider den guten Geſchmack in der Architektur, 
‚und den Kunſtwerken ſelbſt nicht vortheilhaft, weil 
fie dadurch zu weit vom Auge fortgeruͤckt werden. 
Allein in dem gegenwärtigen Falle find wir ihr eini⸗ 
gen Dank ſchuldig; denn durch fie find die Basreliefs 
von dem Pallafte auf gewiſſe Weife. unzertrennlich 
‚geworden, und Die Beſitzer haben Bedenken. getra- 
gen, Stücke, die dem Anblick aller Vorübergehen- 
den ausgefegt waren, mic ihren übrigen bewegcheren 
Schaͤtzen zu Gelde zu machen. 


Von den antiken Statuen, woran dieſer Pallaſt 
ehemals ſo reich war, iſt zwar vieles ins Muſeum 
Clementinum gekommen, und daher für den Liebha⸗ 
ber nichg verlohren, vieles aber ift auch an Engelz 
- länder und andere Fremde verfauft, um in einſamen 

und entlegenen Landguͤtern zu modern. 

Die merkwuͤrdigſten Stuͤcke unter den noch vor⸗ 
handenen ſind: 

Vier Saͤulen, deren Capitaͤler Sriht, 
Erbe Bilden, 

Eine Pallas, 

Die Göttin des Ueberfluſſes. Die Attri- 
bute, die ihr den Nahmen gegeben haben, find neu. 

Bier antike Seffel, drei von Parifchem Mar- 
mor, einer von Baſalt, mit Küffen von eben der 
Materie, 


R 
* Einige 





Pallaſt Matte. 29 
Einige ſchone Bruchſtuͤcke. 
+ Ein berühmter Kopf des Cicero, in OR 
tereſſanter der Schoͤnheit wegen als des Nahmens. Kopf des. 
- Denn diefer iſt großen Zweifeln unterworfen, und Licero. 
hat ſeinen ganzen Grund in der Warze, die in Ger; 
ſtalt einer Erbſe (Cicer) der Backe eingeſetzet iſt. 
Die Vorfahren des großen Marcus Tullius haben 
zwar daher ihren Familiennahmen erhalten, allein. 
wir finden. feine Nachricht . DaB er Berne ſelbſt 
eheee 
Mah ler ei em. 
1 SH — im erſten und ʒweiten aan j 
zwei Plafonds, die wahrfcheinfich vor Crefpi oder 
Paſſignano und Pomerancio gemahlt find, um ein 
Staffeleigemaͤhlde von Carravaggio: Die heilige 
rede und Magdalena, anzujeigen. 
Im dritten Zimmer: Ein heiliger Hierony⸗ 
J ns von Muziano. 
3 "Eine Sienanbetung. von! Peſqualino 
J Kofi. a 
Im vierten: Zoſeph und Potlbhars wen, 
* am Plafond, von Lanfranco. 
Judas verraͤth den Chriſt mit einem 
" Kuß, von Carravaggio. Andere ſagen von 
u oe ; welches weniger wahrfcheinlich ift. 
5 Fünftes Zimmer: Joſeph im Gefängniffe 
4 mit Pharaons eine am —— von 
J Zanftanco. 
Ein heiliger Petrus /ſchoͤner Kor, von 


Sue, 
> a A : Der 












260 Pallaſt Mattei, 
Der Chriſt und der heilige kin ‚von 
Baroccio. 
Eine heilige Familie. Man ſagt vom — * 
meſan. Sie ſcheint fuͤr dieſen Meiſter zu ſchlecht 
zu ſeyn. 
Gallerie. Der Plafond ſtellt mehrere 
Suͤjets aus der Geſchichte des Salomo vor. 
Man lege ihn dem P. da Cortona bei: Mengs 
foll ihn dem Gobbo da Cortona zugefchrieben 
haben. Die beiden mittelften Stüde: die Koͤnigin 
von Saba, und Salomons Abgötterei haben viel 
von des erftbenannten Künftlers Manier, und eini- 
ges Verdienft. E 
Gebt dem Eäfar was des Caͤſars if, und. 
Der heil: Petrus, der den heil, Paulus 
zum legten Malumarmt, da beide zum Nichte. 
platz abgeführt werden. ... Zwei Gemählde aus 
der erften Manier des Hubens, 1 
Chriſtus lehrt als Knabe i im Tempel von 
Carravaggio. Ein Bild mit wahren Koͤpſen. 
Eine Hirtenanderung von Pi da Cortona, 
ſehr beſchaͤdigt. | 
Das Opfer Jfaacs, man ** von Guido. 
Beſſer, aus der Bologneſiſchen Schule. 
JDie Einſetzung des heiligen Abend⸗ 
mahls von Valentin. Eins der beſten Gemaͤhlde, 
die ic) von dieſem Meiſter kenne. Es iſt voll Wahr⸗ 
heit, und von dem pikanteſten Effekt. Aber frei—— 
lich, Charakter und Formen ‚find aͤtßerſt — 
gewaͤhlt. 


t Dir 


Pallaſt Matte, 26 
3 F Die Ehebrecherin von P. da Cortona. Die Ehebre⸗ 
————— das ſchoͤnſte Gemaͤhlde in dieſer Gallerie, cherin, von 


und wenn ich es fagen darf, unter denen, Die diefer P. da Corto⸗ 
Meiſter je hervorgebracht hat. na. 


9 Es iſt wahr, die Compoſition verdient wenig 
Sb. Man wird ſich der Begebenheit, die hier 
vorgeſtellt iſt, erinnern. „Die Schriftgelehrten 
„und Phariſaͤer brachten ein Weib zu Chriſto, das 
des Ehebruchs überführt war, und fprachen um 
ihn zu verſuchen: Mofes hat im Geſetz geboten, 
„eine überführte Ehebrecherin zu fleinigen. Was 
„ſagſt du? Chriſtus bückte ſich nieder, und fehrieb 
auf die Erde. Us fie nun anbielten ihn zu fragen, 
N richtete er ſich auf, und ſprach zu ihnen: Wer un⸗ 
Zler euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten Stein 
„auf fie, und bückte ſich nieder und ſchrieb auf die 
„Erde, Da fie aber das hörten, giengen fie bin- 
„aus von ihrem Gewiſſen uͤberzeuget ac.“ 


Diies Suͤjet iſt des reichen, abwechſelnden, deut 

lichen Ausdrucks wegen, zu dem es Anlaß giebt, äuf- 
ſerſt vortheilhaft für die Mahlerei. Die reuige Angſt 

in der Suͤnderin, die Beſchaͤmung, der Taufe und 

verbiſſene Aerger in den Pharifäern, der Ausdruck 

der Hoheit und der Milde im Chriftus, machen un- 

ter andern die Vorftellung diefer heiligen Gefhichte 

von Agoftino Carraccio im Pallaft Zampieri zu Bo— 

' logna zu einem der intereffanteften Bilder. 

| Der Ausdruck in dem ſchuldigen Weibe iftauh 
unſerm Kuͤnſtler vortrefflich geglüdt, Der bloße 

Anblick ihrer Geſtalt enthaͤlt die völlige Entſchuldigung 

| ihres Fehltritts. Mit fo viel Reitzen die ganze Ver- 
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fügeungsfunft, der Männer aufzubieten , ‚mit ſo viel 
Ahndung einer. brennenden Einbildungsfraft „und 
eines weichen Herzens in jedem ihrer Züge, wie büße 
der gefenfte Blick und die zitternde gef den unglüc- 
lichen Augenblick, den erſten und einzigen vielleicht, 
in dem fie ſchwach war. Hier iſt Feine gewoͤhnliche 
Suͤnderin werden wir uns ſage 


— ‚Cette. ame qui s accuſe, 
ut foible für coupable et non pas fans excufe. 


Wer follte es aber nun glauben, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler, ſtatt den Chriſtus aufgerichtet mit warnender 
aufgehobener Hand und vorgeſtrecktem Arme vorzu— 
ſtellen — Eine Aktion mit der er beim Carraccio 
die Worte begleiter: Wer unter euch ohne Sünde 
ift, der werfe den erften Stein auf fies — ihn ſich 
niederbuͤcken, auf die Erde würde haben fhreiben la 
fen. ‚Diefe Stellung nimmt feiner Geftalt die ohne 
hin nicht die edelfte ft, alle Würde und Hoheit. 

Ueberhaupt ift der Augenblick vor der Antwort 
Chriſti ungluͤcklich gewaͤhlt. Er motivirt nur den 

einfachen wenig intereſſanten Ausdruck der Neugierde 
in den Phariſaͤern; und die Art wie er dargeſtellt wird, 
iſt gar lächerlich: Sie jegen Brillen auf ‚das Ga 
fehriebene zu leſen. 


Aber diefe Fehler in dem Gedanken werben bir 
große Schönheiten in der Ausführung wieder. einge- 
bracht. . An Kraft der, Farben, und an pifanter 
Wuͤrkung des Delldunfeln koͤmmt es den beften Ge: 
maͤhlden des Guercing bei. Die mahlerifüye Anord⸗ 
‚nung ift bei unferm Meifter immer vortrefflich, und. 
der eigenthuͤmliche Reitz ſeines Pinſels, das Duftige, 

das 
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aller ſeiner Keblichkeit. 


ie 


dacht. 


Mengs ſchaͤtzte dies Gemäßtbe ſche — — 


kam oft hieher es zu betrachten. 
Ei ee, 
In einem andern Zimmer. 

Ein Plafond von Domenichino oder wie 
ſagen von Albano. Er ſtellet den Tem im 
Jacobs von der Himmelsleiter vor. Die Engel % 
ben reißende Köpfe Ind die Gewänder fü ind gut ges 


Im Nebenzimmmer. 
+ Rahel und Jacob beim Brunnen. 


Ei. Plafond ift ganz ungezweifele von Domeni« 


chino aber aus-feiner erften Manier. Schön find 
beide Figuren richt, . aber gefällig durch den Aus⸗ 
Druck naiver Unfchuld der diefem Künftler befonders 


gluͤckte. Rund herum find ‚Academifche Figuren 


und Verzierungen gran in gran, und in.cineny 
guten ———— —— 


— 


a — Sie 
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De "Berbiafine der Behandlung, zeige fi fi ch hier in 
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die OO Billa Olgiati, —— 
welche jetzt dem Ruſſiſchen Conſul 
Santini zugehoͤret. 


ies war der Ort, an dem Raphael zuweilen in 
a 53 den Armen der Siebe von feinen Arbeiten in 
ne “ ar ern der Kunſi ausruhete: Yon einer Befchäfftigung, der 
—— er unzaͤhlige Reitze ahborche den Genuß der Mufe 
ihres Meir IM erhöhn. 


ſters. In einem der a diefes Pallafts findet 
man Mablereien, die von Raphaels Schülern nad) 
den Zeichnungen ihres Meifiers ausgeführet, und 
von ihm hin und wieder vetouchivet find. Sie be- 
ftehen in drei Gemähfden, umgeben von — ken 
mit untergemiſchten Figuren. 


t Das erfte dieſer Gemaͤhlde ſtellet die 
Hochzeit der Roxane und des Alexanders vor. 
Es laͤßt ſich nichs Reitzenderes als dieſe Compoſition 
denken. Amor und Hymen fuͤhren den Alexander 
zur Roxane, die auf ihrem Brautbette ſitzt. Er 
bietet ihr die Krone an, die fie mit ſchuͤchterner Ber 
ſcheidenheit nicht anzunehmen wagt. Mehrere Amori⸗ 
nen haben ſich feiner Waffen bemaͤchtiget, einige fhlep- 


Mahlereien 


pen feine ganze, andere fragen einen ihrer Brüder auf 


feinem Schilde, Ein Fleiner Amor bat ſich in den 
Panzer geftecke, und Eriecht mit diefer Laſt wie eine 
Echnede fort. Die Anordnung ift fehr gut, und 
der Ausdruck wie gewöhnlich vortrefflih. Inzwi— 
fen laſſen einige BURN ‚ und der Mangel 

an 
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Dun Ogun 


im Sekmmici in der Zeichnung, auf die Ausfüße 


rung dieſes Bildes Durch einen der — des Ra⸗ 
rhan ſchließen. 7) 


Das Gemählde gegen über ſellet einige 
prännen und Weiber vor, die, während daß 
Amor fehlaft, feine Pfeile gegen eine FR 
derſchießen die an eine männliche Herme an⸗ 
gelehnet iſt. Viele unter dieſen Figuren 
ſchweben in der Euft, Es hält ſchwer, die Be 
Deufung diefes Bildes zu errathen. Die einzelnen 
Br Sianren haben die ſwelteſten und ſchoͤnſten Umriſſe. 


Das dritte ſtellet Roxane an ihrer Tor 


lette vor; ihre Weiber bringen ihr Gefäße 


mit Blumen. 


"Außer diefen drei Gemäßfeen mie weitläuftigern 


Compoſitionen findet man mehrere einzelne Figu- 
ren in die Arabeſken hineingewebt. 


Angefuͤllt mit dem Gegenſtande, dem dieſer Ort 
geheiligt war, hat der Kuͤnſtler das Bild ſeiner 
Geliebten in mehreren verſchiedenen Stellungen 
dargeſtellt. Schade! daß ihre Geſichtsbildung nicht 


den Charakter ſanfter Feinheit an ſich träge, Die man 


dem Frauenzimmer zutrauen ſollte, an vie ſich Na- 
phaels Herz zu haͤngen im Stande war. 


Die Übrigen Figuren find eben fo viel Träume - 
einer füß fehwärmenden Einbildungsfraft. Bald 
Sirenen deren Schwänze fih in Blumen endigen, 
bald Männer, die leicht über Blumenftengel weg- 


| 9 Dann wieder Amorinen mit verſchiedenen 


Nr, Spielen 


266 Villa int | 


Spielen befchäfftiger. Einige derfelben: wiegen ſich 
auf Schaukeln, andere baͤndigen muthige Roſſe, die 
ihre loſen Bruͤder durch geſchwaͤnkte Fahnen ſcheu 
machen. Kurz! alles kuͤndiget den Ort der Freu 
den eines Mannes an, der auch die kleinſten durch 
die Feinheit ſeiner Empfindungen aufzufaſſen, und 
durch den Reitz der Einbildungskraft zu er: 
wußte. 





Pallaſt 


nn nn MAoMhMk | 
Pallaſt Barberini. 


| Souterrains. 
Erſtes Zimmer. 


(Septimius Severus von Bronze, kon, In 


und Füße neu. — 


Hippolytus und Atalanta von Marmor; ga 
guren unter Lebensgroͤße. Nur der Torſo iſt an beis 
den Statuen alt, und dieſer iſt an beiden ſchoͤn. 


Eine kleine Figur, Die Extremitaͤten von 
Bronze, neu: Das Gewand von Alabaſter, alt. 
+ Kopf des Septimius Severus, und 
des Hadrian im Be Alter, Beide von 
— u — 

er — 


Zweites — 


Unter mehreren Kindern, auch eins mit Sal 
ſtiefeln. Dieſe mit der untern Haͤlfte des Koͤrpers 
ſind alt, Der Kopf iſt neu. Man glaubt, ver 
"Körper habe zur Statue des Kaiſers un im 
Knaben⸗ Alter gehoͤrt. | 


Ein anderes mit einem Wogel in der 
: Hand, fiheint eine. Copie nach dem Kinde im Pal⸗ 
laſt Borgheſe zu ſeyn. 
Hygea und Aeſculap. 
Zwei Sarcophagen mit liegenden Figuren, 
‚die eine ſtellt den Baechus (Kopf und Arme modern) 
die andere eine Frauensperſon vor. An diefeem 
Ruth | letzten 


268 Pallaft Barberini, 
Teßten iſt ein mit Bacchantinnen be: 
findlich. 

Eine kleine Muſe oberhalb der Huͤften um: 
guͤrtet. 

Buͤſte des Pythagoras. | 

r Eine Büfte einer Dame, aus dem Haufe 
Barberini von Bernini. Die Arbeit he zum 
Erftaunen berg. N 


Venus Victrix, Juno und Diana, An 


allen diefen drei Statuen find die Köpfe neu. Die 
Juno ift die vorzüglichfte: an diefer ift die Drapperie 
vortrefflich. w 
. Ein Silent feheinet modern. 
| 


Saal 


Marc Aurel eine Statue, an der Füße und 
Arme neu find. 

Auguft, 

+ Eine große griechifehe Iſis mit dem 
Harpocrates, fehön, obgleich mit derjenigen, Die 
auf dem Capitol befindlic) iſt, nicht zu vergleichen, 
Sie trägt aufdem Haupte einen halben Mond, ei- 
nen Cirfel und zwei Federn. “Dies kann aber auch) 
ein neuer Zufas feyn. in Schleier mit Franzen 
fälle ihr vom Hinterfopfe auf die Schultern, Sie 
traͤgt einen Unterrocd und ein Oberkleid, das nur bis 
auf die Knie herunter geht; Diefes ift wie gewoͤhnlich 
mie den Zipfeln auf der Bruft zufammen gebunden. 

Diele Buͤſten, unter denen einige modern fiat. 
“ Unter den legten bemerke man eine Nonne, 


Der | 


* 
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Pallaſt Barberini, 264 
Der Chriſt als Kind auf dem Kreuze | 


| ſchlafend. Schule des Bernini. Der Kopf ift 


| füchrig. 


neu. 


ſchoͤn und wahr, Aber ber Körper € ein wenig wafler- 


Ein Held mit Aepfeln in der Hand auf | 
dem Ruͤcken; als Paris ergänzt: Arme und Füße! 


Basrelief mit Bacchantinnen ſchoͤn. 
Alexander Farneſe zu Pferde, kleines Mon 


| dell in Bronze von der Statue, die zu Piacenz Reis en 


Zweiter Saal, 
Eine Frau mit dem Schleier. Sie hat mit 
‚einer Fauſtina Aehnlichkeit. 
Schoͤne Coloſſaliſche Mufe, von) der 
Winkelmann redet. ) Ihre Augen find ausgehoͤhlt. 
» Der Kopf. ift. volk edeln Ausdrucks, auch die Stel- 


| fung hat etwas Chrwürdiges, Die Falten falle 


ſenkrecht Zeichen eines ſehr alten Stils. Sie haͤlt 
eine Leier, die groͤßeſtentheils alt iſt. Nur der 

rechte Arm und die Finger, mit der fie bie feier haͤlt, 
ſind neu. 

Eine andere drappirte Muſe, ſchon aber be 
ſchaͤdigt. 

Mehrere Buͤſten, unter denen eine ir in 
cofoffaler Größe, mit einem.) Diadem und: einer 
ch ‚ die vorzüglichfte iſt. | 

‚Ein junger Menfch im Bade, Kopf neu. 

« Eine Gruppe auf einander’ —— Kin⸗ 
der, ſchlecht. 

Zimmer 
1) Winkelmann, ©. 8. W. €. S. 68, 


270° Ballaft Barberini, 
a # 
‚zimmer zur Seife 
Eine Menge neuerer Büften, in Marmor, 


gebrannter Erde und Bronze, En ee Die 
fer ſchoͤn. 
An St atue * | 
Eine fehlafende Diana. St. Sebaſtian: 
waheſcheinuch aus der Schule des Bernini. | 
Mehrere Sarcophagen: unter andern eins 
mit Mufen, die Federn auf dem Kopfe tragen, 
Ein ähnliches findet man im Pallaft Mattei. 
Im folgenden! 
Ein Bock mie einem neuen ER 
Eine Ziege 


Ein Genius mit dem Fullhen in Bronze. 
Der Stil iſt Etruſciſch. Das Fuͤllhorn ſoll hen 
fen, wie Winfelmann fagt.”) . 

Eine figende Aegpptifche Figur mit einem 
Roche, der fich glei) einer Glocke erweitert, Wins 
Felmann gedenkt ihrer. ’) N 
Oſiris mit einem Sperberfopfe.) 

‘ Eine andere Aegpptifche Gottheit in dee 
Form, Die man gemeiniglic) dem Antinous zus 


fchreibt, ' j 
r Ent 
2) &b.8. ©.»74. 


3) 6.8.8, ©. 80. 
4) Winkelm. 6. d. K. ©. 72, 
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N ER zu der — rein n antikes Ms | 
fi - Es ift ziemlid) fein. Es: ward im Tempel 
des Gluͤcks zu Paleſtrina gefunden. Die Begleite⸗ 
rinnen der Europa ſtehen am ar ‚und we a ' 
1 ine Käufe herzu. DEE: ua. 

In einem andern immer. . 


+ Venus mit einigen. Amorinen, ein Gemäß. se antifg 
N de al Freſco, welches man für alt. ausgiebt. Winkel⸗ Gemaͤhlde. 
mann ſelbſt erklaͤrt es dafuͤr.) Er behauptet jes, 
doch, es koͤnne keine Venus vorſtellen, weil die weibe 
a liche Figur Warzen auf den Bruͤſten babe, ”) Man, 
fkoͤmmt allgemein dahin überein, daß der Kopf Der, 
Venus von Carlo Maratti uͤbermahlt und. die Amde 
rinen ihm hinzugefügt worden. ®) Duͤrfte ich mei⸗ 
ner Empfindung trauen, fo. ‚würde ic) das ganze Ges 
maͤhlde für neu, und aus der Florentinifchen Cine 
halten. Obgleich die Gründe womit id) Diefe 9 
nung unferftüße, fich beſſer fühlen als fagen lafen, 
ſo will ich doch den Betrachtenden hier aufd die Hängen’ 
den mie ſtarken Warzen verſehenen Brüfte, auf die. ge⸗ 
zwungene Stellung, auf die gedreheten Finger, die ohne 
7—— ‚Grund Ran a nn —— find, 
enduch 





— — 6 5. g. go. 
a a Min 
2) 8 ©. 274: N 1 
4 S, So erklaͤrt ſich auch Winfelinann in den andlotas ·· 
2ioni fopra le Stätue di’ Roma, welche den Brieaı 
> — an — in — —— mus | 
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372 Pallaf Barberim 


ondlich auf die ganz — Wettingen 
— machen. 

T Eine-figende Roma, Sie hale eine Bi 
cidrid, Gleichfalls ein antikes Gemählde, über 
deſſen Authenticitaͤt mir fein Ziveifet uͤbrig bleibe 
Das Gewand iſt gut geworfen, doch ſind die Falten 
etwas ſteif, die Umriſſe etwas Luz Die Farbe ift 


— 


Zwei Basreliefs deren eines den Roub Ber 


Proſerpina vorftellt, und ungeachtet der Pen, 


Der ſchlafen ⸗ 


de Faun. 


melungen ſchoͤn iſt. 
Die drei Grazien ein, feinen von mo⸗ 
derner Hand nach, der Gruppe im Pat Sy 
coͤpirt zu ſeyn. 
Ein ſchoͤner Kopf Jupiters. 
Buͤſſte des Bacchus von Bernini. 
Eine andere des Apollo von demſelben. 
Ein ſchoͤner Kopf des Hercules. | 
Meleagers Begraͤbniß ein Basrelief in 
gutem Stile. — 
Einige Perfonen,, die Bei einem Maufoleo, 
verſammelt ſind. Basrelief. 
Eine kleine Figur eines Athleten Der 
Koͤrper iſt ſchoͤn. Das uͤbrige iſt modern und mittel⸗ 
mäßig. ö 8 0 —DVD— 
— ee 
Letztes Zimmer. 
+. Der ſchlafende Faun. Die beiden Beine 
und der eine Arm find aus Stucco von Bernini eve 
ganze. Der Ausdruck des Schlafs iſt unvergleich- 
lich, übrigens ift die Natur roh und baͤuriſch, mie 
es 


2 —8 a a UNE, ‚ — re 

=; — Re — 
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3 Di Stellung ift fehr natürlich und wahr, und das 
Spiel der Muskeln vortrefflih., Diefe Statue, 
wæelche ehemals auf dem Caftel St. Angelo geftanden 
hat, ift bei der Belagerung der Gothen vort den ber 
lagerten Römern zur Verteidigung nebft andern anf 


die Feinde herunter geworfen, und venmächft bei 


J Ausraͤumung des Grabens gefunden worden. 


r Adonig mit dem milden. Schweine. n 
Eine Gruppe des Guif. Mazjoli Einf‘) De 


Behandlung des Marmors ift aͤußerſt delicat. 


Mehrere Buͤſten darunter ein Caracalla 


von Bronze, und eine Minerva. 2 


Neo, von dem ——— ſagt, daß e 
neu fy. ) 
Ein ſthlafendes Kind * Due: Manlet 


des Guido, 


Ein Jäger, der ein Ouſhalb haͤlt. Der, 


Kopf ift neu, 


Es hängen in diefen Slaniern auch eine Menge 


4 son Gemählden, bei denen ich mich jedoch nicht 


aufhalte, da der größte Theil derfelben aus. ms 


ya voten fiheint. 


FE u 
In unbewohnten Zimmern zur Seite 
geten zu meiner Zeit mehrere m moderne Buͤſten. 
Eine 


Ein Schuͤler des Hercules Fetrata ie 1725. 


30) G. d. K. ©. 808. 
Zweiter Tpeil, es 


Pallaſt Barberii. 973 
Charakter diefer Gottheit mit Fra bringe, 


Ze, 


Kopf ift fieblich, die Stellung aber gezwungen, Die ih 


"0274 Pallaſt Barberini. 
Eine kleine Statue mit einem modernen ' 
Jſi skopfe. Winkelmann 9 haͤlt ſie des breiten 


Hauptbandes oder der Infula wegen, die auf die 
Schultern herunter faͤllt, fuͤr eine Veſtalin. 


Eine andere weibliche Statue, die einen 
Anuu hält, mit einem neuen Kopfe.“) 
Eine moderne Gruppe der Latona. 
r er E = J 27 4% 
Schöner ans "Auf, der Treppe, die zu den obern zim 
tifen Lowe. mern fuͤhrt f ein in die Wand gemauerter 
eolofjalifcher Löwe, _ Er erfcheint jest als hoch— 
erhobene Arbeit, aber mahrfcheinlich war er ehemals 
ganz rund, und wie Winfelmann ) glaubt, von 
einem Grabmale genommen. in höherer Aus: 
druck von Majeftät und Stärfe läßt fich nicht denken, 
und dennod) ift ein großer von ber —— und 
des Rachens BE 3 un 
A a 3. | 
Plafond des: In dem großen Saale, in den man zuerſt tritt, 
Pitro da hat Pietro da Eortona ‚eine Decke gemahlt, 
Co tona. „Die man für eine der erſten Freſcomahlereien in der 
Welt hält. Als Plafond betrachtet, hat man Recht, 
dieſer Decke einen vorzüglichen Werth beizulegen. 
Sie ſoll den Triumph des Ruhms des Haufes 
Barberini darftellen. Die ganze Zufammenfegung 
beſteht aus einer weitläufigen Allegorie, die gemei: 
niglich folgendermaaßen entzifert wird. 





in) ©. d. K. ©. 41. 4 
12) Winkelm. 6. der X. ©. 72 * | 
13) 6.5.8. ©. 385; 
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F In der Mitte der Decke wird das Barberimifche 


Wahn durch die Tugenden in Gegenwart der Vor⸗ 


ſehung, y der Seit, der Parzen, und der Ewigkeit, 
«Die mit Sternen gekrönt ift, in den Himmel gehoben. 
Zur Seite ſchleudert Minerva Donnerkeile auf die 


Titanen. Gegenüber ſtehen die Religion und der 


Glaube zwiſchen der Wolluſt und einem Silen. 


Weiterhin toͤdtet Hercules die Harppen. In den 
Wolken ſchweben die Gerechtigkeit und der Ueberfluß, 


unten ſteht die Menſchenliebe. ‘Dann bemerkt man 
wieder die Werkſtatt Bulfans, und außerdem ben 


Frieden, weicher den Tempel des Krieges verfihlief- 
ſet; Mars liege an Ketten; ; die Fama verkuͤndigt 
den Frieden. 


Alle dieſe chin Borfelungen —— 


Sur einer Fläche; an einander haͤngend, ineinander 
greifend; ohne Zwifchenraum, ohne irgend etwas, 
das fuͤr eine Abrheilung ‚gelten koͤnnte. Der Him= 
„mel öffnee ſich, als das Barberiniſche Wappen ſich 


Y nähert, und da zeigen ſich dieſe Meteore, 


Man preifet dieſen Plafond als eine der reichſten Ob weitlaͤuf⸗ 


Compoſitionen, die jemals aus einem Pinſel gefloſ tige Compo⸗ 


ſen find, Hat denn der Mahler, der ein Gemaͤhlde fitionen der 
mit vielen Figuren ausftaffire, einen würffichen An- Mahlerei zus 


ſpruch auf unfere Dankbarkeit? Loben wir niche die traͤglich, und 


Weisheit eines Künftlers, der mit wenigen Figuren angemeſſen 


den vollftändigen Ausdruck einer Handlung, ein leicht ſeyn mögen? 


zu uͤberſehendes Ganze liefert? Wird dasjenige, 


was wir an einem andern Orte uͤber weitlaͤuftige 


Weorke in runder Bildhauerei feftgefege haben, wo 
E Ko en —— * eine —— An⸗ 
S 


> FRE wendung 
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‘wendung auf Gemähfde finden? Nicht allerdings? 
Das Madlerifche feheint eine merfliche Abwechſelung 
von Stellungen, Gruppen u, ſ. w. zu verlangen, zur 
der man bei meitläuftigen Compofitionen leichtere 
Veranlaſſung findet. Die Menfchen lieben Auf- 
züge, Pomp, überhaupt zufammengedrängte Hau: 
fen von Menfchen. Raphael hat uns gezeigt, daß 
- Ausdruck und Zufammenhang fehr wohl mic einer 
Menge von handelnden Figuren beftehen koͤnne: mit- 


hin erhöhet derjenige, welcher der Wahrheit und dem 


Intereſſe unbefchader, mehrere vereinigte ee 
hip , unftveitig mein Vergnügen. * 


Wcalverhaͤltniſſe muͤſſen hier freifich mit in An⸗ 
fehlag fommen, und die erfte Sorge des Erfinders 
muß dahin.gehen, folhe Begebenheiten zue Dar- 
-ftellung zu wählen, an der viele Perfonen einen ſicht⸗ 
‚baren und natürlichen Antheil nehmen fönnen. Denn 


ſonſt werden viele miüßige Perfonen, die nur zur 


Ausfüllung der Fläche dienen, ‚meine Aufmerffam- 
feit zerſtreuen, und den Eindruck der würflid) thaͤti⸗ 
gen Figuren fhwächen Wenn man daher einen 
Kuͤnſtler der Sparfamfeit toegen lobt, fo ift dies 
von Fällen zu verftehen, wo der Reichthum zur Ver— 
fhwendung würde. 


Plafonds fcheinen der Größe des Feldes wegen, 
welches der Kuͤnſtler auszufuͤllen hat, zu dergleichen 


weitlaͤuftigen Compoſitionen beſonders geſchickt. Al⸗ 


lein eine Menge von einzelnen Handlungen, die nur 


einer unſichtbaren Beziehung wegen an einen Ort zu⸗ 


ſammen gedraͤnget ſind, machen die — 
Stade * ge zu einem Ganzen. 
24 Dies 


— — —— 
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"Dies ift bier der Fall. Die Mahlereien des: 7 Tıro, 
— da Cortona enthalten eine Gallerie von Ge⸗ Ä 
» 5 eines Meiſters, denen nichts als der Nahme - 
fehlt, um: fich von. einander abzufondern: Und es 
ſcheint wuͤrklich, der Rahme wuͤrde hier keinen un⸗ 
weſentlichen Dienſt geleiſtet haben, theils um die une 
ſchickliche Durcheinanderwerfung heidniſcher und 
IN. chriſtlicher Vorſtellungen zu vermeiden; theils den 
Standort naͤher zu beſtimmen, aus dem das Einzelne 
perſpektiviſch richtig und doch nicht unfoͤrmlich erſchei. 
nen foll; überhaupt aber, um aller Verwirrung vor- BR | 


> 





zubeugen. Die Allegorie hätte badurch an Deutlich- 
keit nicht verlohren, - weil das Miftelgemählde die i 
Beziehung der übrigen Gemaͤhlde hinreichend wuͤrde J 
angedeutet haben. Freilich waͤre die Decke dann 


nur eine Gallerie geblieben, in der man zur Ehre des 
Beſitzers Gemaͤhlde aufgeſtellt haͤtte, welche durch 
wuͤrkliche Beiſpiele die abgezogenen Begriffe ſeiner 
Tugenden verſinnlichen ſollten; und jetzt ſieht man 
den Himmel offen, man ſieht eine Erſcheinung. 
Aber welchen Himmel? In dem perſonificirte Ab⸗ 
ſtracta chriſtlicher und heidniſcher Tugenden, ſogar 
beſtimmte Charaktere von Gottheiten, durcheinan— 
der ſchweben, und auf die abentheuerlichfte Are! 


Das Auge hat die größte Mühe, die einzelnen 
Vorftellungen —— zu trennen. —— 
‚findet es Ruhe, 


"ie > Ein Sturmwind ſcheint die Sauer an bren 
Platz geworfen zu haben. Das Feuer des Mahlers 
zeige ſich in uccgebaͤndigter Einbildungskraft. Die 


elle AR RE: die Koͤpfe ohne Ausdruck 
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Nitro da 

Cortona, 

und ſein 
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und’unter ſich alle aͤhnlich. Die an 
bat mehrere Jncorreftionen. Das Colorit, welches - 
fehr gelitten hat, Fann glänzend, kann gefällig ge⸗ 
weſen ſeyn, aber wahr war es nie. Das ücht —94 
aͤußerſt willkuͤhrlich, und nur in der Abſicht zu 
blenden vertheilt. Kurz! das ganze. Gemaͤhlde iſt 
ein ſchoͤner Schein, hinreichend den Bl | 
Höhe zu ziehen, aber nicht ihn anzubefte RR... 

Vielleicht ift dies Alles, was man eine 
N afond verlangen darf, und betrachtet man diefe - 
Mahlereien mie gehöriger Nückficht auf diefe Beftim-- 
nung, fo wird. man der Fruchtbarkeit an geiftveichen 
Erfindungen, der Leichtigkeit der- Behandlung, und 
vorzüglich der perſpektiviſchen Würkung, die nie 
mand beffer verftand, als Pietro da Cortona , alle 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen muͤſſen. 


Mooͤchte Pietro da Cortona doch nichts als Dar 
fonds gemahlt haben! Dorthin gehört jenes wilde 
Feuer, jene handwerfsmäßige Fertigkeit, welche 
Die Italiener Spirito nennen, dort erwarten wir 
nur Schein nur Schminke. Allein wenn wir Ger 
maͤhlde von ihm ſehen, die auf naͤhere Pruͤfung be⸗ 
rechtigt ſeyn ſollten, ſo muͤſſen wir ausrufen, was 





jener Spartaner dem Sophiſten antwortete, welcher 


ſich ruͤhmte, ſeine Zuhoͤrer alles glauben zu machen, 

was er wollte; Beim Himmel! es giebt Feine Kunſt, 

und es wird nie eine Kunſt geben, deren Grund nicht 

Wahrheit fen! | 

Pietro Berettini —* 1596. zu Cortona | 

—— „amd lebte bis 1681. Er iſt unſtreitig 

der Stifter des falſchen Geſchmacks, der ſich in der 
letzten 





. enfieng, bis in die Mitte des hetzigen allgemein fort⸗ 


YA 


gedauert bat, und bie jest En nicht — aus⸗ 


Be iſt. 
Die Carracci ſtrebten 4 —— aller 


R Ref der Mahlerei, die ein Gemählde zu einem. 


vollfommenen Ganzen machen fönnen. Sie wollten 


" nichts aufgeben, alles umfaflen, as man fi) in 


dem Ideale eines großen Mahlers vereinigt denfen 


darf. Die Unmoͤglichkeit, diefe Forderungen, die 
der Kuͤnſtler an ſich ſelbſt macht, durch wuͤrkliche 


Erfüllung zu befriedigen, ſah Pietro da Cortona ein, 


allein er traf einen Ausweg, machte der Menge 
glauben, daß ſie erfuͤllt waͤren, und betaͤubte durch 


ihren Beifall ſein eigenes Pa ‚ und das Sege 


weniger Kenner. 


Wir haben vorhin dem Pack Veroneſe einen 


| —— Kunſtgriff abgemerkt. Sophiſt für So- 


phift: Beide machten ſich die Schwachheiten ihres‘ 
Jahrhunderts zinsbar. Paolo bezauberte die groͤ⸗ 


bern Sinne eines Volks, das unter Sorge für Er- 
werb und Herrſchſucht zur Ausbildung der feineren 


keine Zeit uͤbrig behielt: Pietro brachte den Wis 


feiner Zeitgenoffen in Schwingung, die zu gelehrt, 
um an bloßer Treue der Darftellung Unterhaltung zu’ 


finden ‚ zu wenig aufgefläre, um das Einfache zu 


fihägen, in der Maplerei mie in der Poefie Con- 
cetti füchten., Herzen die das Bedeutungsvolle‘ von . 
dem. Spisfindigen, das Wahre von dem Schein, 
den Reitz von der Affektation zu unterſcheiden wiſſen, 
find von a feltener gewefen, als Augen die geblendet 

54 ſeyn 
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4 febfen Hälfte des vorigen Jahrhunderts aus zubreite u 


* 


230 - Pallaſt Barberini, 
feyn mögen, oder Köpfe, die ihr Suͤmmchen von 


Kenntniffen durch Enträrhfelung ao —* 4 
dungen verzinſen wollen. 


Jeder Kuͤnſtler, der — — Ruf, Zu 
neigung der Großen, mohlbefegte Tafeln, dem Be: 
wußtſeyn feiner Wollfommenheit, dem Beifall dr 
Wenigen unter ſeinem Volke, die wuͤrklich ſehen und 





waͤgen, und die Meinung kommender Jahrhunderte 


beſtimmen, vorzieht; der folge der Verfahrungsart 
des Paolo und Pietro, der ſchicke ſich in den herr: 
fihenden Geſchmack. Vielleicht ift dies allein wahre 
Klugheit des Weltbürgers, allein für das Beſte der 
Künfte iſt zu wünfchen, daß ihre Anhänger fi | 
arglofe Erdenbewohner bleiben mögen. 


Alles was den Blick des Kenners auf einen 
Augenblik anzieht, und den unaufmerkſamen Zu- 
fchauer gerade fo viel Augenblicke unterhält als er un: © 
terhalten feyn will, findet fich in den Gemählden un- 
fers Meifters. Allegorien, Die das Herz leer laffen, 
aber den Wis befchäfftigen: eine Menge von Figus 
ren, die einzeln unrichtig gezeichnet, doch im Gans 
zen durch Feine auffallende Vernachlaͤßigung der Ver⸗ 
haͤltniſſe beleidigen: Eine Anordnung, die den Res 
geln der poetifchen Erfindung gemeiniglic) zuwider, 
die mahlerifhe Würkung trefflich unterſtuͤtzt: Nur - 
ein Kopf fuͤr jedes Alter, für jedes Geſchlecht, aber 
diefer gefällig gewählt. Kein vollftänbiger Aus- 
druck, aber ein verftändlicheg durch übertriebene Ge: 
baͤrden. in Colorit das ohne wahr zu feyn, die 
Tafel heil, lieblih, und aus einem Tone färbt: 
Eine Beleuchtung endlich, die wenn fie gleich uner— 

klaͤrbare 


\ 





N 9 Wege nimmt doch immer dem Auge durch — 
 Abroechfelung des — und Schattens Unterhaltung h 


: gewaͤhrt: Ba 
7.36 bächte ein Ai der zaubern Rn 


wäre erflärt, woburch das Blendwerk eines Pierre . 


1: ha Eortona den flüchtigen Beobachter anzieht. 


Aber worin liegt das Geheimniß, welches zus 


* den Kuͤnſtler, den aufmerkſamen $iebhaber, 

jener Fehler wegen, befchmwichtiget. Denn wenn 
gleich das Mittelmäßige ben großen Haufen anfangs 
ſttaͤrker rührt, als das ſehr Gute, weil es ihm näher 
iſt; fo verläßt er Doch bald feine Creaturen, wenn der 


“ felbftftandige Mann ihm verfi ichert, daß er ſich laͤ⸗ 


cherlich machen würde, ſich ihrer ferner anzunehmen. 
Man mag fagen, was man will, ‘das Ber 
ggnuͤgen, welches die nachahmenden Künffe dem den» 
kendſten Kopfe gewähren, als Künfte gewähren, 
haͤngt doc) immer ‚zum ‚großen Theil von der Treue 
ber Nachahmung, und von der Bewunderung der 
| Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ab. Wie natuͤrlich! 
wie kuͤnſtlich! iſt ein Ausruf, der von dem: wie: 
ſchoͤn! noch ganz verſchieden iſt, und den gewiß der 
erſte Anblick eines Blumenſtraußes von van Huyſum 
ſelbſt einem Winkelmann, ſo voll ſein Kopf auch 
immer von Idealen war, wird abgejagt haben. 


Allein die Darſtellung eines Vorwurfs, ſo baar 


Aufmerkſamkeit vorzuͤglich alsdann wenig feſſeln, 
wenn wir ſchon mehrere aͤhnliche Nachbildungen ken⸗ 


nen, und die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, ſollte er 


| * noch ſo viel Auſwand derſelben gemacht haben, 
Ss; - wird 


wie wir ihn taͤglich in der Natur finden, wird unſere 
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wird uns nach einer gewiſſen Folge guter Race, 
wenig mehr auffallen. 

Bei einem Volke, das eine fo verfatile Einbil — 
dungskraft hat, als der Italiener, hat der Kuͤnſtler 
keinen unbedeutenden Anſpruch auf ihre Achtung, der 
ihnen ſchon gewoͤhnlich gewordene Vorſtellungen in ei⸗ 
nem neuen Lichte zeige, und Dadurch zu gleicher Zeit 
ihre Aufmerkfamkeit auf den Vorwurf felbft, und. 
“auf die Gefchicklichkeie des Künftlers, der ihn here 
vorgebracht bat, gleicyfam zu verftählen weiß. 

Erklaͤrung Dieſe Neuheit verbunden mit der Gabe feine 

des Worte: Geſchicklichkeit recht fuͤhlbar zu machen, iſt es was 

il Spirito die Italiener mit, dem Worte con Spirito von ei⸗ 

5 * Mah⸗ nem Werke, als hoͤchſtes Anrecht auf * Bewun- 
Ä derung rühmen, 

Man fieht leicht, ton das Füße, Die 
Schwierigkeiten neu zufeyn, werden mit jedem Jahre 
größer. Man verfällt endlich auf folche Ertrava- 
ganzen — daß es einem Carraccio, einem Mengs 
duch Zuruͤckfuͤhrung auf ar wieder neu zu 
werden glück. 

Das Gefühl der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers 
Hänge vorzuͤglich von der Leichtigkeit der Behandlung 
ab. Um leicht zu mahlen, wird man anfänglic) 
nur unbeftimme, und höre damit auf zu Flecken. 

So fieht man noch jeßt die Werfe der neueren 
Napolitaner und Venetianer: und um eben ſo witzig 
zu ſprechen, wie ſie mahlen: — uͤber das Geiſtreiche 
in ihren Erfindungen iſt die geſunde Vernunft, und 
über das Geiſtreiche der Behandlung das Körperliche 


verlohren gegangen. 
Pietro 


A Dr - — 
b i N r 
[x —* 


—— 
— 
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5 Pietro da Cortona der erfte Vorgänger auf die: 
ſem Wege zu gefallen, nachdem die Carracci und ihre 
Schuͤler an Wahrheit wieder gewoͤhnt hatten, iſt 
noch nicht bis zum Abentheuerlichen vorgedrungen ; 
und man kann daher noch gerecht ſeyn gegen den Auf- 
wand von Erfindungskraft, und gegen die Leichtig⸗ 
keit der Ausführung ‚ die er in feinen Werfen zeigt. 
Sie ſcheinen wie ein Hauch auf die Tafel geblafen. 
Dies nennen die Staliener il Sfumato, und diefer Erflärung 
‚Vorzug hat neben der vortrefflichen mahlerifchen Ans des Worts: 
ordnung, den großen Kenntniſſen der Linien-Perſpektiv, il Stumato, 
“und dem helfen, lieblichen, harmonifchen Ton der 
Farbe , dieſem Meiſter, ſelbſt bei Kennern, das 
bbb des geiſtreichſten Handwerkers zu Wege gebracht. 


Seine Gewaͤnder ſind in unbeſtimmte Falten, 
und vorzüglich bie weißen in zu viel Eleinfiche, wie 
etwa Flor, gelegt. Daran fennt man ihn am leich⸗ 
teſten wieder. Doch! er iſt ſich ſtets fo ähnlich, daß 
man keine Gefahr laufen wird, wenn man eins ſeiner 
Bilder geſehen hat, die übrigen zu verkennen. 


— ** 
In dem folgenden. Saale. gi 


Eine Eopie der Transfiguration Ra⸗ 
phaels. Die Köpfe find ohne Charakter; die Zeich⸗ 
nung iſt ohne Richtigkeit. Die Schatten an nach⸗ 

geſchwaͤrzt. * r | 


+. Mehrere Cartons zu Tapeten von Roma⸗ 
j: nel Sie fünnen auch von einem Schüler Des 
‚Pietro da Cortona ſeyn. 


En 


2 Ballfe Barberim 
Ein großes allegorifches Gemaͤhlde. Es 

hat viel von Valentin. | 

Buͤſten: Bitellius Lucius Verus. Marz. 

cu Aurelius. Der Scaifer Aelius. Julia di 

Tita. 4 

Ein ſogenannter Marcus Bruns, fehe 


we Ein. ſchoͤner Kopf eines nnoendlchen 

Weibes, mit einer Hauptb inde. | 

Ein Pabſt. 
An Stat ven. 

Ein junger ſchoͤner Hercules, die Ame 
mobern. 
Eine Amajone mit modernen Memen. | 

Mehrere weibliche Figufen, bie als Ceres 
teflauriee find. 

Zwei Kaiferinnen, deren eine eine Faufting, 
die andere eine Plotina zu feyn feheint, 

Ein Eranker Faun, eine efelpafte Vorftellung s 
von Dernini. 

Eine Confular - Statue, die zwei Süften | 
auf den Händen träge. Man nenne fie den Altern | 
Brutus mit den Söhnen. Sie ift mittelmäßig. | 
\ — = 

In einem andern Saale. 


Zwei Gemaͤhlde von Romanelli. Das 
eine ſiellt ein Bacchanal, das andere ein Goͤtterfeſt 


vor. 
| J 
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In einem daran ſtoßenden Bimmer, 


. > + Die heilige Magdalena, eine halbe Figue 
von Guido, Man glaubt es fen eine Eopie nach 
dem größern Gemaͤhlde in den obern Zimmern, aber 
es iſt wahrfcheinlicher eine Wiederholung deſſelben 
Gegenſtandes von der eigenen Hand dieſes Meiſters: 
Denn einige Partien find. bier ſchoͤner, als in dem 
obern Gemälde. Der Ausdruck zerfnirfehter Rene 
iſt vortrefflich. Die Zeichnung iſt ſehr fein, doch) 
kann die linfe Bruft etwas zu tief liegen. Das Ge- 
wand ſcheint manierirt. Die Faͤrbung faͤllt ins Graue. 


+ Die Spieler von Carravaggio. Dies Die Spieler 
Gemaͤhlde vereinigt viele Schoͤnheiten. Ein Paar von Carra⸗ 
„falfche Spieler beiriegen einen dummen Neuling, vaggio. 
Die Mine von Einfalt in dem letzten iff unvergleich- _ 
‚lich. Einer der Schelme fpielt mit ihm, und zieht 
hinten eine falſche Carte hervor) waͤhrend daß fein 
Geſelle, der hinter dem Betrogenen fteht, ihm mie 
den Fingern die Zahlen der Carten deffelben zeigt. 
Der Ausdruck ift vortrefflih, die Zeichnung gut, 
"die Färbung Fräftig, und das — von on ſehe 
ori Würfung. | 


Simſon vom Ealabrefe David vom Eur 
zabaggio. 

H. Petrus, erſte Manier des Guide. 

‚ Eine £autenfpielerin nach dem Originalge⸗ 
maͤhlde des Carravaggio im Pallaſt Giuſtiniani. | 
Ein Portrait Raphaels mit der Jahrs 

| ic I 3 18. Es iſt zweifelhaft, ob es von ihm ſey. 
SE Inzwi⸗ 
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Inzwiſchen bleibt es allemal ein ſchoͤnes —— 
za die ‚Färbung ſehr verblichen iſt. 

Carita man legt ſie dem Guido — Ee⸗ | 
“ Eönnte wohl eine Eopie ſeyn. | 
Ein tobter Chriſt, in der Bene \ 
aan der Earracc, | 
.. 1 Jacob, dem Rahel zu einen. reiche | 
von Pouſſin. Die Anordnung dieſes Gemaͤhldes 
iſt wie gewoͤhnlich, ſehr gut. Die Weiber haben gute 
- Formen, Die Figur Jacobs ift niche edel genug, 
und die Gemwänder find zu ei ha Aeae 
iſt verblichen. . | 

Zivei Bruftbilder aus Tin⸗ Säule 

Ein Kopfim Pebe, wahrſcheinlich von — 
Veroneſe. 

Ein ſchoͤnes Bildniß eines Cardinale, von 
"Scipio Gaetani, | 

T Angelika und Medor zwei angenehme Bi 
guren von Augufting Carraccio. | 
Heil. Hieronymus von —— della 
nottẽe oder Honthorſt. 

Zwei Skizzen von Pouſſin/ aus der roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte. 

Opferung Iſaacs und eine heilige Ca: 
tharina , vom Carravaggio, | 

Chriſt im Dehlgarten von Eanfranco. 

Heil. Familie, angeblich von Albano. 


In 





ee —— 
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In einem andern Zimmer. 
Ddalus und Icarus von Guercino. 
Drei alte Köpfe und ein Kind, das einen 

er hält, aus det Venetianiſchen eu, Bl 


Wohnzimmer des Prinzen. EN 
r Either und Ahasverus. Dies fehöne Bild Eſthet und 
ift durch den: Kupferſtich des Strange befanne ges Ahasverus 
worden. Die Anordnung iſt gut. Der Ausdruc von Guerciz 


der in Ohnmacht fallenden Efther, und des Schre« MP. 
ckens der Frauen die fie umgeben, wahr, aber nicht 


edel, Der König ſollte einen Ausdruck von Guther⸗ 


zigkeit und Hoheit haben. Allein dieſer iſt misgluͤckt, 


und zur — Repraͤſentation herabgewuͤr⸗ 


diget. Die Faͤrbung, die ſehr gelitten hat, fälle 


ins Rothe. Das Helldunkle iſt der sorzüglichfte 
Theil dieſes Gemaͤhldes. 


T Tobias, der feinen Vater heilt. Wah 


rer aber niebriger Ausdruck. Bon Volentin. 


Zimmer der Prinzeſſi n. 
Die Madonna, die uͤber dem — 


x Chriſt betet nad) dem el des Öl 
do im Pallaft Doria. 


Heilige Familie von Carlo Mara, ‚Das 
Gh der Madonna iſt Be J a 


— 


denen id) folgende auszeichne: 
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Wenn man ſich auf die andere Seite des Pal: 
laſts wendet, ſo trifft man noch einige Zimmer an, 
in denen Gemaͤhlde haͤngen. Vielleicht ſagt man 
von dieſen dasjenige mit Recht, mas man im Gan⸗ 
zen der Barberinifchen Sammlung vorwirft: Dah 
viele gute Originale mit Copien ausgetaufcher find. 
Jedoch finden ſich hier auch einige Driginale, unter 





In einem Zimmer mit lauter 
Bildniſſen. | 

Eine Frau in ſchwarz gelleidet voller 

ei | 


Ein alter Mann gleichfalls in ſchwarzer Klei- 
bung. Sie fheinen beide aus der — 
Schule zu ſeyn. 
+ Eine Hagar mit dem Engel von Andrea 
Sacchi oder wie andere wollen, von Mole, 

Ein heil, Hieronymus von Guercino. | 

Eine heilige Familie von Pietro da Cor: 3 
tona. 

Jacob mit den Engeln, von Lanfranco. 


Einige Bilder von Ciroferri, unter andern 9 
ein Opfer. | 
Einige. andere von Camaflei, ) — 
9 Be ga | 
54) Andreas Camaſſei, Schuͤler des HYmenichino. 
S. d Argensville. Man ſucht ihm dergebens beim 


Sufli, Maus Im uam Folie Pe 
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einem ber Zimmer diefes Geſchoſſes — ich 


— aber die Wahl haben, ob es nicht in einem der 


fs vorhergehenden auf der andern Seite ſey — iſt aud) 
ein Plafond von Andreas Sacdıi. ”) 


‚Zimmer, in deffen Mitte ein Spring: 
Brunnen, 


‚Rund um dieſen Springbrunnen ftehen einige . 


- Statuen, unter denen ich einen Eleinen Prieſter 
der Cyhbele und ein Sind bemerfe. 


Die Priefter der Cybele zeichnen fi aus, durch Wiederers 


4 weibliche Formen, die ihre verfchnittene Natur an- Fennungszeie 


deuten, Durch die pbengifihe — und den un- hen eines. 


bedeckten Unterleib. Prieſters der 
Auch en 


3) Br geſtehe mit meiner gewoͤhnlichen Aufrichtig⸗ 


keit, daß ich dieſen Plafond uͤberſehen habe. Ich 
bin auch von meinen Fuͤhrern nie darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden, ob ich gleich dieſen Pallaſt 
zu mehreren Malen beſucht habe. Er ſoll meh⸗ 
rere auf der Erdkugel triumphirende Tugenden vor⸗ 


ſtellen, die den Inbegriff der goͤttlichen Weisheit 


des Pabſtes ausgemacht haben. Richardſon De- 
feript. des tabl. etc, T. III. ©. 264. ſpricht mit 
vielen Lobegerhebungen davon, und ſagt: es ſey eines 


der anziehendſten Werke, die er jemals geſehen habe; 


das Colorit zart und lieblich. Hingegen Volkmann 
Hiſtoriſch kritiſche Nachrichten, Th. 2. S. 285. bes 
hauptet: bie Zufammenfeßung fen fehr mittelmaͤſ⸗ 
ſig, das Colorit ſchwach, das Ganze thue keine 
Wuͤrkung, jedoch treffe man in einigen ori ei⸗ 
nen guten Ausdruck an. 

Zweiter Theil. T 


I 
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pri find in den Nifchen der Wand Statuen 
und Büften befindlih. Es ſchien mir nicht, * 
etwas Außerordentliches darunter waͤre. 
Zimmer im obern Theile des Pallaſts, welche 


zu meiner Zeit der Duca di Monte 
Libreto bewohnte. 


In dem erſten Zimmer iſt nichts Bir: Ä 
diges anzutreffen. 


* * | 
num In dem zweiten. 
&od de T Der Tod des Germanicus von Pouſſin. 


Germanicus Germanicus war vom Tiber an Kindes Statt 
von Pouſſin. angenommen. Er ſtarb in Antiochia. Man glaubt, 
daß Tiber eiferſuͤchtig auf ſeinen Ruhm, ihn durch 
einen gewiſſen Piſo und deſſen Weib Plancina habe 
vergiften laſſen. Folgende Nachrichten von den letz⸗ 
ten Stunden dieſes großen liefert uns 

Tacitus. 


„Als er ſein Ende herankommen ſah, beſchwor 
„er ſeine Freunde, ihn an ſeinen Feinden, dem Piſo 
„und deſſen Weibe der Plancina wegen der empfind⸗ 
„lichen Kraͤnkungen zu raͤchen, die er im Leben von 
„ihnen hatte erdulden muͤſſen; und die Verraͤtherei, 
„nicht ungeahndet zu laſſen, mit der fie jetzt feinen 
„Tod auf die fehändlichfte Weife befördert hatten. 
„Die erfte Pflicht der Freundſchaft, fprach er, 
ꝓiſt nicht den Abgefihiedenen mie müßigen Klagen zu 
„ehren, fondern feines Willens Mogehen feine Auf: 
„traͤge 





J 
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ztraͤge anaghftäre? Auch) Unbekannte werden den 
Germanicus beweinen, ihr werdet ihn raͤchen, 


° „wenn ihr anders an ihm, nicht an feinem Gluͤcke 


" „gehangen habt. Zeige dem römifchen Volke die 


" „Enfelin des vergötterten Yuguft, dieſe meine Gatz 
„ein: zahlt ihm meine ſechs Kinder vor. Erbar⸗ 


„men wird den Anklägern zur Seite ftehen, und bee _ 
„rufen fich die Angeflagten auf einen fhändlihen 


„Befehl; man wird ihnen nicht glauben, oder feine 


—⸗ 


„Entſchul digung darin finden, © > 
„Die Freunde ergriffen die Hand bes Sterben» 


„den und ſchwuren: eher den Geift aufzugeben, als 
; „oen Vorſatz ihn zu rächen, 


Darauf kehtte er ſich zu feiner Gemahlin, und 
„bat fie bei feinem Andenken, bei der Zärtlichkeit zu 


„ihren gemeinfchaftlichen Kindern, ihre Erbitterung 
934 unferdrüden, ihren Geift unter das widrige 
„Schickſal zu beugen, und nach ihrer Ruͤckkehr in 


„Die Stadt durch Feine Anmaaßung auf einen Antheil 
„an der höchften Gewalt diejenigen. aufgubeingen, 


welche fie in Händen hätten. * 


. So meit die Erzählung, aus der der Künftler | 
Drei verfihiedene Zeitpunfte zur ſichtbaren Darſtel— 


lung herausheben zu koͤnnen ſcheinet. 


Einmal; denjenigen während des Anfangs * 


NRede des Germanicus; 


Zweitens; „denjenigen, in dem er feine Rede 
endige, und feine Freunde berzueilen, ihm R * zu 


ſchwoͤren; 


Drittens: denjenigen, wo er ſeine Frau zur 


Maͤßigung ihres hohen Geiſtes ermahnet. 


22 Alle 
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Unterſchei⸗ Alle Kunſtrichter empfehlen dem Mahler den in⸗ 
dungszei⸗ tereſſanteſten Moment, Zeitpunkt, Augenblick, die 
chen des in⸗ intereſſanteſte Situation in einer Begebenheit zu 
tereſſanteſten waͤhlen. Recht wohl! Aber welches iſt hier der in⸗ 
Augenblicks tereſſanteſte Augenblick? Iſt es derjenige, der dan 
einer. Bege⸗ Geſchichtſchreiber am mehreften beſchaͤfftiget hat, 
benheit zut der Rede; oder derjenige, über den er am gefehtwin- 


fichtbaren . — > % 
Darftellung deften weggeht: die Freunde traten herzu und ſchwu— 


re are VRR ER DR a 
Dies verdient eine Erdeferung. ur, 
Ar Ich nehme bier das Wort Intereſſe für Theil- | 
nehmung des Beſchauers an den Gedanken, an den 
Empfindungen, an denen davon abhängenden Hand- 

fungen, der Perfonen, die im Bilde zur Darſtel⸗ 

fung einer Begebenheit vor uns aufgeftellet find. 

Ich vede alfo von der dramatifchen Mablerei, von 

größeren hiftorifchen Compofitionen; von dem In⸗ 

teveffe, welches der Ausdruck zu einem fichtbaren 

Zwecke thätiger Perfonen giebt. Won dem Intereſſe, 

welches die einzelne Figur, die, befchreibende Dar: 

ftellung einer beftimmten Perfon in einer befannten 

thätigen Lage giebt, vede ich nicht; noch weniger von 

dem Intereſſe, welches die fehöne Geftale in Ruhe 

einflößt, durch Webereinftimmung der Züge, Indi— 

vidualität des Charakters, Reiz der Stellung u. ſ. w. 

am allerwenigften aber von dem Intereſſe, welches ' 

wir an der Gefchicklichfeit des Kuͤnſtlers bei der Aus- 

führung nehmen, Won diefen Quellen des Snteref 

fanten in den ſchoͤnen Künften vielleicht ein an: 

dermal. 9 

Alſo hier einiges über die Frage: welcher Au- 
genblick iſt in Mückfiche auf Ausdruck mehrerer zu 
“ae einer 








E 
5 


Poallaſt Barberini. 293 


einer Handlung vereinigten Perfonen unferer Theil: 


nehmung am wiürdigften? Und da antworte ich: der⸗ 
jenige, der den vollſtaͤndigſten, den beſtimmteſten, 


und den abwechfelndften Ausdruck motivirt. 


Ich habe von jeher eine größere hiſtoriſche Com⸗ 


poſition als ein -ftillftehendes pantomimifches Drama 


betrachtet, das von der fortfchreitenden Pantomime 


ſich dadurch unterfcheider, daß es mit einem Male 
verſtanden und empfunden werden muß, 


Das Intereſſe, weldyes wir daran neßmen, 
ſcheint, in Ruͤckſicht auf Ausdruck, auf dem naͤmli⸗ 


chen Grunde zu beruhen, worauf das Intereſſe an 


- jeder dramatifchen Darftellung gebauet ift, Unſere 


Meugierde will zu gleicher Zeit unterhalten und bes 


friedigt, gereizt und geftillet feyn. Wir. verlangen 


eine Verwickelung, einen Knoten, neben der Auflö- 


- fung; eine Schwierigfeit neben der Erflärung, in 


dem angehefteten pantomimifchen. Auftritte , nie in 
dem pantomimifchen Drama, worin ſih —— 


Auftritte folgen. 


Sonderbar! wird man Be und doch iſt 
nichts natuͤrlicher, nichts ſicherer, nichts auf eine 


taͤgliche Erfahrung unumſtoͤßlicher gebauet. War⸗ 
um zieht ein Haufen zuſammengedraͤngten Volkes 


den Blick des Mannes aus dem Fenſter, oder aus 
einer andern Entfernung an fi)? Die Scene ift be: 


reits geordnet er hat fie nicht entſtehen ſehen, ex 


——— 


hoͤrt nicht die Worte, welche die dabei intereſſirten 
Maenſchen ſprechen; fie ſuchen nicht ſich ihm verſtaͤnd⸗ 


lich zu machen: Aber ihre Thaͤtigkeit ſpannt ſeine 


Neugierde, er ſucht nach dem Motive: Er findet 


es, er loͤſet auf, er iſt unterhalten. 


—— Alſo 
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Alſo der Ausdruck von Thaͤtigkeit, den der Be- 
fehauer an denen im Bilde aufgeftellten Perfonen be 
merkt, ift, wenn id) fo fagen darf, das Problem; 
die Entdeckung des Motivs, die Solution. Er 
liebt die Billigfeit des Affekts zu beurtheilen, das 
unterhält ihn; er findet ihn wahr, das muß in 7 
rühren. 


Man fönnte die Sache umEoßren Der Mann 
im Fenſter fieht einen Todten, einen Kranken auf der 
Gaſſe fallen. Wie werden fi) die Umftehenden da— 
bei gebarden ?; Das ift die Aufgabe: die Wahrnch- 
mung der. Gebärden, die — Ich bin es 
zufrieden. | | 


Ich bin es zufrieden, fage ich; aber mit der 
Einfchränkung: das ftillftehende pantomimifche Dra- 
ma gebe mir die Illuſion eines würflichen Auftritts, 
den id) in der Natur aus der Ferne, ohne Verdoll- 
merfihung durch Worte, durch den bloßen Blick er- 
fenne, fo vollftäandig, als es nur immer fie zu geben 
im Stande ift: Der Mangel irgend eines Theiles, 
der zur Erklärung nöthig ift, erinnere mic) nicht dar: 
an, daß es nur Xefferei iſt; daß fic) gewiſſe Perfo- 
nen nur fo hingeftellet haben, um mir zu zeigen, wie 
fie da ftehen koͤnnten, wenn ein Todter oder Kranker 
wuͤrklich vor ihnen läge, ob er gleich nicht da liegt. . 
Mit einem Worte: Der Ausdruck der infereffirten 
Derfonen fey nicht ohne das Motiv ihres affeftwollen 
Zuftandes in dem Bilde anzutreffen. 


Nur gar zu gewoͤhnlich ift der Misbrauch den | 
man von der Mablerei als einer bloßen Hülfskunft 
der Gefchichte oder der dichterifchen Fabel macht. 

Man 








h 
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Man fiehe ein Gemählde als einen "erläufernden 
Kupferftich an, der einem Buche beigefügt worden; 
und für jeden Beſchauer der nicht die Stelle des Ge- 
ſchichtſchreibers oder Dichters gegenwärtig hat, wor⸗ 
aus das Suͤjet des Bildes genommen ift, ‚bleibe es. 
alsdann ein quälendes Fragment, das weder Se 
noch Geift befriedigt. 


Ein folder Misbrauch ift dem Gange ke “ 
den unfere Erfahrungen über das Intereſſe eines Bil- 
des zu nehmen pflegen: dem Anfpruch, den auch uns _ 
gelehrte, aber von Herz und Auge gebildete, Ge 
nießer der fihönen Künfte auf äftberifche Wuͤrkung 


von einem Gemählde zu machen berechtigetfind; und. 


dem Begriff von. Vollkommenheit eines Werfs, die. 
von Selbftftändigfeit unzertrennlic) iſt. Endlich ziehe 
Diefer Misbrauch auch den Verluft einer großen und. 


der Mahlerei eigenthümlichen Schönheit nad fih, 


Der Siebhaber der in eine Gallerie tritt, ſagt 
ſich nicht: ich habe den Tacitus gelefen, ich bin doch 
neugierig, wie Poufjin den fterbenden Germanicus 
wird vorgeftellet haben! Nein, er fieht einen Kran— 


ken, der mit einer Hand auf fein weinendes Weib, 


auf feine jammernden Kinder zeigt, und die andere 
gegen Männer ausftrecft, die fein Lager umvingen, 
aufihn zu eilen, Antheil an ihm nehmen, etwas: ver⸗ 
heißen. Warum find fie fo chätig? Warum wei- 
chen ihre Körper auf diefe beſtimmte Art von der Sage 


eines Körpers in Ruhe ab? Dies find die erſten 


Fragen, die die Neugierde thut. - Sie entdeckt das 
Motiv; den Sterbenden, ver feine Freunde um’ 


; Tai für. feine Familie anruft; nun geht fie 


Ta wieder 
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wieder auf den Ausdruck — und pruͤft 2m 
Wahrheit. 

Wehe dem Siebhaber die Schönen, der ee 
Tacitus nicht gelefen hat, wenn das Bild nicht ſagt, 
warum fich bie darauf vorgeftellten Perfonen fo und 
nicht anders gebärden! Aber wehe auch dem gelehr- 
ten Künftler, der fi) auf ein Bud) beruft! Man 
wird dem Vorgeben nicht glauben, möchte ich mit 
dem Germanicus fagen, oder es als Entſchuldigung 
nicht gelten laffen. 


Denn werben wir wohl felbft bei der befannteften 
Geſchichte, die das Suͤjet eines fortfchreitenden pan- 
tomimifchen Dramas ausmacht, dem Compofiteue 

die Erpofition der Schickfale fehenfen, die feine han- 
delnden Perfonen in ven Affekt verfegen, der ung 
durch Gebärden verdollmerfcht werden kann? Wür: 
den wir es dem Moverre Danf wiffen, wenn er uns 
einzelne abgeriffene Scenen aus der Gefchichte der 
- Horazier und Curiazier geliefert, und fid) übrigens 
des Zufammenhangs wegen auf den Livius berufen 
hätte, der in den Händen eines jeden wohlerzogenen 


Menfchen ift? 


Ich Fann nur dasjenige Werk der ſchoͤnen Künfte 
für. ein vollfommenes Werf gelten laſſen, das für 





fic) fo vollftändig ift, als es die Gränzen.der Kunft 


zulaffen: und fo lange ich im räglichen eben, auf 
dem Theater und in den Gemähldegalferien Daritele 
lungen von Handlungen finde, deren Urfache und 
Würfung ic) ohne Dollmerfcher mit einem Blicke 
waͤge und erkenne; fo lange mache ic) an jedes Werk, 
das auf Vollkommenheit Anſpruch macht, dieſelben 

Forde⸗ 
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Fordernngen. Welche Duelle neuer und der Mas 


lerei eigenthümlicher Schönheiten in der gleichzeitigen 


Beaͤugung der Urfach und der Aeußerung der a 
fekten liege, davon noch weiter unten. 


Arlſo der intereſſante Ausdruck eines dramatiſchen 
Gemaͤhldes muß vollſtaͤndig ſeyn, das heißt: ich 


‚muß deſſen Billigkeit nach der Urſach die ihn moti⸗ 


virt, aus dem Bilde ſelbſt beurtheilen koͤnnen. 


Und wie kann ich das, wenn er nicht zu gleicher 


Zeit aͤußerſt beſtimmt iſt, wenn ich mir nicht ſagen 


kann: der Mann der ſich ſo und nicht anders ge⸗ 
baͤrdet, muß nothwendig von einem Objekte die und 


feine andere Impreſſion erhalten haben ? 


Gedanken die der aufgeftellte Afteur als Gedan⸗ 
fen in feiner Seele bewahrt, Taffen ſich nicht mahlen, 
Denn die einzige Art wie die Mahlerei das was in 


dem Innern des Menſchen vorgeht, finnlich macht, 
iſt die Veränderung, die dadurch auf den Körper 


hervorgebracht wird, und durch bloße Vorftellungen, 


Ideen, Begriffe, wird die Lage des Körpers nicht 


befonders modificirt. Doch! follte der Akteur im 


Bilde, der, gemahfte Akteur nicht wiederum zum 


Mahler werden Fönnen? Elender Behelf! der 
laͤngſt von dem Theater proferibire ft, und den wir 
auch im Rahmen nicht dulden follten. Ein gemahl⸗ 


ter Akteur, der auf ein anderes Gemählde im Bilde 
zeigt, Das die Gedanken feiner Seele ſchildert, iſt 
mir eben fo froftig fächerlic) und anmaaßend unwahr⸗ 


ſcheinlich, als der Mimiker, der, wenn er die Welt 


bezeichnen will, den Arm in einen Eirfel herum wen⸗ 
det, Man muß fi immer denfen, Daß Die vor 
ES ung 
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ung aufgeftellten Akteurs würflich reden, daR wir 


nur zu weit entfernt find, fie zu hören. Man gehe - 


\r 


a 


ans Fenfter, in jeder Minute werden ung verftänd- 


Kiche Auftritte erfcheinen, wobei für uns fein Wort 


geredet wird, ‚wobei man gar nicht die Abfiche hat 


uns zu verffändigen, und two wahrlich die Gemählde . 


die man uns in diefer Abſicht vorhalten koͤnnte, dee 
lich weit hergeholt werden müßten. 


Gedanken alſo als Gedanken bringen feine merf: - 
liche Veränderung. auf den Körper hervor. Es iſt 
- wahr! felbft ernfte Betrachtung, ruhiger. Dialog, 
Kaifennement, laffen fih) im Allgemeinen und in fo 


fern verfinnlichen, als das Herz daran unvermerft 
Theil nimmt, und die Seele dadurd) in eine gewiffe 
Faffung gefegt wird, die fich auf der Oberfläche des 
Körpers äußert: Mithin laͤßt ſich die Art, wie die 
Seele überhaupt denkt, durch die Modification des 
Koͤrpers mahlen: Aber das was ſie denkt, die ein» 
zelnen Gedanken keinesweges. 


Und wenn ſich nun die einzelnen Gedanken nicht 
angeben und bezeichnen laſſen, fo iſt der Ausdrukk 
eines Betrachters, eines Redenden, eines raiſonni—⸗ 


renden Philoſophen ein elendes unbeſtimmtes Frag⸗ 


ment, das weder unſern Verſtand noch unſer Herz J 
zur theilnehmenden Mitempfindung aufzufordern im 
Stande iſt: ein Ausdruck der von dem Zuſtande 


eines Körpers in Nuhe fo wenig abweicht, daß es 
für das theilnehmende Auge eben fo gut wäre, er 
wiche gar nicht davon ab. Er, mag wohl fehr gute 
Sachen fagen, vr Mann dort der demonſtrirt, aber 
was habe ich, davon? ich kann ihn niche hören, 

Die 
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Die beruͤhmte Sandfhaft des Pouffin: et in 


ra ego ift befannt. Hier fiehe man ein 
Grabmal. Auf dem Dedel des Sarcophags liege 


die Statue eines jungen Mädchens in der Blüthe der 


Jahre. Un der Urne felbft ftehe die Innſchrift et 


in Arcadia ego (Auch ich war in Arcadien) Man 
ſetze den Socrates dabei, in der Faſſung wie er die 
tiefſten Unterſuchungen uͤber die Unſterblichkeit der 
Seele angeſtellt hat; Man ſetze die Todtengraͤber aus 
Shakeſpears Hamlet dabei mit dem Ausdruck den 


ſie gehabt haben koͤnnten, wenn ſie die feinen witzigen 
Gedanken, die ihnen der Dichter beilegt, wuͤrklich 


aus ſich ſelbſt herausgeſponnen haͤtten; welch ein un⸗ N 
befriedigendes Schaufpiel für das bloße Ange, ver- 


glihen mit den Syünglingen und Maͤdchen die in 


Poufjins Bilde mit Roſen ven Leib ummwunden, 
aber mit Schwermuth in Stellung und Mine, das 


frühe Grab ihrer Genofjin betrachten. 


Das Herz! das Herz.iftes, deffen Affekte 
am beſtimmteſten, am deutlichſten auf der Oberflaͤche 
des Koͤrpers aͤußern, und uns durch ihre deutliche 
Beſtimmtheit zur Theilnehmung einladen. Nicht 
die Operationen des Verſtandes, nicht der Eindruck 
des bloßen Anſchauens bringen eine ſo merkliche Ver⸗ 
aͤnderung auf den Koͤrper hervor, daß ſie von jedem 
durch den bloßen Anblick richtig ausgelegt, verſtan⸗ 
den, und weil ſich Fein Antheil denken laͤßt ohne 
Kenntniß deſſen was ihn verdient, mitempfunden 
werden koͤnnten. Empfindungen alſo, Gefühle, 
die koͤnnen wir mahlen, aber auch dieſe 2 alle mic 
‚gleichem Gluͤcke, 


Es 
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Es find nämlich unter diefen Empfindungen und 
Gefühlen einige, die, fo zu fagen, mehr intenfio als 


ertenfio, concentrifch als ercenerifch wuͤrken; beide 


nen die Seele entweder ihre Kräfte zu ſehr innerlich 


braucht, um fie nad). außen zu würfen zu laffen, 
oder die Umftehenden auf die fie würfen will, durch 
Die bloße Größe der Empfindung zu fehr erſchuͤttert 


glaubt, um nicht der Mitwürkfung der Gebärden 


überhoben zu ſeyn. Vielleicht glaubt fie auch, daß 
die äußere Ruhe, den Begriff der Leichtigkeit erhöhe, 
mit der fie diefe gewöhnlichen Menfchen übernatürlichen 
Gefinnungen hegt; oder endlich, daß äußere Ruhe 
eine wefentliche Eigenfchaft der Würde, der Hoheit 


des Geiftes fen, deren Gefühl fie den Umftehenden 


mittheilen möchte, 


Genung! Empfindungen die einen beträchtlichen 
Aufwand von Stärfe, Feftigfeit und Hoheit der 
Seele erfordern, füblime Empfindungen, äußern fid) 
felten anders als durch Worte bei ruhigem Körper ; 
laſſen fich daher nicht beftimmt deutlich durch das Ge- 
mählde machen, und. verlieren aus, eben dieſem 
Grunde ihre äftherifche Würfung. Die Worte des 
Eorneilfe: qu’ il mourut, die er dem Vater der 
Horazier in den Mund legt, macht feine Pantomime 
deutlich. Der. Anfong der. Nede des Germanicus, 
die Empfindung: Unbefannte werden mich beweinen, 
ihr werdet mic) vachen, kann ber Pinfel nicht ver- 

ſinnlichen. 


Hingegen alle die —— die ſich gerne 
durch Gebaͤrden mittheilen, dieſe als ein nothwen⸗ 


diges Verſtaͤrkungsmittel des Eindrucks, gleichſam 
als 


| 
or 
| 

| 


| 
| 
| 
| 
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als Symbolen des Anziehens und Zuruůckſtoſſens an⸗ 
ſehen: Empfindungen der Zärtlichkeit, des Mitlei⸗ 
dens, dei Furcht, Des Zorns, des Haffes u. ſ. m. 
find fürdie Mahlerei äußerft geſchickt. Sie find deut⸗ 
lich, weil die handelnde Perfon nicht der Mahler fich 
durch Gebärden deutlich machen will; fie rühren, 
weil die handelnde Perfon nicht u Mahler Sir 
u Gebärden rühren will, 

07 Dies wäre alfo das zweite Erforderniß eich 
intereffanten Augenblis für die Mablerei: er muß 
Empfindungen motiviren, die fih gern durd) Ges 
barden deutlich machen, deren Ausdruck beftimme 
ift, und deswegen das Harz zur beunebnuns ein⸗ 


J laden kann. 


Ein drittes Erforderniß eines —— Au⸗ 
genblicks fuͤr die Mahlerei, beſteht darin: daß er 
bei den verſchiedenen Perſonen, die zur Darſtellung 
einer Handlung concurriren, einen abwechſelnden 
Ausdruck motivire. 

An und fuͤr ſich iſt es ſchon eine — der ſicht⸗ 
baren Vollkommenheit, daß alle Einfoͤrmigkeit ver⸗ 
mieden werde. Dazu tritt aber noch) der Umſtand, 
daß indem mehrere zufammen vereinigte Perfonen 
durch ihre verfchiedene Sage gegeneinander ihre ab- - 
wechfefnden Gebärden mechfelfeitig motiviren, L die 
Aufloͤſung des gemeinſchaftlichen Zwecks erleichtert, 

Die Beurtheilung der Billigkeit und Wahrheit ihres 
Antheils im Einzelnen aber erſchweret wird, Die 


Seele des Befchauers finder alfo zu gleicher Zeit eine 


größere Unterhaltung ihrer Neugierde, und eine bi. 
quemere we riedigung derſelben. 


Außer⸗ 


302 Pallaſt Barberini. 


Außerdem wird: die Worftellung von dem Ein- 


druck, den die thärige Sage der Hauptfigur auf die 
Umftehenden gemacht hat, an $ebhaftigkeit gewin- 
nen, wenn wir diefe dadurd) in thätige Lage verfeßt 


feben: und endlic) liege in diefem Reichthum des 


Ausdrucks der einzige Erfag für den Verluſt an 
Stärfe und Schönheit des Ausdrucks, den der 
Mahler feiner Hauprfigur nicht in gleiher Maaße 
wie der Gefhichtfchreiber oder ee zu geben im 
Stande iſt. 


Wenn Tacitus uns den —E—— bihen 
ber Rede ſchildert, fo geſchieht es mit fo intereffanten 
Zügen, daß die Vorftellung in dem Bilde nie der 
Idee gleich) kommen kann, welche die Größe des 
Redners erweckt. "Dagegen feben wir in diefem 
Augenblicke bei dem Dichter die Agrippina, ihre 
Kinder, die Freunde, entweder gar nicht, oder als 
unbedeutende Mafchinen. Inzwiſchen fie find es an 
und für fi) gar nicht. Agrippina koͤmmt beim 
Schluſſe der Rede in eine fehr intereffante Situation, 
und die Freunde in eine nicht viel minder intereffante; 
nur Germanicus verliert in diefem Augenblicke bei 
dem Gefchichtfehreiber in etwas. Die Malerei 
aber wähle dennoch diefen legten, und macht dadurd), 
daß fie uns fo. verfehiedene Menfchen jeden für ſich, 
und dennoch durch gleichzeitige Befchauung in derje: 
nigen $age zeigen fann, worin er am mehreften uns 
ferer Theilnehmung werth iſt, auf gewiſſe Weiſe wies 
der gut, daß wir die Hauptfigur bei ihr nicht fo in⸗ 
tereſſant fich gebarden ſehen, als bei den verſchwi⸗ 
ſterten Künften intereffane reden Hören koͤnnen. 


Hieraus 





wir nicht denjenigen Moment am liebſten 


Pallaſt Barberini. 303 
Hieraus- fiheine nun ſo viel Elat zu folgen: daß 
n, gemahlt 
ſehen müffen, der fid) am liebſten erzähle hören 
laͤßt. Der Mahler ift nicht Ueberlieferer gefchehener 
Begebenpeiten, der uns fragen fann, was wir vor- 
zzuͤglich gen von den Todesumftänden des großen 

Germanicus erfahren möchten: fondern wir müffen 
ihn als einen Zauberer’ betrachten, der, da er die 
abgeſchiedenen Geftalten des Germanicus, der Agrip⸗ 
pina, ihrer Kinder, ihrer Freunde, zwar auf beftän- 
dig, aber nur unter der Bedingung erwecken Fann, 
daß mir fie immerfort in eben der. Sage fehen follen, 
worin wir fie den erften Augenblick erblicfet haben, 
uns nun die Wahl unter verfchiedenen Augenblicken 
laͤßt. Auf welchen wird fie fallen? Gewiß! Wenn 
wir die wahren Graͤnzen der Kunſt nicht verfennen, 
und nicht unfer einzelnes Vergnügen mie Yufopferung | 
des allgemeinen beforge wiſſen wollen, den, der den 
beftimmteften, ven vollſtaͤndigſten und den eg 
fenöften Ausdruck motivirt. 


Wäre die alte Ark die Schaufpie aufsufüßten 
noch gewöhnlich, , 100 eine andere Perfon fprac), eine 
andere den Ausdruck durch Minen, Stellung und 
Bewegung unterſtuͤtzte; ſo wuͤrden die Kennzeichen 
des Intereſſanten für die Mahlerei viel leichter anzu= 


geben feyn, Man hätte fid) nur die Ohren verfto- 


pfen dürfen, und den Zeitpunft, wo der Ausdruck 
der ſtummen Akteurs zugleich dem Auge verſtaͤndlich 
und dem Geiſte unter haltend geweſen waͤre, dreiſt als 
den wahren Zeitpunkt des Intereſſanten fuͤr die Mah⸗ 
lerei angeben dürfen, BEN 


J 


Hat 


2 
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Hat man Abziehungsfraft genung, um bei dem 
Anblick eines Gemaͤhldes die beſtimmte Geſchichte, 


Diefes Prüfungsmittel des fehtbar ee ; 


Vortheil anwenden können. Man darf fic) alsdann 


nur fragen: würde ich den Ausdruck der dargeftell: 


con Perfonen deutlich, billig, und unterhaltend fin- 
den, wenn ich auch) nichts von der vorgeftellten Ber 


gebenheit wüßte? Werftändiget der bloße Anblick der 
fichebaren Sage der Afteurs folhe Empfindungen, 
Die mir intereffant find, wenn ich fie unvorbereiter in 
der Natur finde? “ 

Die Befanntfchaft mit den beftimmten orten, J 
welche die Perſonen geſprochen haben, wird alsddann 
mein Vergnuͤgen an der Vorſtellung erhoͤhen, aber 
allein vollenden ſoll ſie dieſes Vergnuͤgen nicht. Der 
Dialog iſt in der Mahlerei ein Commentar, eine 
Note zu den Gebärden: die Gebärden find keine Com⸗ 
mientare zu den Worten, 

Was aber von den Worten gilt, die der Dichter 
oder Gefchichtfchreiber. ven handelnden Perfonen in 
den Mund. legt, gilt aud) von allen denjenigen, die 
der Gefchichtfchreiber für fie redet, durch welhe e 
ans mit ihren vorhergehenden und nachfolgenden 
Schickſalen befannt madıt. N 

Ich wiederhole eine Regel, auf die ich nicht ge: 





hung zurückführen kann: das Auge eines jeden mache 


ſich feine eigene Erpofition, das Herz eines jeden feine 
eigene Erzaͤhlung: wenn die Erinnerung des einzel 
nen Beobachters binzutrite, fo vermehre fie nur das 
gegenwärtige Intereſſe durch Affociation des vorher 
empfundenen, und exkannten! 

Wenn 
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Wenn dieſe Grundfäge auf das Bild des Todes. 
er Germanicus angewandt werden, fo finden wir, 
daß Pouffin fie Bei BR ; en er gut gewaͤh⸗ 
a ö 

' Germanicus hat * ſeine Rede — ‚und 
| 4 zeigt ſeine Gebaͤrde den Eindruck an, den er 
durch ſeine letzten Worte auf ſeine Freunde hat her⸗ 
vorbringen wollen. Sie ſollten dem roͤmiſchen Volke 
ſein Weib und ſeine Kinder zeigen: Dieſer Anblick 
wouͤrde das Mitleiden über jede Beſorgniß vor hoͤhern 
Schutz der Bosheit ſiegen laſſen. Den Ausdruck, 
den er einſt von ſeinen Freunden bei ihren Klagen vor 
dem Volke verlangt, den nimmt er ſchon jetzt in 
Mine und Stellung an, und verſtaͤrkt dadurch die 
Bewegungsgruͤnde, mit denen er die Aufforderung 
zur Rache an feine Freunde unterſtuͤtzt. Sal er 
braucht vielmehr die einzigen, die eine ffumme Spras 
che zuläße. Denn wie wird er fie mit bloßen Ge- 
Barden an die Pflichten der Freundfchaft erinnern 
fönnen; und wenn er es kann, etwa Durch Die An- 
deutung eines Gemähldes des Achilles, der um feiner 
Freund Patroclus zu rächen den Seichnam des Hef: 
tors fehleift, wird dies Bild im Bilde fo rühren wie 
diefe febenden Figuren, wenn gleich auf andere Art? 
Sehet diefe Kinder, ruft er, diefe Mutter! man bat 
Eu ihren Water genommen! 


Richardſon "”®) ſagt, man leſe in der Mine des 
Semankus mehr ri Bitten an feine 
Freun⸗ 


= 159) Deferi ption des — rlaux ete TUR 
ar 37er: ch | 
Sweitet Theil, 1 
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Freunde, ſich ſeiner Kinder anzunehmen, als Un. E 
much und Durft nad) Rache: Das ftinnme mit der 


Gefchichte nicht überein, Wer heiße ihn aber auch 
den Germanicus im Anfange der Rede zu fehen? 
mit dem Ende derfelben ſtimmt der — lin 
überein. 


Künftler mie der Begebenheit, die er von dem Ge- 


Geſetzt aber: es wäre nic Kae Ahr s a J 





— ET: 


BES 


Er: 
— — 


4 


ſchichtſchreiber entlehnt, zugleich Die Art des Vortra- h | 


ges zu borgen? Pouffin erzähle, die Sache auf oe 
Tacitus auf eine andere Weiſe. 


Kr 


Sind aber wuͤrklich der Dichter — der Ge⸗ 7 


ſchichtſchreiber ſo weit aus einander? Wenn Ger 


manicus feine Freunde zur Rache aufſorderte, ſo 
übertrug er ihnen eine Pflicht, die nach der Moral 
der Alten feinen Kindern oblag. Shr hülflofes Ar 
ter ließ diefes nicht zu: Der Water bittet feine 


Freunde, fie derfelben zu entledigen; fo bat er fie _ 


doch wohl im Grunde, ſich feiner Kinder — 3 


nehmen. 


Richardſon ſagt: dieſer Gedanke fen niebrig und, 


gewöhnlich. Das Niedrige finde ich nicht, und das 


Gewöhnliche dürfte Fein Vorwurf feyn. Wer ſich 
jeßt dem Bilde nahe, ohne den Tacitus und den Ger: 


manicus zu kennen, der fieht einen Sterbenden, der. 


feinen Freunden fein Weib und feine Kinder empfiehlt, 


Diefer Vorfall, wenn er fic) täglich zutragen Fann, 


und daher von jedem Menfchen von Gefühl verftane 


den wird, ift darum noc) nicht fo alltäglich gewor« 


den, daß er unfere Aufmerkſamkeit ermüder, went 


wir 
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— im Bilde wiederfinden. Hätte Pauffin 
Een einen Mann mit einer Mine vol Unmuth 
zwiſchen betheurenden Freunden und weinenden Gat—⸗ 
tin und Kindern gemahlt, fo würden ihn nur Die Le⸗ 
fe des Tacitus verftanden haben: Alle übrigen wuͤr⸗ 
den glauben er mache ihnen Vorwuͤrfe er klage fie 
als Urheber ſeines Todes an, und man wuͤßte nicht 
warum. Dann waͤre es richtig, was Richardſon 
ſagt, daß man ohne Kenntniß der Geſchichte von 
dem Suͤjet eines Gemaͤhldes nichts verſtehen 
koͤnne. * 


——— dies nur zur an des Ge- 
dankens unfers Künftlers: Denn bei der Ausfüh- 
“rung ift es ihm wie in mehreren feiner Werfe gegan- 
gen: Die Mebenfiguren übertreffen die Haupffiz 
gur an Schoͤnheit der ui er des 
J Ausdruck. 


Dem — zur Seite ſi ihe ———— 
und verhuͤllt ihr Geficht. Bei ihr das zweite ihrer 
Kinder, welches nur. für den Schmerz der Mutter 
‚Empfindung zu haben fehein. Das Juͤngſte 
wird von der: Wärtetin herbeigetragen,. und Der 
aͤlteſte Sohn ſteht Pooh — dem Bette des 
Vaters. I 


Suer der vornehmſten Officiere hebt ai dent 
Vorgrunde die Hand in die Höhe, gleichfam bei den 


Göttern Rache zu ſchwoͤren. Mehrere Kriegsleute 


Drängen ſich herzu, dem Sterbenden ewige Treue 
zuzuſagen. Zwei andere, die in Schmerz verfunfen 
ah im bo Ye baitn — Perſonen zu 

Vz ſeeyn, 


— 
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feyn, die er zu feiner Bedienung im $eben am meh⸗ | 
reſten um ſich hatte, | 


Hier fällt es dem Richardſon bei, wieder eine 3 | 
fonderbare Eritif zu machen. Verfuͤhre man niche 


mit befonderer Nachſicht mie dem Meifter, fagter, 


fo müßte man annehmen, daß Germanicus und feine 
Freunde zu gleicher Zeit gefprechen hätten. Pouffin " 
bedarf diefer feiner Machficht nicht. Germanicus 


hat feine Rede geendigt, und in dem nämlichen Aus 


genblicke fallen feine Freunde ein. So ift es der 4 
Stärfe des Eindrucks angemeflen, den feine Rede 
auf fie gemacht hat. Germanicus vedet noch duch 
die ausdrucksoolle Gebärde, aber nicht mehr mit 
dem Munde. Der Sterbende, den die Sprade 
fehon verlaffen hat, ſucht noch durch Zeichen und 

Minen ſich verftändfich zw machen. Richardſon ift 
in feiner Critik ftets von dem Eindruck geleitet wor» 


den, den der Anfang der Rede des Germanicus auf 


ihn gemacht hatte, Er hat den Mahler Ro den 
Geſchichtſchreiber vergeſſen. 


Die Anordnung dieſes Bildes iſt — 
Es find 16 Köpfe darauf, die ſich einer dem andern 
nicht im Wege ftehen. Auch ift Die Wahl der Bei: 
werke ſehr weife, a 


Ich habe fehen von dem Ausdrucke der Figur 





des Germanicus geredet, Unter den Kriegern find 


herrliche Köpfe, Die Zeichnung ift correft, aber 
fie hat zu viel vom Basrelief an fih, und ift im 
Ganzen ein wenig ſteif. Die Gewänder find zu 
füche und zu aͤngſtlich — Die Haltung mi 
vortreff⸗ 
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| vochhefflich in dieſem Bilde geweſen ſeyn⸗ auch war, 
wie ich glaube, die Faͤrbung gut. Beide Partien 
aber haben zu ſehr gelitten ‚um Kr Zunerfäpigfeig, 
Darüber zu ureheilen. ©) 


is merkſamkeit verdienen. 


Mehrere Romanellis und Vouet's die is Ss 


uͤbergehe. 


Mehrere Baſſano's, unter denen einige * 


— — 
Zweites Zimmer. 
Heilige Magdalena von Guido. Ganze Heil. Mage 


| Figur von vortrefflichem Ausdrucke und hoher Schön: dalena vor 
beit. Guido's Magdalenen find Sünderinnen h6- Guido. 


herer Art, die. Durch ausſchweifende Imagination 
fielen, nicht durch Eitelkeit oder zuͤgelloſe Sinnlich⸗ 


keit. Die Zeichnung iſt von hoͤchſter Feinheit. Das 


Gewand hat nur etwas Trockenheit in dem Wurf 





A 


der Falten, Die Färbung fälle ein weiß ing 
| Graue. 


+ Der heilige Andreas Eorfin; von dem · Heiliger An⸗ 
ſelben. Es iſt unmoͤglich einen wahreren Ausdruck dreas Cor» 
religiöfer Schwärmerei zu fehen. Der Heilige glaubt finivon den 
fi) in feiner füßen Träumerei ſchon entkoͤrpert, und ſelben Meis 


zu der Gemeinſchaft mit den obern Geiſtern erhaben, ker, 


Zugleich herrſcht yiel fanfte Güte auf dem Gefichte, 
nebft einer Ahndung von Kraͤnklichkeit. Die Zeich⸗ 
Ma nung 


\& 16°) Richardfon wirft dem Bilde einige Incorrektio⸗ 


nen in der Zeichnung, und einen Mangel an a 
tung * Be 
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nung iſt ſehr correkt und fein: Die Färbung wieder 
etwas ſchwach. J es AR Fee 
Die vier Evangeliften von Guereino. 
Der heilige Hieronymus, angeblih von 

— 2 4 


Drittes Zimmer. | 


Die Eitelfeit + Die Eitelkeit und Befcheidenheit. Eins 
und Beſchei⸗ der fehönften Gemählde von Leonardo da Vinci. 
denheit von Man kann die dee des Mahlers nicht recht begrei⸗ 


Leonardo da fen, alfo auch nicht den Ausdruck recht beurteilen. 
Din Inzwiſchen bleibe der Kopf der Eitelfeit immer etwas 
zu manierirt. Die Zeichnung: ift aͤußerſt richtig, 
und beftimme bis zur Härte: Das Gewand und 
die Haare find mit Außerfter Sorgfalt behandelt: 


Man Fönnte fagen: mit Trockenheit, Der Ton fällt 
in bie Farbe des Weinhefens. Die Figuren haben 
viel Ruͤndung. 


Charafteri- Leonardo da Vinci oder Vince ward 1445 


Rifche Kenn⸗ jn Her Nähe von Florenz gebohren. Wir find ihm 


‚geichen des iR Ä Ä 

Stils Diefes aus einem doppelten Grunde Achtung fhuldig: Als 
Meißen, che als Grundlagen zu der Vollkommenheit anzufehen 

y find, zu der feine Nachfolger die Kunſt gehoben ha= 


ben, Er brachte zuerft die Sinien - Perfpeftiv und die 


Verhältniffe des menſchlichen Körpers auf gewiffe 


Kegeln: er fehärfte zuerft die Nothwendigkeit ein, die 


Anatomie zu fludieren: Er wagte es zuerſt andere 
als bloße geiftliche Güjets zu behandeln, und man 
bemerkt in feinen Werfen zuerft den Begriff von dem 

hoͤchſten 


Kuͤnſtler, und als Lehrer mehrerer Kenntniſſe, wel⸗ 








\ 


mit Wahrheit darzuftellen. 
| —— sahne von. 
dieſem Meifter, ’ aber Diejenigen die uns übrig ges 














renden Gruppirung hatte er keinen Begriff. Er 


wal PEN en 
voͤchſten Zwecke der Mablerei, ; die Affekten ber Sure 






Man fieht weni 


blieben find, verrathen einen überdachten Plan, und 


die Abfiche, jede Figur einen beftimmten Antgeil an an : 


der Haupthandlung nehmen zu laſſen. 


Seine Figuren haben Ausdruck: nur iſt die Siebe 
Ä lichkeit feiner MWeiberföpfe Minauderie, gezwungene 
Keblichkeit. Auch fehen fie fih an Form alle unter - 


einander ahnlich, Alle haben gefniffene Augen, ges 


zogene &ippen, Grübchen in den Wangen. Wenn 
‚er Männer von fihlechtem. Charakter bat ſchildern | 


wollen, fo hat er den Ausdruck bis zur Carricatur 


| übertrieben. 


Er zeichnete AR ae ; und immer 


wohl erhalten. 


ſehr beſtimmt. Vielleicht zu ſehr, ſo daß ſeine Um- 
riſſe daruͤber hart geworden find. Seine Haͤnde find 
wahr, und gewaͤhlt, aber doch zu knoͤchern. Die 
Gewaͤnder zeigen das Nackende gut an, allein dee 
Ä Saltenfchlag ift im Eleinlichten Geſchmack ill ; 

‚und zu trocken ausgeführt. 


Die Carnation fälfe bei igenblihen Hourend na 
M erzeinöpfannndge ‚ bei älteren ins Nußbraune. Wah⸗ 

re Mezzotinten Fannte er nicht: aber die Socalfarben \ 

der Gewaͤnder ſind rein ‚und Bi I und 


— 


Vom —— und der damit — 


u sind jede . durch Abſchwaͤchung des Weißen; - 
vertrieb 
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vertrieb die Umriſſe nicht, und kannte keine Keflere. 

Daher die geringe Würfung 8 er ae auf den 

großen Haufen. | 
Der äußerfte Steig, hen an das Ueberfluͤßige 


wie. an das Mothwendige verſchwendet wurde, 


Raphaels 
Geliebte: 
la Furneri- 
ua, 


herrſcht in der Behandlung ; AR das Kleinlichte, 
das Trockene. 


Er ftarb 1520 zu Sontainebfeau in den Armen 
des Königs Franz des erſten. Man fahe ehemals | 
fein Hauptwerk zu Mailand. Es ftellte die Aus: 
theilung des heil. Abendmahls vor, Allein es ift 
jegt fo verdorben, fo oft retouchirt, daß es nur einen 
ſehr mangelhaften Begriff von demjenigen geben 
kann, was es ehemals war, 


$eonardo da Vinci war in vielen Wiſſenſchaften 
ſtark, die mit ſeinem Hauptgeſchaͤffte, der Kunſt, in 
keinem genauen Verbande ſtehen. Er war fuͤr ſeine 
Zeit ein univerſelles Genie, und erlangte als ſolches 
bei denen die das Centrum kannten, in dem ſo ver— 
ſchiedene Vollkommenheiten zuſammentrafen, einen 
erhoͤheten Grad von Achtung. Aber dem jungen 


Kuͤnſtler kann man nicht genung einpraͤgen, daß die 


Nachwelt das Werk getrennt von dem Meiſter ſieht, 
und dem Todten nichts weiter von feiner Geſchick- 
lichfeit anrechnet, als was auf fie gefommen ift, und - 
was fie gegenwärtig fiehr, 9— 
Raphaels Geliebte, von ihm ſelbſt ge 
mahlt, mie es fein Nahme auf dem Armbande anz 
zeigt, Dies Bildniß iſt unter dem Mahmen la Fur- -· 
nerina bekannt. Die Perſon die es vorſtellt, iſt 
en ſchoͤn, und hat einen ziemlich materiellen, I | 
Ki 
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“ el) wahren Charakter, In ber Beſtimmtheit der 
Contouren erkennt man den großen Zeichner wieder: 
Aber vielleicht ſind ſie nicht genung — 
Das Colorit hat ſehr verlohren. 
Gerade gegen uͤber eine Copie dieſes Bildes 
die man dem Giulio Romano zuſchreibt. Faſt duͤrfte 
fie zu ſchlecht für bieſen Meiſter ſeyn. | 
er 
Sn den Meszaninen teifft man eine Menge | 
von Gemählden an, die alle anzuführen außer den 
Graͤnzen meines Zwecks — nr find Ir det 
vorzuͤglichſten. 
Ein ſchoͤnes Bilonif einer Königin von 
England von Petrus Leli. 
i Ein Bildniß des Garofalo. 
7Die legte Dehlung, ein fehr ſchoͤnes Ge- 
maͤhlde aus der deutſchen Schule, mit ‚Köpfen voller 
Ausdrucd und Bedeutung. 
- Heil. Hieronymus von Guercino. 
Seil. Sebaſtian von Andreas Sacchi. | 


Re en. 
In einem andern Zimmer. 

Eine heilige Familie. Skizze von Par⸗ 
meggianino. | 


 Borcia die gluende Sohlen ſchluckt von 
Domenico Feti. 


Die Himmelfahrt des heil, Sebafian, 
(heine aus der Schule des Lanfranco zu ſeyn. 


— Theil, ' % { Der 


4 


J 
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Der wunderbare Fiſchzug, nach dem Ge- 
maͤhlde Raphaels zu Hamptoncourt. Dieſes Ge⸗ 
maͤhlde ift fo kraͤftig colorirt, daß man es dem Tizian 
beilegen moͤchte, und der Stil der Faͤrbung hat viel 

Aehnlichkeit mit dem heil. Abendmahl von a 
pone im Pallaft Borgheſe. 


In einem andern. 


Herodias mit dem Henker, ganze Figu⸗ 
ren ‚, die man dem Lonardo da Vinci beilegt, und 
wahrſcheinlich aus. deffen Schule find. Die Aus 
führung ift fehr beforge. Es bat gelitten. 


. Ein Kopf einer Heiligen, aus der Schule 


des Andrea del Sarto. 
— * 2 
In einem andern. 
Zwei ſchoͤne Landſchaften von Claude le 
Ein ſchoͤner Kopf von Holbein auf Kupfer, 
Mehrere Niederländer, unter denen einige 
Breughel, und ein, fehr nn a befind⸗ 
lich iſt. 
a a > 
In einem andern. 
13wei große vortreffliche Londſchaften 
von Claude le Lorrain. Die eine ſtellt eine Ma⸗ 
rine mit Architektur vor, die von der untergehenden 
Sonne et wird Die andere ein hei. 
öl 
Di 
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ui epiere Landſchaften von Albans, die 
tie — aus der heiligen und profanen Geſchichte 


ausſtaffirt ſind. Sie haben viel Verdienſt vorzuͤg⸗ 


lich in Anſehung der Zuſammenſetzung. 
Eine heilige Familie von demſelben. Sehr 


sap: 
Eine Bambofchade mit mehreren Blinden, 


von Feti, 


Bier Landſchaften, die man dem Claude P | 
Lorrain beilegt. Sie find aber von Johann Da 
ſeinem Schüler, * 

Eine Annonciation im Stil des Barroccio 

Zwei ſchoͤne Landſchaften von Salvator 
Roſa. en | 

- Mehrere Niederländer worunter einige von 


Hoͤllen⸗Breughel find. 


Letztes Zimmer. 
Meder dem Camine 
‚Der Hirt, der den Remus und Nomulus 


feinem Weide bringt, von Pietro da Eortong, 
’ oder aus feiner Schule. Man fiehe eine aͤhnliche 
i Borftellung zu Paris im Hotel de Toulouſe. 


| 

Anmerkungen über diefen Pallaſt. 
‚Man wirft den Befißern vor, daß fie viele Ori⸗ 
— ber Gemählde-Sammlung verkauft, und 
Eopien dafür fubftieuive Härten. Dies Fann nur 
von denen Gemählden gelten, die in den Souterrains 


befindlich find, und in einigen der Kammern des 
N: eriten 


316 Pallaſt Barberini, 

erften Gefchoffes. Die ehemals berühmten Haupt- 
gemählde find noch alle vorhanden, wie diefes die 
Vergleichung meiner Beſchreibung mit derjenigen, 


die Richardfon zu Anfange diefes Jahrhunderts von 
dieſem Pallafte lieferte, Deutlich zeigt. 


Aber Fönnen nicht diefe Hauptgemählde nur Co- 
pien ſeyn? Ich behaunfe dreift, daß diefe Bermu- 
thung weder auf die Magdalena des Guido, noc) auf 
deffen Andreas Corfini, noch auf die Furnerina des ı) 

Raphael u. f. m. zutreffen Fönne: und bei diefer Ge- | 
Unter web" (ogenheit muß ich kurz die Frage berühren: Kann 
hen Ein ner Kenner leicht hintergangen werden, Die Nadab- 


kun⸗ 
N be⸗ Mung mit dem Driginale zu verwechfeln ? 


rechtiget y Unbedingt möchte ich die Frage nicht mit: Nein! | 
über die Ori- heantworten. Man muß mehrere Fälle unter: 
ginalitaͤt ei- ſcheiden. 






nes Gemaͤhl⸗ 
des zu urthei· Der Künftler des —— war ſelbſt Nach». 
len? ahmer. Dies waren alle diejenigen, welche ſich 


nad) den Werfen ihrer Vorgänger bildeten, und nur | 
Dadurch neu wurden, daß fie die einzelnen Vorzüge 
derfelben in einer Vereinigung zeigten,  weldye das 
Ganze als neu und nie vorher gefehen erfcheinen ließ. 
Hier wird der Duft der Originalität, wenn ic) or | 
fagen darf, viel unmerflicher als in Werfen folder. 
Meifter die nur in einem befondern Theile der Kunft 
ber a ch nachfirebten. 


Denn einmal muß diefer Theil in einer beſondern | 
Schönheit erfcheinen, wenn er ung gegen die Män gel 
der übrigen nachfichtig machen foll, und unferer Auf 
merkſamkeit die blos auf den einen Punkt gerichtet | 

iſt, 


| 
| 
| 
| 


— 
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iſt, entgeht felten die Anmaafung, der Zwang, bug 
Unbeftimmte der Nachahmung. * 


Inʒwiſchen muß auch hier wieder unterſchieden 

werden, ob der eigenthuͤmliche Vorzug eine große 

Fertigkeit in dee Ausführung oder nur Weisheit in 

der Compofition vorausfegt. Pouffin hat zum Bei⸗ 

ſpiel viele eigenthümliche Vorzüge in feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung, wenige in der Ausführung. Es wird viel: 
| leicht nicht unmöglich ſeyn, mic) mit einer Kopie nad) 
dem Tode des Germanicus von Pouffin zu hinter⸗ 
gehen, aber ſchwerlich miteiner en nad) der Trans⸗ ! 
- figuration Raphaels. 


Der Copiſt hat felten denjenigen dhei, worin 
fein Vorbild Meiſterſtuͤck iſt, beſonders ausgebildet, 
und in neueren Zeiten iſt die Methode, nur einem 
Vorzuge hauprfächlich nachzuftreben, ganz veraltet, 


Eine andere Bemerkung, die hier nicht aus der 
Acht zu laſſen ift: Gemählde, die durch Würfung _ 
ſehr abftechender Farben, oder fehr abftechender 

Sichter frappiren, laſſen fid) leichter nachahmen, als 
ſehr hell und fanft gehaltene Gemaͤhlde. Unterfcheiz 
dungszeichen werden dort auffallender, mithin die 
Aehnlichkeit leichter zu erkennen, und unfere Aufmerk« 
famfeit weniger zum Auseinanderfennen gefpannt, 
Ich kenne viele glücflihe Copien nad) Rembrandt 
und Feine einzige nad) Correggio. 


Ferner: alle Meifter die manierirt find, wer⸗ 
ven leichter nachgeahmt als Diejenigen, welche der 
MNatur treu gefolge find. Jene haben nur eine Ver: 
fahrungsart, dieſe unzählige. Ich Fenne viele nr 

Rt Be liche 
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izian. 


Das Schwerſte in der Nachahmung iſt Be— 
ſtimmtheit, und Freiheit in der Zeichnung und im 


Ausdruck. Wo das Original Aengſtlichkeit oder } 
Ungewißheit verraͤth, da hat der Nachahmer gut 


Spiel. 
“Endlich muß man darauf Ruͤckſicht nehmen, ob 


das Vorbild ein Hauptwerk, d. i. ein foldhes ift, in 7 


dem der Künftler feine ihm eigenthümlichen Vorzüge 
in merflicher Vollkommenheit angebracht hat: oder 
nur eines feiner mittelmäßigen Werfe. Daß die 
Testen ſich viel eher nachahmen laſſen, iſt be- 
greiflich. 


Und nach diefen Vorausfegungen behaupte ich 
nun dreift: daß in allen Fällen, wo das Gemählde 
einen eigenthümlichen Vorzug eines gewiffen Mei- 
ſters in befonderer Vollkommenheit zeigt, und zwar 
in den Theilen der Mahlerei, Die eine große Fertig⸗ 
keit in der Ausführung, Treue und Wahrheit in 
Nachbildung der Matur erfodern, mir nicht leicht 
eine Copie für ein Original aufgehangen werden 
Eönne. Geſchaͤhe es aber dem ohngeachtet! — nun 
ich bin zufrieden, die Copie für das Original hinzu- 
geben, 


Man träge ſich mit verfchiedenen Anefdoten, 
nad) welchen große Meifter fich in den Copien und 
den fogenannten Pafticci, oder Original - Gemäpl- 
den im Geſchmack anderer Meifter, follen geirret 
haben. So fol te Romano einft die Copie 

| des 






ihe Copien nad) Salvator Roſa, wenige nach 
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des Andrea ‘del Sarto nach dem Portrait Julius 
des Zweyten von Raphael für ein Original, le Bruͤr 
den Kopf einer Magdalena von Mignard im Ge⸗ 
ſchmack des Guido verfertigt, für einen Guido ge— 
Halten Haben.) Man müßte fehr genau die Local⸗ 
verhaͤltniſſe, unter denen die Verwechfelung gefehe- 
hen ift, den Charafter der Beuctheiler und der 
Werke wiffen, um durch diefe Erfahrungen meine 
Grundfaͤtze für widerlegt zu halten. Was ich von 
vortrefflichen Copien und Pafticci gefehen habe, hat 
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| a A 
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Der 
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‚lichen Blättern ‚, daß der Herzog von Marlborough | 


iſt niche mehr vorhanden, fo wie die Tafel von ars { | 


* 
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weſen, ſoll der Ritter Hamilton in Neapel an ſich ge⸗ 


es aus dem Muſeo der verſtorbenen KHerzogezpon 
Portland, erftanden Haba, +4 Ir Rice Guben 
auf - 


78 egyptiſche Antinous ohne Kopf, denen 
als im Barberinifchen Garten befindlich aufuͤhet, 2,9 


taliſchem Granit mit, Hierogiyphen. *”) 
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—R ch) habe mir vorgenommen, zu Anfang dieſes Ueber die | 
a) dritten Theils meines Verfuchs über die Mah⸗ Wahl der 
lerei und Bildhauerfunft nach) Anleitung ihrer Suͤjets zur 
Werke, die in Nom angerroffen werden, über eine fichtbaren 
wichtige Frage zu reden: über eine Frage, die auf Darftellung, 
den Genuß der bildenden Künfte von dem größten Was das fa- 
Einfluſſe ft: über eine Frage, die man oft entſchie— a A 
den und nie erörtert hat: über die Frage nanalich, in a 
auf weiche Würfung von feinen Werfen der Kuͤnſtler ang 
bei dem Befchauer vorzüglich rechnen, und ſich dar- genung wãh⸗ 
nad) bei Der Wahl. der Gegenftände zur Darftellung en, 
beſtimmen müffe. ii 9 
Und dieſe Frage iſt keinesweges weit hergeholt; 
ſteht keinesweges am unrechten Orte bei einem Pal: 
lafte, der von unzufriedenen Siebhabern gemeiniglic) 
als Rechtfertigung ihrer Klagen über Die wenig in« 
atereſſanten Suͤjets, welche viele Stalienifche Mei 

ſter beſchaͤfftiget haben, angeführer wird. . _ 
5 Dies Fußwaſchen, diefer heil. Matthäus dem 
ein Engel beim Schreiben die Hand führe, dieſe 
Juͤnger zu Emmaus die wir bier aufgeſtellet fehen, 
Deister Theil, J was 


EN 
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was ſagen ſie, ſo wie viele andeie aus der Geſchichte 
des neuen Teſtaments entlehnte Begebenheiten ‚un: 
ferm Herzen, unferer Einbildungskraft? Ich raͤume 
ein: Nicht viel! Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man 
aus einem Buche, das ſo reich an Handlung iſt, 
immer ſolche Suͤjets wählen möchte, die außer mah— 
lerifcher Würfung auch wohlgefällige Formen und 
einen edeln Ausdruck motiviren. 

Wenn man aber nun fortfaͤhrt zu flagen, wenn 
man fogar verlangen will: nichts folle man mahlen, 


was nicht das fiteliche Gefühl unmittelbar beffere, . 4 





* 


den Verſtand aufklaͤre, und alle Vorſtellung bibli- 
ſcher Gefchichte müffe gänzlicd) von dem Gebiete der 


fehönen Künfte ausgefchloffen werden; fo merft man, 
daß dieſe Forderungen fo unbeftimme und ausfchwei- 


fend find, daß fie in die Claffe der Anmaaßungen 


gefegt werden müffen, denen man nichts eineaumen 
Fan, weil fie zu viel Aufopferung nach fih ziehen - 


würden. 
Die Differenz, auf deren Enrfheibung es hier 


anfommen wird, muß dahin genauer — 4 


werden: 


Soll der Kuͤnſtler bei der Wahl feiner Suͤſets 
auf unmittelbare Befferung des moralifchen Gefühls 
für das Gute, und Aufklärung des DVerftandes, . - 
des Erfenneniß, Urtheilsvermögen, ja! felbft auf 


Verftärfung eines vorhin von Werfen anderer 


Künfte, die mehr als fie für.das intelleftuelle Ver— 3 


gnügen arbeiten, erhaltenen Eindrucks feine, erfte 


Kückficht nehmen: Furz! foll er auf Nutzbarkeit zus 


erft und hauptfächlich rechnen; 


Sr 











> 


"hm  Biufinin: | 3 
Ober ſoll ihn das beftimmen: 06 die Einbile 


dungskraft des Beſchauers, dejfen Gefühl für das 
ſichtbar Vollfommene und Wahre, für den Augen» 
blick der Beſchauung feines Werks, ohne Ruͤckſicht 
auf Vorempfindung und Fünftigen Gewinn, an der _ en 
Y Darſtellung Unterhaltung finden werde: Eurz! ob. 
gegenwaͤrtiges Vergnügen im eigentlichften Verftande, N — 
Vergnuͤgen des Augenblicks, Der Wegweiſer feiner 


\ Bemühungen ſeyn muͤſſe. Ne un M 


Ich fühle, daß ich hier noch nicht ganz verftänd« 


K lich bin, aber id) werde es in der Kol ge werden, U ARD 
wenn Beifpiele zur Lehre hinzutreten. Nur um 


. einem Misverftande vorzubeugen, - erfläre ic) hier 


"nochmals, daß ich Vergnügen, als Würfung bil- 


dender Künfte, für den gegenwärtig wohl gefaͤlligen | 


eines idealiſchen Ganzen, erwarten möchten. 


Eindruck nehme, den der bloße Anblick eines für ſich 
ſtehenden Bildes giebt: Unter Nusen aber auch das 


Vergnügen begreife, welches uͤberhaupt die Beran- 
laſſung zu ferneren angenehmen Senjationen jeder 


Are durch den Anblick des Bildes gewährt. 


Mur unfere Erfahrungen über die wefentlichen Der ange: 
Beſtandtheile des angenehmen Eindrucfs, Den wir nehme Ein- 
von den Künften empfangen haben, koͤnnen uns bei druck deg 
Entſcheidung dieſer Frage zur Richtſchnur dienen: Anblick, der 
niche Das Ideal, welches wir uns von dem hoͤchſten Ideen und 
Zwecke der Kunſt ohne Kenntniß ihrer Kraͤſte ma. Gefühle die 


chen: nicht der Eindruck, den wir. yon ihnen zum, mit demfel- 


de 
Beſten des einzelnen Menſchen, oder zum Beſten — 


in der Seele 
Jener Torſo di Belvedere ohne Kopf, Arm jedes wohl 


und Beine, was giebt er fuͤr den Hugenblick meinem erzogenen 
cs. Soktgen 
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und unbe⸗ Herzen fuͤr eine beſſere Richtung; meinem Verſtande 
fangenen für eine neue oder verſtaͤrkte Vorſtellung einer auf 
Beſchauers fernere Schluͤſſe führenden Wahrheit; oder enblic) 
auffteigen der reproducirenden Kraft meiner Seele für ein Bild, 
muͤſſen, find durch die Darftellung eines Dichters vorberempfun- 
die zuverläf gen? Mir, fage ich, und ich nenne den Haufen, 
ſigſten Wege par auf den Genuß der Künfte mit mir berechtigt iſt; 

weiſer beider zicht den Antiquar, nicht den Litterator, nicht den 
en — Kuͤnſtler. Denn um einen Eindruck aͤſthetiſch zu 
diibende Nennen, muß er nicht particulair, er muß fo allge— 
Kanſte mein ſeyn, als der Wuͤrkungskreis der Re es 
überhaupt zulaͤßt. 


Jener flinke raſche Hauerkerl, der fin Maͤd⸗ 
tn fo berzlic) durchs Waſſer träge; jene Spieler 
des Carravaggio, die. den Neuling bintergehen; jene 
gute Mutter des Gerhard Dam, find fie von dem 
Gebiete der fehönen Künfte ausgefchloffen, weil mein 
moralifches Gefühl nichts durch ihren Anblick ger 
winnt, weil feine neue, oder verftärfte Vorftellung 
einer nüglichen Wahrheit, einer fchönen Stelle aus 

einem Dichter Dadurch in meiner Seele auffteigt? 


Wer wird das behaupten? Ich habe die Schön- 
heit jenes Rumpfes angeſtaunt, die Wahrheit ſeines 
Fleiſches, ſo wie die Geſchicklichkeit der Behandlung 
des Marmors bewundert; Ich habe den Ausdruck 
des guten Jungens, der die Gelegenheit fein Maͤd⸗ 
chen zu umarmen fo befiheiden zu nußen weiß, die 
Wahrheit, die Abwechfelung in Minen und: Stel- 
lung der Betrüger gefühle, und das Sachen über den 
dummen Betrogenen nicht zurückhalten koͤnnen; Ich 
habe felbft da wo weder Schönheit der Geſtalt noch 

Wahr: 
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Wahrheit des Ausdrucks der Affekte mein Empfin⸗ 


dungsvermögen in Bewegung fegte, in der Wahr: 
nehmung einer freuen Nachbildung, in der mahleri- 


ſhen Wuͤrkung der Farben und des Helldunkeln, 
endlich in dem Ruͤckblick auf die Geſchicklichkeit des 


Kuͤnſtlers, Quellen eines Bergnügens gefunden, das 
der Mann mie feinen nüglicyen Rüdfichten da, mie 


auf feine Weife wegfopbiftificen ſoll. 


Er ſelbſt, wenn er nicht durch lange 
heit ſeinen Sinn fuͤr das ſichtbar Angenehme des 
bloßen Anblicks abgeſtumpft hat, er muß ein Ber: 
gnügen mit mie theilen, das felbft ein Friedrich der 
Große als Gegenftand feiner Erholung ftets ab 
digt hat, 


Ich würde nun von ihm den Beweis erwarten _ 


dürfen, daß die Idee eines Nutzens für den Ver— 


Stand und für das moralifche Gefühl des Guten, den 
Mangel der Schönheit, der Wahrheit des Aus- 
drucks der Affefte, der Fünftlichen Behandlung je- 

mals wieder gut gemacht habe, Er wird ihn mir 


in Ewigkeit ſchuldig bleiben, und dann wiirde fo viel 
- bewiefen feyn, daß Diele, nicht jene Stüde als ‘Be: 
ftandtheile des Wefens der bildenden Künfte ange: 
fehen werden müßten. 


Aber fagen jene Stoiker, die fo gern Aufklärung 
und Befferung durch die Künfte verbreiten wollen: 
Ihr Epicurder, die ihr nur für den Augenblick ge- 
nießet, ihr thut uns Unrecht! Wir verlangen nicht, 
daß jene Grundlagen des fichtbar Angenehmen der 
Eonfiveration des Nutzens, des außer dem Anblick 


eg Bergnügens, je aufgeopfert werden follen; 
U3 fondern 


\ - 
’ 
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ſondern wir wollen nur, daß der wohlgefaͤllige Ein ⸗ 
druck des bloßen Anblicks eine nuͤtzliche Richtung er⸗ 


halte, und daß in allen Fällen wo Vergnügen und - 


Mutzen nicht mit einanderbeftehen koͤnnen, die Werfe 
der Kunft, welche nur jenes bezielen, wo nicht als 
Peſt der Sitten, weniaftens als unnüges Spielmerf, 
- mit den Morten Ludwig des XIV. otez moi ces 
magots la! aus unferm Anblick weggefchafft wer- 
den follen, 


Afo: das Nuͤtzliche ſoll nicht gebildee werben, 
wenn es nicht zu gleicher Zeit wohlgefällig ſeyn kann: 
aber das Wohigefällige foll auch nicht gebildet wer- 
den, wenn es nicht zu gleicher Zeit nüglich fen 
kann. 

Dieſer Ausſpruch ſcheint eine Art von Compoſi⸗ 
tion beider ſtreitenden Partheien zu enthalten, er hat 
den Anſchein eines billigen Vergleichs. Allein wohl⸗ 
erwogen, ift der Nachtheil ganz auf unferer Seite. 
Wir verlieren, wenn wir jenes Interim, jenes Ver— 
einigungsmittel annehmen, die halbe Sytalienifche und 
Hollaͤndiſche Schule, ganze Arten von Gegenftänden, 
der Mablerei, Stilleben, Blumenftücfe, unbelebte 
Sandfchaften: Und fie, unfre Gegner, opfern höch- 
ftens einige Klecker auf, Deren Schartenriffe nügli- 
cher Wahrheiten, und merfwürdiger Gefchichten ih- 
nen ohnehin fein dauerndes Vergnügen machen konn⸗ 
ten. Ich habe längft die Gemählde aus der Aeneis 
von Coypel, und Die Sinnbilder des Octavius van 
een vergeffen, und erinnere mid) immer, mit dent 
größten Intereſſe an die vache qui pille von Paul 
Porter. | 


Do! 








— — 
* 
J 


Ze 
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Doch man wird die eigentliche beſchreibende F 


Mahlerei, von der dramatiſchen abſondern, ſich blos 
auf hiſtoriſche Compoſitionen einſchraͤnken, und von 


dieſen erwarten wollen, daß ſie nur dem moraliſchen 


Gefuͤhle, dem Erkenntnißvermoͤgen, der Erinnerung 
an mehr intellektuale Schoͤnheiten, intereſſante Ri 
genſtaͤnde darftellen follen, 


Aber felbft in Anfehung dieſer, darf man u 


| Billigere Grundfäge verfprechen, wenn man erwägt: 


Behandlung , mit einem Worte: der Geſchmack i 


Einmal, daß die bildenden Künfte felbft dann, mann 
ſie nicht unmittelbar durch jedes einzelne Werk befs 
fern, aufkla aͤren, an intellektuelle Schönheiten ſinn⸗ 


lich erinnern, dennoch im Ganzen fuͤr Bildung des 
Geiſtes und des we: von dem wichtigſten Ein⸗ 


fluſſe ſind. 


Zweitens: daß die Ruͤckcht auf unmittelbaren 


Nutzen, ein Wort, welches hier die Verſtaͤrkung 


eines vorher empfundenen Vergnuͤgens anderer Art 


mit umfaßt, in den bildenden Kuͤnſten zu Jrrthuͤ— 


mern verfuͤhre, welche für unſer gegenwaͤrtiges Ver— 
gnuͤgen an dem ſichtbar Pe außerft gefähr- 
lich werden Fünnen. 


Das Urtheil über das. fichtbar Vollkommene, Die bilden: 


über Wahrheit des Ausdrucs, über. mahleriſche den Kuͤnſte 


Wuͤrkung, über das Verdienſt der mechaniſchen flären den 
inQerftand 


auf, flärfen 
ihn, beſſern 
dag Herz, 


den bildenden Künften, hänge von der Wahrneh- 
mung fo feiner Berhältniffe ab, daß der Mann, der 


ſich anhaltend darin übe, den Einfluß der hierbei er- unterſtuͤtzen 


langten Fertigkeit nothwendig in alle den Sagen erfah⸗ J—— 


rxen muß, worin das Verhalten, Die Entſcheidung, des unficht 
EN A icht 


+ Ne 
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‚bar Schoͤ⸗ nicht von der Befolgung feſtgeſetzter Regeln, ſondern 
nen nicht im von dem Zuſammentreffen der jedesmaligen Umſtaͤnde 
Enzelnen, abhängt. Der Geift. des Menfchen, der fi mit 
fondern im ernfthaften, und für das Wohl feiner Mitbürger 
Ganzen wichtigen Angelegenheiten befchäfftige, würde der 
ſteten Anftrengung feiner Kräfte erliegen, wenn ex 
nicht zuweilen eine Erholung fände, die ihn abfpannt, 
ohne ihn zu — „oder vielmehr gänzlich ein- 
zufchläfern. | 
Die Unterhaltung, weiche die bildenden Künfte 
gewähren, ſcheint dazu befonders geſchickt. Sie iſt 
leicht, weil fie ſinnlich iſt; fie iſt beſchaͤfftigend, weil 
ſie die Einbildungskraft ausfuͤllt, und das Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen zur ſanften Theilnehmung einladet. 
Dieſe Kräfte der Seele, wenn fie gleich nicht zu den 
obern gehören, find bei der Ausführung vieler Ge 
ſchaͤffte niche ohne Würffamfeit, fie werden duch 
die bildenden Künfte erhalten, ausgebildet, ohnein 
die lebhafte Spannung und Thaͤtigkeit gefege zu wer— 
den, welche die obern Erkenntniß und Urtheilskraͤfte 
ſchwaͤchen koͤnnte. 4 
Der groͤßte Vorzug der bildenden Kuͤnſte in 
Ruͤckſicht auf Gewinn des Verſtandes aber ſcheint 
mir dieſer zu ſeyn, daß ſie die Seele zuweilen von 
der wuͤrklichen Welt abziehen, ohne fie dieſer über 
vie Idealiſche vergeffen zu machen. Wir erblicken 7 
vollfommnere Menfchen, aber nur der Geftalt nah, 
nur als Geftalten. Wir werden ruhig, heiter, und 
nicht unbillig. Wir Eehren von dem Anblick der 
Welt im Bilde, gleichfam als durch einen fanften | 
Traum geftärft zurück, und finden uns geſchickter, 
die Buͤrde des Lebens wieder aufzunehmen, 





So 
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So ſchaͤrfen die Künfte, fo färfen die Kuͤnſte 
den Berftand im Ganzen. Aber auch für das mo- 


raliſche Gefühl Fann das bloße Vergnügen an dem | 


ſichtbar Vollfommenen, ohne unmittelbare Rückfiht 
auf deffen Befferung wieder im Ganzen, von den 
ſeligſten Folgen ſeyn. 

| Wer wird den Anfpruch des Menfihen auf Er- 
holung, auf Muße, aufs uneigennügige Vergnügen, 
auf jenes dolce far niente der taliener, ver 
kennen! Und wie oft wird es nur mit Verderben für 
Geift und Körper aufgefucht! Eine Kunft die ohne 
der geſelligen Beſtimmung zu ſchaden, ohne eigen: 
nüßige oder gröbere Triebe zu naͤhren, dieſe Erho⸗ 
lung, diefe gefchäfftlofe Befchäfftigung gewaͤhrt, ſoll 
fie nicht wenigſtens mie dem fo oft misbrauchten Kar: 
tenfpiele, und andern Unterhaltungen diefer Arc in 
eine Claffe gefeßt werden? Doch! fie hat Anfprüche 
auf einen höheren Nang unter den Beförderungs- 
mitteln der Tugend! Das Gefühl des fichtbar Voll 
fommenen, wäre es auch nur dasjenige, was durch 
die Wahrnehmung der ‚Harmonie der Farben: und 
der Lichter, alfo durch die unterfte Are des Schönen 
erweckt wird, hänge mit dem Gefühl des moraliſch 
Vollkommenen fo genau zufanimen, ſcheint fo fehr 
auf einer und derfelben Grundfähigfeit zu beruhen, 
daß man fie dreift fir Sprößlinge einer und derfelben 
Wurzel anfehen kann, oder, wenn man lieber will, 
fuͤr verfchiedene Trompen, mit denen eine gemein— 
ſchaftliche Nahrung zur Erhaltung und Entwicelung 
des einfachen Keims des Guten und Schönen einge 
fügen wird. Schwerlich wird der Hollaͤnder der die 
| une Vollkommenheit in, den Theilen, worin 
| As Teniers 
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Teniers Bauerſchenken wuͤrklich ſchoͤn find,“ in der 
Harmonie der Farben und des. Helldunkeln, uneigen- a 
nüsig empfindet, gegen die moralifche Vollfommen- 

beit der Harmonie unferer Handlungen mit unfern 
Gefinnungen ganz unempfindlich bleiben koͤnnen. | 


Iſt fo viel beiiefen, daß das Nachftreben ver 
bildenden KRünfte nach bloßer Unterhaltung des Ber | 
ſchauers dem Verſtande und den Sitten Feinesweges ' 
nachtheilig fey; — und ich brauche bier nicht zu er⸗ 
innern, daß beabſichtete Ausbildung unſers Wer- 
ſtandes und Herzens von dem Misbrauche der bild» 
lichen Darftellung zu unanftändigen, unfittlichen 
Gegenſtaͤnden fehr verfihieden ſey; — fo fräge fic) 
nun noch, ob die abficheliche Ruͤckſicht auf Nusen - 
bei der Wahl einzelner Gegenftände- zur bildlichen 
Darftellung eben fo unnachtheilig fir unfer Wer: 7 


| igen feyn möchte? 5 
Unmittelba⸗ gnuͤgen ſeyn moͤchte 


ve Ruͤckſicht Ich wende mich zuerſt zur Prüfung der Forde⸗ 
auf Def rung, daß unfer Herz zur Tugend durch den Anblick 
rung des mo: ſoſcher Bilder aufgefordert werden folle, welche edle 
„le und erhabene Thaten verewigen, oder die Folgen der ji) 


fühls für — 
das Gute, Tugend und des Safters allegoriſch verſinnlichen. 


kann dem | J 
angenehmen Edle und erhabene Thaten! Hier herrſcht un ⸗ 


Eindruckdes ſtreitig Verwechſelung der Begriffe, oder uͤbertriebene 
fichtbaer Anmaaßung. Man fann die edle Faffung mahlen, 
Schönen -  mitder eine edle That gethan wird, man kann eine. 





leicht gefäht- edle Handlung mahlen, nie aber die edle Gefinnung 


lich werden. die in der Handlung liegt, und Diefe allein zur edlen 
Eine edle That macht. J 
Handlung Alle ñ 
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Alle Handlungen ſelbſt unintereſſante und ge: im Bilde, 
woͤhnliche koͤnnen fuͤr das waͤgende Auge mit einem wird von der 
gewiſſen Anſtande unternommen werden, der, weil gewoͤhnlich— 
er auf die Idee eines zu edeln und erhabenen Thaten ſten That ge- 
faͤhigen Geiftes zurück führt, den Nahmen eines ſagt, die mit 
edeln eines erhabenen Ausdrucks verdient, und der nem eben 
Zuſatz einer fehönen und dem Charakter von Erhaben⸗ nen 
. heit angemeffenen Form, macht das Sitzen eines a EDENE.: 
u : N Geftalten 
h ruhenden Hercules in dem Bilde, zu einer ſichtbar J——— 
edlen oder erhabenen Handlung. — 
B Aber nicht zu einer edeln zu einer erhabenen gun. Eine 
That! die trauen wir dem Manne im Bilde zu, edle That 
ſehen aber fönnen wir fie felten mit Gluͤck. Denn ſetzt edle Ge— 
es muß bei dem Begriff derfelben die Vorftellung finnungen in 
von Ueberwindung niedriger Seidenfchaften, von ei- der handeln- 
nem würflichen Aufwande großer Seelenfräfte hinzu: den Perfon 
treten; und diefe Vorftellung erivecft eine Kunſt, die zumVoraus, 
nur einen ftillftehenden Augenblick fehildert, entweder und diefe 

gar niche, oder äußerft mangelhaft. David der mahlt man 

feinem Feinde Saul einen Zipfel des Rocks abſchnitt, ſelten gluͤck⸗ 
anſtatt ihn, da er in feiner Gewalt war, zu toͤdten, ich 

begieng eine erhabene eine edle That: aber dieſer Augen⸗ 

blick, der einzige der in dieſer Begebenheit der fichtba= 

ren Darftellung fähig ift, enthält feine edle, erhabene 

Handlungim Bilde. Dagegen fagen wir vonden ſo⸗ 
genannten Pieta’s, oder Madonnen die über den er⸗ 
ſchlagenen Ehriftus frauren, daß fie einen edlen erha- 

benen Gegenftand für die Kunft ausmachen, obgleich 
das Trauren einer Mutter über ihren erfchlagenen 
Sohn, gewiß feine erhabene, edle That, vielmehr 

eine aͤußerſt gewöhnliche iſt. Man vergleiche damit. 

„die Mutter der Gracchen, die auf. Die Nachricht von 

| dem 
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dem Tode bes legten ihrer beiden Söhne antwortet: ’ 
Er ift fürs Vaterland geftorben! Gewiß eine viel 


edlere That; aber welch eine kalte todte Bigur müßte 3 
fie im Bilde machen! ® 4 


Dasjenige was uns bei einer edeln That em j 
meiften intereflirt, die ruhige Geiftesftärfe der han⸗ 
delnden Perfon, laͤßt fich nie auf dem Bilde verfinn= f 
lichen: fie wird zur Apathie, zur Inaktion, und. 1 
verfehlt aller Rührung. n 
Edel und erhaben find alfo Wörter, melde in n 

der Mahlerei von den Formen, von dem Ausdrucke 
der oft gewoͤhnlichſten Affekte gebraucht werden: auf 
das Erhabene, auf das Edle der hiſtoriſchen That, 
wenn ſie auf Affekten beruhet, die ſich nicht ih 9 
durch Gebärden ausdrücken laffen, foll, darf der ' 
Kuͤnſtler eine Ruͤckſicht nehmen, fie ift für ihn une 
brauchbar, # 
Wie unbedeutend würde der Ausdruck eines: 
Soyons amis Cinna! des Yuguftus, gegen den 
Mord des heil. Petrus des Märtirersz wie falt der > 
des Waters der Horazier mit feinem: qu’il mou- 
rut! gegen die Camilla die von ihrem Bruder er⸗ 
ftochen wird, in dem Bilde ftehen! # 
Ein edles Süjer heißt alfo in den bildenden 
Künften ein Süjer, das Veranlaffung zu edlen Fore 
men und einem edlen Ausdruck gewahrt. Es giebt 7 
edle Thaten, die fiir die Runft auch edle Suͤjets find, 
und als fichtbare Darftellung Würkung thun: aber 
dies hängt nicht von dem Edlen der That felbfl, 
fondern von der zufälligen Weranlaffung ab, einen 
ſichtbar deutlichen, vollftändigen, abwechfelnden, 
und 
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und dabei edeln Ausdruck zu motiviren. Die Ge 

ſchichte des Regulus, des Herzogs Leopold von Braun= 
ſchweig 9 find von dieſer Art, Aber die Geſchichte 
| der 


» Hätte man nicht vergeffen, daß Beranlaffung zur 
| Empfindung und percipirte Empfindung felbft, fo 
| 
| 
| 
| 





meit von einander verfchieden find; fo würde man 
bei der jüngfthin gefchehenen Aufgabe, die Aufo- 
pferung des großen Herzogs Leopold zu mahlen, 
nicht auf allegorifche Zeichen des Edeln das in der. 
hat liegt, gefallen feyn. Sie gehört zu den mes 
nigen, bie fich durch den bloßen Anblick verftänd- 
. Lich machen laffen, weil fie bei den handelnden Per- 
ſonen Affekte in Bewegung ſetzt, die fich gern durch 
Gebärden mittheilen ‚ und mehr Vanıker als BR 
Art find. 
Der wahre Augenblick zur Darfkellung ae Ge: 
; ſchichte des Herzogs Leopold zum Vortheil der 
Kunſt ift der, mo er indag Door fleige. Eine 
Ausſicht auf den Fluß Fann die halb von den Wels 
len bedeckten Unglücklichen zeigen, deren einer am 
Zweige eined Baumes hängend nad) Rettung ruft. 
Das Boot muß leerfeyn; Der Prinz hält felbft das 
Ruder in der Hand des Arnıs, an den ſich feine 
Sreunde hängen wollen, ihn aufzuhalten. Er 
ſtoßt fie zurück, er zeigt auf die Ungluͤcklichen, und 
tritt ins Boot. Ein paar Schiffer die mit ent— 
fehuldigender Gebärde am Ufer ſtehen, blickt der 
Fürft mit einer Mine an, bie ihnen ihre Zaghaf⸗ 
tigkeit vorwirft. 

Dies iſt der intereſſanteſte Augenblick der Be⸗ 
gebenheit: er motivirt einen vollſtaͤndigen, be⸗ 
ſtimmten und abwechſelnden Ausdruck. Jeder— 

„mann ber dies Bild ſieht, wird fi) fagen fonnen : 
Hier 


Hie verfor- 


perte Dar-die Folgen des Safters und der Tugenden zu meiner 


ftellung der 


Folgen des Gefahr für mein Vergnügen. 
Laſters, if, 
dafie fo leicht 
haͤßliche For- 
men, und ei- 
nen unedlen 


Ausdruck 
motiviret, 
ſelten ein 
ſchicklicher 
Gegenſtand 
fuͤr die 
Kunſt. 
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der Decier, des Codrus find es niche: und ein Vo⸗ 
gelfchießen von Domenichino, eine Grablegung von, b 
Raphael find es in eben dem Grade. ru 


Ich gehe weiter, und finde in den. Befihe 


k° 









moralifchen Befferung zu verkörpern, eben N b 


Den erften Beweis: nehme ich aus einem are 4— 
uns bekannten Drama, dem deutſchen ——— 
her. J 
Eine der Gakbefhbeh Perſonen i ein: Mahler, 4 
der neben feinem Enthufiasmus für die Kunſt, eine 
Tochter zum einzigen Neichthum hat. Einvornehmer 
MWeichling, ein Graf, batüber die Unfchuld des Maͤd⸗ 
chens geſiegt, und ift nun im Begriff fich von ihr zu 7 
trennen. Dem Vater ift das Verhältniß feiner > 
Tochter mit dem Grafen, der ehemals fein Schüler 
in der Kunft gewefen war, ein Geheimniß, Er 
zeigt dem Verführer einige feiner legten Arbeiten, und 
bei diefer Gelegenheit legt ihm der — folgende 
Worte in den Mund: iR 

- „Hören Sie, Graf, die Künfkler des Alter⸗ 
„thums wußten fo ſtark auf ihre Nation zu wuͤrken: 
„Ich denke wir koͤnnten das auch, ſtellten wir Ger 
„genftände vor, Die jeden befonders angiengen. Es 

„iſt 
Hier hat ſich ein Prim in eine große Gefahr bege 
ben wollen, um einige Unglückliche zu retten. Die 
Dentlichfeit, die Volftandigfeit, die dadurch enfe 
ftehende Abwechfelung des Ausdrucks ift Grund? 
lage des Vergnuͤgens; Die Betrachtung: dag: iſt 
edel! unſinnlicher Zuſatz. 


— —— 
Pe —— 








BA 
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iſt zum Beiſpiel ein abſcheuliches Ding, ein Kin⸗ 
„dermord! Ich nach meinem Gefuͤhl kenne nichts 
„ſchrecklicheres in der Natur! — Ich daͤchte es 
wuͤrde Vortheile haben, wenn unſere Kunſt ſolche 
„Gegenſtaͤnde darſtellte. Sehen Sie, Graf, ich 
„babe hier Die Skizzen gemacht; hier das ungluͤck⸗ 
„liche Mävchen wie es ihr Kind würgt, merken 
„Sie, da oben in dem Strich da, die Verzweiflung, - 
„die Naferei der Mutter! Fühlen Sie das, Graf! 


Vortrefflich! Wortrefflich! aber das gile nur 
dem Dichter. Dem Mahler, der das hätte fprechen 
koͤnnen, dürften die Alten, auf die er fich beruft, die 
Kunſt fogleic) nach diefer Rede gelegt haben. Ein 
Kindermord! Nichts feheußlicheres in der Natur} 
Und dennoch foll- die Vorftellung eine Quelle des 
Vergnuͤgens feyn! Zür wen? Für den Grafen ges 
wiß nicht; und der ie Beobachter! Was weiß 
der von der Veranlaffung zu dieſer ſchrecklichen That! 
Er ſieht die Murter zum erften Male, und das Une 
geheuer das ihr Kind würgt, mit Zügen entſtellt 
durch Verzweiflung, verzerrt durch Raſerei, — auf 
immer. a! wird man fagen, Das hat der Dichter 
im Schaufpiel den Mahler wohl fagen laffen fönnen, 
was kuͤmmert den der Künfkler, wo er den Menfchen 
braucht; ; aber in der Natur, in der wuͤrklichen 
Welt — Sind vielleicht Feine Hogarths, Feine Chodo« 
wieky's bekannt? Habe ich nicht in Paris die völlige 
Anwendung diefer Lehre auf einer ausgeführten Skizze 
des Greuze gefeben? Ich wollte, ich hätte nicht: 
Denn auf folgende Art hatte er die Aue einer uns 
glücklichen Ehe entworfen: 


Zuei 
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Zwei Ehegatten fahren in einem Kabne über: den | 


Strom des Sebens bin, von dem fich ein Arm zu 
einem ſchrecklichen Catarakt bildet. Das Weib, ein 


feiftes faules Geſchoͤpf, ſchlaͤft auf dem Hintertheife | 


des Machens. Der abgehärınte ausgemergelte 
. Mann erfchöpft feine legten Kräfte unter der Laſt des 


Ruders. Ihre ausgehungerte Kinder liegen fich in | 
den Haaren über ein Stuͤck Brod: Dies giebt der | 
einen Seite des Nachens das Mebergewicht, er | 


ſchlaͤgt um, er finfe in den Abgrund! 


Wölche Gegenftände für die Mahferei! Wohin | 
wird noch endlich Die Sucht führen, die Vorzüge | 
des Künftlers für die Vorzüge des Gittenlehrers hin- | 


zugeben! 


Greuze hat einen Pendant zu jenem Gemählde | 


gemacht: Es ift die Allegorie der glücklichen Ehe: 


Zwei Derfonen deren Geftalten jede Schönheit, | 
jeden Reiz ihrer verfehiedenen Gefchlechter darbieren, | 
führen in liebevoller Vereinigung das Ruder zu dem | 
Nachen, auf dem fie gleichfalls über den Strom des | 
$ebens hinfahren. , Ihre beiden fiebenswürdigen Kin- 
der fehlafen forglos auf dem Vordeetheile des Schiffs, 


und Amor fleuerr. 


Gut! hier ift beabfichtere Befferung mit einer | 
Vorftellung verbunden, die mein Auge angenehm -| 
ausfuͤllt: hier ift vielleicht,durd) die Verftärfung der | 
Sebhaftigfeit einer an ſich unfinnlichen dee, würf- | 
licher Gewinn für das moralifche Gefühl. Aber ges | 
feße! fie wäre es nicht; der Mann und fein Eheweib | 
wären der Verführer Paris, und die bundbrüchige | 


Helena; ſtatt der fehlafenden Kinder fahen wir als- 


dann 


ns A na ——— — — 


— — — — 
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Bann einen ſchlafenden Hhmen, den der loſe Amor 
gebunden mit ſich wegführte: Wie dann? Wollen 
wit behaupten, daß bier Gefahr für unfere ‚Seele 
ſey; Daß der Ehebruch hoͤchſt finnlich angerathen 
- werde; und daß man mit Aufopferung alles Werz 
gnuͤgens, dem Bilde denfelben Weg müffe nehmen 
Taffen, den einmal die Kitterromane des Ritters de 
la Mandje genommen haben? 


Was wir bloß fehen, was wir mit dem Auge- 
ohne Zuthun des Verftandes, ohne Binzuftetende 
Auslegung percipiren, mas mithin unmittelbar auf 
unfere gröberen Sinne würft, kann zumeilen unferm 
ſittlichen Gefühle fehädlich werden. Die nacfenden 
| Formen, die der Künftler zur Darftellung der recht: 

mäßigen, Siebe unferer erften Eltern braucht, ver: 
"mögen unfere Sinne in Aufruhr zu bringen; niche 
die Darftellung der Entführung eines Eheweibes, 
Die das Auge als firtfame Schöne ſieht. 

Alles koͤmmt auf die leidenfchaftliche Difpofition 
der Seele des particulairen Befihauers an, ob er in 
einem Bilde mehr als das bloße Bild, die fittliche 
Idee fehe, und darauf kann der Künftler bei. der 
Wahl feiner Suͤjets nicht rechnen. Er rechnet auf 
den ruhigen Beſchauer. Se Brun der die büßende 
la Balliere gemahle hat, durfte bei der Wahl des 
- ©üjets nicht daran denken, daß der Anblick diefes _ 
Gemaͤhldes dereinft eine —— zur Bekehrung auf⸗ 
fordern wuͤrde. 

Das Schlimmſie iſt, daß dergleichen aſcetiſche 
Mittel, ſo lange ſie in den Graͤnzen der Schoͤnheit 
bleiben, fuͤr die beiden erſten Tage Wuͤrkung thun, 
Sritter Theil. B als 
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als Erinnerung des gefaßten Vorſatzes Würfung 
thun, und in der Folge fo wie der Vorfag erkaltet, 
oder die Seidenfchaft dem Nachdenken Eeinen weitern 
Raum laͤßt, vergeſſen werden, Einer meiner Ber 
kannten, der dem Jaͤhzorn unterworfen war, ſchaffte 
ſich das Kupfer an, welches die Beſchaͤmung des 
heftigen Yoricks durch den ſanftmuͤthigen Mönch $o- 
renzo vorftelle, Er ließ es hinter Glas faffen, und 
legte es auf feinen Tiſch, um es an der Wand aufzu⸗ 
bängen. Sein Diener brachte ihm einen Nagel von 
unangemeffener Größe, und das beffernde Bild er: 
fuhr die erfte Probe der Unzulänglichfeit feiner Macht 
gegen’ einen eingeriffenen Fehler anzufämpfen: ein 
heftiger Fauftfchlag auf den Tiſch zerfihmetterte das 
Glas, und beſchaͤdigte das Kupfer. | 


Mein Rach ift alfo diefer: Der Küuftler huͤte 
ſich vor abſichtlicher Veranlaſſung, die groͤberen 
Sinne in Aufruhr zu ſetzen, vor unedlen Formen, 
und niedrigen unſchicklichem Ausdruck. Dies fey | 
feine Sittlichfeit, feine Sittenlehre: und wegen des 
Einfluffes der Künfte auf das moralifche Gefühl, ver- 
laſſe ev fih übrigens auf das Weſen der bildenden 
Künfte felbft, auf ihre Würfung im Ganzen. 
Didiciffe fideliter artes, emollit ‚mores, 
nec {init eſſe feros. 


Aber die Kuͤnſtler des Alterthums, wie ſtark 
wußten die. auf ihre Nation zu: wuͤrken! Frei— 
lich, bei ihnen ſtanden die Kuͤnſte in beſonderer 
Verbindung mit der Regierungsform, mit der 
politiſchen Erziehung; und Die einen wuͤrkten | 
auf die andern, Wie weit find wie won ihrer 


Dre 
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Buͤrgertugend, von ihren Hin über Ehrgeiz 
als Triebfeder, über öffentliche Bewunderung als 
Belohnung derfelben entfernt! Und doch! daß dieſe 
Kuͤnſtler jemals die ſittliche Ruͤckſicht, der Ruͤckſicht 
auf ſchoͤne Darſtellung zum Vergnuͤgen vorgezogen 
haͤtten, mithin daß dieſe nicht Hauptabſicht, jene 
aber nur accidenteller Vortheil geweſen (9. ‚, Dbarüs . 





Eder erwarte ich den Beweis. | 
ch für mich Eenne feine Vorſtelung aus den 
alten Kunft, welche als Verewigung einer even That, 


oder als Verſinnlichung von Tugend und Laſter, zu 
edeln Thaten oder zu ſittlicher Volllommenheit i uͤber⸗ 
haupt haͤtte auffordern ſollen. | 


Wa 





SE = 


: Ich babe oft Siebhaber aus Gallerien, angefuͤllt In wiefern 
mie den größten Meiſterſtuͤcken, mit dem unmuehs- das intellek- 
vollen Ausruf weggeben fehen: Was lernt mah hier! tuelle Ver⸗ 
In der That die Worte jenes Mathematikers: Ep 
Was beweiſt das? mic denen ex die Phädra Des girpenden 
i Racine zuruͤckgab, find um feinen Gran lächerlicher. Küinfte feg. 


— 


Maͤnner die nur der Affekte des Wiſſens und 
Erkennens faͤhig ſind, ſollten auf andern Wegen als 
der Beſchauung der Kunſtwerke, eine Unterhaltung 

 auffuchen, welche dieſe * im Stande 
zu gewaͤhren. 

J Was will man denn damit fügen; wenn man 
eetwas von den ſchoͤnen Kuͤnſten lernen will? Sollte 
Jemand ſo ſehr die Graͤnzen der bildenden Kuͤnſte 
verkennen koͤnnen, um zu verlangen, daß ihre Werke 
am Vorſtellungen von ganz neuen ——— 
NR lieferen & 
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lieferen? So könnenfe keine ſchoͤne Kuͤnſte weiter 
bleiben, ſo werden ſie zu Handwerken, hoͤchſtens zu 
Ueberlieferungen von Geſtalten herabgewuͤrdigt: So 
dienen ſie nur dazu, eine elende Neugierde zu befrie⸗ 
digen, und ihr hoͤchſtes Lob wuͤrde darin beſtehen, 
einem Forſter, einem Banks und Solander durch 
ihre Huͤlfsleiſtung die Aufbewahrung der Form aus- 
ländifcher Gewaͤchſe, fremder Thiere erleichtert, ei: 
nem Haller dazu genugt zu haben, — Ent⸗ 
deckungen anzuheften. 


Freilich! ſo weit geht Niemand; aber Ki eine 
weniger auffallende Art beruhen die — der⸗ 
jenigen, welche die bildenden Kuͤnſte zu Verſtaͤrkung 
der Lebhaftigkeit wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, oder 


ſinnlicher aber nicht ſichtbarer Eindrücke des Schönen 


”- 


brauchen wollen, auf feinen beffern Gründen, 


Die unbeftimmten Aeußerungen mancher Kunft: 
richfer: daß man auch die fubtileften Gedanken, die 
abgezugenften Begriffe auf der Leinewand ausdrü« 
en, und durch fichtbare Zeichen ins Gedächtniß zu: 


rückbringen koͤnne: daß dies die Seele fhildern, für 


den Berftand mahlen heiße; daß die feinen philofo- 
phifchen Ideen des Künftlers nicht genung zu loben 
wären u. ſ. w. haben die abentheuerlichften und den 
Künften gerade zu widerfprechenden Worfchläge zu 
Gemählden und Statuen hervorgebracht, die zum 
Theil auch würflich ausgeführt find. 

Ich darf es dreift fügen, daß Winfelmanns 
Verſuch einer Allegorie für die Kunft, auf einer ganze 
fihen Verkennung ihrer Graͤnzen berube, und daß 
die größte Anzahl der von ihm angegebenen neuen 

| Allego⸗ 
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Allegorien weiter nichts als Symbole von abftraften 
7 Begriffen find, welche die Seele mit weit größerem 

- Vergnügen und größerer Leichtigkeit unfinnlic) denkt, 
oder ſinnlich Höre, als ſinnlich ſieht. 


Da ich ſchon an mehreren Orten ausgefuͤhrt 
J me ‚ unter welchen Bedingungen ic) eine Allegorie 
für einen ſchicklichen Gegenftand der Kunſt halte, fo 
“ will ic) hier darüber fchtweigen. Ich wiederhule nur 
kurz, daß der Künftler niche vergeffen muß, daß er 
zwar mit unſerer Seele, aber nur mit ihren. unferen 
3 Kräften redet; daß fobald Heberlegung, Nachden- 
h fen und Anftrengung des Witzes erfordert werden, 
die Bedeutung des Zeichens zu errafhen, dieſes auf- 
höre, finnlic) zu feyn: und Damit würden gerade Die 
i intereffanteften Ideen aus der ale ſichtbarer Dar- 
ſelungen wegfallen. 

ur: Gurk! fagen diejenigen ‚ roelche fo gern bei. Kunſt⸗ 

werken denken, von ihnen etwas lernen wollen: Die 
ſichtbare Darftellung gebe mir nur die Beranlaffung, 
mich an merkwürdige Thaten und Gefinnungen, an 
die meifterhaften Darftellungen derfelben durch ia 
ter und Gefchichefchreiber zu erinnern. 


5, Comteffe de Genlis, möchte gern meinen 
Untergebenen die Gefchichte durch eine Folge von - 
Gemaͤhlden beibringen, die ihre Hauptbegebenheiten 
darſtellten: Ich, Graf Caylus und viele Franzofen 
- und Engelländer vor und nach) mir, wir möchten den 
‚ganzen Homer, Virgil und die berühmteften Dichter 
aller Nationen dergeftale in Gemählde gebracht fe- 
ben, daß, erläuternden Kupferftichen gleich, mit 
dem Anblick des Bildes zugleich die Stellen, die 
| I m 
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ſich ſo ſchoͤn haben leſen laſſen, ins Serächmiß zu⸗ 
ruͤckgehracht wuͤrden. 

Alſo foll die Mahlerei zum bloßen 
Huͤlfsmittel lebhafterer Erkenntniß der Gegenſtaͤnde 
ernſthafter und ſchoͤner Wiſſenſchaften werden? 

Die Mahlerei ſo wenig wie die Bildhauerkunſt 
find nicht Ueberlieferinnen, Erzaͤhlerinnen gefchehe: 


ner Begebenheiten. Sie find es darum nicht, weil 


fi e außerft mangelhaft und äußerft untrau erzählen: 

Sie find es darum nicht, weil über diefe Mebenab- 

fiht, wenn fie zur Hauptabſicht würde, ihre wefent- 
ficheren Vorzüge aufgeopfert werden müßten: Gie 
find es endlich) darum nicht, weil fie alsdann, werm 
jene Hauptzwecke verlohren gehen follten, mit ihren 
elenden Produftionen felbft des Vortheils der Lebhaf⸗ 
tigfeit des Eindrucks verluftig gehen würden, ‚ den 
man durch fie intendirt, 


Ich habe diefen Grundfag ſchon an andern Or⸗ 
ten ausgefuͤhrt, und will daher nur das hinzufuͤgen: 
Die beſondern Verhaͤltniſſe, deren Entwickelung eine 
hiſtoriſche Begebenheit wichtig macht, ſetzt eine Folge 
von Handlungen zum Voraus, welche die bildenden 
Kuͤnſte nicht ſichtbar darſtellen Fönnen. Wer daher 


nur Veranlaſſung ſucht, ſich einer Reihe von vorherge⸗ 


gangenen und nachfolgenden Auftritten lebhaft zu er⸗ 
innern; wer nur ein fichtbares Zeichen verlangt, 
welches ihn auf die Spur des unfichtbaven helfen 
fönne; der fehaffe fih eine Folge von Medaillen an, 
die durch Bildniffe berühmter Perfonen, und durch 
Symbole der merfwürdigfien Begebenheiten jenen 
intendirten Eye vollſtaͤndig befördern, ohne die 

AR 
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J Mahlerei des Vorzugs, durch ſich ſelbſt verftänfich 

und ſchoͤn zu feyn, ohne Noth zu berauben. 
Wie wenig ohne dieſe wefentlicheren Vorzüge der 
RKuͤnſte, der Vorzug eines lebhafteren Eindruds ge⸗ 
ſchehener Begebenheiten erreicht werde, kann man 

daraus abnehmen, daß die Deutung fehlechter Mo— 
mumente, bie bloß überfiefern, in Furzer Zeit ver⸗ . 
geſſen wird, weil ſich Niemand die er giebt, ſie AR 

= aufzubewahren. | k 

| Nach eben diefen Grundſatzen mag nun Ei die Von der hi⸗ 
Frage beantwortet werden, ob man bei den öffent- ſtoriſchen 
lichen Monumenten die großen Männern geſetzt wer Treue bei 
den, die wahre Form der Gewaͤnder u. ſ. wm. die fie e Bekleidung 
in ihrem Leben gefragen haben, beibehalten joe? ne a 
= Iſt das Coftume dem Eindruck des Schönen zu- f en 2 er 
J traͤglich; warum nicht? Iſt — es nicht; keines— Denkmäler. 
3 * weges. 
J Gegen einen Befehauer ber in dem Manne mie 
 Ekiefeln von gebranntem Jeder den Comte de 
 'Saxe, und in dem mit der Allongenperuͤcke den 
A; Praͤſident de Montesquieu leichter wieder erkennt, 
giebt es hundert, deren Verſtaͤndigung durch Beibe— 
haaltung dieſer, der Schoͤnheit der Formen fo unguͤn⸗ 
ſtigen Tracht nicht um ein Haar erleichtert wird, 
; F denen n man dem ohngeachtet ſagen muß: war 















Ein Kunfiwart ſt kein Erde. — der 
große Mann verliert durch die Veraͤnderung der, 
Tracht nichts von feiner Indwidualitaͤt: und die 
Kuͤnſte leiden ohnehin genung dadurch, daß fie gegen 
i —* Wahrheit der individuellen, groͤßtentheils unvoll⸗ 
B4 komme⸗ 
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fommenen Form des Körpers anfämpfen muͤſſen, 
als daß man ihnen den Streit durch Die Nachbildung 
cenventioneller Beiwerfe noch erſchweren follte, 


Das fehöne Bildniß wird immer verfrändfich 


bleiben, wenn es nur in der Hauptfahe, im Aus- 


druck des individuellen Charafters des vorgeftellten 
Helden in Formen, Mine und Stellung des Kör- 
pers, ähnlich bleibt: Hingegen das was durch gar 
zu große Treue fehlecht geworden ift, wandert auf 
der Troͤdelbude nad) dem Abfterben der nächften 
Verwandten, oder man gebt, wenn e8 als öffent: 
liches Monument aufgeftellt wird, ohne — 
voruͤber. 


Die Gefahr die mit der treuen Uebereinſtimmung 
des Dichters und des bildenden Kuͤnſtlers zum Nach— 
theil beider verbunden iſt, hat ein ſcharfſinniger 
Kunſtrichter vor mir zu gut und ausfuͤhrlich ausein- 
ander gefegt, ”) alsdaß ich mich lange dabei auf- 
halten follte. Ich kann hier nicht übergehen, was 
noch ein anderer Philofoph nach ihm und wie mich 
duͤnkt, nicht minder wahr gefagt hat. °) 

„Die fehwerfte und faft unmögliche Verbindung 
„der Kuͤnſte ift, wenn Künfte, welche Schönbeiten 
„in einer Folge neben einander vorftellen, mit Kün- 
„ten, welche Schönheiten auf einander folgend vor: 
z„ftellen, vereinigt werden füllen. 


2) Leſſing im Laofoon. J 


3) Mendelfohn über die Hauptgrundfäße der ſchonen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 





a 


x 
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Ich verkenne keinesweges das erhoͤhete Maaß 

von Intereſſe, welches ein Gemaͤhlde dadurch erhaͤlt, 
daß wir uns. bei demſelben einer ſchoͤnen Stelle des 

Homers oder Virgils erinnern. Aber abgerechnet, 
aß die fchönften Stellen beim Leſen oder Hören ges 
rade Diejenigen find, die fich. am wenigften mablen 
laſſen, fo bin ich auch nicht fo unbillig zu verlangen, 

aß alle Menfchen die Augen zum fehen, und ein 

Herz zum empfinden haben, fich diefer Stellen aus 
- alten Dichtern lebhaft mie mie erinnern follen: Da Die beilige 
ielmehr. die Ideen, welche den Ausdruck der Affek— Geſchichte, 
ten biftorifch beſtimmen, allen zu den Kuͤnſten be: al Stoff zur 
reechtigten Menſchen durch ein Volksbuch fo. geläu: en 

fig geworden feyn müffen, daß über das Nachfinnen raw: gr 
und Rathen des Berftandes die Einbildungsfraft und Sculptur, 
das Herz nicht erkalten; fo fehe ic) den großen Pad: ni he Dieb 
- heil nicht ab, den die Mahferei dadurch erlitten Mahlerei 
haben follte, daß die Bibel diefes Volksbuch gewor— unguͤnſtig. 
den iſt. Die Sculptur hat allerdings dadurch ge— 
litten, wie ich an einem andern Orte zeigen werde: 
aber die Mahlerei, wie ich glaube, gar nicht oder 

5 ya ee 
Der fleine Kreis von Affeften, die zur Mab- 
“ lerei geſchickt find, weil fie ſich deutlich) an den Kör- 
"per durch Gebärden äußern, muß in jedem Gefhihe 
ſchreiber, in jedem handelnden Gedichte von größerem 
Unmfange wieder in Umlauf fommen, da alle den 
Wenſchen in einer geroiffen Folge von Zeiten ſchildern. 
Die Bibel hat den Vorzug, daß fie von jedem ef- 
was cultivieren Europäer, dem es um Erkenntniß 
der Wahrheit zu thun ift, gelefen,- oder wenigftens 
she hiſtoriſcher Innhalt bei der erften Erziehung 
|. deſſelben 
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defielben eingeflößet werden muß. Sie erzähle in 


einem leichten faßlichen Tone, und da fie mehr erzähle T 


als darftellt, fo behalte die Ymagination des Mah-⸗ 
Vers freieres Spiel. Die Affeften zu deren Ausdruck 
Die Begebenheiten, die fie aufgezeichnet bat, Anlaß 
geben, find größtenteils von der Are, daß fie fih 
gut mahlen laffen, weil fie mehr die zärtlichen, fanf F 
teren Triebe des Herzens die fich gerne mittheilen, als 
jene hoben großen Empfindungen zur Grundlage has | 
ben, die mehr concentrifch als excentriſch wuͤrken. 

Wir haben unftreitig dabei gewonnen, daß nicht der | 
Tacitus ſtatt der Bibel das Handbuch) der Künftler 
geworden iſt. | * 
Hingeworfe⸗Ich babe mich oft gewundert, daß ein Caylus 
ner Vor- und andere Kunftrichter, flatt des Homers und an» | 
Schlag, die derer epifchen Dichter, nicht auf die dramatifchen, | 
dramatifhen quf einen Sophocles, Euripides, gefallen find, um 
Dichter der fie dem Künftler als Vorrathshaͤuſer intereſſanter 
Alten ſtatt Suͤjets zu empfehlen, Dichter, welche ihre ganze 
der epiſchen Kunſt in der Darſtellung der Affekte ſetzen und dabei 
gu wahlen die Schilderung des verſtaͤrkenden Ausdrucks durch 
um daraus nis, | 
Gegenflände Gebärden dem Akteur überlaffen y ſcheinen beſonders 
zu Gemaͤhl⸗ dazu geſchickt, Auftritte für die Mablerei , die felbft 
den zu engich; Ein pantomimifches Drama ift, zu liefern, | 
ven, Doch! ich fühle wohl, daß ich hier mannichfaltige 
Einwendungen fürchten muß, welche daher genom- | 
men werden koͤnnen, daß der Dichter bei feinen Ak— 
teurs hauptſaͤchlich auf Worte rechnet, und daß der 
Mahler auf diefe gar nicht vechnen fol. Es fey alfo 
zur hingerorfene dee, die andern zur Prüfung vorz | 

behalten bleiben mag. 


* 


Ich 
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Ich will ſtatt deſſen lieber zuletzt vor einer Gefahr Das Reue, 

rnen, welche uns von ſolchen Kuͤnſtlern drohet, die das Feine, 

Darſtellung eines der Kunſt angemeſſenen Suͤjets, das Ueber 

es aber ſchon won ihren Vorgängern behandelt raſchende; 

a fie für Einbildungsfraft und Herz nicht mehr Mit welchen 

ſeyn koͤnnen, durch Hinzufügung eines neuen, Behutſam⸗ 

igen und feinen Gedankens unſern Verſtand ft k in 

vrafchen hoffen. Zumeilen gefchieht dies mit gu- A 

Gluͤcke. Ich erinnere mid) von Grenze eine <; re 

oͤne Veränderung in der gewöhnlichen Vorftellung dabon rechs 

per Gabel der Danae gefehen zu haben. Währenddaß zen dürfe. 

ine alte Duegna oder Auffeherin über die Unfchuld des 

aͤdchens befchäfftigee war den goldenen Regen einzu: _ 

ameln, fehlüpfte Jupiter in die Arme der unbewach: 

‚Dance. Schön! Aber nicht ſowohl darum, weil 

Gedanke: „nicht das Herz und die Unſchuld, 

u aber die — ſind um Geld zu Kauf“ 





i Auedruck als Kr die — 
art motivirt wird, und wir die Feinheit und Neuheit 
| — Gedankens uͤberher — 





— Pa und die Ehingen fo — 
der Diana und des en babit 


Dr 


Du 
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F — | 
Beſtimmtere Aus alle diefem folge der Schluß: der Bildhauer 
Angabe der fuche bei der Wahl. feiner Süjets fein Augenmerk zu- 
Hanptabe erft dahin zu richten, ob es ihm die Veranlaffung 
ficht des gebe, ſchoͤne Geftalten, reizende Stellungen, Indi—⸗ 
Kuͤnſtlers bei vidualitaͤt des Charakters einer gewiffen Art von 
Verferti⸗ Menſchen, die ſich durch fortdauernde Eigenſchaften 
an des Herzens und Fähigkeiten des Geiftes und des 
fihiede . Re Körpers auszeichnet, darzuftellen: und dabei feine 
Gejchieflichfeit in der Bildung des Körperbaues zu 















dificirt für 

den Bild IN. * Be: 
bauer und Der Mahler fuche folche Suͤjets aus, die einen 
den Mahler. edeln Ausdruck folcher Affeften motiviren, die ſich 
gern durch Gebärden mittheilen, ohne der Wohlge- 
fälligkeit der Geftalten zu fehaden, und ihm dabei 
Gelegenheit geben, mahlerifche Würfung durch Ab⸗ 
wechfelung und Einheit in Geſtalten, Farbe, und 
im Hellen und Dunfeln hervorzubringen, Können 
beide zu gleicher Zeit das Herz unmittelbar beffern, T 
dem Verftande durch Erweckung neuer Vorftellungen, U 
oder duch Reproduktion alter Bilder unter neuen T 
Verhaͤltniſſen Befchäfftigung geben; gut! Wo nicht, F 
ſo werde nie der erfte Zweck dem letztern aufgeopfert. 
——— * | 
Ueberhaupt: Wahl des Süjets in den bilden⸗ 
den Künften ift etwas, aber ungleich mehr die Wahl 
der Mittel zur Ausführung, und am meiften die Be: F 
handlung. | ir J 

Das Ideen, Haͤtte Hemſterhuys dies bedacht, er wuͤrde nicht 
oder viel. jene Stelle in feinen Brief über vie Bildhauerei ein⸗ 
mehr. das geruͤckt haben, welche es anzuzeigen fiheinet, daß 
i dieſer 


J 
J 
M 
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* feine Kopf in den wahren —— der Bilder erwe⸗ 
vicht EN initiirt war, 00 dende, die 
Es ift befannt, ſagt er, daß die erſten Ent- Spannung 
‚toliefe einem Manne von Genie und dem wahren der reprodu⸗ 
„Kenner am. mehrften gefallen; der Grund. hiezu Eirenden 
„fcheint doppelt zu feyn. Erſtlich enthalten diefe Kraft unfe- 
effen Entwürfe mehr von der göttlichen Sebhaftig. Fer Seele, iſt 
„feit der erften gefaßten dee, als die vollendeten Pie 
„Werfe, melche viel Zeit gekoſtet haben; aber zwei⸗ Ne 
„iens feßen fie auch die dichtende und reproducirende 8 Kunfe- 
„Sähigfeit der Seele in Bewegung und Thaͤtigkeit, werk ue⸗ 
„welche ſogleich das, mas der Wahrheit nach nur per Skizzen, 
„angefangen und hingeworfen war, vollendet. Und beiläufig, 
„hierdurch werden fie der Beredſamkeit und der 
Dichtkunſt ſehr ähnlich, die, indem fie ſich der Zei- 
ochen und der Worte ſtatt des Crayons und des 
⸗Pinſels bedienen, nur auf die reproducirenden Faͤ⸗ 
" „bigfeiten der Seele mwürfen, und folglich größere 
„Wuͤrkung hervorbringen, als weder Mahlerei noch 
„Bildhauerkunſt, fogar in ihrer größten Vollkom— 
„menbeit hervorzubringen vermögen. Ein vortreffe 
I“ licher Zug in irgend einem großen Redner oder 

9 Dichter mache das Herz beklemmt, macht zittern 
und erblaffen, erfchüttere unfer ganzes Syſtem; 
„aber nie träge fic) diefes bei dem Anblick auch des 
Zallerſchoͤnſten Gemähfoes oder der allerfchönften 

„Statue zu. Esfiheint, als ob der berühmte Leo⸗ 
— „hard da Vinci ungefähr eben fo über die erſten Ent- 

wuͤrfe gedacht habe, weil er will, daß die Mahler 
„auf Die Mauern und Wände, welche Flecken und 
Makel ohn allen Plan haben, aufmerkfam feyn 
pi; dieſe unregelmäßigen Flecken meint er, er⸗ 

zeugten 
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„zeugten oft Ideen zu den REN angeorbnefe 
„landſchaften.“ 


Waͤre dieſer Satz, waͤren dieſe ifm —— F— 
legten Gründe wahr, fo wäre alle die Zeit verloh⸗ 
ten, welche die größten Kuͤnſtler auf die langweilige 
mechanifche Ausführung ihrer Meiſterſtuͤcke gewandt 
Haben: So wäre ein Tintoretto, ein Tempeſta, ein 
la Sage, ein Fuͤßli, weit über Raphael, Eorrengiol 
und Tizian zu ſetzen: So würden wir endlich zu den 
Punkten des Leonardo zuruͤckkommen, welche die ve! 
producirende Fähigkeit der Seele noch mehr als die 
Skizze in Bewegung und Thaͤtigkeit verfegen. Zum 
Gluͤck ift weder Sag, noch Grund, noch — 
Analogie wahr, und buͤndig. —1 


Der Mann von Genie, der zu gleicher Zeit \ 
Kenner ift, wird nie die Sfizzen zu Raphaels Ge FT 
maͤhlde von der Transfiguration, oder zu Correggio’s I 
heiligen Magdalena mit dem Hieronymus, oder zu 
Tizians Peter dem Märtyrer, den —— R 
Gemaͤhlden felbft vorziehen. 


- Er wird die Gefchicklichfeit des Rünfiers eine 
fhöne Skizze zu entwerfen, fihägen, fie wird ihm " 
das Vergnügen machen, welches jede Wahrnehmung " 
der Vollkommenheit des Künftlers, feines Geiftes in " 
feinem Werke, hervorbringt. Aber dies Vergnü- T 
gen wird er genau von demjenigen zu unterfäjeiden 
wiffen, welches die Vollkommenheit des Werfes 7 
felbft erweckt, und wenn er vollfommene Skizze ger 
gen vollfommenes Gemäblde hält, fo wird das ven 
gewiß das —— bei ihm erhalten. 


Die 


R ! N 4 
N N { 6% 
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Die göttliche Sehbaftigfeit. der erſten gefaßten 
* Den muß dem Kenner bei der geringen Anzahl eben 
fo: ‚gut ausgeführter als gedachter Gemaͤhlde unſtreitig 
ußerſ willkommen ſeyn. Aber wenn er nun eben 
ſe goͤttliche Lebhaftigkeit, der langſamen Behand⸗ 
ung ungeachtet, ungeſchwaͤcht in dem letzten Pinſel⸗ 
ſtrich des vollendeten Gemaͤhldes antrifft; dann wird 






















d weit unter Ausfuͤhrung ſteht. 


Dasjenige was Hemſterhuys aus der Aktivitaͤt 
er reproducirenden Faͤhigkeit der Seele folgert, was 
x von der Dicht und Rednerkunſt hier analogiſch 

ur Anwendung bringe, beruhet auf einer gänzlichen 

Vermengung der Gränzen verfchiedener Künfte und 
MWiffenfchaften, auf Verwechſelung der befonderen 

Modificationen der bildenden Kraft der Seele, auf 
welche fie verſchieden wuͤrken follen. Es würde zu 
N meitläuftig feyn, Dies hier auseinander zu fegen, und 
ic) kann deffen billig überhoben feyn, da Herr Herz 
der NRan zweien Orten twie mich dünft deutlich ge= 
zeige hat, daß das. Bild als Werf für einen ewigen 
Anblick gefchaffen, nicht als Energie, nicht als Folge 
; von Eindrücken, die ſich — en auf 
uns wuͤrke. 

Ich finde — die Saͤte bias Schriffiel 
% fers nach meinen Ideen dahin näher zu beftimmen: 
Mi Bi — kann a die ln: ‚fie » 
a 





P) ice Waͤlber: iſtes Waldchen m Ve ae 
Abhandlung: Ob Mahlerei oder Tonkunſt eine 
größere Waͤrlung gewaͤren 


er eben fühlen, warum in der Mahlerei Erfindung Sa 
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fuͤllt ſie aus. Sie giebt die hellſte, Flärfte Worftel- I 
fung von dem, was wir zu fehen wünfchen, und als I 
fihtbar zu denken gewohnt find, Die Mahlerei er: 
fehüttere das Herz nicht, macht nicht erblaffen oder 
zittern: aber fie ladet es zut ruhigen heiteren Mit: 
| empfindung ein. —— | 
Nermuthung Kurz! die Mahlerei Hat ven ausgezeichneten | 
über die Charakter, (Fehler oder Vorzug?) der fie bon an: U 
Stärfe der dern Künften, die mit ihr für Einbildungsfraft und I 
Würfung,  Empfindungsvermögen arbeiten, unterfeheider: Sie U 
welche die giebt wenig, aber das Wenige fo gut als ein: Se | 
Mahlerei in hiel umfaſſend wie die Dichtkunſt, fo mächtig hin- I 
a reiffend wie die Muſik ift fie nicht; aber den Ein 
Ber Huf druck, den wir von der eingefchränften Gelegenheit 
und der die ſtumme Natur deutlich mit einem Blicke zu ver- F 
Dichtfunft ſtehen ‚ erhalten; den gewaͤhrt fie mit einer ſolchen 
gewaͤhre. Ausfuͤllung aller. Forderungen, welche Bildungs-⸗ 


und Empfindungsvermoͤgen daran zu machen berech⸗ 


tigt ſind, als die Dichtkunſt und Muſik ihn nicht zu 


geben im Stande find. Dieſer Satz muß unum-⸗ 


ftößlich bleiben, bis Dichrfunft und Mufif dur | 
börbare Schilderung der Form und des Ausdruds | 


der Gebärden einer venigen Magdalena, eben der Ü 


Eindruck auf mich machen werden, den der Anblick 
des Bildes felbft von Guido Neni auf mich gemacht # 
. dat. Staͤrker, vollftandiger Flagen Fönnen fie 

mic) die Heilige hören laffen, und dies Hören 
wird ſtaͤrker, vollftändiger auf mich würfen, als 
das bloße Sehen; Aber mid) die Heilige mit Thrä- 
nenvollem Auge und zerfniefehter Bruſt vollftandi: 
ger, ftärfer erblicken laffen, das koͤnnen fie nicht. 
Alles was der bloße ftumme Anblick gewährt, giebt 

die 
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| die Maferei am ftärfftens Dies Stärffte iſt nicht ſo 

ſtark als das Staͤrkſte der verſchwiſterten Rünfte; gut! 
dafuͤr iſt es ſchmeichelnder, ſicherer. Alles was der 

bloße ſtumme Anblick liefert, liefert die Mahlerei am 
vollſtaͤndigſten: Dies Vollftändigfte ift nicht fo voll 
ſtaͤndig als das Vollftändigfte der verſchwiſterten 
- Künftez gut! dafür iſt es leichter, faßlicher. Der 
Wuͤrkungskreis der Mahlerei ift eingeſchraͤnkt; thut 
nichts! um deſto eifriger find wir auf die Vertheidi— 
gung ſeiner Graͤnzen bedacht. 


— Was endlich Hemſterhuys über. die. Punfte des 
Leonardo da Vinci ſagt, kann auf feine Art zum 
Beweiſe feines Saßes dienen. Man darf.einen 
Kunſtgriff die Erfindungsfraft des Schöpfers rege 
zu machen, nicht mit der Würfung des bereits er⸗ 
- fundenen auf den Beſchauer, der genießen, nicht er: 
finden will, und größtentheils nicht Fann, verwech— 
ſeln. Der Klang des Saitenfpiels eines Nardini 
weckt in der Seele der Corilla die poetifche Ader auf: 
- will man daraus folgern, daß der Zuhörer den vor⸗ 
geſetzten Innhalt, den Plan des Gediches ſchoͤner fin: 
den folle als das Gedicht ſelbſt? °) 
’ & 
$) Hemſterhuys ſcheint überhaupt von Skige keinen 
rechten Begriff zu haben, und fie mit der fublimen 
Darſtellung eines hervorſtechenden Zuges der Leis 
dernſchaft, der ſich ohne die ganze Reihe von Ges 
danfen und Empfindungen die ihn veranlaßt haben; 
nicht denfen läßt, der äleichfam daS Summum 
aller vorhergehenden und nachfolgenden if, zu 
veerwechſeln. Das Virgilianifche: Quos ego! 
Das beredte Stillſchweigen in Trauerſpielen, wor⸗ 
Sritter Theil, de anf 
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So endige ich denn eine Untzrfüchung ” bie mit 


in meinem philoſophiſch ſchwaͤrmeriſchen Jahrhun⸗ 


derte, wo man ſo gern denken will, wo man nur 
fuͤhlen ſollte, und ſo gern fuͤhlen will, wo man nur 
denken ſollte, ein Wort zu ſeiner >” gefagt zu ſeyn 
geſchienen hat. 


AS gebe nun zur —— Beſchreibung der 
Kunſtwerke in dieſem Pallaſte über, zu deren bilft - 
gen Beurtheilung ich den Siebhaber in etwas ʒ vorbe⸗ | 


veitet zu haben glaube 


Beſchrei⸗ In dem Hofe des Pallaſts Giuſtiniani 


bung des ſieht man mehrere Basreliefs in die aͤußeren 
Pallaſts Wände des Haufes eingemauert, Sie verdie- 


Giuſtiniani. nen in der ſchon oft angegebenen Ruͤckſicht Aufmerk- | n 


famfeit. 


Auch fiehe man bier in Nifchen einige coloffa- T 


liſche Köpfe von großem Charakter, 
— ee 
In dem Vorplage des Haufes. 
Eine weibliche gut bekleidete Figur, 


Eine Hygen Die Idee iſt beffer als die 3 
Auf | 


auf er ſich unter andern beruft, find fo wenig © 
Skizzen, als das verhülle Haupt Agamemnond | 
in dem Gemaͤhlde des Timanthes. Zu weit here ı 
geholte und getriebene Analogien find von jeher | 


Ausführung. 


» dem Wefen der bildenden Künfte und ſchoͤnen Wif: 
fenfchaften aͤußerſt gefährlid) gemefen. 
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Auf der Treppe 
» En Acfculap, ein Marcus Aurelius Ca⸗ 
Tigula ‚ ein feltener Domitian, °) Antinoug, 
Jupiter, Mercur. Sämmtlid) von Berinaemn 
Werthe und zweidentiger Benennung. | 
+ Amalthea, die dem Jupiter als Kind 
— aus dem Horne der Ziege (die andere ſelbſt 
Amalthea nennen,) zu trinken reicht. Ein Bas— 
relief von gufer Erfindung aber mittelmaßiger Aus- 
führung. Ein gefehickter Kuͤnſtler, der ſich des Ge— 
dankens bemeiſtern wollte, koͤnnte daraus ein ſehr 
reizendes Werk machen, 


















a ne 

In dem großen Vorſaale. 
* Zwei Faunen, / beide in der geroößnichen 
Stellung, , den einen Arm auf den Stamm eines 
x Baums gelehnt, den andern in die Seite geſtuͤtzt. 
Sie fragen ein Ziegenfell. Einer derſelben gehoͤrt 
inter die beften Vorſtellungen dieſer Art. EM 
- Eine figende Roma 
Eine Eonfularftame 
Eine Gruppe von zwei Sreitent ‚ berett 
iner im Begriff if, den andern, den er nie⸗ 
ergeroorfen hat, zu durchftechen. . Man nenne 
> fie ohne Grund Hercules und Antäus. Das ganze 
Werk ift mittelmäßig und wahrſcheinlich modern. 
Pate find die Köpfe unſtreitig neu, 


ge ss 
; Sinfeimann , © d. K. ©. 822. haͤlt ihn fuͤr ͤcht, 
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ee 
In dem Zimmer dem großen Saale 
| ur Linkeen. 
Mehrere Gr Die Jünger zu Emmans von Carravag⸗ 
mählde von gio. Der Hund ift das Beſte auf diefem Bilde, 
M. A. Car» + Maris Verkündigung von demfelben 
ravaggio. und eines feiner beften Werke, Die heil. Jungfrau 
iſt reizend, und Die Schatten find nicht Gb 
ſchwarz. 
Bild niß eines Cardinals, ſcheint — von 
demſelben, es iſt wahr und pikant. 
Grablegung von Carravaggio. 
Dieſer Pallaſt enthaͤlt überhaupt fehe viele Ge⸗ 
maͤhlde vom Carravaggio: 1 
Stil des M. Sein ganzer Name heißt Michael Angelo Ame⸗ 
Angelo da rigi und weil er 1569. zu Carravaggio im Mailaͤn- 
Carravag⸗ ¶ diſchen gebohren war, fo nennt man ihn gewöhnlich: " 
gio. Il Earravaggig, 4 
Er wählte gemeiniglich ſehr niedrige Si, 
“und die edlen führte er auf die niedrigfte Art aus. 
Er haste die Prätenfion, die Natur getreu nad zu⸗ 
ahmen, aber er erreichte ſie nur in einem Stuͤcke, 
namlich in der Ruͤndung. Er wußte wie ſehr die | 
Abwechſelung von hellen und dunfeln Partien das 
Auge feffeln, daher ftellte er feine Modelle in ſchwarz 
‚gefärbte Zimmer, und ließ das Licht von oben herab⸗ 
fallen. Aber fo ſieht man die Gegenſtaͤnde ſelten in 
Der Natur. | 
Seine‘ Zeichnung ift unrichtig und fehwerfällig. 
Seine Carnation ift im Fichte gelb, in den Schatten 
ſchwarz · Zuweilen mahlte er heller, dann iſt er am 
ſchaͤt⸗ 
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J ſchaͤtzbarſten. Seine Behandlung war gut. Dies 
4— und die Nündung feiner Figuren find feine Hauptvor⸗ 
J aige Er ſtarb 1609, | 
J ee 2 
Zweites darauf folgendes Zimmer. 
ei Die Marter des heil, Petrus. von Salta⸗ 
di J — 
Flucht nach Aegypten von Balentin, | 
N Bildniß des Carravaggio, der ſich vermic- 
ctelſt eines Spiegels, ſowohl von vorn als von . 
N zu abgebildet hat. | ho 
ner 1 eG = 
Beim nen dem Vorſaale zur 
Rechten, 


Im erſten Zimmer. | 
Eine Carita. Der Meifter iſt unbekannt, 


die Compofition. allerliebft, nur hätte die Ausfuͤh— 
| tung ei eine Bad Hand verdient, Die Carita 


Eine Madonna, mit dem ; Rinde f ſtehend 
in einer Glorie von Carravaggio. 


r —— Mi Zweites Zimmer. 

R. Chriſt, der den Juͤngern die Füße waͤſcht 
IN von Carravaggio. Dies Bild ift von großer, 
wiewohl gemeiner Wahrheit, und die Figuren fies 
tm in hervor. Die Schatten ſind zu ſchwarz 


OO: Pet A ee 
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—— 


Drittes Zimmer. 

r Ein nacktes Weib von Tizian. Andere 

Halten es von Paolo Veroneſe. Diefem legten | 

fpreche ic) es zu, wegen der Außerften Kecfheit, mit 

der der Kopf behandelt iſt. Arme und Hände find 
unvergleichlich. 


r En Juͤngling hat die Zerſtoͤrung 
Jeruſalems vorherverkuͤndigt, und ſoll des: 
wegen von der Wache ergriffen werden; aber 
er entwiſcht, und laͤßt den Mantel im Stich. 
Gherardo della Motte ſoll der Autor feyn. Das Bild 
iſt von der pifanteften Würfung. 


Köpfe einer Madonna, eines Engels ‚und 
eines Alten, al Freſco, von Eorreggio. Es 
find Bruchſtuͤcke aus der Kuppel van Daun, Die 
— iſt ganz verblichen. 

Se 
Viertes Zimmer. » 

Die zwölf Apoftel, der Chriſt, Die Ma: 
donna und Johannes der Täufer, Alle diefe 
Bilder find von Albano, aber aus feiner erften Zeit, 
als er fich noch genau an die Schule der Carracci 
hielt. Die Figuren find etwas fteif, und die Falten °) 
der Gewänder zu eckigt und trocken. | 

Der EHrift vor dem Pilatus, von She | 
rardo della Motte, Der Ausdruck ift fehr gemein, | 
aber die Würfung pifant. 

Das Wunder der Austheilung der Broͤdte 
und der Fiſche, von Earravaggio, | | 
Nm Er Der au 
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Der heil. Johannes von Guereino wie 
; man fagt: Ich zweifle. 
Auferweckung der Torhter des Jairus, 
J re von — | 
| — 
— Se 


Eine nackte Frau vor dem Spiegel den ein 
Amor haͤlt, von Paoly Veroneſe. Das Bild 
hat gufe Halbtinten. 


Eine Landſchaft des Domenichino mit der 
Taufe Chriſti. 

+ St. Matthäus mit dem Engel, der 
> ihm die Hand beim Schreiben führt von Car: 
ravaggio. Die Zufammenfegung diefes Bildes 
iſt ſchlecht. Der Engel bat eine fehr affeftirre Stel- 
2 fung; der Ausdruck ift gemein, und beide Figuren 
ſind mitten aus dem fehlechteften Pöbel bervorgefucht. 
; Mer diefer Fehler ungeachtet ift Dies Bild eines der 
4 pikanteſten die man ſehen kann: So viel vermag 
Ruͤndung und ein wohl gewaͤhltes und behandeltes 
Detail zum Gefühl der Wahrheit beim erſten Blick; 
a denn — darf man nicht. Man die 










' ‚einer —— Entfernung berachen, in der man 


: Ganymed vom Adler engere , aus der 
3 Sue des M. A. Buonarotti. | 


Bertreibung der Verkäufer aus dem Tem: 
opel, Schule des Carravaggio. 


® RR E4 Secch— 
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Bo er N 
Sechſtes Zimmer. | 
+ St. Petervom Engel geweckt, von Hont: | 
horſt. Das Licht, welches weit fehicklicher in an« " 
dern Vorftellungen diefes Suͤjets vom Engel ausgeht, 
fallt bier durch die Thür ins Gefaͤngniß. Der Aus- 
druck des fchlaftrunfenen St, Peter, der grämelnd, | 
daß man ihn im Schlafe geſtoͤrt bat, ſich den Kot | 
fragt, ift eben fo wahr als gemein. | 
Geifjelung Chriſti von Carravaggio. 
Die Austreidung der Verkäufer aus dem | 
Tempel, Wahrſcheinlich von Gerhard Eairefe, 
MWenigftens laͤßt fich der Nahme des Meifters aus 
der Bermifchung des niederländifchen Stils mit dem 
italiänifhen, aus dem einfichtsvollen Helldunfeln, | 
und aus der aͤußerſt reichen Architektur ſchließen. 

Ein ſchoͤner Baſſan. 


* BR FE 2 
Siebentes Zimmer, 


Heiliger 30: + Heil, Johannes von Giulid Romano 
hannes von nach Raphaels Zeichnung. Er ſchwebt in den 
Raphael und Luͤften auf einem Abler. Sein Auge iſt zu dem 
Giulio Ro- Gotte gekehrt, der ihn inſpirirt. Er ſchreibt, und 

DIR, erhebt ſich über irdifche Gegenftände, ine fublime | 
| Idee! Der Kopf hat viel Adel. Vielleicht ift die 
Stellung des Körpers ein wenig gezwungen. Die 
Färbung fällt ins Braune, 


+ Schönes Bildniß eines Weibes die 
einen Blumenſtrauß vor die Bruſt heftet 
Wahrfcheinlich von einem ber Earracci. | 





Achtes 
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Achtes Zimmer. 

+ Die heil, Caͤcilia von Carravaggio. Ein 

J Gemaͤhlde voller Wahrheit. Aber der Charakter 

— der Heiligen erhebt‘ ſich nicht uͤber den einer ger 

meinen Zitherfpielerin. Die Copie iſt im Pallaſt 
Beben —— 
Chriſt und das Eanandifche Weib, man. 

’ ft, von Albany. | 

Me 
weunter Zimmer oder Zimmer mit 
der Vaſe. 


JDer Bethlehemuiſche Kindermord von Der Bethle⸗ 
Pouſſin. So viel Aufhebens als viele Kenner von hemitiſche 
der Schönheit der Zufammenfegung diefes Bildesma- Kindermord 
chen, ſcheint fie mir nicht zu verdienen. Freilich iſt von Pouffin: 
die Weisheit zu (oben, mit der uns der Künftler nur 
einen Theil einer Scene des Schreckens vor Augen 
gelegt hat, welche die Einbildungskraft fo. vieler 
Mahler bis zum Efel auszudehnen, und unter vers 
ſchiedenen Geſtalten zu vervielfaͤltigen gewußt hat. 
Hier hat ein Henker ſchon dem kleinen ungluͤcklichen 
Opfer feiner Wuth, Das vor ihm zur Erde geſtreckt 
liegt, einen Stich in die Seite gegeben, er fegt ihm 
den Fuß auf Die Bruft, es zu erdrücken, und holt 
mit dem Arm einen neuen Streich aus, der ihm 
vollends den Reſt geben foll. Die verziweifelnde 
Mutter nimmt ihre Zuflucht zum Flehen, indem fie 
zu gleicher Zeit alle ihre Stärfe zufammenrafft, um, 
dieſe legte ihrer Hoffnungen zu retten. Sie liegt zu 
Van des 
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des Grauſamen Fuͤßen, ſie ſtreckt den einen Arm 
aus, den Streich aufzufangen und klammert ſich mit 
dem andern an ſeine Schulter, den Streich zu hindern. 
Wilde Verzweiflung und Angſtgeſchrei lieſt man auf 
ihrem Geſichte, ihre ganze Stellung zeigt das Streben 
nach Rettung an. Aber der Henker hoͤrt auf ihr 
Geſchrei nicht, er iſt ihr an Staͤrke uͤberlegen, er 
reißt ſie mit der Hand, die er frei behaͤlt, bei den 
Haaren zuruͤck. Das Kind gedrückt durch den ſtar— 
fen Körper ſtreckt Hande und Füße, fein Kopf 
ſchwillt, es Fneift die Augen zu, und ſchnapt mit dem 
lesen Athemzuge nad) $uft. en 


Diefe Gruppe ift mit vieler Einſicht gedacht, 
aber zu fihrecklich und daher dem Weſen der Kunft 
nicht angemeffen. Warum fügte der Mahler noch 
andere Weiber hinzu, die ihre entleibten Kinder weg— 
fragen, und ſich die Haare ausraufen? Entweder 
hätte der Mahler diefe ganz weg, oder alle fich gegen 
den gemeinfchaftlihen Feind: ihres Gefchlechts verei- 

a nigen laffen follen. So viel über den Gedanken, 
Der Ausdruck in dieſem Gemaͤhlde ift wahr, aber 
unedel, - Die Zeichnung ift ſehr correkt. Die graue 
finſtere Faͤrbung, die ſonſt Fehler bei dieſem Meiſter iſt, 
ſcheint hier die Wuͤrkung des Eindrucks zu verſtaͤrken. 


Det heil. JFo· 1 Der heil. Johannes von Domenichino, 
hannes von Zwei Engel halten ihm feine Bücher, Die Zu- 
Domenichi- ſammenſetzung ift ſchoͤn, aber fehöner noch der Aus- 
19; druck. Der Kopf des Johannes zeige den fanfteften 
und .gefühlvolleften der. Menſchen. Suͤßigkeit 
ſchwebt auf feinem Munde und feine Augen belebt 
das Anſchauen der Gottheit, die alleniedere Regungen 
| aus 
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aus feinem Herzen entfernet. Raphaels Keil. Jo⸗ 
hannes ift ein Gott, der Beil. Johannes des Dome: 
nichino der erfte feiner Diener, ein Engel. Die 
—J Zeichnung iſt ſehr eorrekt, aber das Gewand etwas 
zu trocken. Der Faͤrbung ; bie ein wenig kalt iſt, — 


und ins’ Graue fälle, fehle es wohl überhaupt an 
Harmonie, Die Landſchaft ift fehr ſchoͤn. | 


2 + ©t. Paul der Eremit, und St. Anz 
tonius mit der Madonna und mit Engeln, 

E Großes fihönes Gemählde des Guide aus feiner 

3 dunfen Meniee. Die Köpfe der Alten find von 
J großer Wahrheit. 

St, Marcus, aus der Schule der Car⸗ 

racci 
Ehriſt im ie j aus der Schufe des 
M. A. Buonarotti. 

Mehrere heilige Familien, die man für 

Arbeiten Naphaels, des Andreas del Sarto, des 

Parmeggiano und anderer ausgiebt, und: entweder 

nur aus der Schule dieſer oder Copien nach 

J denſel Iben find, 


u. Sn der Mitte dieſes Zimmers ſteht eine 
Vaſe die aber in ihrer urfprünglichen Form feine 
Vaſe war. Denn das mittelſte Stuͤck hat wahr: 
ſcheinlich zur Einfaſſung eines Brunnens gedient, 
und iſt nebſt dem daran befindlichen Basrelief die 
Copie eines ſchoͤnen Originals, welches ſich in Spa⸗ 
nien befindet. Der Fuß und der Rand der‘ nr 

° find angeſetzt. 
Rund herum ſtehen einige Buͤſten unter —— 
L aber Hua: Die ae | 
| Sin 
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Ein Lucius Verus ein Marc Aurel, ein An- 
tonin der Fromme, ein Faunuskopf, Ha— 
drian. | | 
| —4 | 
- Beim Zurückfehren durch die nämlichen 


Zimmer Fann man noch einige Bildhauerarbei⸗ 
ten bemerken. 


Im achten. 
Alexander, Tiber, Buͤſten. 
Im ſiebenten. 


Senptimius Severus, Trajan, Caracalla, 
Buͤſten. | 


Diana von Ephefus, eine Muſe, Statuen. 


Im fehsten. 
Schöner Kopf eines jugendlichen Marc 
— in Bronze. 
Jupiter. 
Ein Indiſcher Bacchus. 
Eine ſchlechte als Paris ergaͤnzte Statue. 


Im fuͤnften. 
Eine kleine Statue des Marſyas. 
Kopf eines Juͤnglings. 
| Sm vierten 





Zwei Büften von Mufen oder von Öra- 


jien mit fehr geſchmackvollem Sopfpuß. Die 
eine hat ein Netz auf dem Haupte nach Art Stalieniz - 

ſcher Maͤdchen. 
J Eine 
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Eine Eleine Ariadne von lieblichem Aus⸗ 
4 drute 

Br. Eine Bafe mit drei ſchlafenden Kindern. 
Die Arbeit iſt ſchlecht. 


ne a — 
Dem erſten Zimmer zur Seite von dem 
Vorſaale an rechter Hand zu rechnen, tritt man in 
eine andere Folge von Zimmern, die noch mit 
Gemaͤhlden gezieret ſind. Die beſten ſcheinen: 

+ Ein auferſtandener Chriſt, wahrſchein⸗ 
lich von Carravaggio. Die Figur tritt ſehr vor, 
und iſt nicht ganz unedel. Das weiße Gewand fällt 
ſehr auf. Ganz wahr ift es nicht vorzüglich in den 
Halbtinten, aber blendend weiß im lichte. 


Der Ehrift heilt einen Blinden, — | 


ſcheinlich von demſelben. 


— 
Wraon hier aus koͤmmt man in die berühmte Gallerie der 
S.tatuengallerie, die durch die Kupferftiche San- Statuen. 
drarts fo fehr, und. wenn ich:es fagen darf, über Ver— 
dienſt berühmt geworden if. Die Statuen find 
‚meiftens ſehr reſtaurirt, und zum Theil fehr fehlecht, 
Hier ift das genaue Verzeihniß von demjenigen, 
was noch vorhanden iſt. Ich bin mit Fleiß ſo um- 
ftändlich dabei gemwefen, um diejenigen, die nad) 
dem Sandrart eine Statue als hier befindlich anfuͤh⸗ 
ren follten, vor allem Irrthume zu ſichern. Die 
Bergleihung wird zeigen, daß Die Sammlung feit 
Sandrarts Zeiten um ein Heuer oh vermin⸗ 
— — EBENEN, = 
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[ 

7 Der berühmte Bock. Der Kopf ift nach 
dem einftimmigen Urtheile aller Kenner neu, und 
überhaupt fteht das Werf feinen Ruhm nicht. 

Meleager. Der Kopf iftnei. 

Noch ein Melenger. Arme und Beine neu, 

fo wie der wilde Schweinsfopf. 
- Mann und Frau eine Gruppe, "Der 
Mann umarme fein Weib, und hält ihre Hand, 
Die Ausführung ift dem Gedanken hicht gleich. Der 
Kopf des Mannes iſt modern. 

Eine Amazone. Kopf und Arme ſind modern. 

Eine Venus mit einem Gewande, das 
von ihren Huͤften zu gleiten ſcheint. | 

Eine Srauensperfon mit einem Schleier, 
man nennt fie, eine Veſtalin. 

Jupiter, 

und, 

Eine fchlechte Diana, an welcher Kopf und 
Ar me modern ſind. 

Hercules mit Weinlaub bekraͤnzt. Arme 
und Beine neu.7) 

Leda mit dem Schwane. Kopf und Arme 
modern, ' 

+ Benus aus dem Bade fich aufrichtend, 
Sie ruhet mit untergefihlagenem Beine und geboge- 
ner Spige des Fußes auf den Zehen und dem Knie, 
Ihr Körper iſt vorgebückt, ihre Arme find vor der 
Bruſt über einander geſchlagen. Sie blickt zur Seite 
amd ſcheint im Begriff zu fern, aufzuftehen, oder 
fih aus dem Bade zu erheben, Neben ihr eine 
| | Ä Vaſe 
7) Es ſcheint ein trunkener Hercules zu ſeyn. 
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4 ib oder Salbengefaͤß Man nennt ſie Cleopatra 
wegen des Armbandes ih Form einer Schlange. 
> Gedanfens wegen hauptſaͤchlich zu bemerfen. *) 


Shylen mit dem Schlauche, rien 
Ä * als Bacchantin reſtaurirt. 


Gladiator. 
"Mu ' 
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Zwei 
s) Hr. Bernoulli (Zufaͤtze zu den neueften Italieni⸗ 
ſchen Reiſebeſchreibungen, Theil J. S 444.) bat 
dieſe Stellung mit dem niederſaͤchſiſchen Provin⸗ 


cialismus huckend ausgedrückt, Im Franzoſiſchen 
hat man dafuͤr das Wort accroupie. 


Der Herr Hofrath Heyne Antiquar. Aufſ. rſtes 
Stuͤck. ©. 154 hält fie mie Recht für eine Venus 
aus dem Bade. Dieg zeigt aud) das Salbenge« 
fäß bei ihr an. Eine ähnliche Vorftellung wird 
‚von dem Du Cavallieri Venus Corollaria, vieleicht 
von dem Urmbande gendunt. Dei Herr Hofrath 
Heyne zeigt aus dem Epifcopius, nr. 77. wo diefe 
Sigur Bor der Ergänzung gezeichnet ſeyn fol, daß 
Kopf und ‚Hände neu find. Dies ift mir jedoch 
nicht aufgefallen, ob ich gleich ziemlic) genau die 
Statuen in diefer Sammlung auch in der Rück 
ſicht, das Alte von dem Neuen abzufondern, uns 
terfucht habe. Es kann aber auch feht wohl feyn, 
daß mir diefe Bemerfung entgangen iſt, weil dag 
Werk als ſchoͤnes Kunſtwerk wenig Aufmerkſamkeit 
verdient. Dem Herrn Hofrath Heyne wird es 
wahrſcheinlich, daß dieſe Figur urſpruͤnglich eine 
Venus war, die das Haar mit der einen Hand 
trocknete. 
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Zei Statuen, deren Gewaͤnder von 
fhwargem Bafalt nach Art der Iſis umgewor⸗ 
fen, und auf der Bruft zufammen gefnüpfet 
find, Der Pus der aufgefesten Köpfe und die At: 
tribute, die man ihneh in Die modernen Hände gege- 
ben hat, deuten eine Ceres an. 4 

Ein Juͤngling mit aufgehobenen Armen. 
Sie ſind ſo wie die Beine neu. Der antike Koͤrper 
iſt gut. 

Pallas Gin + Die berühmte Pallas Giuſtiniani. Aus 

finiani. der Zeit, als die Kunft noch) nicht ihre ganze Fein: 
‚heit erreicht hatt. Die Umriſſe find beftimmt, 
‚aber etwas hart und eckigt. Die Formen haben viel 
Größe, Das Gewand, welches das Nackte fehr 
gut andeutet, iſt trocken, und in viele Fleine Falten 
gelegt. Die Lippen haben einen Rand, eine Art 
Einfaffung, wie man fie an mehreren Statuen be- 
merkt. Mur der rechte Arm iſt neu. Man nennt 
fie Medica wegen des Attributs der — 


Hercules. 

Ein ſtehender Hermaphrodit: Er bat viel 
Aehnlichkeit mit dem ſtehenden Hermaphroditen in 
der Villa Borgheſe. Der Kopf iſt neu. 

Harpocrates. 

Ein Bock. 


+ Ein Kopf des Vitellius Dieſer Koph 

iſt ſchoͤn, obgleich der Ausdruck in Carricatur uͤber⸗ 
geht. Er iſt aber nicht alt, wie viele glauben, ‘fon 
‚dern eine Copie nach einem andern der zu Genua 


eh und deſſen Alter zweifeihafe iſt. 








. aken desjenigen, der in der Villa‘ Borgheſe ftehr, 
er koͤmmt dieſem zwar nicht an — iſt 


aber nicht ohne Verdienſt. 


ug: Kopf und Hande neu. 


“ 
4 ® Kunft, Alles iſt fleif, ger adelinige und eckigt. 


4 Der rechte Arm ift ſchlecht Be und der linfe 


neu. Die Falten fallen ganz gerade herab. Der 

Mund hat diefelbe Einfäffung, die ic) vorher bei der 
| Dallas. bemerkt habe. Großheit in den Formen 
‘ findet man ſchon. Dies uralte Werk ift wahrſchein⸗ 
lich griechiſch; die Benennung einer Veſtalin uner- 
Bei; der Kopf mit einen Schleier bedeckt ,- Dex 
nur bis N Die Schultern Die Arme ſind 
nad 


Mercur. 

= me. 7. 

MR Genius mit einer Fackel und Mohnſten⸗ 
geln. Kopf, Arme und Fuͤße neu. 


Diana mit einem Hunde. Sie zieht einen 
3— aus dem Köcher. Der Kopf ift modern. 


Amor fpannt den Bogen, Kopf, Arme 
m ‘Beine modern. Der Körper ift fehön. 


Venus aus dem Bade ſich aufrichtend, 
eine Wiederholung der vorigen Statue in eben 
ie Sammlung... Wie die vorige träge fie das 
Armband in Form einer Schlange, wird wie jene 
-  Deitter Theil, —— Cleopa⸗ 
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Ein Faun als Floͤtenſpieler. Im Cha⸗ 


Apollo ſtehend. Die Beine find ein wenig zu 


+ Veſtalin aus der Zeit des früpeften Alters Veſtalin 


50. Pallaſt Giuſtiniant. 
Cleopatra getauft, und hat an Werth nichts vor der | 
andern zum Voraus. *) v 

Nymphe oder. Bacchantin. Bei ie bet 
Stamm eines Baums, um den fich eine Weihrebe 
ſchlaͤngelt. Dieſe Figur ift nicht übe: Die Arme | 
find neu. DE er 

Gladiator. 

Diana. 

+ Eine Veſtalin oder eine Kalk init * 
Schleier in reizender Stellung und mit einem gut ge⸗ 
worfenen Gewande. ie ift wohl erhalten, denn 
felbft die Haͤnde ſind alt. Inzwiſchen ſcheint der 
Kopf, der ein Portrait ift, aufgefegt, 

Statue eines jungen Helden mit dein Pa⸗ 
ludamento. Man bat ihr einen neuen Kopfdes I 
Mare Aurels, und zwei neue Arme gegeben. J 

Ein Faun mit der Schale. Gut. 

—— 

In einem Hofe hart an der Gallerie ſtanden 

zu meiner Zeit dem Wind und Wetter ausgeſetzt: 


Titus Veſpaſianus, Paris, Plotina, 
Julia Schweſter des Titus, Buͤſten. 


Ein Amor in gewoͤhnlicher Groͤße, ser iI 


einen kleinen Amor betrachtet, der als Em: 

Bro bei ji Köcher und feinen Pfeilen 

ſchlaͤft. 

9) Hr. Volkmann Hifi. kritiſche Nachrichten, Edit. 

von 1777. Th. II. ©; 463; Ba dieſe Copie ein 
Werk deg ing: — 





ga Giuffiniani 2 sr 


i \ ſchlaft. Eine ſonderbare Idee, bie ſehr mittel⸗ 
maͤßig ausgefuͤhrt iſt. 


Note. Die Volkmanniſche Beſchreibung Biefee Palla⸗ 
ſtes iſt in der neueſten Edition vorzüglich durch bie 
. aufgenommenen Zufäße des Hrn. Bernoulli fehler⸗ 
haft und beinahe unbrauchbar geworden. Ich 
bemerke hier nur im Vorbeigehen, mit welchem 
Geſchmack dieſer letzte Gelehrte geſehen haben muͤſſe. 
Er fand in dieſer Gallerie den modernen. Fe 
eines Bauren mit einem Hute auf dem Kopfe. 
ſah ihn fuͤr einen Cicero an, und weil er ſich wi 
Hut nicht wohl zu erklaͤren wußte, fo ſetzte er hin⸗ 
zu: Vermuthlich, wie er in Tuſculum — 
———— 





— — 
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Pallaſt Veroſpi—. 


on allen Statuen die ehemals in dieſem 
Pallaſte ſtanden, find nur noch drei 
uͤbrig, und dieſe gehoͤren unter die mittelmaͤßigſten, 
daher ich ſie uͤbergehe. Sie ſtehen im Hofe. 
WW 
In einem Fleinen Porticus dieſes Hofes 

fieht man am Plafond zwei Freſco-Gemaͤhlde 

des Albano, Das eine ftelle Galathea mit ih 
ren Nymphen vor, Die dem Gefange des Po⸗ 
Inphems zuhören; Das andere Acid und Ga- 


lathea, die der Wuth des Rieſen zu entfliehen 


fuchen. In beiden erfennt man an der Zeichnung 
die Schule der Carracci, und die dem Schüler 
eigenthuͤmliche liebliche Färbung wieder, Letztere ift 
in diefen Gemaͤhlden der beffere Theil, | 
— 


Plafond von In der obern Gallerie des Hauſes iſt der 


Albano. 


Plafond von Albany gemahlt, und die weitläuf: 
tigfte Compofition, die mag dieſem Meifter Fennt. 
Das Mittelgemählde feller den Apollo im | 
Thierkreife in Begleitung des Bacchus, der 
Eeres, des Vulcans und der Flora, als 
Symbolen der vier Jahrszeiten vor. Die Zus 7 
farnmenfegung ift fehön. Der Ausdruck im Apollo 7 
zu füßlich. Er fieht mehr einem hübfchen Jungen |" 
als einem Gotte ahnlich. In der Zeichnung der 


- Körper männlicher Figuren findet man den Stil der 


Carracci, wiewohl ausgeartet, wieder, Hingegen | 








.- 





BER EE 
——— — 
— 


er u 33 


ſind die Koͤrper der Weiber viel ſwelter, und weni⸗ 
ger eckigt gezeichnet. Die Faͤrbung iſt lieblich, wenn 
ſie gleich ein wenig ins Rothe falle, 

Linker Hand in einem andern Felde A, 
der unter der Geſtalt des Abends, oder des 
—— ſeine Pfeile auf die Elde ſtreuet. 
Ein angenehmer und feiner Gedanke, 

Sn einer andern Abtheilung ift Die Nacht | 
unter der Geſtalt einer Frauensperſon abgebil- 
det, Die. zwei Kinder mit ihren Flügeln be 
deckt. Der Gedanke ift gleichfalls gut, aber die 
Ausführung enefpricht ihm nicht. 

Gerade gegen über Aurora, Die von dent 


hi - Jungen Tag geführt Blumen über die Erde 
ausſtreuet. Diefe Figuren find fehlecht gezeichner, 


und bei dem Wurf der Gewaͤnder iſt die Natur nicht 
zu Rathe gezogen. 
Der Diorgenftern fette den Spam über 


die Erde aus. 


Dieſe vier Gemaͤhlde enthalten allegerſſhe Vor 
ſtellungen der vier Tageszeiten. 
Es folgen noch: Die Vorſtellungen von ſechs 
Planeten in einigen Handlungen Die aus Der 
Mythologie entlehnt ſind. 
Venus nimmt dem Amor Pfeil und Bo: 
gen, die diefer wieder zu erhaſchen ſucht. Der 
Gedanke ift reizend. Die Ausführung koͤmmt ihm 


nicht gleich. Der Kopf der Venus iſt von ſchoͤnem 


De: 


Charakter, aber er iſt zu ſtark im Verhältniffe zum 
- Körper, und der Arm hänge nicht recht mit der 
Schulter zufammen. . Die Farbe fallt ing Violette. 
Pe a" der Venus ift ausdrucksvoll. 

D 3 Mercur. 
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Mercur. Die Umriſſe ſeines Koͤrpers ſind 
fließend und ſwelt. Die Faͤrbung iſt kraͤftig. Site | 
der fchönften Figuren dieſer Gallerie. ' 
Diana, Scheche Figuri in ſehr gegtvungener 
Stellung. 

Saturn zieht ein Kind uͤber die Achſeln 
hervor, Der. Stil der Zeichnung hat viel von der 
Schule der Carracci. Inzwiſchen iſt fie zu ſchwer⸗ | 
fällig und zu wenig correkt, um den Abftand des 
Schülers zum Meifter nicht fühlbar zu machen. 
Jupiter und Ganymed. Der Kopf des Ju- 
piters läßt mehr Gutmüthigkeit und Meberrefte ehe⸗ 
maliger Schoͤnheit, als Wuͤrde und Adel blicken. 
Der Kopf des Ganymeds iſt ſehr reizend. 

Mars, eine ſchlechte Figur. | 

Zivifchen dieſen Gemaͤhlden ſind * ei⸗ 
nige kleinere von aͤußerſt artiger Erfindung zur 
Fuͤllung angebracht. 


Rechter Hand vom Haupteingange ab: 
Ein wolluͤſtiger Kampf zwiſchen Nymphen 
und Panen. 
Eine Nymphe, die ein Satyr belauſcht. 
Satyren und Nymphen, die der Venus 
ein Opfer bringen. 
Noch ein Opfer. 
Venus an der Toilette. 
Des Adonis Abſchied von der Venng 
Eine nackte Frauensperſon, Die zwei Pa⸗ 
auf den Ruͤcken eines weiblichen Pans 
etzen, 
Sarah von Meerungeheuern umgeben, 


Trito⸗ 
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Tritonen , die um eine Nereide ſtreiten. 

Waͤhrend daß der eine den andern umbringt, 

| emführt fie ein Dritter. | 

Opfer dem Priap, 

An den Wänden der Fenfteröffnungen fieht man 

wvoch einige artige Tänze von Kindern und 

Nymphen. | 

Diieſe Öalleriefann einen ſehr ſichern2lufſchluß über Das Cha⸗ 
das Charakteriſtiſche indem StiledesAlbano geben. ralteriſtiſche 

Icch will dies mie ein paar Worten zufanımen zu In dem Seil 

faaſſen ſuchen. Er hatte mehr Talent zu Fleinen ange- des Albano. 
nehmen Vorftellungen, als zu geoßen und edlen Zu- 

ſammenſetzungen. Er war der Mahler Findlicher 

Reize, der Unbefangenheit und der Schalfheit deg 
gluͤcklichen Alters, dem das Leben ein Tieblichee 

Traum ift. KindePfind das Beſte was er gemahlt 

hat: Weiber haben bei ihm oft einen ſuͤßlichen, oft 

} ‚gar feinen Ausdruck, und fehen ſich alle einander 

7 ähnlich. Won feinen Juͤnglingen gilt daffelbe, 

F Männer und Alte verftand er gar nicht zu mahlen. 

Er zeishnete im Stile der Carracci, Die maͤnn— 

lichen Figuren jedoch ſchwerfaͤlliger ‚bie weiblichen 
 fivelter; häufige Incorrektionen abgerechnet ı. 100- 

durch er ſich gleichfalls von feinen Meifterh unter- 
ſchied. Seine Gewänder find in dem Faltenfchlage 

ceckigt, und nicht fehön geworfen. Sein Colorit hat 

einen fehr angenehmen vörhlichen Ton im Del, vb 

dieſer gleich nicht ganz wahr iſt. Jg" al ala fälfe 

er zu fehr ins Rothe. 

J Er beobachtete das Helbunke ſehr gacich, 

1" mwehlte harmoniſch und mit-einem leichten und wohl⸗ 
genaͤhrten Pinſel. Er lebte von. 1578—1660. I 9 


Da .- Baal. 





Die drei 
Grazien. 


— 


‚ihrer Reize nicht bewußt, und ohne ne ArmanBung auf 


J 


— * 


— 
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I“ im Hofe ftehen mehrere Statuen, die feiner 
fonderlichen Aufmerffamfeit werth, und größe 
fien Theils, (um mid) des Sieblingsausdruds des. 
Cardinals Albani zu bedienen) sfacciatamente ver 
ſtaurirt find. 

| — * * 

Inwendig in den Zimmern ander Erde. 


Zwei fchöne Statuen Silens, der einen 
jungen Bachus trägt. Wiederholungen bes 
Silens in der Villa Borghefe. „Die eine diefer Sta: 
tuen hat einen modernen Kopf. *) Kam 


+ Eine berühmte Gruppe der drei Gra— 
zien mit alten Köpfen. Die Mine derfelben, fagt 
Winkelmann, deutet weder auf Frölichfeit, noch 
Ernſt, fondern. bietet eine ftille Zufriedenheit dar, 
die der Unfchuld der Jahre eigen if. ) Dies 
Urtheil ift völlig wahr. Sie find fi) der Staͤrke 


Beifall. 
tr Er. 


y) Winfelmann, ©. d. K. ©. 324. redet noch von 
zwei jungen Saunen, bie die Beine übereinander ' | 

geſchlagen haben. Allein andere als diefe beiden | 
alten habe ich in diefem Pallafte nicht gefunden. 
Bon diefen redet er G. d. K. ©. 277. 


2) Winkelmann Geſch. d. Kunſt, ©. 307. 





- 
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Ein beruͤhmtes Basrelief, welches dem Ein ſchoͤnes 
m Tetepfus mit feiner Mutter Auge, feinem Wafs⸗ Basrelief. 
fentraͤger und einem Pferde vorſtellt. Dies 

J Basrelief gehört unſtreitig unter bie vorzuͤglichen un⸗ 

ter den antiken. Es iſt gut gedacht und ausgeführt, 

v“ Auch find die Figuren perfpeftivifih richtig geftellt, 

Mi Die Vorderften treten mehr als die Hinterften von. © 


Winkelmann ) beruft fih mit Recht auf dies 
Basrelief als auf einen Beweis, daß die alten Künft- 
ler die Zurückweichung der Figuren nach der verfchie- 
denen Entfernung zu beobachten gewußt haben. ns 
wiſchen ift Dies noch immer der feltnere Fall, der zur 
Vertheidigung der alten Künftler in: Anfehung diefer 
Vernachlaͤßigung in vielen andern Fällen allein nicht 
zureicht. Am menigften aber wird man etwas für 
eine auf Regeln gebrachte Kenntniß der Linien und 
uuftperſpektiv bei den. Alten daraus folgern Fönnen. 
- Ganz etwas anders ift es durch bloße Aufmerffam- 
feie und Treue: der Nachahmung, mithin durch das 
Augenmaaß aufdie Bemerfung geleitet zu werden, daß 
von drei oder vier Perfonen in einer Gruppe die eine 
vortrete, die andere zuruͤckweiche die eine uͤber die 
16 andere hervorrage;. und wieder ganz etwas: anders 
die merfliche- Abweichung mehrerer Gruppen befebter 
und unbelebter Gegenflände von einander, durch die 
> Berhältniffe ihrer Formen, und nach dem Grade der 
Stärke des darauf ‚fallenden Lichts dem Auge des 
Zuſchauers fühlbar zu machen. Zu jenem wird eine 
blos — Kenntniß erfordert, die nur gar zu 
D 5. oft 


3) G. d. K. S. 307. W. E. Mn 
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oft truͤgt, au diefer eine auf Regeln gebrachte Biffen- 


ſchaft der Optik und der Perfpeftiv. 


* 


Da viele Gruppen auf verſchiedenen Planen 
dem Zwecke und dem Eindruck eines Basreliefs 
ganz zumider find, wie ich an einem andern Orte 
zeigen werde; fo gebe ich es gern zu, daß mehrere 
Kuͤnſtler unter den Alten vollfommen fo viel von der 
Perſpektiv gewußt haben, als zur Compofition ei» 
nes Basreliefs gehört, Allein für ihre Gemaͤhlde 
iſt Daraus nichts zu folgern, vielmehr Fann ich die. 
Beweiſe, die man bis jegt von ihren Kenntniſſen in 
ber Perfpeftiv als einer auf Regeln gebaueten Ei 
fenfchaft angiebt, nicht als zulänglich anſehen. 
Man findet hier eine Menge Buͤſten unter 
denen freilich die meiſten modern, einige aber auch 
antik find, Unter! diefen fehien mir ein Hadrian 
auf halben Leib, der vorzüglichite, 

Be * | 

Man pflege durch eine Mebentreppe zu den obern 
Simmern geführt zu werden. Hier geht man durd) 
ein Cabinet, worin einige Zeichnungen, nebit 
einem Portrait des vorigen Duca bängen. 
Dies letztere ift des befondern Coftums wegen merk 
würdig. Es ftelle diefen Herrn als Apollo unbe⸗ 
leidet, mit der feier in der Hand, dabei aber in 
einer Allongeperücke, vor. 

Den Plafond des obern Saals hat Tad⸗ 
deo Zuccari gemahlt.) Sch kenne von dieſem 

Meiſter 

A Titi: Descrizione delle Pitture, Sculture e Ar- 

chitetture, espofte al Publico in Roma. Ed, de 

1763, ©. 370. giebt Giacomo Zucchi, einen Floren⸗ 
tiner und Schüler des Vafari, als den Meifter an. 
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_ Mäfie Feine weitläuftigere und beffer erhaltene Corte 


poſition in Nom. Er ftellee mehrere Gegenftände 
aus der Mythologie vor, die die ſonderbare und rei⸗ 
che Erfindung des Mahlers hin und wieder mit eige⸗ 


nen Zuſaͤtzen zu bereichern gewußt hat, Die Zur 
vr fammenfesung zeigt einen erfinderifchen und witzigen 
Kopf an, dem es an Herz, und folglich an Ge— 
h ſchmack Empfindung des Schönen, und Kenntniß 


des wahren Zwecks der Mahlerei gefeble hat. Die 


— 


I Figuren find auf einander gehäuft, und ohne Ded- 


nung zuſammen gervorfen, Die Zeichnung ift ſehr 
manierire, und eine Vermiſchung des römifchen und 


9 florentiniſchen Stils, ohne die Natur zu Rathe au 
ziehen. Färbung und Haltung find gleichfalls ganz 
0 Inzwiſchen leuchtet aus dem Ganzen 


viel Feuer hervor, und e8 iſt zu bedauern daß der. 


Meiſter ihm nicht durch Studium der Natur und der 
1 Antife eine ef Richtung zu am semuße bat, h 
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Pallaft Rofpigliofi, 
Di Pallaft ift zroifchen dem Principe Ga: 


‚gliano ”) und dem Duca Zaccarolli, fo wie 
Die Samml ung der darin befindlichen Bald | 
geteilt 


In den Zimmern des Prinzen 
3. Bagliano, 


Ein Opfer der Diana, von P. da Cortona. 
" Pouffing Bildniß, von ihm felbft ge: 

mahlt. | 
Einige Thierftücke von Sneyders. 

. Einige Perfpektiven von Viviani. e 
Einige Landſchaften von Tempefta. 
Einige große hiftorifche FIORIRTRIONG 

von Romanelli. 
Eine Skizze zu einem Plafond in der Ma: 
nier des Paolo Veroneſe. 
Die drei Marien von Muziano. | 
Eine Madonna mit. dem Kinde von Ba 
roccio, lieblich, aber zu blau. 
Rinaldo und Armida von Albano. 
Eine fchöne Landſchaft mit Waſſerfaͤllen 
von 3. Both. | 
Eine Marine, angeblich von Claude le or: 


rain. 
Ein 
3) Sch glaube daß der Nahme diefes jüngeren Prin- 


zen der Familie Roſpiglioſi fo gefchrieben wird, 
Ich ſtehe inzwiſchen nicht mit Gewißheit dafür, ein. 








Pallaſt Rofpigf > En 
"Ein heiliger Sebaftian von Valentin. 
Der Tod des Kaifers Julianus Apoſtata; 


des Saulus Bekehrung beide von Luca 
Giordano. 


+ Der Chriſt und die wolf Apoſtel, 


halbe Figuren, in dreehn a Stuͤcken 
von Rubens. 


Die Mutter Gottes mit dem Leichname 


ihres Sohnes auf dem Schooße, eine Copie 
nach dem beruͤhmten Gemaͤhlde des Car⸗ 
raccio zu Capo Di Monte, 


+ Ehriftus trägt das Le ein ſchoͤnes 


h) Stud von Daniel di Wolterra. 


Eine Heilige Familie von Leandro Baſſano. 
Sophoniſbe von Calabreſe. 
Die fünf Sinne von Cignani. 
Eine heilige Magdalena von demfelben. 
£oth mit feinen Töchtern von ah 


Brandi. 


Ein Genius, der uͤber einem Fithorm 


liegt, von Pouſſin. 


Andromeda von Guido. 
Adam und Eva, und 
Chriſtus beide von Palma. 


Ein ganzes Zimmer mit Londſchaften von 


Paul Brill al Freſco gemahlt / ſtark retouchirt. 


Zwei Plafonds von Giovanni da er 
Giovanni, 


LS 


62; Saar Roſpiglleſt 
un 0; 
In den Zimmern des Duca Zaccarolu 
haͤngen 


+ Einige Seeftürme, Landſchaften und 
50 von Landſitzen, die der Familie. 
ofpigligfi gehören, von Manglar, dem £ehr: 
meifter Vernets. Sie find ſchoͤn gedacht. | 
Mehrere Profpekte von Biviank 
Ein Ecce Homo von Calabreſe. 
Einige Niederländer, 
Einige Bambofchaden von M. 4 delle 
Bambocciate. | 
‚Ein paar hiſtoriſche Gemaͤhlde von Ro⸗ 
manelli. 
Flora mit zwei Geniis, von Guereino in 
feiner rothen Manier. 
Zwei allege- T Die vier Jahrszeiten von Pouſſin. Sie 
zifche Ges drehen fich im ewigen Reihetanz nad) der Harmonie 
maͤhlde von der Zeit, Diefe, ein Alter, lehnt ſich an ein Pofta: 
Pouſſin. ment und fpielt die Leier: Neben ihm fißt ein Ge 
nius mit einem Stundenglafe. Gegenüber eine 
Terme mit einem Januskopf, und ein anderer Ges 
nius der mit Seifenblafen fpiel. Dieſe Figuren 
fiehe man in einer wohlgedachten Landſchaft. Am 
Himmel fährt die Sonne in ihrem Wagen; um fie 
herum tanzen die Horen, und Aurora geht vorauf 
und faet Blumen. | 
Diefe Zufammenfeßung befriedigt vorzuͤglich in 
dem unteren Theile alle Exforderniffe eier guten Ak 
legorie. Sie iſt allgemein verſtaͤndlich, und ſollte 
fie vs nicht fen, fo bleibe dev Ausdruck der ver- 
einigten 





N 
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Ki 7 Perſonen auch ohnehin erklaͤrbar, und ins 
tereſſant. Sind es nicht die Jahrszeiten, nicht Die 
Bilder des Kreislaufs der Zeit, des Voruͤbergehens 
und des Wiedeswerdens; gut! fo find es überhaupt 
Perſonen, Die nad) dem Klange einer feier: tanzen; 
mit ihren fpielenden Kindern; das Alles Tape ſich in 





einer laͤndlichen Scene wohl zufammen benfen, un® . 


der Ausdruck von Froͤlichkeit, welcher durch die 
" Handlung hinreichend motivirt wird, kann das Auge 
und den innern Sinn nicht gleichgültig laffen. Die 
Figuren in der obern Hälfte des Bildes hätten eben: 
ſoo gue wegbleiben koͤnnen. Zur VBerftändigung des 
Betrachters tragen fie nichts bei, und zur mahleri» 
fehen Würfung eben fo wenig. Inzwiſchen ſtehen 
fie bier nicht unſchicklich, und das ift bei dem haͤufi— 
gen Misbrauche allegorifcher Borfiellungen uk 
| 5 
Diie Ausführung ſcheint mit Bier beffer ats in 
en andern Bildern unfers Meifters. Die Zeich⸗ 
nung ift correft, die Körper der tanzenden Figuren 
haben fivelte Formen und abwechfelnde Stellungen; 
und die Kinder den wahren Charakter ihres Alters; 
‚Die gewöhnlichen Fehler Pouffins find indeß niche 
alle vermieden, Der Kopf der Zeit ift unbedeutend, 
- sum nicht flupide zu fagen; das Laͤcheln des Frühlings 
- wird zur gringenden Ziererei; die Gewaͤnder find 
trocken, und an on und Eatorie — es 
gänzlich: Ä 
Ein anderes allegoriſches Gemoaͤhlbe 
eben dieſes Meiſters, ſtellt die Wahrheit vor; 
"welche die Zeit aus dem Abgrunde hervorzieht, 
in den fie Neid. und Misgunft zu Aalen 
mude 


— 
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muͤht waren, Der Gedanke iſt mir in dieſem Ge- 
mählde noch lieber als in dem vorigen, weil er zu 
einem reichhaltigen und intereffantern Ausdruck Ge⸗ 
legenheit giebt. In der Ausführung vermiffe ic) an 
der Figur der Wahrheit, die edle Hebefangenheit, die 
Domenichind der feinigen in dem Plafond des Pal: 
laſts Coftaguti zu geben gewußt hat. Der Ausdruck 
der übrigen Figuren ift zum mindeften wahr, wenn 
er gleich edler und in dem Neide und der Misgunft 
weniger. Carricatur feyn Fonnte, Die Anordnung, 
die Zeichnung, und das Helldunfle find au toben, 
Die Farbe ift zu finfter. 

r Eine fehr fehöne Eandfehaft mit einer 
Brücke von Claude le Eorrain, 

Eine Geiffelung von Valentin. 

Eine Fruchtfrämerin mit einem Kinde an- 
geblich von Öuercing, 

Zwei Skizzen von P. da Cortona, die man 
eben fo gern dem $. Giordano zufchreiben follte. 

- Eine Glasfabrik von Honthorſt. 

Damon und Pythias vor dem Tyrannen 
Dionyfins, von Guercino. Die Gefhhichte die⸗ 
fer beiden Freunde ift bekannt. Der eine von ihnen 
faß auf den Tod, und da er, um in feiner, Familie. 
die legten Einrichtungen zu treffen, auf eine Zeitlang 
aus der Verwahrung losgelaffen zu werden wünfchre, 
fo ftellte fid) der. andere mittlerweile zum Bürgen, 
und erbot fich die Todesftrafe zu leiden, wenn fein 
Freund an dem zu feiner Hinrichtung beftimmten 
Tage nicht wiederfehren würde, Aber diefer Fehrte 
wieder, und der erſtaunte Tyrann bat um die dritte 
Stelle in ihrer Freundſchaft. Die er des Suͤ⸗ 
jts 
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i jets ift bei weitem das Intereſſanteſte in dieſem Bilde. 
Aber es fraͤgt ſich noch, ob das Intereſſe, ſelbſt bei 


mehr in der Veranlaſſung zu intereſſanten Vorſtel⸗ 
lungen, in den Ideen liegen würde, die der Be— 
trachter hinzubringt, als in der gegenwärtigen Percep- 
tion intereffanter Vorftellungen aus dem Anblick des 
Bildes felbft: mithin ob überhaupt dieſe Begebenheit 
ein mahlerifch intereffantes Suͤjet ausmachen koͤnne.ꝰ) 
Kopf des heil, Johannes wird dem Leo⸗ 
nardo da Vinci beigelegt, 
1 £oth und feine Söhne ein fhönes Bild 
von A, Sacchi. 
Eine Darſtellung im Tempel nach Paolo 

Veroneſe. 
r Eine Heilige Magdalena im ſchwarzen 

Gewande. Ein ſchoͤnes Gemaͤhld von Rubens. 
Eine Hirtenanbetung von Baſſano. 
Ein heiliger Hieronymus der von dem 
Schall der Trompete in die ein Engel ſtoͤßt, 
geweckt wird, von Guercino. 
Eine heilige Familie von Pouſſin. Die 
heilige Eliſabeth bringt den heil. Johannes als Kind 
zum Heilande. Die Zuſammenſetzung iſt artig, die 
Koopfe find ſchlecht, Die Zeichnung iſt trocken, 
Noch eine heilige Familie von demfelben. 
| Ein heiliger Bhilippus Neri, und Elemens 
der Neunte, von Carlo Maratti. 
| | In 

2) Man vergleiche das, was bei Gelegenheit der Pal- 
läfte Barberini und Giuſtiniani, über diefe Ma» 
ferie gefage wird. 
" Deister Theil, WIEN: 





der vollfommenften fichtbaren Darftelung, nie _ | 
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N; = URN ER 
In dem Caſino des Garten 
Aurora son _ T, Aurora von Guido, Eine der beruͤhm— 
Guido.  feften Freſcomahlereien in Nom, ö 
Phöbus fährt in feinem Wagen unter Beglei- 
fung der fanzenden Horen. Der Morgenftern, un: 
ter dem Bilde eines lieblichen Knabens, fliegt vor- 
aus, und fehwenft die Fackel. Aber noch vor ihm 
ſchwebt Aurora, und ſtreuet Roſen aus. 


Diefer Gedanke ift ſchoͤn, und ſowohl in Ruͤck— 
ſicht auf die heiteren Ideen die er erweckt, als auf 
die fieblichen Stellungen und Formen, zu denen er 
Anlaß giebt, gleich vortheilhaft für die ſichtbare 
Darftellung. 

Unter den Köpfen feheinen die der Horen die rei- 
zendften zu feyn. Sie haben den angenehmen Cha— 
rakter jugendlicher Fröfichfeit. Die Gefichtsbil- 
dungen der Yurora und des Phobus find nicht bis 
zum Sydeal gehoben. Die fisende Stellung des 
letztern verbindert feine übrige Geſtalt in aller ihrer 
Schönheit zu fehen. Hingegen find die Körper der 
Aurora und der Horen fehr veizend in ihren abwech- 
jelnden Formen und Stellungen.“ Die erfte diefer 
Goͤttinnen ſchwebt mit unbefchreiblicher Leichtigkeit 
dahin, und mit eben dieſer Leichtigkeit flattert der 
ſchoͤne Genius mit der Fackel. Kopfputz und Ges 
wänder, vorzüglich die fliegenden, find vorfrefflich. 
Die Zeichnung ift fein: Das Colorit hingegen weder 
ganz wahr, noch fehr barmonifch, Der Grund, 
der eine Ausſicht aufs Meer zeigt, ift zu blau ge- 
worden, Ueberhaupt hat dies Gemaͤhlde fehr gelitten. 

Die 
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Die Anordnung iſt zu loben, aber die Beleuch⸗ 
tung zu willkuͤhrlich. Wenn dieſe lichtverbreitenden 
Koͤrper ſich auch unter einander ſelbſt nicht beleuchten 


konnten ſo ſollte wenigſtens die Fackel in der Hand 
des Genius einige Wuͤrkung hervorbringen. Aber 


das Sicht iſt ganz außer dem Bilde angenommen. 


In eben diefem Zimmer Friefen von Tem: 


peſta, und Eandfchaften auf waffen a von 
Paul Brill. 


In einem Nebenzimmer Simſon der die 
Säulen einreißt, ein großes Bild, das dem Lu— 
dovico Carraccio beigelege wird. | 

+ Das Paradies von Caſtiglione: die 
Figuren der erften Eltern find von Domeni— 
hing, Gleichfalls ein großes Bild: 

+ Davids Triumph über den beſiegten 
Goliath, in at Sauls, von Dome⸗ 
nichino. ine große Compojition, in der man 
ſchoͤne Weiberföpfe antrifft. | 


— Ge 
Im Gärten. 
Man zeigt hier eine Statue des Domitians 


als eine der größten Seltenheiten in Kom, Mach 


dem was Winkelmann ’) über die Bildniſſe dieſes 
Kaifers im Allgemeinen fagt, wird die Aechtheit vers 
felben immer zweifelhaft bleiben, 

Eine Etruſciſche Pallas mit einem Seeunge 
heuer zu ihren Füßen: Der Kopf ſcheint neu: Die 
Hand in den Schleier gewickelt ſtaͤmmt fie in die 
Seite. RR 

| E⸗ Der 
3) ©. d. K. Se 828. 
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| 
Hüfte des t Der fehönfte Kopf des Scipio Africas 
Scipio Afri⸗nus aus grünlichtem Baſalt ſteht in diefem Pallafte, 
canus. Dieſer Kopf mit völlig beſchorner Scheitel, und der 
Narbe einer Wunde auf derfelben, hat allen übrigen 
Köpfen, die diefem äbnlic) waren, den Nahmen ge- 
geben. Den Grund zu feiner Benennung nimmt 
man daher, daß derfelbe in den Trümmern der Ville 
‚des Altern Scipio Africanus zu Siternum ausgegra= 
ben iſt. Ob dieſer durchfchlagend fey, will ich nihe 
‚entfeheiden, wenigftens bleibt es zweifelhaft, ob man 
| ‚bier das Bildniß des älteren oder des Kai Sci | 
pio febe. °) 
4 ©. Binfelmann, G. d. K. ©. 764. 
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Pallaſt Coſtaguti ® 


. De mehreſten Reiſebeſchreibungen gehen ſehr leicht 
| über diefen Pallaft weg, inzwifchen verdiene 
er die Aufmerkſamkeit des Liebhabers, einiger fehäg- 
baren Mahlereien wegen, die man darin antrifft. 
A 
Am Pafond des erften Zimmers Hercules und 
> Dejanira von Albano. Die Figuren find nicht 
i außerordentich ‚ aber die Landſchaft iſt gut. 
In eben dieſem Zimmer eine onoſchaftn in 
Waſſerfarben von Eaſpar Pouſſin. 
— ee > 
Im zweiten Zimmer am Plafond, Acis und 
Ä Galathea von Lanfranco: mittelmäßig, 
| Zwei Eandfchaften in Waſſerfarben von 
Pouſſin und wie man behaupter, eine von Claude 
E le Lorrain. 
\ Ein Concert von M. Angelo delfe Bar 


is 


bocciate. 


— — 


Der Plafond des dritten Zimmers iſt Plafond von 
von Domenichino und hat große Schoͤnheiten. Domenichi⸗ 


Ueber einer reichen und perſpektiviſch richtig ge- no. 
mahlten Architektur ſieht man den Himmel offen, an 
dem der Tag mit ſeinen vier Pferden hinfaͤhrt. Ge⸗ 
gen ihn zu erhebt ſich die Wahrheit, und die Zeit 
zerreißt den Mantel, der ſie bedeckt. In den vier 
Winkeln fliegen Amorinen. Der eine traͤgt eine 
| | SE 
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Loͤwenhaut mit einer Keule, der andere einen Schä- 
ferftab, und ein Hund ftehe zu feiner Seite: Der 
dritte halt emen Pfeil, der vierte eine Violine. Wie 
diefe Amorinen zu der fonft gut gedachten und leichte 
erffärbaren Allegorie paſſen, ift ſchwer zu begreifen. 

Der Tag unter der Figur des Apollo Hat ein 
füßliches und geziertes Wefen, Hingegen hat die 
Wahrheit ganz den Charafter edler Unbefangenheie 
und befcheidener Zuverfiht, welche Begleiterinnen 
eines fchuldfofen Herzens zu fenn pflegen. Ihre Fi- 
gur ift ſchoͤn: nur finde ic) die Warzen auf den Bruͤ⸗ 
fen zu flarf angegeben, und in der Zeichnung der 
Beine einige Unbeſtimmtheit. Die Figur der Zeit 
iſt wahr, ohne edel zu feyn. Die Kinder find fchön, 
und vorzüglich hat das mie dem Hirtenftabe einen 
vortrefflichen Ausdruck ſchwebender Leichtigkeit. 

Irre ich, oder hat Domenichino in der Faͤrbung 
den Guercino, ſeinen Nachbar im naͤchſten Zimmer, 
vor Augen gehabt? a 


——— 


Plafond voꝛ + Der Plafond des vierten Zimmers iſt 
Guercino. von Guercino. Er flellt die Armida vor, die 
den fihlafenden Rinaldo in einem Wagen mit Dra: 
chen befpannt entführt. Diefer Plafond ift vortreff⸗ 
lich componirt. Doch rechne ich einen Fehler wider 
die Perſpektiv ab. Rinaldo konnte ſo nicht liegen, 
ohne aus dem Wagen herabzufallen. 
| Die Figur der Armida macht fein vollkomme— 
nes Ideal aus. Aber wie verführerifch: find nicht 
ihre Reize! wie luͤſtern wacht fie über den Juͤngling! 
Diefer iſt mehr Schäfer als Held; aber feine Formen , 
find 









I 


| J 
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| Find der Natur ahgeſtehlen, und fo auch der Aus 
druck des Schlafs. 


Die Würfung, die diefer Plafond durch Ab⸗ 


wechſelung des Lichts und Schattens ‚ und durch 
die Kraft der Farben hervorbringt, ift vorzüglic) im 
al Frefeo bewundernswuͤrdig. Inzwiſchen kann 


man nicht leugnen, daß wenn dieſe Vorzuͤge zuerſt 
den Blick auf ſich gezogen haben, der Mangel an 
Harmonie, die gar zu ſchneidenden sichten. dem ug 


| auf bie Laͤnge wehe thun. 


— 2 
Den Plafond des fuͤnften Zimmers hat 


der Cavaliere Giuſeppe d' Arpino gemahlt. 


Juno ſchlaͤft; ihr Sohn ſaugt an ihren Bruͤſten; 
Jupiter und einige andere Gottheiten ſehen zur. 
Man begreift nicht, warum alle diefe Perfonen 


IR da beiſammen find. Sie find ohne allen Ausdruck, 


In dieſem Zimmer tvifft man auch einige Staf⸗ 


Ä felei Gemaͤhlde an. 


Eine Aufnehmung der heiligen Magdalena 


in den Himmel von A, Sacchi. Sie har viel 
von der Aufnehmung der Madonna des Guido im 


Pallaſt Sta Eroce, 


Eine heilige Agatha und heilige Praſſeda 
von Lanfranco, von fehr Fräftigem Colorit. 
Bildniß des Cardinals Barberini von A. 


Sacchi. 


Daͤdalus der dem Icarus die Flügel an— 


bindet von demſelben Meiſter: richtige Zeichnung, 


und ſchoͤneF Farbe. 
Zwei Landſchaften von Pouſſin. 


— Heili- 
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Heiliger Franeifeus, halbe Figur von Guido, 


Ein anderer heil, Francifcus von Guercino. 


Judith im Begriff dem Holofernes den 


Kopf abzuhanen von Mola: gemeiner Ausdruck 


und ſchlechte Wahl der Formen: übrigens Fräftig 


von Farbe, und von pikanter Würkung des Hell: 


Dunkeln, 


Zwei Bildniffe aus der Venetianiſchen 


le. 
Schu — * 


In einem andern Zimmer, der Friede und | 
die Gerechtigkeit von Lanfranco. Er hat die 


Manier des Öuercino nachzuahmen gefucht, 

6 
Wieder in einem andern, am Plafond: Bac: 
chus und Ariadne. Man lege dies Werk dem 
Ludovico Carraccio bei: allein dies ift nicht glaublich, 
da der Meifter ſich nur wenige Tage in om aufge: 
Balten war 
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BE - Pallaſt Cafali. 


fein fchöner Sarcophag mit dem Triumph 
des Bachus und der Ariadne vom fehönften 
Stile, Unter andern Figuren fieht man einen Zaun, 
der ſich auf die Spigen der Zehen hebt, und die Hand 
- über die Augen hält, um beffer zu fehen. 
R Ein fihlafender. Zaun, an dem die Theile, die 
nicht reſtaurirt find, fehr ſchoͤn find. 
I T Der berühmte Kopf des Caͤſars, der Schöner 
| ae der von ihm befannt ift. Er ift aus Bronze. Kopf des 
Eiin ſchoͤnes antifes Moſaik, welches ehemals Caͤſars. 
zum Fußboden gedient hat, Es ſtellt die Entfuͤhrung 
der Europa vor, rund herum ſind Arabesken ange— 
bracht. 

Dieſe Stuͤcke ſtanden zu meiner Zeit zum Ver⸗ 
kauf. Man konnte nur die Genehmigung des Pab⸗ 
ſtes nicht erhalten. So viel mir erinnerlich iſt, ſtand 
der Kopf des Cäfars in der befondern Wohnung ei- 
i nes Prälats aus diefem Haufe Man Fann bier 
- nachfragen. ” 
7) Herr Bolfmann Hiſt. krit. Nachricht, ©. 37 nenne 

ihn irrig: Cicero, 


—— — — 
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Pallaſt Lancellotti. 
Em Hofe find einige Basreliefs angebracht. Sie 
3 find im Ganzen unberrächtlih, Dieſer Hof, 
die Treppen und die Borzimmer find mit Statuen - 
befege. Die beften darunter feheinen zu feyn: Ein 
Paris, ein Zaun, eine Diang von Epheſus, 
und zwei Muſen. Unter dieſen hat die eine Aehn— 
lichkeit mit derjenigen, die unter dem Nahınen Clio 
aus dieſem Pallaſte ins Muſeum Clementinum ge⸗ 
kommen iſt, aber ſie hat nicht ihren Werth. 

Me * Be 
An den untern Zimmern. 


Ein Ampr von weißem Marmor, Er hat 
gute Partien. 

Angelika und Medor von Guercino, fehr 
verborben. 

Eine Eopie des berühmten Gemaͤhldes von 
Tizian in Spanien, mehrere Gruppen von 
Kindern vorftellend. Es war ehemals in der 
Villa Ludoviſi befindfich, Pouffin und. Fiamingo 
haben viel darnach ſtudirt. 

Eine Frauensperfon, die auf der Geier 
fpielt, von P. Veroneſe. 

Eine Mufe, moderne Statue. 

ee 
In den obern Zimmern, | 

+ £oth mit feinen Töchtern von Guido. 
Drei Figuren auf halben $eib, aber Lebensgroͤße. 
Die sone find vortrefflich, und die Farbung ift gut. 
| Man 
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Man findet dieſes Bild in ——— Ita 
N © liana in Kupfer aeftschen. | 
+ Sufanna zwiſchen det ‚Beiden Alten: 

ein Gegenftü zu dem vorigen, von Demfelben Mei⸗ 
| her. Dies Gemählde ſcheint vor dem vorigen noch 
Vorzuͤge zu haben, aber es hatfehr gelitten. Die Köpfe 
ſind fehr fehön, fo wie der ganze Körper des Weibes. 

Der verlohine Sohn von Öuereino, Der 
Vater bekleidet feinen jüngften Sohn, während daß 
er dem älteren Vorwürfe made. Die Compofition 
iſt niche zu loben, und die Farbe fälle zu fehr ins 
— Hamilton hat es in die Scuola Italiana 
aufgenommen, 
.... +. Em junger Bacchus ſpielt dem Silen 
auf der Flöte vor, ein Gemaͤhlde in Waſſerfarben, 
von Annibale Carraccio, welches ehemals zum 
Deckel eines Clavecins gedient hat. Hamilton hat 
es gleichfalls ftechen laſſen. Die Figuren find nur 
klein, aber mit vielem Geifte und vieler Delicareffe 
behandelt, Der Ausdruck ift vortrefflich, die Formen 
ſind nach der Antike gemodelt. Das eine Bein in der 
Verkürzung iſt unvergleichlich. Am Silen find viel- 
leicht einige Partien zu trocken ausgeführt. Für 
i Bafferfurbe iſt die Färbung fehr Eräftig. 

7 Einige Faunen tragen einen Silen, und 
Amorinen wiegen fi) auf Weinreben. Ein 
Genmaͤhlde aufeinem Goldgrunde von Annibale Car⸗ 

raccio. Eine allerliebſte Compoſition, die mit der 
vorigen zur Verzierung eines und deſſelben Inſtru— 
ments gedient zu haben ſcheint. 
Ein Bildniß ‚gs Frauenzimmers von 
u Pech Veroneſe. : ö 
Pallaſt 
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Pallaſt Maffin. 
De mehreſten Stuͤcke, welche Herr Dr. Vol | 
’ mann’) als hier befindlich angiebt, find ver- 
Fauft. Ein großer Theil ift in die Billa Albani ge- 
fommen. Die Etruſciſchen Vaſen hat der Kardinal - 
Zelada gefauft. a m 
Der Aefeulapeine Statue, die hier noch ſteht, ift 
unbedeutend. Dagegen ift ein beträchtlicheres Stüf: | 
+ Ein Difeobolus, ”) eine Statue in $ebens- | 
größe, Dinzugefommen. Diefe ift 1781. gefunden, | 
Die Figur lege fich vorn tiber, flrecft den rechten 
Arm binten aus, um den Difeus zu werfen, richtet | 
den Blick des umgedrehren Kopfs nach diefen Difcus, | 
ſteht auf dem rechten Fuße mit gefrümmten Knie, 
und ftredft das linfe Bein mit umgebogenen Zehen, 
gleichfam um fich dadurch einen Schwung zu geben, 
hinter ſich zuriick, Die linfe Hand legt fie an das 


rechte Knie, wahrſcheinlich um fich dadurch im Gleich— 


gewichte zu erhalten. 
Dieſe Stellung hat etwas unnatuͤrliches. Die 
Figur ſcheint außer dem Gleichgewichte zu ſeyn, und 
| fallen, | 


1) Hiftorifch Eritifche Nachrichten über Stalien, N.Ch. 
S. 431. Edit. von 1777. N) 

2) Fea liefert in feiner Italieniſchen Ueberfeßung der | 
6.98 8. Tav. II. eine Zeichnung diefer Figur. 
T. I. p. 211. n. A. giebt er auch davon eine Be 
fehreibung. Er finder eine fo große Achnlichkeit 
zwifchen ihr, und derjenigen, Die ung Lucien von 
einer ähnlichen deg Myrondaufbewahret hat, daß er 
die unſrige für eine Copie von jener halten mochte. 








Dal af, sn" 


 Fülen zu muſſen Auch thun die unterwaͤrts gebo⸗ 
genen Zehen des linken Fußes dem Auge wehe; um 
9 mehr, als ſie an den Block befeſtigt ſind, und der 
Koͤrper darauf zu ruhen ſcheint.“) Ich ſtelle mir 
vor, der Kuͤnſtler hat die Idee gehabt, der Be— 
ſchauer ſolle den Fuß als im Freien ſchwebend bez 
trachten: dann ließe ſich die Krümmung der Zehen 
als eine Folge der heftigen Anftrengung leicht entfchul- 
digen. Allein aus Furcht, das Bein möchte als- 
dann nicht Halt genung haben, hat er die Zehen in 
den Marmorblocd gefuge, und mahrfcheinlich haben 
wir aud) nur diefem Umftande deffen Erhaltung zu 
verdanken. - Der Künftler fcheint überhaupt 
befondere Sorge für die Confervation feines Werks 
getragen zu haben. Ein Stück Marmor hiele 
den aufgehobenen Arm an den Körper feft, 
‘als die Statue gefunden wurde. Weil man aber 
fand, daß es dem Ganzen ſchadete, ward es ab- 
genommen. Es ift weiter nichts an der Figur er- 
gaͤnzt, als das rechte Bein vom Knie an, bis auf 

die Knoͤchel, und einige Finger. Der Leib ift der 
ſchoͤnſte Theil an diefer Figur, doch hat auch der 

Kopf viel Vervienft. Das linfeBein mit dem Knie, 
auch ein Theildes Halfes find nicht ganz ausgearbeitet. 
- Der Marmor ift von der fehönften Art. Vielleicht 
ift der Arm, mit dem der Difeus geworſen wird, se 
was jean 





Mnter 


| =) Sea geſteht das Unnatuͤrliche dieſer Stellung am 
angefuͤhrten Orte ein; glaubt aber, daß ſich von 
einem ſo großen Meiſter wie Myron nicht anders 
vermuthen laſſe, als daß ſie nach der Natur ge⸗ 
nommen ſey. 
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Unter den Gemählden in diefem Pallaſte habeich | 
nichts befonders gefunden, als einen heiligen Mat: 
‚thaus i in der Wechſel bank von Guercino. 
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Pallaſt Albani. 


ie Bildhauerwerke die hier ehemals ftanden, — 

find nach) der Billa gebracht. Doch) findet 

fih) nod) im Hofe ein cofoffalifcher Fuß mit einem 
Schub, der des Coftume wegen zu bemerfen ift. 

Folgendes find die Gemählde, die mir Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verdienen geſchienen haben. y' 

Eine Verlobung ver heiligen Catharina 
von Siena, von Pietro da Cortona. 

Zivei Studien von Andrea Sacchi zu dem 
Gemäß [de diefes Meifters: dem heil, Remualdus. 

Maria ſtehend; der Chrift ald Kind un: 
arme den heiligen Johannes. Eine Copie nad) 
dem berühmten Bilde aus Raphaels erſter Manier 
im Palais Noyal zu Paris, deſſen Wiederholung 
man auch zu Capo di Monte bei Neapel finder. 

Judith mit dem Stopfe des Holofernes, 
von Carravaggio. 

Eine Maria mit dem Kinde von Carlo 
Maratti, 

Der heilige Januarius der jeine Hand von 
einem Geiftlichen Eüffen läßt, ein fehr mittels 
maͤßiges Bild don Solimene, | 

Jacob mit der Leiter im Traum von Felt. 
Die Leiter ift fehr dunftig, wie eine Erfcheinung ges 

mahlt 
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ö mahlt. Dem ohngeachtet bleibe die Darſtellung 
eines Traums in Gegenwart des Schlafenden mit 
geſchloſſenen Augen i immer eine Abſurditaͤt. 

+ Eine Copie im Kleinen nach der Transfi⸗ 
guration Raphaels, mit großem Fleiße, und 
wahrſcheinlich von einem Niederländer verfertigt, 

0 r Eine fehr fhöne Landſchaft im hellen 
Ton von Salvator Roſa. 

| + Ein van der Werf, Der einzige er 
Art in Kom. 

+ Eine heilige Familie von Pietro Perrug- 


gind, fonderbar componirt, aber für den Meifter 
- außerordentlich richtig in der Zeichnung. 


Pallaſt 


Die Statue 
Pompejus 
des Großen. 


80 | 
HH 
Pallaſt Spada. 

An der Erde, 


re ‚ aber wenig beträchtliche" Statuen. 
| Inzwiſchen erinnere ic) mich der Figur eines 
Philofophen, welche werth fehien, der Stellung 
svegen ausgezeichnet zu werden. Die Ausführung 


war frocen. 


T Acht Basreliefs. Sie ftellen Suͤjets aus 


der Mythologie vor. 3.8. Paris ald Hirte die 


Kühe hütend: Perfeus und fein Pferd: Pa: | 


fiphae und Dadalus: Meleageric, Der übrigen 


Suͤjets erinnere ich mich nicht mehr. Sie find in 


einem guten Stile gezeichnet, und von beforgterer Ar: 
beit als diejenigen, fo man an dengewöhnlichen Sar- 
cophagen antrifft. 

Sange hatten diefe Basreliefs zum fteinernen Fuß: 
boden in den Gewölbern einer Kirche gedient, Zum 
Gluͤck Hatte die Seite mit den erhoben gearbeiteten 
Figuren unten gelegen, und dadurch waren diefe un: 


beſchaͤdigt geblieben. Ki 


— — — 
Im Vorzimmer. 
T Die Bildſaͤule Pompejus des Grof 


worden. Ein heiliger Schauer hat mich bei dem Ge: 
danfen mehr als bei dem Anblick diefer Statue ergrif: 
fen, denn ich babe in den ‚Formen die Idee von 


Schöne 





fen, coloffal. Man glaubt es fey diejenige, zu de⸗ 
ven Füßen der größte der Sterblichen, Cäfar ermordet 


— 


; Schönheit vermißt, welche die Geſchichte dieſem Hele 
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den beilegt, und dagegen einen Ausdruck von Feſtig⸗ 


keit bes Charafters in der Mine gefunden, welche fie 


ihm ableugnet, Auch feheint mir das nackte Eoftume 
wur den Römer nicht zu paflen, 


Inzwiſchen Männer, deren Urtheil meine ganze 


j Achtung verdient, haben mich verfichert, bei der Ver: 
gleichung des Önpsabguffes des Kopfes mit dem 


—— — 


ẽ * 





Bruſtbilde auf der Medaille viele Achnlichkeit zwiſchen | 
| ea gefunden zu haben. 


Iſt es wahr, daß die Statue bet der Cancellaria 
auf dem Plage des ehemaligen Rathhauſes des Pompe⸗ 
jus gefunden ſey, ſo wuͤrde dieſer Umſtand die Angabe 


des Nahmens beſtaͤtigen. Man ſetzt hinzu, der Leib 
der Figur habe in dem Keller des einen, der Kopf 


aber in dem Keller des andern Buͤrgers gelegen; die 
Scheidewand beider Haͤuſer habe daruͤber geſtanden. 


Wem gehörte das Eigenchum? Der eine Nachbar 


verlangte es, weil der Kopf als der vornehmſte Theil 
auf ſeinem Grund und Boden gelegen haͤtte. Der 
andere behauptete, der größte und nicht der vorzuͤg⸗ 


ichſte Theil entfcheide, und diefer, als der Rumpf, = 


wäre auf feiner Bejigung gefunden. Die Sache 


kam vor Gericht, und der Nichter that einen Aus 


ſpruch, der feiner Kunftliebhaberei fo wenig Ehre 
machte, als feiner Jurisprudenz. Die Stafue, er 
Eannte er, foll getheile werden; den Kopf, Der herab: 


geſchlagen werden muß, nebme der Eigenrhümer des 
Bodens hin wo er lag, den Rumpf der andere, Der 
Pabſt Julius der Dritte hinderte die Ausführung dies 
ſes fonderbaren Erkenntniſſes durch feine Freigebigkeit. 


‚Er faufte die Statıre für 150 Ducaten, und ſchenkte 
Deister Theil, F —6 
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fie dem Cardinal Capo di Ferro, Wie es mit der 


Theilung des zahlbaren Werthes dieſes Kopfs und 


dieſes Rumpfs gehalten ſey; davon fagt uns die — 


richt nichts. 


Die Statue iſt guf, aber zu den vorzüglichen 
gehört fie nicht. Man wirft der. Ausführung mit 


Hecht einige Härte vor, Die Arne find modern. 


—— 
In einem Zimmer zur Seite. 
Eine. Frieſe al Freſco. Man legt ſie dem 


Perrino del Vaga bei. Ich glaube, ſie iſt von einem 


Judith im 
Dankgebet, 
von Guido 
Reni. 


der Zuccheri; fo bezeichnen den Meiſter die ſchlechte 
Anordnung, die faden Gefichtsbildungen, und die ver- 


zerrten Epfremitäten, Hin und wieder zeigt ſich eine 


gute Partie. 


In einem andern Zimmer. 

Lucretia waheſcheinlich nur eine Copie nach 
Guido. 

Judith ſtuͤtzt ſich auf ihr Schwerdt mit 
der einen Hand, mit der andern haͤlt ſie das 
abgehauene Haupt des Holofernes: Ihre 
Augen gen Himmel gerichtet verkuͤndigen die 
Dankempfindung ihres Herzens: von Guido. 
Wie weiſe iſt der Zeitpunkt der intereſſanteſten Dar- 
ſtellung aus dieſer Begebenheit herausgehoben! "Wie 
edel der Ausdruck in Mine und Stellung! Wie be— 
deutend, wie vollſtaͤndig die Handlung in dieſer ein- 
zelnen Figur! Mit weldyer Sorge für unfer Vergnuͤ⸗ 
gen das ga des Anblicks eines abgehauenen und 

bluti⸗ 
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blutigen PR im Schatten bier Wirklich die- 


fes Bild iſt ein Mufter für jeden angehenden Kuͤnſtler, 


wie man aus einer jeden Begebenheit nur das zur 
Danrſtellung herausheben folle, was der Anſchauer 
am liebften dargeftelle zu fehen wünfche, Iſt in der. 


ganzen Folge von Situationen, welche die Gefchichte 
des Holofernes der ſichtbaren Darſtellung darbietet, 


N “eine einzige , die ung mehr infereffiren kann, als Dies 
jenige, in der fi) Judith nach dem Tode des Holo⸗ 
fernes befand? Ich rede von dem Mahler, . Dem. 
Dichter Eann vieleicht das jweifelhafte Anſtehen einer. 
empfindungsvollen Seele in dem Augenblicke vor einer 
Handlung, die nur die Nothwendigkeit enefhufdiges 
der Ermordung des Feindes im Schlafe, nad) interefz 


ſanter feyn. Aber Faum weiß ic), ob die Aeußerung 


dieſer Empfindung durch eine ftilfftehende Pantomime 
deutlich genug werden dürfte. 

Und wie hat der Mahler die Werfechterin ihres 
WVaterlandes und ihrer Unſchuld, mit dem ganzen 
Gefühle der Rechtmäßigkeit ihrer That, der Zuver⸗ 
ſicht und des Dankes ergriffen, den das ſchwache 
J Werkzeug der Seitung einer höheren Gewalt bei einer 

| pp muthigen That fihuldig zu feyn glaubte, 

Die Zeichnung ift vortrefflich, vorzuͤglich an dem 
Arme und der Hand, die das Schwerdt halten, 
- Durch das fehön gemworfene Gewand zeichnet fich der 
Koͤrper einer Heldin ‚bin, ' Die Farbe ift nachges 
ſchwaͤrzt, aber ſie muß. ſehr kraͤftig geweſen feyn. 


1 Kurz! dies Bild iſt eins der fehönften von Guido und 


h mir das liebfte in dieſer Gallerie. Schade! daß es 
— beim asian gelitten bat. a | 


Bo \ Eine 
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Eine Heimſuchung Mariaͤ. Wenn das 
Bild, wie man ſagt, von Andrea del Sarto ift, fo 
ift es aus feiner erſten Manier, und keines ſeiner 
ſchoͤnſten. 

St. Anna lehrt die heilige Jungfrau ſpin⸗ 
nen, Wahrſcheinlich yon Carravaggio. Der Aus— 
druck iſt ſo wahr als moͤglich, aber unedel. Beide 
Figuren find aus der unterſten Claſſe des Poͤbels her- 
vorgefucht, und die Tracht ift diefem Stande ange- 
meffen, Die Verfürzung des Arms der heil. Jung⸗ 
frau ift dem Mahler nicht wohl gelungen, 

Die Gefangennehmung des —— von 
Gerhard Honthorſt. 

Die Entfuͤhrung der Helena. Eine Eopie 
nach dem Driginalgemählde von Guido Reni im Pal: 
laft Touloufe zu Paris, 

Einige Gemahlde von Seuter einem m teutfehen 
Künftler, von dem man in feinem Vaterlande mehr 
Aufhebens macht, als nad) diefen Werfen zu urthei. 
fen, dev Mühe werch ift. 

Der Todder + Der Tod der Dido von Guercino. Dido 

Dido von fällt in ihr Schwerdt, vor einer großen Berfammlung 

Guercino. Des Volks. Dies ift der Augenblick, den der Mah— 

\ ler aus einer Begebenheit herausgehoben hat, deren 
Darftellung beim Virgil Fein gefuͤhlvolles Herz je 

ohne Thraͤnen geleſen hat. 

Ob der Mahler nicht hätte intereſſanter waͤhlen 
fönnen, ob die Situation, in welcher Dido mit ver- 
wirrtem Blicke das Licht des Tages aufſucht, es fin: 
dee und tief aufſeufzet; in welcher ihre Schweſter über 
die Sterbende jammert, und das Volk die Empfin- 
dungen der Neugier, des Erſtaunens, Des Ancheils - 

1, a in 
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in dverſchiebenen Modificationen zu erkennen giebt: 


ob, fage ich, eine folche Situation nicht eben fo ſehr 
einer vollftändigen Erklärung durch den bfoßen An- 
blick, und einer viel größeren Abmechfelung i im Aus: 


Drucke der Affefte fähig aa waͤre, mag ich Fe | 


nicht entſcheiden. 


Das mas wir ſehen, hat zu — Fehler, 


um zu bedauern, daß das, was wir zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten, in diefe Hand zur Ausführung nicht Ei 
men fey. 


Eine hing ala füllet die Fläche: u 
feine einzige nimmt wahren Antheil an der Haupt⸗ 


handlung. Sie ſtehen da — weil fie da ſtehen, 
und noch dazu ohne leicht zu überfehende Ordnung: 


Die Perfpektiv ift gar nicht beobachtet, 

Dido liegt in einer unnatürlichen Stellung. Das 
Schwerdt ohne Ende, deffen Spitze eine Elle jenfeits 
des Ruͤckens herausragt, muß den ernfthafteften Be: 


ſcchauer zum Sachen bringen. Aber bewundernswuͤr⸗ 


dig ſchoͤn gemahlt find Kopf und Bruft: Vol’ Aus: 


druck und — Das Blut na den Ban- 
gen zu entfliehen.) | 
3 3 Das 


9 Man ſagt Guercino haͤtte dieſen Kopf und dieſe 
Bruſt noch einmal genutzt, um das Bruſtbild einer 
Magdalenal zu mahlen, das denn auſſerordentlich 
ſchoͤn gerathen ſey. Ich will es glauben, und ich 
habe mir oft gewuͤnſcht, dieſe Partie aus dem 
großen Bilde. wegſchneiden zu koͤnnen. Jenes 
Bild der Magdalena ſoll ehemals im Pallaſt Mat⸗ 
tei befindlich geweſen ſeyn, aber feitvem die Bruͤder 
ſich in die Gemaͤhldeſammlung getheilt haben, weiß 
man nicht, wo es hingekommen iſt. 


— 
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Das Gewand iſt aus der Troͤdelbude genommen, 
fo wie die Kleidung der übrigen Figuren. Ans Co- 
fiume darf man niche denfen. DR PIE 
in fpanifcher Tracht. 

Das Bild hat fo fehr gelitten, daß man übe 
die Farbe des Ganzen nicht mit Zuverläßigkeit ur: 
theilen kann. Diele behaupten, Dies Gemaͤhlde fey 
nur die Copie eines nach) Frankreich) verfauften Origi- 
nals, Allein das unfrige trage zu viel Merkmale 
ber Driginalität an fi, um Di Vermuchung Pla 
zu geben. *) 

Das Bildniß des Pobfts Paul des Drit- 
ten aus dem Haufe Farnefe,”) Eine Eopie des 
Driginals von Tizian zu Capo di Monte, | 

Dos Opfer der Iphigenia von Teſta. 
Mittelmaͤßig. 

Die Veſtalinnen mit dem heiligen Feuer 
von Ciroferri, eine mittelmaͤßige Skizze. 

+ Das Bildniß des Cardinals Spada 
von Guido, Die Hände find vorzuͤglich feyön. *) 

Der Aufruhr des Mafaniello: von M. A. 
dem Schlachtenmahler oder Cerquozzi. 


— —— 


Einer 


2) Man vergleiche Richardſon Deſcription des plus 
fameux tabl. etc. p. 319. et fuivantes, 

8) Herr Dr. Bolfmann Hift. Eritifche Nachrichten, 

1. Theil. ©. 459. legt dies Werk dem Vaſari bei, 
Mich dünft ohne Grund. Titi deferizione di 
Roma, ſtimmt ihm darunter bei. 

4) Richardfon Defeription des plusfameux tabl.etc. 
p- 318. giebt eine fehr detaillirte Befihreibung von 
diefem Portrait. 





Er. Dana Spada. a 
5 Einer ſehr artigen Erfindung des Boromini 
kann man noch einen Blick ſchenken, ki man Sin 
Pallaſt verlaͤßt. 


Es hat naͤmlich dieſer Meiſter i in dem — | 
N) 





Hofe einen Säulengang gebauet, deſſen außerfte 
Colonnen nach den Regeln der Perſpektiv an Höhe 
und Dice würflic) abnehmen, und Daher das Auge 
verführen, Die Verfürzung einer weiten Entfernung 
zuzuſchreiben, obgfeich an fich die Säulen ziemlich 
gedrängt ſtehen. Vielleicht ließe ſich dieſer Kunſt— 
griff anderwaͤrts mit Nutzen wiederholen, aber wohl⸗ 
gemerkt: Der Zuſchauer muß nur einen Standpunkt 
in einiger 5 von der Br — Een 
koͤnnen. 
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3a Dill 


Schöner 
colloffali- 


feher Kopf von weißem Märuner. 


des Aug U⸗ 
ſtus. 
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Billa Mattei. 


De Meiſte iſt daraus verkauft. Man trifft 

I noch indem Haufe an: | N 
Eine Statue Antonins des Feommien, im 

Panzer und Mantel. Der Kopfift voller Charakter. 


Einen Kopf eines ae mit dem 
— 


Einige bekleidete Figuren. — 
Eine ſchlechte Iſis. | ar 
. Einen Septimius Severus. 
Einige fehlechte Fragmente, | 
Ein Paar gefangene Könige, - Kopfund 
Hände von ſchwarzem Marmor: Gewand von Par 
vonazzo. | 
Sm Garten ift das einzige merfwürdige 


+ der fchöne coloffalifche Kopf des Auguſtus 


Villa 





nn 
hi 


Billa Giuſtiniani. 


J ie Urne mit dem Barchanale, die Gier efemals | 
befindfich war, ift * dem — in der 
Sn gebracht. AR 


Eine, andere Urne mit dem Opfer der hie 
% iſt nach Engelland verfauft. 
—3— 


Im Hauſe ſteht eine ſchoͤn bekleidete Figur 
einer Minerva, an der aber alle rl 
neu find. 

E Das übrige was ſich bier an Statuen, Basık | 
Tiefs und Urnen findet, iſt von feinem Belange, und 
meiftens fehr reſtaurirt. | 


35° Tila 
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Billa Caſali. 


Bei: Yorke bemerkt man: 


Antinoud® FT OMNie Statue eines Antinous als Bechis 1 
als Bacchus. mit Weinreben befranzt. Der Kopf 
wird. von vielen für den fehönften unter denen gehal- 
£en, bie fih von diefem Günftlinge Hadrians Se 
ten haben. Wenigftens kann man ihn den Köpfen 
“in den Villen Mondragone und Albani an die Seite 
ſetzen. Das übrige der Statue ift mittelmäßig. 

Ceres. Sie hat diefen Nahmen nur den Er | 
gänzungen zu danfen. Ihr Gewand Fann in Rüd: 
ſicht auf den Gedanken des Wurfs nicht zum Modelf 
dienen, aber es ift ein Modell von fleißiger Ausar- 
beitung. , 

Diefe Figur fteht auf einer Begrabnißurne 
von befonderer Form. Das daran befindliche Bas⸗ 
velief ftelfet in fehr Fleinen Figuren eine Stadt vor, 
die vor einem Kaifer Fniet, dem eine Victoria eine 
Krone auffegt. | 

Das Bruſtbild ver Julia Mefa des He⸗ 
liogabalus Großmutter. Man ſieht noch um 
den Kopf die Loͤcher der Stralen, womit daſſelbe als 
Zeichen ihrer Vergoͤtterung umgeben geweſen iſt. 

Kopf einer ſchoͤnen Muſe, den man auf 

eine moderne Buͤſte geſetzt hat. 

Eine kleine Statue einer Victoria. 

Ein alter Faun, der Wildprett traͤgt, an 
dem aber Kopf, Arm und Fuͤße neu ſind. Der 
Rumpf iſt gut. 

Eine 


— — 





Dill Safai a 


; -Eine Venus, die das von den Hüften 
gleitende Gewand aufhält, oder eine foge- 
nannte Venus Victrix, mittelmäßig und ftarf 


reſtaurirt. Wahrſcheinlich iſt diefes die Schaam -· | i 


——— von der Herr Dr. Volkmann redet. °) 

+ Mercur, an dem Kopf, Arme und Füße 
neu find. Der Körper, der ſchoͤn ift, koͤmmt mit 
dem Mercur im Pallaft Farneſe überein: und folg- 
lich auch mit dem ſogenannten Antinous im Bel⸗ 
vedere. | 
+ Ein fleiner Bochus mit einem Satye | 
Der Gedanfe ift artig. | 

Eine Büfte eines jungen Nantes der ein 
Nero zu ſeyn ſcheinet. Die Drapperie iſt von Ai 
caniſchem Marmor. 

Am Ende einer Allee im Garten ftehet auf 
einem Sarcophag eine ſchoͤne Meta Circi. 


Hiſtoriſch kritiſche Nachrichten von Italien S. 192. 
Edition von 1777... 


Pallaſt 
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Pallaſt Caligula. 


Tuſcia son FO Y Ban zeigt in dieſem Pallaſte eines der beften 
Maratt.. Gemaͤhlde des Carlo Maratti: Tu⸗ 
ſcia oder die Veſtalin die zum Beweiſe ihrer 
Unſchuld Waſſer in einem Siebe traͤgt. Eine 
halbe Figur von fieblicher aber unbedeutender Ge h 
fihesbildung. Die Färbung ift angenehm, auch 
herrſcht ein ſehr harmoniſcher Ton in dem Ganzen, 
und vorzuͤglich in dem weißen Gewande. An dieſen 
Vorzügen erkennt man den ann. des Andrea 
Be wieder. 
: Bon Eafpar Pouſſin findet man hier ein 
paar £andfchaften, die aber unbedeutend ſind; 
Hingegen ſieht man eben daſelbſt: | 
Drei Eandfchaften von Schtwanefeld gang | 
im Stile des Claude le Lorrain. Nur falle der Ton | 
zů fehr ins bräunlich Grüne, 
Zwei Marinen in der Manier des Sat 
vator Roſa. | 
Eine heilige Familie aus Tizians ee | 
Manier. 
Zwei Gemählde von Eiroferri, 
Einige Landſchaften von Origonte, und 
Eine der beiten Sammlungen von Ge⸗ 
maͤhlden niederlandifcher Meifter in Nom, 
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Billa Farneſe 
oder re Sarnefiani. an 


eim Eintritt durch das große Thor — wache zu zu 

diefen Gärten fuͤhret, trifft man in einer Are 

son. Schuppen die Materialien zu einem Triumph- 

bogen an, der von dern Haufe Farnefe jedesmal er⸗ 

richtet wird, wenn ein- neuer Pabſt Poſſeſon vom 
Lateran nimmt. 

Hier ſteht rder berühmte Torſo eines un 

| ‚gen Helden, von dem Winfelmann mit Rede viel 

Gutes ſagt. Die Umriſſe find äußerft — und 
die Arbeit iſt ſehr beſorgt. 

J Weiterhin unter den Terraſſen eiffe man mehr 
rere mittelmaͤßige Statuen an, die aus dem Ca 
loſſeo hieher gebracht ſeyn ſollen. 

Auf der erſten Terraſſe findet man einen Porticus 

mit Arcaden und einer Grotte. Hier ftehen wieder 
mehrere Ötatuen: Einefigende Franensperfon, 

zwei gefangene Barbaren auf halben Leib, an 
denen Köpfe und Hände neu find, und einige an: 
dere meiftens unbecraͤchtliche Figuren: imgleichen 
einige Buͤſten. Das Vorzůglichſte was hier ehe⸗ 
mals ſtand, iſt nach Neapel gegangen, unter an⸗ 
dern auch die ſchoͤne Statue der Agrippina. a 
Auf 


In der —— "die Her Dr. Volkmann in 
ſeinen Hiſtoriſch kritiſchen Nachrichten über Italien, 
I heil. ©. 617. Edit. von 1777. geliefert bat, 
herrfcht große Unprdnung, ‚Man: hat fie hier in 
Ruckſicht AR dig Hunſtwerke zu we geſucht. 


a Billa Farneſe. 


Auf der Terraffe darüber: Ein Caſino mie eine 
Bee Zu beiden Seiten zwei weibliche Figu- 
ren von Baſalt. Der Tracht nach zu urtheilen 
iſt die eine, eine Iſis. Koͤpfe und Haͤnde find an. a 
beiden von weißem Marmor, Sollten diefe Theile | 
auch antif feyn, woran ich jedoch zweifle, fo haben 
fie urfprüngfich dieſen Figuren nicht gehört. Sie be 
zeichnen jegt die Figur einer Juno. Die Drapperi e 
der Iſis iſt fchön, DE; 
Zwei gefangene Barbaren mit Dog a 
fcher Muͤtze als Caryatiden, von Bafalt; (hin) 
In dem Kuͤchengarten weiterhin follen die 
Bäder des Augufts und der Livia liegen. Ich 
habe nur drei Säle finden fönnen: Das übrige iſt 
wieder zugeworfen. Syn dieſen erkannte man mit 
Muͤhe einige Verzierungen von Gold und an⸗ 
dern Farben, und ein Paar ſchlechterhaltene 
Gemaͤhlde. Dagegen fand man viele Spuren von 
folchen die ausgehoben worden, um fie nach) Neapel 
zu bringen, und dort zwei Zimmer damit zu vers 
zieren. 


e) Here Dr. Bolfmann am angeführten Orte, S. 618, 
führt eine Venus Callypiga an. Gie ſteht nicht 4 
bier, fondern in dem kleinern Farneſiſchen Pallaſt 
der Farneſina. 
Winkelmann G. d. K. S. 653. in der Note, 
ſpricht von einer unbekleideten Figur etwas unter 
Lebensgroͤße, die ſich ein Band um die Stirn bin— | 
| 











det, welches als etwas feltenes fich nehft der. Hand 
. bie das Dand faßt, erhalten habe, Er hält fie | 
für eine Copie de8 Diadumenus des Polyclets. 
Sie iſt bier nicht mehr zu finden. 
a. Pallaſt 
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Pallaſt Ricolin. 


h: a 


Su Hofe ſteht in einem Vaſthiege über einer 


Fontaine, eine Gruppe des Mars und der 


Venus in einer etwas freien Stellung. Sie ſoll 


von Moſchino, oder Franceſco Moſca einem 
Soehne des Simone Moſca ſeyn. Die Zeichnung 
iſt ganz im Florentiniſchen Geſchmack, und die Yuse 


arbeitung zu wenig beforgt. Es; fehlt nicht ganz 


an Ausdruck, aber. es iſt doch nicht derjenige, den 


"man wünfchen follte, der Örazie, und der Wärme, 


die der Vorwurf zu erfordern ſcheint. 


F 


ee 
Billa Spada, 


HD Villa iſt zuleht von einem Franzoſen Geil 
‚feffen worden, der fie wieder an den kaiſer⸗ 
lichen Agenten, deſſen Nahmen mir entfallen iſt. 
| —— hat. N 

‚Der Franzoſe hat ſtark darin graben faffen, 4 
Ad bald fo viel Antifen gefunden als nöthig war, 
ihm das Kaufgeld zu erfeßen, und ein anfeonlshes ! 

Kapital vor fich zu bringen. , 
In diefen Ercavationen findet man große Ge N 
mölber, Säle, Zimmer, die ehemals mit Marmor | 
und Mahlereien bekleidet geweſen find: aber ales 
dies iſt uͤber die Seite geſchafft. 

In dem Gebaͤude findet man mehrere nacteh 
Figuren von Nymphen und andern Götz 
innen. Sie find aus der Schule aphaels ‚und. 
Marc Antonio hat rn derfelben in Kupfer ges 
ftochen. 

Am Plafend fieht man zwei Gemaͤhlde im 
Stil antiker Basreliefs,; gleichfalls von Naphaels 
Schülern, wahrſcheinlich nach deſſen Zeichnungen 
ausgeführte. Das eine fihien mir den Hercules mit 
der Alceſte vorzuftellen, Das andere habe “ nicht 
entziffern koͤnnen. 

Ein anderes Zimmer war als Grotte, man 
fagt, nad) Raphaels Angabe decorirt. 

Noch ein anderes ift von den ER vermaft | 
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Pallaſt Santa Croce. 


J SEN ee 

— Sr moderne SFriefen, ma Meerun⸗ 
geheuer vorſtellen. | 

2 Gegen uͤber. 


- Einige Basreliefs, welche von antiken Sarz 
en, genommen zu feyn feinen, und Opfer⸗ 
handlungen vorſtellen. Sie nie nicht betraͤchtlich. 
JJ 
\ In dem Vorzimmer. 
Einige Statuen; mittelmäßig. 

J Im erſten Zimmer. 

Ein Kind mit einer Gans von angenehmen 

| 5 Charakter. 

| Me Er 

| Im zweiten. 

Ein Kind von Bronze, aus der Schule de bes 
Siamingo. 

a Ve 

| RE OELETE TE 

t Hiob auf dem Miſthaufen umgeben von Hiob von 

f feinen Freunden die ihm Vorwuͤrfe machen: Salvator 
von Salvator Roſa, und eines feiner beften Roſa. 

. Stike. Die Figuren find in Sebensgeöße. Der 

Deister Theil, G Aus⸗ 


FETTE — 


St. Scha: 
ftian von 
Guereino. 


98: Pallaſt Santa Croce. 


Ausdruck graͤnzt an Carricatur. Die Farben ſind ſehr 


kraͤftig aufgetragen. | 
Eine Zeichnung von Giufeppe d Arpino, 
Sie ftellt eine Schlacht vor, und hat Verdienft. 
..r ©t. Sebaftian von Guercino. Die Ge- 
ſichtsbildung iſt von gewaͤhlter Natur, und die Zeich⸗ 
nung im Ganzen wahr. Was man aber vorzüglich 
bewundern muß, ift die Nündung diefer Figur, vor: 
züglic) in den Senden und Beinen, Gewiß! dies 
Bild gehört zu den fehönften, die aus dem Pinfel des 


Meifters gefommen find, ‚Die Farbe iſt aus ſeiner 


beſten Zeit. 


ER 
a 


Herodias empfaͤngt den Kopf Johannes 


des Taufers aus den Händen des ER von 
Guido, 
Eine heilige Familie, Man ſagt aus der 


erften Manier. Raphaels. Aber Raphael mahlte 


nicht fo gut zur Zeit als er ſchon beſſer zeichnete. 
Wahrſcheinlicher iſt dies Bild von einem andern 
Schuͤler des Perrugino. 

Der heilige Hieronymus von — 
halbe Figur. Der Ton zu braunroth. 


Derſelbe Heilige auf den Knien liegend, 


indem er einen rief zuflegeltz gleichfalls. von 


Guercino. Sehr brav. 


Ein Homerskopf, ausder Schule des Car- 


ravaggio. 
Einige Landſchaften von n Eofang. 


Andere von Heinrich von int, in Italien 
Eine 


Studio genannt. 











art Santa Crore E 
Eine Eleine Galathea. Die Sufammen- i 


| ro ift aflerliebft: Die Ausführung ſelbſt wahr⸗ 


ſcheinlich Copie nach Albano. 
Einige Landſchaften von Vandolin Shi 


d ier des Bourguignone. 


——— 
Im vierten linie 


l 
"4 Venus von Amorinen umgeben. Große 
Figuren von Albano. Dies Gemaͤhlde iſt um ſo 
intereſſanter, weil es gegen die Gewohnheit des 


Meiſters bei Figuren in Lbensgroͤß je, richtig gezeich- 
net iſt. Die Geſichtsbildung der Venus iſt diejenige, 


die er gewoͤhnlich ſeinen Weibern giebt, aber ſie hat 
hier nicht das Fade, was ſie anderwaͤrts ſo oft ent⸗ 


—* ſtellt. Das Colorit iſt aͤußerſt angenehm. 


Die Entfuͤhrung der Europa von Guido, | 
Schöne Schlacht von Salvator Roſa. 


Im großen Saale. 


Die Aſſumption der heiligen Jungfrau Aſſumption 
von Guido, Ein Hauptſtuͤck in dieſer Gallerie, der Maria 
- Die Figur der heiligen Jungfrau bat die edelfte Stel: von Guido, 


lung, und zeige die fwelteften Formen durch ein 


vorrefflch geworfenes Gewand durch. Ihr Kopf 


ohne jene idealiſche Schoͤnheit, die Guido in andern 


Gemaͤhlden zu erreichen wußte, bat jedoch einen er⸗ 
habenen Ausdruck. Die Engel die fie tragen, find 
Huͤbſch aber unbedeutend. Das Colorit bat gelitten, 


aber es bleibt noch angenehm. | 
62 7 Die 


Die Bier 


100 Pallaſt Santa Eros 
+ Die vier Jahrszeiten von Albano, gehoͤ⸗ 


Jahrszeiten ren zu den artigſten und weitlaͤuftigſten Compoſitio⸗ 
von Albano. nen, die dieſer Meiſter im Kleinen ausgeführt hat 


Es find vier Ovale. Flora fehläfe, Amorinen pflüs 
en Blumen: dies ift das Bild des Frühlings, Die 
Hitze treibt die Amorinen ins Bad, Bacchus feiert 
die geendigte Weinlefe mit einem Triumph: fo wer: 
den Sommer und Herbft bezeichnet. Der Winter, 
mir das liebfte Bild unter den vieren, ftellt die Vor— 


übungen der fofen Amorinen zu dem Unheil vor, das 


fie im fommenden Frühling anzurichten denken: Sie 
fehmieden Pfeile, und fehießen damit nach angenom⸗ 
menen Zielen. Herrliche Cabinetftücke, die denen, 


1. ee 


* 


die man zu Turin von dieſem Meiſter ſieht, völlig an 


die Seite gefeßt zu werden verdienen! 
Ein Ehriftusfopf von Guercino fehr forg- 
fan gearbeitet, 
| 
In einigen Zimmern zur Seite trifft man meb- 
rere Copien nach guten Gemählden an, Merfwür- 


dig ift diejenige, die. Giulio Romano nach Ra⸗ 


phaels — a" Loretto verfereige har 


Pallaſt 
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Pallaſt Bologneti al Corſo. 


De Pallaſt iſt vor nicht gar langer Zeit gebauet: 
und ſo viel ich weiß, ſind die darin befindlichen 
Kunſtwerke noch von feinen Reiſebeſchreiber angezeigt. 
| — — 2 ? 
Erſtes Zimmer. 
+ Kopf eines Poeten mit Lorbeern be: 
kraͤnzt von Carravaggio, mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Wahrheit gemahlt. 
Eine Hirtenanbetung von Baroccio: ei⸗ 
nes ſeiner angenehmſten Bilder. Die Idee iſt zum 
Theil aus einem ähnlichen Gemaͤhlde des Correggio zu 
Florenz entlehnt. Die heilige Jungfrau betet das 
Kind Jeſus in der Krippe an, und der heilige Joſeph 
öffriee die Thür, Durch welche die Hirten hereintreten, 
Es iſt ein Reiz über diefes Gemähfde ausgegoffen, 
der wider die Gewohnheit diefes Meiſters nicht bis zur 
Affektation getrieben iſt. 
t Das Bildniß des Annibale Carraccio 
von ihm ſelbſt gemahlt. 
1 Mofes wird als Kind dem Pharao vor⸗ 
geſtellt, und laͤßt deſſen Krone fallen. Skizze 
von Guido), mit vortrefflichen Geſichtsbildungen und 
Gewaͤndern. Aus der Behandlung der letzten laͤßi 
ſich vorzüglich viel lernen. 
Bacchus troͤſtet die verlaſſene Ariadne. 
| Skige zu dem Gemaͤhlde, welches Guido im Großen 
auf dem Capitole ausgefuͤhrt hat. Hier find mehr 
iR G3 Figuren. 


102 Pallaſt tier. R N 


Figuren. Frey bat inen Kupferſtich nach die f 
Skizʒe verfertigt. 49 
Schoͤne Ma-· Eine Madonna von Guido. Sie blice h 
donna von gen Himmel mit dem Ausdruck des höchften Zutrauens 
Guide, und der frömmften Zärtlichkeit. Ihre Hände liegen 
kreuzweiſe auf ihrer Bruſt. Die Zeichnung ift cor- 
rekt, die Farbe von höchft angenehmen Tone. Man 
fann nichts wahreres, edleres, ſchoͤneres ſehen. \ 
Mehrere Gemähldevon Carravaggio: Unter 
andern ein Ehrift, der im Tempel lehret. _ 

—— = 


‘+ m der Capelle, ein Crucifix aus 
Bronze, in natuͤrlicher Groͤße von Algardi. 
- Der Chriſt, ohne von idealiſcher Schoͤnheit zu ſeyn, iſt 
doch von gewaͤhlter Natur, und das Spiel der Mus⸗ 
keln mit großer Einſicht behandelt. 


— 
Pallaſt Altieri. 


Auf der Treppe. 
tur; eines gefangenen SEE von An 
ſem Marmor. 
— = | 

In dem Borzimmer. | 

Mehrere Statuen, Beinahe alfe mittelmäf 
fig. Ein Septimius Severus iſt darunter zu 
bemerfen, weil ihn Winkelmann ') irrig fuͤr einen 
Peſcennius Niger hielt. 


In | 
„) 6 u K. S. 860. | 





Pallaſt Altieri. | ‚A403 
In der Wohnung des Prinzen 
Mehrere Buͤſten. Die merkwuͤrdigſten find: 
# Ein Septimius Severus aus Bronze. 
Marc Aurel, Antonin der Fromme, Ha⸗ 


dria * 
+ Ein Faun: Statue von weißem Marmor, 


Fi auf den Gütern des Prinzen gefunden ift... Er 
hpaͤt eine Schale in der Hand. Der Kopf iſt von 
der aͤußerſten Wahrheit, und man kann uͤberhaupt 
von dem ganzen Werke viel Gutes ſagen. 

t. Eine Lucrezia von Guido Rent, iſt das be⸗ oncrezia von 
ruͤhmteſte unter den Gemaͤhlden in dieſer Gallerie. Guido Keni, 
Der Ausdruck iſt gut, und der Ton der Farbe kraͤftiger 

als gewöhnlih. Inzwiſchen wenn ich dem großen 
Rufe, den das Bild hat, unterfihreiben folkte; fo 
würde ich wünfchen, daß die Geſtalt edler, und vorzuͤg⸗ 

| lich die Haͤnde mit mehrerer Feinheit gezeichnet waͤren. 
Das Bildniß einer Aebtiſſin von Engeln 
gehalten. Man nenne Bernini als den Meifter. 

Eine Carita Nomana. Das Driginalge- 

maͤhlde ift beim Pallaft Borgheſe angezeigt, und vom 
Guercino. 

Ein Bethlehemitiſcher Kindermord von 
Pouſſin, Hat ſehr gelitten. 

Eine Grablegung Chriſti von Vandyck. 

Eine Schlacht von Bourguignone. 
+ Eine Sibylle Cumana von Guercino, 
Die viel Verdienſt hat. 
rt Einige Eleine aber allerliebſte Landſchaf⸗ 


„sen von S. Roſa. 
G 4 Sr 





104 Pallaſt Altieri. 
Ge — 
In den Zimmern der Prinzeſſin. | 
Zwei ſchoͤne T Zwei Eandfchaften von Claude le Lor- 
Landfchaften rain, die zu den fchönften Werfen diefes Meiſters s 
von Claude gehoͤren. Die eine ftelle die Landung des Acneas in 
le £orrain. Italien, und die andere ein Opfer vor, das in dem 
Tempel der Sibylla zu Tivoli der Fortuna — B) 
wird. | 9 
—4 | 
Den Plafond eines Saals hat Carlo Ma— 
ratti gemahlt: eine große aber Big Com: 
pofition, 

Zi 
¶ Inm einer großen Reihe von Zinmernindemobern 
Theile des Haufes finden ſich noch eine Menge Ge- 
mäblde, die aber niche beträchtlich genung find, um 
den $iebhaber darauf aufmerffam zu machen. Herr 
Dr. Volkmann ”) hat verfchiedene derfelben als Dri- 

ginale angeführt, Die gewiß Copien find. 


2) Hiſt. krit. Nachrichten über Italien, ©. 502. 


Pallaſt 
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Pallaſt Chigi. 
Alnteue ‚Reihe von Zimmern. 
E. heiliger Antonius von Bacciccio. SIE 
rt Zwei Gemaͤhlde von. Pouſſin welche 
— vorſtellen. Sie ſind ein wenig zu 
voll von Figuren, uͤbrigens aber von artiger Zuſam⸗ 
menſetzung. 

Ein heiliger Franciscus. | 
Eine heilige Magdalena. Beide in der 
Manier bes Guercino. 

Eine heilige Caͤcilia, die ein Engel Erd: 
net. Eines der beften Gemaͤhlde von Romanelli. 
Der K ei der Deigen Ru eines Guido nicht une 
werth ſeyn. | 
Ein Heiliger Johannes unter andern Hei⸗ 
ligen. 

Noch eine Verſammlung von Heiligen. 
Eine Himmelfahrt, drei Gemaͤhlde von Ga⸗ 
rofalo. 
| Eine liegende Frauensperfon, Mneriuen 
laſſen Perlen auf ſie herabfallen, die ſich in 
einem ſchluͤpfrigen Orte verlieren. Ein ziem- 
"ich mittelmäßiges Gemaͤhlde des Albano, welches 
in der Scuola Italiana unter dem Nahmen: Re 
reide, geftochenift, 

Eine Heilige Familie, Waheſcheinlich aus 
Tijzians erfter Manier. 

Ein Ecce homo, ohne Grund dem E. da 
Bine jugefchrieben. 
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106 Pallaſt Ehigi. 
Ein Schutzengel von P. da Cortona. 
Eine Geiſſelung von Guercino, kraͤftig an 

Faͤrbung. ' 
r Venus ander Toilette, Ateihfe, ; 

Compofition von Albano. J 

Zwei gute Koͤpfe, aus der Venetianiſchen Scüte, — 
Mehrere Kinder mit ihren Schutzengeln, 

ein Bild voll des lieblichiten Ausdrucks, von Albany, 
:r Ein Satyr infpirirt einen Poerem 

Großes Gemählde von Salvator Rofa. AR 
Eine Skizze zu einem Plafond, den An- 

drea Sacchi im Pallaſt er ausgefuhet hat. 
— 


Obere Reihe von Sinn. 
Eine Schlacht von S. Roſa. | | 
+ Amorinen, die einen ihrer Brüder fra 
gen,  allerliebfte Gruppe von Salimbeni, oder 
Vanni da Siena. Das Colorit ift ſehr ange⸗ 
nehm, und warm, Die Gefichtsbildungen —4 rei⸗ 
zend, aber die Zeichnung incorrekt. J 
Ein Gegenſtuͤck zu dieſem Bilde ſtellt einen 
Amor vor, der den andern ſchlaͤgt. Man legt 
es demſelhen Meiſter bei, aber es macht ihm weni⸗ 
“ger Ehre. 
Zwei fehr verdorbene Landſchaften von : 
2 Elaupe le Lorrain. i 
2.2 ee 
| Am folgenden Zimmer. 
Schoͤne t Mercure ſchlaͤfert den Argus ein, in der 
Landſchaft ſchoͤnſten Sandfchaft, die. man von Salvator Roſa 


v alva⸗ 
a y in Kom kennt. | 
| ie Eine ö 







Pallaſt Chigi. 167 

Eine Lucrezia von Guido, Schwach. 

Eine Madonna, die dem Kinde ofen | 
reicht, von Guercino. 
Einige andere Gemaͤhlde, die man den beiden 
| letztgenannten Meiſtern beilegt, ſcheinen verdaͤchtig. 
Ein heiliger Joſeph, dem von einem En⸗ 
—* befohlen wird, zu fliehen, und 
Eine Ruhe auf der Flucht, von Mole. 
- 1 St, Peter und St, Paul, von demſel⸗ 
| ben, Gut, h 
+ Eine fihöne Candfchaft von Claude Te 
Lorrain. Die Figuren darauf findvon fremder Hand. 
3wei Marinen von Claude le Lorrain, 
vortrefflich, aber die See zu grün. 
Ein heiliger Johannes von Cignani. 
Hymen verbrennt die Pfeile des Amors, 
der gebunden ift, von Guido Rent, 
Ein ſchlafender Amor, in der Geftalt eines 
Juͤnglings. Man ſagt von Guido Reui. Aber 
man hat —— es zu glauben, | 


| en he - 
Sn dem Zimmer ber Zeichnungen hat Baccic⸗ 


cio die Fabel der Diana mit dem Endymion 
am Plafond gemahlt. >% 


7) Die übrigen von. Herrn Dr Volkmann, ©. 339: 
angeführten. Gemaͤhlde habe ich nicht gefunden, 
oder ihrer mir anfcheinenden J— we⸗ 
* en ars 
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PERF 


Pallaft Pamfili 


alla Piazza Navom. 


De Plafond von Pietro da Cortona ifkei ein 


mictelmäßiges Werk, dem man die eig 


feit anmerft, mit der es verfertiget worden. 


Der Ausdruck fehlt gänzlich, die Srdlungeil 


1 


hingegen find übertrieben, und Die Incorrektionen 


haͤufig. Inzwiſchen, die gewoͤhnlichen Vorzuͤge die⸗ 9 
ſes Meiſters, die angenehme Farbe und die aͤußerſt 
kecke Behandlung des Pinſels zeichnen auch dieſe ſeine J 


Arbeit aus. 


Die Staffeleigemaͤhlde von denen Herr Dr. 


Volkmann ſpricht, find nicht mehr hier. 


Ban en 0 1 22 ä Vα 


Pallaſt der Cancellaria, 


He hängen einige Cartons von Franceschini, 


welche in der Kuppel von S. Peter in Mofaif 
“gebracht find. Figuren in übertriebener Stellung 


ohne wahren Ausdruck. 


Einige andere Säle find von Salviati, Br 
ſari und andern Meiftern vermahlt. Die Mah⸗ 


‚Tereien von Vaſari find der Innſchrift nach) in hundert 
Man 


Tagen auf Befehl des Pabftes verfertiget. 


koͤnnte wuͤnſchen, daß man dem Meiſter mehr Zeit 
gelaſſen haͤtte. Denn alles zeigt, daß die Natur 
nicht von ihm zu Rathe gezogen ſey, ſondern daß er 


ſein Werk aus der Erinnerung verfertiget habe. 


’ 


Der 


— 
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Der Fleine Pallaſt Farnefe 
oder die ſogenannte Sarnefing. 


Bimmer ander erde 
Erſter Saal 


9 Plafond ift nach Raphaels Zeichnun: Plafond don 

gen unter ſeiner Aufſicht groͤßtentheils Raphael. 

von feinen Schülern ausgefuͤhrt. Er ſelbſt 

hat aber auch an verſchiedene Figuren ſelbſt 

Hand angelegt. 

Dieſe Mahlereien beſtehen zum Theil aus zwei 

großen Gemählden, die als Tapeten oder Deden 

an [pas mittelfte Gewölbe angenagele zu ſeyn ſchei⸗ 

nen, mithin nicht plafonniren. Rund herum find 

aber auch Gemählde von einer weniger weit⸗ 

aͤuftigen Compofition angebracht, und jedes 

dieſer einzelnen Gemählde, fo wie der Umfang des 

Plafonds überhaupt, iſt mit Kraͤnzen von Laubwerk 

und Früchten umgeben. Das Ganze hat Bes 

zug auf die Fabel der Pſyche. 

Ich finde ven Einfall eine Decke oder jede an: Yon mehre⸗ 

Dere fehr weitläuftige Fläche mit Darftellungen aus: ren Gemäßl: 

zufüllen, welche aus einer Neihe von ‚Begebenheiten den, deren 

hergenommen find, Die unter ſich zu einer Geſchichte verſchiedene 

zuſammen hängen, ſehr gluͤcklich. Die Verftändi- Suͤjets aus 

gung über die hiſtoriſch beſtimmte Vorſtellung jedes ner Ge 

‚einzelnen Gemähldes wird dadurd) erleichtert, und Tina Der 

der Eindruck des Ganzen durch mwechfelfeitige Huͤlfe ne 

verftärkt. Allein fo wie ich es an einem andern 9 en hi 
#3 

















find, muf fich fein fichtbares Ganze —— bi N 
jedes für fich in einem Gemaͤhlde, Gruppen gleich, vereiniget; ) n 
ſeinen eige⸗ fo muß ich es auch misbilligen, wenn die abgetheilten sm 
nen vollſtaͤn· Gemählde, jedes für fih, feine Werke der Her N 
digen und ausmachen, welche, ohne das fie vereinigende Local⸗ & h 
beſtimmten verhaͤltniß, oder den nicht ſichtbaren Zufammenhang, | 
ae druck einen beſtimmten und vollſtaͤndigen Ausdruck dar: \ 
ha en bieten; Der Mahler darf auf die Erklärung eines 
Bildes durch die Aufftellung neben mehreren, die aus h 

einer Reihe von Begebenheiten genommen find, welche 

zufammen eine Geſchichte das Suͤjet zu einer Er N 

zählung, zu einen Buche ausmachen, nicht als | 
Grundlage, fondern nur als Hülfsmittel der Ver⸗ 

ftändigung rechnen, Das Auge muß den Ausdruf 

eines Gemaͤhldes für ſich betrachtet, beftinnme und 

vollſtaͤndig finden; tritt die Erinnerung an die une 

fichtbare Bedeutung hinzu, fo wird jene Auflöfung 

durch den bloßen Anblick an Deuklichfeit und Volk 

ftändigfeie gewinnen, nie aber wird die Erinnerung 

allein den Mangel derfelben erfegen. Wo das Auge 

eine Abtheilung fieht, da geht der innere Sinn aus 

dem Kreife feiner vorigen Vorftellungen heraus, und. 

bifdet fid) einen neuen, der aus dem vorigen nur ſo 

viel Ideen in ſich aufnimmt, als zur Verftärfung 

des Eindrucks nöthig iſt. Bei dem Gedichte ift dies 

etwas anders. Arioſt der in einem Geſange die 

Angelica beſchrieben hat, nennt fie mir nur in dem 

folgenden, und rechnet darauf, daß mit dem Nahmen, j 

der mein Erinnerungs - und Bildungsvermögen in 

Deroes Y 


V ©. den Pallaſt Barberini. ————— 
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Bewegung ſetzt, die vorher. beſchriebene Geſtalt in 
meiner Seele wieder reproduciret werde. Der Mah 
fer aber, der in einen. Gemaͤhlde die. Angelica ge⸗ 
mahlt hat, wie fie den Medor von. feinen Wunden 
heilt, muß im folgenden, wo fie ihn umarmt, eben 
dieſe Angelica wieder aan, „ um ihr Bil in meiner 
| Seele zu erwecken. .. 
Kurz! Mehrere an einander gereihere, uner 
| fich aber abgerheilte Gemaͤhlde, muͤſſen jedes fuͤr ſichh 
als Werk, beſtimmt und vollſtaͤndig erklaͤrbar 
ſeyn: warum aber dieſe verſchiedene Werke neben 
einander an einem Orte vorgeſtellet find; warum fie 
zuſammen ein Werk ausmachen?. dag muß. mit 
jene unficytbare Vorftellung erklären, daß Die ver · 
ſchiedenen ſichtbaren Situationen aus einer Reihe von 
Begebenheiten, aus einer Geſchichte genommen ſind. 
Dann wird auc) die biftorifche Beſtimmung der 
"an fich aus der alltaͤglichen Erfahrung bekannten Vor⸗ 
faͤlle an Deutlichkeit gewinnen, und wir werden die 
allgemein natürlichen Affekte Darum ncht weniger den 
Helden einer bekannten Geſchichte beilegen koͤnnen. 
ER) habe ſchon mehrere Male auf die Vermus 
hung zu führen geſucht, daß in Rückficht auf Wahl 
des Ausdrucks, das heißt deffen, was das Bild im 
Ganzen dem Beſchauer ſagen ſoll, die gewoͤhnliche 
Abtheilung verſchiedener Gattungen der Mahlerei in 
Bildniß, Landſchaft, Blumen, hiſtoriſche Mahler 
rei u. ſ. w. mir kein Genuͤge thue. Ich ſubſtituire ihr 
eine andere, die in Ruͤckſicht auf die Wahl bes Aus: 
drucks von wichtigern Folgen zu ſeyn ſcheint⸗ 


J—— Alles 
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Der Autor Alles gebildete Kunſtwerk welches Gegenſtand 
wagt eine — he theile ich ab, in beſchreibende, 


neue Beſtim⸗ und in handelnde Darftellung für das Auge. 


mung dere Die befchreißende nenne ich darum fo, weil 
ſchiedener man dabei analogifch verfährt, als wollte man Ze 
Gattungen manden im Gefpräch einen Begriff von einer Geſtalt 


von Mahle- 
rien, Er 

—— 9 quanto mai finger fan Pittori induftri etc. 
SRckficht ift eine Aufzählung der verfchiedenen Merkmale wo- 


auf Aug- durch ſich die Geſtalt diefer Perfon von der Geftalt 
druck im anderer, ohne Rüdficht auf das was fie gerhan hat, 
Ganzen,  unterfcheidet. Die bildenden Künfte Haben nur hier 
analogifh den befondern Vorzug, diefe Merkmale durch eine 

ab, im ber gleichzeitige Beaͤugung zur finnlich ſichtbaren Wor- 


fhreibende ſtellung zu bringen. Inzwiſchen, in allen Fällen, 


and han» wo ddr Künfkler mir nur die Geftalt fichebar ſinnlich 
delnde Dar⸗ hat erfennen laffen wollen, nicht eine beſtimmte Thür 
ſtellung fuͤr ͤgkeit der Geſtalt: da nenne ich das Bild, das die | 
das Auge: Abſicht hat, mir die Geftalt in Ruhe zu liefern, 
analogifch: ein befchreibendes Bild. Charafter 
aber, Zeichen einer innern Kraft die tharig feyn 


leßtere wie: 
der, in lyri⸗ 


d dra⸗ 
Ne könnte an der äußeren Geftalt, Phifiognomie, ges 


höre mit zu ihren Merkmalen, und macht einen Theil 


derfelben aus. Alfo, Landſchaft, Blumenſtuͤck, 


Stilleben, Bildniß, würkliches und idealifirtes einen 
Menfchenart, (die Gottheit der Alten,) allegoriſch 

ibealifirte Eigenſchaft der Seele, (unfer neueres alles 
gorifches Abſtraktum,) Kurz! alle Geftalt in Ruhe, 
wobei ver Künftler nicht den Begriff ihrer fichtbaren . 


Thaͤtigkeit hat liefern wollen; — iſt befchreibendes 


Die | 


i 
Mr 
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beibringen. Das berühmte Bild der Angelica von 
Arioſt: di Perfona era tanto ben formata, 
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Die handelnde Darftellung fest Tingegen im: 
mer den Begriff und die Erwarfung einer innern 
wouͤrklich thaͤtigen Kraft zum Voraus, die fih ander 
äußern Geftalt durch merfliche Abweichung von ihre 
age in Ruhe zeiget; undda dieſes ohne einen gemwiffen 
Grad von Affekt nicht geſchehen kann, ſo kann man 
ſich dieſe Gattung von Bildern, als Darſtellung des 
Affekts, jene als — der ruhigen Geſtalt 
apa denfen. 
| Hier aber finder fich wieder ein metkwrdiget 
——— zwiſchen dem einfachen Bilde des Affekts, 
und zwiſchen der zuſammengeſetzten Vorſtellung einer 
agffektvollen Lage mehrerer Perſonen gegen einander. 
Das einfache Bild des Affekts braucht mir die 
Veranlafſung, die ihn rege macht, nicht zu ſagen, 
| fo bald diefer nur einen Ausdruck motivirt, der ſich 
auf mehrere Situationen einer Art anwenden läßt: 
z. E. der Ausfall eines Menfchen, der fich verthei- 
diget, im Borgheſiſchen Fechter : die veuige Zerfnir- 
ſchung, in der Magdalena von Guido: der Ausdruck 
des Sterbens, im $udovififchen Fechter: die nadı)e 
denkende Schwermuth, in der Statue aus der Billa 
Medicis, die ich Elektra genannt habe. Alle diefe 
. Bilder find mir völlig verftändlich, ob ich gleich nichts 
N von der befondern Sage concurrirender Umflände weiß, 
welche die allgemein gewöhnliche Thaͤtigkeit veranlaßt. 
Ich verlange daher von dem Kuͤnſtler nichts als 
| in der Darftellung der Aeußerung einer bewege 
ten Seele am Körper: und man dürfte diefe Ark der 
bildenden Kunft, in Ruͤckſicht auf Ausdruck, mit 
der lyriſchen Poefie vergleichen, in der der. Dichter den 
Empfindungen feines Herzens $uft macht, und alle - 
Deister Teile | Dieje« 
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diejenigen, die ſich ungefaͤhr in gleicher Situation 
befinden, mit ihm. denſelben Gang der Gefühle zu 
gehen einladet. Man nehme an, daß der Poet ſich 
in eine fremde Sage verfege, die fo allgemein fey, daß 
er fo gut, wie jeder andere, fie täglich theilen koͤnnte; 


ſo wird die Vergleichung noch zutreffender. Z. E. das 
Lied eines Froͤlichen, Klagen eines Mismuͤthigen ıc. N 


Die zweite Gattung der handelnden Bildnerei 
ift die dramatifche: ein Wort, weldyes ich dem 


unbeftimmten der hiſtoriſchen, in fo mandem Be — 
tracht vorziehen möchte. Diefe giebt den handelnden 
Perſonen Abfichten, die fie in Thätigfeit feßen, und 
erklärt den Grund, warum fie thätig find, aus con | 
eurrivenden Umftänden. . Hier ift völliges Drama: 


nur mit dem Unterfchiede, daß Knoten und Auflö- 
ſung mit einem Blicke erfannt werden. | 
Damit man aber nicht etwa glaube, als läge 
bei der ganzen Abtheilung in’ befchreibende, lyriſch 
handelnde, und dramatiſch handelnde Darſtellung 
blos ein witziger Einfall zum Grunde, ſo wende man 
nur einen Augenblick von Aufmerkſamkeit auf fol: 
gende Erfahrungen: 
Drei Künftler reifen mit in Wachs bofjirten Fi⸗ 
guren umher, um fie dem Publico für Gelb ſehen zu 
laſſen. 

Der erſte, der in meiner Vaterſtadt ankoͤmmt, 
kuͤndigt den hochſeligen Koͤnig von Preußen an, und 
wie auf dem Anſchlagzettel ſteht, ſehr —— 


dem Leben. Was wird man anders dabei denken, 


als, der Kuͤnſtler will eine ſichtbar ſinnliche Beſchrei⸗ 
bung des großen Friedrich geben. Den großen 
Friederich i in dem Augenblicke der Schlacht, oder in 

einer 
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einer andern affektvollen Thaͤtigkeit zu ſehen, wird 
das Jemand erwarten? keinesweges! ſondern man 
will den Ausdruck individueller Faͤhigkeiten der Seele 

zum Handeln uͤberhaupt, an den individuellen For⸗ 

men des Körpers in Ruhe wahr nehmen. — 
Dreer zweite folge nach: er kuͤndigt einen Kopf 
san, der fb natürlich weint, daß, wie das Anſchlag⸗ 
zettel wieder fagt ‚, e8 unmöglid) fey, ihn anzufehen 
ohne en nen... Kein Menfc) wird hier daran 
denken, ı dem Ausdruck dieſer beſtimmten Thaͤ⸗ 


‚tigkeit be Seele, nun auch die Veranlaffung dazu 


‚zu ſehen. Die denkt fich jeder von felbft Hinzu: je- 
der macht fi) feine Erpofition, feine Erzählung. 
Es ift.die ſinnlich fichebare Beſchreibung des Aus: 
drucks eiher beflimmten Faffung der Seele, 

Zuletzt langt ein Künftfer mit einer Punſchge⸗ 
ſellſchaft an. Er annoneire fie als eine Menge Fi: 
guren, Priefter, Parfamentsglieder u. fs w. mit 
allen Modificationen einer luſtigen Gefellfchaft, welche 
Punſch trinkt. Iſt es glaublich,- daß wir unfere 
Erwartungen erfüllt halten würden, wenn uns der 
Kuͤnſtler nun den einzelnen Priefter, das. einzelne 
> Parlamentsglied, ven einzelnen "Berrunfenen, den 
‚ ‚einzelnen Schlafenden an der. Wand des Zimmers 
hin aufgeftellt zeigen, und uns Tifch und Punſch und 
Seelſchaſt hinzudenken laſſen wollte? Gewiß nicht! 
Wir. wollen die voͤllige Vorſtellung des Auftrittes 
mit dem Grade ‚der Illuſion haben, daß, wenn 
"wir unvorbereitet die Thür des Verſammlungs⸗ 
—J geoͤffnet, und: aus Discretion ſogleich 
„wieder zugefchloffen. haben mürden, der ganze 
Ber, der ung. der Kuͤnſtler durch ſein An⸗ 

92 ſchlag⸗ 
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fehlagzettel hat geben wollen, von felbft in er ; 


Seele hätte auffteigen müffen, | 
ae 


Beurthei- Aber wozu dieſe ganze Ausführung bier? Weil 


lung des Raphael diefe Kegeln bei ver Wahl feiner Suͤjets zum 
Plafonds Theil beobachte, zum Theil beleidiget hat, und wir 


zur DVeftäti- bei der Vergleichung finden, wie fehr wir dabei ge- 


gung jener wonnen haben würden, wenn er fie eo; beobach⸗ 
feſtgeſetzten ger Härte, ' 


Grundſaͤtze. Die beiden Mittelgemaͤhlde enthalten vollſtaͤndige 


ſichtbare pantomimiſche Auftritte. Ein Gaſtmahl, 
ein Gerichthalten oder lit de juſtice. 


Die Ecken des Gemaͤhldes an den Seiten ver⸗ 
hinderten die Vorſtellung von Compoſitionen, die zur 
Verftändlichfeit einigen Umfang erfordern. Was 
hätte ver Künftler chun follen? Entweder wie der 


Wachsboſſirer, der den König von Preußen herum— 


führte, blos befchreibende Bilder der. Hauptakteurs 


liefern: der Venus, des Amors, der Pfyche, ihrer 
Scheitern ıc. die ung durch Form und Individua— 


litaͤt des Charafters würden intereflict haben; Over, 


gleich dem Herumführer des weinenden Kopfs, dieſe 


Bilder beftimmter Perfonen in einer für ſich erflärba.. 
ven affeftvollen Situation zeigen: die traurige Pfyche, 
den fliegenden Amor, die erzürnte Venus; oder am 


beften, folche dramatifche Handlungen wählen, die 
durch die gemeinfchaftliche Thätigfeit von zwei bis 


drei Perfonen völlig verftändlich werden: z.E. Amor 
und Pſyche, die fi) umarmen, Pſyche, die ihren 
iebhaber fehlafend betrachtet, Amor, der den Armen 


feinen Geliebten entfliehet u. ſ. w. — 


Eine 
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Eine detaillirtere Beurtheilung der Gemaͤhlde 
felbft wird den Grund diefer Forderungen noch mehr 
ins Sicht ſetzen. 

Vierzehn fliegende Amovinen füllendie Win- 
fel, die das Gewölbe bildet. Sie tragen die Attri: 
Bute verfchiedener Götter, welche der Macht 

‚der Eiebe gehuldiget haben, als Siegesgeichen, 


Diieſe Figuren erfüllen den Anfpruch, den wir an die 
einzelne Darjtellung in Thäriafeit zu machen berech⸗ 


tigt find, vollfommen, durch den allgemein verftänd- 
fichen Ausdruck des loſen Frohſinns und des Fliegens. 
Man Fann die äußerfte Fruchtbarkeit der Einbildunge- 
kraft des Meifters in den verfchiedenen Stellungen 
diefer Amorinen, deren fein einziger dem andern aͤhn⸗ 
lich ift, nicht genung bewundern. Ihre Köpfe find 
reizend. Inzwiſchen ift die Natur des: Alters nicht 
trreu genung beobachtet. Die Köpfe find zu Elein, die 
‚Körper zu ausgebildet , M der Musfelnbau zu ſtark an⸗ 
gedenet. 

Die groͤßern Felder, an der Zahl zehn, 
| nehmen Borftellungen einiger Begebenheiten 
Aus der Fabel der Pfyche ein, 

1) Venus zeigt ihrem Sohne ihre Neben⸗ 
buhlerin an Schönheit, und fordert ihn auf, 
fie dadurch zu rächen, daß er ihr eine unzüch- 
tige Liebe einflöße. Amor macht fich dazu be- 
reit, er zielt auf Pſyche mit dent Pfeile; allein 


man fieht diefen Gegenſtand nicht, Bei diefer 


dramatiſchen Darſtellung fehlt die beſtimmte Veran⸗ 


laſſung zur Thaͤtigkeit. Das Gemaͤhlde würde ohne 


das Localverhaͤltniß mit den übrigen Gemaͤhlden nicht 
verſtaͤndlich ſeyn: Die Vorſtellung iſt alſo mangelhaft. 
H 3 | Einen 
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—— aͤhnlichen Fehler kann man —* 

7 2) dem Gemaͤhlde der drei Srayienw vor⸗ 
werfen, denen Amor ſeine Geliebte zeigt; Sie 
fehlt wieder. Die Grazien ſind vortrefflich zu— 
ſammen gruppirt, und in reizenden abwechſelnden 
Stellungen. Die Verſchiedenheit des Charakters 
iſt ſelbſt in den Tinten des Fleiſches treu beobachtet. 
Man bewundert vorzuͤglich den Ruͤcken der einen Goͤt⸗ 
tin, an dem man deutliche Spuren der — 
Behandlung des Meiſters erkennt. 

Ueberhaupt wird dieſes Stuͤck fuͤr das Beſte in 

der Gallerie gehalten. Annibale Carraccio hat es 
copirt. Inzwiſchen ſind die —— der ne 
nicht von hoher Schönheit. 
3) Benus beſchwert fich gegen die Juno 
und die Ceres, daß fie die Pſyche vor ihr ver- 
bergen. Der Ausdruck des zuͤrnenden Vor— 
wurfs in der Venus, und der Ablehnung deſſelben in 
den beiden andern Goͤttinnen iſt ſchoͤn: Er iſt aber 
auch vollſtaͤndig. Ich ſehe ein Frauenzimmer das 
Vorwürfe macht, zwei andere, weiche fie ablehnen. 
Dies ift vem Herzen genung, die Billigfeit des Aus- 
Drucks zu prüfen. _ Ob die Vorwürfe gegründet find? 
Wer kennt nicht die Empfindlichfeie der Damen! 
Wer wird ſich auf ihre Streitigkeiten einlaffen! Die 
Figur der Ceres verdient eine befondere Aufmerkſam⸗ 
keit. Annibale Garracciv hat gleichfalls dieſes r 
mähjbe copirt. 

4 Venus faͤhrt durch die Luͤfte in einem 
Wagen ‚mit vier Tauben befpannt, um beim 
Jupiter um die Strafe der. Pſyche zu bitten. 
Die Begierde, anzukommen, die ängftliche Eile der 

! Goͤttin 
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Ösen ift vorlrefflich ausgedruͤckt, und allgemein % 
durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich: das Suͤjet iſt dem 


Raums zur Darftellung angemeffen. | 
5) Benus befchwert fich beim Jupiter 





uͤber das ihr angethane Unrecht. Venus hat 


ganz den Ausdruck eines Weibes, die gern ihrer Sache 


eine gute Wendung geben moͤchte, und Jupiter ſcheint 


ihre Beſchwerden mit einer Guͤte anzuhoͤren, die gern 


| durch die Aufmerkſamkeit auf die Klagen der Ge- 


kraͤnkten beruhigen möchte. Auch Dies Suͤjet iſt nach 
den vorhero feſtgeſetzten Grundſaͤtzen gut gewählt. 
6) Mercnr durchftreicht die Lüfte, und 


kuͤndigt unter dem Klange der Trompete dem⸗ 


jenigen eine Belohnung ar, der den Aufent⸗ 


halt der Pſyche entdecken wird. Der Kopf des 


Mercurs ſtimmt mie der Schönheit des Körpers nicht 
überein. Man fehiebe die Schuld auf die Ausbeſſe⸗ 


rung. Gegen das Suͤjet laͤßt ſich nichts een. 
\ fo wenig als gegen folgendes: 


7) Pſyche von Eiebesgöttern sikterfhiter, | 


- Bringt aus der Hölle die Büchfe, welche zu 
oͤffnen ihr verboten war, und die das Recept 


zur Wiedererhaltung verlohren gegangener 


Schoͤnheit enthielt. Dieſe Gruppe iſt ſchoͤn ge⸗ 


dacht. Der Kopf der Pſyche iſt ſehr reizend, aber 


| die Stellung ift ein wenig gezwungen. 


8) Pſyche uͤberreicht der Venus dieſe 
Büchfe. Pſyche hat einen vortrefflichen Ausdruck 
von beſcheidener Hingebung in ihr Schickſal, und eben 


ſo vortrefflich iſt der Ausdruck des Erſtaunens der 
Goͤttin untermiſcht mit Aerger über die Erfüllung einer 


i | ander ihre Feindin feheitern follte, Die beſchei⸗ 


MA Dene 
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dene Ueberreichung einer Gabe, die misfaͤllt, iſt ein allge⸗ 
mein verſtaͤndliches Suͤjet zur ſichtbaren Darſtellung. 
7 9) Amor bittet den Jupiter, den 
Dualen feiner Geliebten ein Ende zu machen, | 
Jupiter Tiebfofet den artigen Knaben: mit ein wenig 
zu viel Innbrunſt, um nicht ſchluͤpfrige Nebenideen 
zu veranlaffen. Diefer Vorwurf triffe aber nur die 
Are ver Ausführung, nicht die Wahl des Suͤjets. 
Ein Alter, der einen Knaben liebfofet, ift einge 
wöhnlicher Auftritt. Sind es nicht Jupiter und 
Amor, fo find es Vater und Sohn. 
10) Mercur führt Pfuche zum Himmel. | 
Der Kopf der Pſyche ift fehr fehön, aber der Körper 
etwas fihmwerfällig, und eben diefen Vorwurf fann 
man auch dem Mercure machen, fo fehön er auch | 
übrigens ift. 
Eine wohlgefällige Anordnung der Stellungen, 
eine fehr richtige Zeichnung, ſowohl des Nackenden 
als der Gewaͤnder, ein unvergleichlicher Ausdrud, 
machen die allgemeinen Worzüge dieſer Gemählde 
aus: Aber eben fo allgemein verdienen fie auch den 
Tadel zu ftarf angedeuteter Muskeln, vorzüglich in 
den weiblichen Körpern, und einer Färbung, die zu 
fehr ins Rothe und Schwarze fällt. Vielleicht fom: 
men diefe Fehler nicht auf die NRechrung Naphaels, 
fondern feiner Schüler, und derjenigen, die diefe 
Gemählde ausgebeffert haben. | | 
Naphael, ein I gehe nun zu den größeren — 
bramatie⸗ uͤber, in denen ich unſern Raphael in aller feiner 
ſches Genie. Größe finde. Raphael war zum dramatifchen Mah-⸗ 
ler gebohren, das zeigen alle feine Werke, Aus 
druck einer shätigen Seele, ift fo ſehe Hauptzug in 
feinem 
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Charakter, daß er ihn auch dahin a. 


hat, wo bloße ſichtbar finnliche Beſchreibung, Dab⸗ 
ſtellung einer ruhigen Seele, dem Süujet Enger 


ner gervefen wäre. ") - 


Das eine große Gemaͤhlde an der Mitte pie 


Decke, und zivar rechter Hand vom Eingange in ben 
 Saalab, zeigtdie Götterverfammlung, vordenen 
Venus und ihr Sohn ihre Sache vertheidigen. 
| Dieſer Zeitpunfe ift aus der Gefchichte der Pfuche - 
ſehr glücklich herausgehoben, um einen beſtimmten, 


volfftändigen und abmwechfelnden Ausdruck zu motivi⸗ 


ren. Ich will von dieſem — der Anordnung du 


erſt reden. 
Venus und Amor oh am N Orte, um 


dem Befchauer in die Yugen zu fallen; Mit der 
‚Stellung zeigen fie den gegenfeitigen Streit an, aber 

ihre Augen find wie billig auf den Präfidenten des 
Gerichts, auf Jupiter gerichtet. Diefer figt an dem 
einen Ende des Bildes als dem vornehmften Plag der 
Scene in allen Gemaͤhlden welche den Ort einer 
großen Verſammlung im Profil zeigen: Und dies 
duͤrfen wir bei Feinem Gemaͤhlde Raphaels vergeſſen. 
Zu feiner Zeit waren die Negeln der Luft und Linien⸗ 
perſpektiv, der Haltung, noch niche zu der Vollkom— 


menheit gebracht als jegt. Man nahm das Licht 


noch außerhalb dern Bilde, nicht in dem Bilde ſelbſt, 


uͤberhaupt aber den Rahmen nicht als ein abgeſonder⸗ 
tes Theater an. Man durfte alſo die Scene nicht 


ſo vorſtellen, als wenn man fie von vorn zu fähe, 
und nun die Figur, welche den vorzüglichften Plag 
RR NENNEN be 


2) Man vergleiche den erſten Theil, ©. 14% 


\ 





durch wuͤrde die — zu ſehr ins Dunfie — 4 


ten ſeyn; Sondern man nahm an, der Beſchauer > 


Siehe mitten auf dem Plane des Bildes, und fehe die 
handelnden Perfonen fic) gegen über, die vornehmfte 


Perfon oben, die niedrigfte unterhalb, und das Ganze ‘ | 


meiftens im Profil,  Diefe Anmefung feine mie 


nicht überflüßig. 


Sfupiter alfo fist an dem einen Ende des Bildes \ 
und zwar auf einem erhoͤheten Sitze von Wolken. 
Auf ſeiner einen Seite Juno, Pallas, Diana, auf 9 


der andern Neptun und Pluto. 


Jupiter zeige die pruͤfende ernſte Mine * — 
partheilichkeit; aber dieſe ſowohl als die Stellung | 
würden ſich mehr für einen ivrdifchen Richter als für 
den himmliſchen ſchicken. Er lehnt fih auf den 
Ellnbogen, den er. aufs Knie ſtuͤtzt. Neptun bat 
das Anfehen eines gutherzigen Murrkopfs, mitmehr 
lebhaften als ficherem Gefühl fuͤr Recht und Unrecht; 
und dem Pluty dürfte man ſchon wagen, im Ver: 
rauen auf die in fich gezogene fehnellblickende Mine 


da, ein Suͤmmchen Gold bei MWegelang in die’ Hand | 
zu diücen. Beiden Brüdern fiheine die Venus | 


niche miszubehagen, aber Pluto blickt fie nur verſtoh | 


fen und von der Seite an. Dagegen ſinkt die Schale 
bei den drei Göttinnen auf des Eupido Seite. 


Mars ift ganz für die Venus; und Apollo, ber 
Ricaneur, ſcheint mit dem Bacchus darüber zu ſcher⸗ 
zen. is gute UHR Blut, der Hercules, zn 


ziem⸗ 
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emlch inbifferene beidem Ausgange der Sache, ſo 
ſcheinen es auch Vulkan und zwei Flußgoͤtter, von 
denen der eine doch beinahe ungeduldig werden möchte, 
daß über das Hin. und Herfprechen feine Ambroſia 
verraucht. Vielleicht ſehe ich aber auch hier mehr, 
| als der Mahler har fehen laffen wollen, darum mag 
ich von dem Ausdruck in der Figur des Janus lieber 
u ſchweigen. 


Zuletzt kommen noch zwei Brain; welche ſch 
feet, nicht ganz in diefen fichebaren Auftritt fehicken. 
Es ift Mercur, welcher der Pſyche die Schale der 
— reicht. Wird hier bereits, wie es 
feine, , ba Urtheil vollſtreckt, über deſſen kuͤnftl⸗ 
gen Inhalt man noch am obern Ende ſtreitet; ſo geht 
bier eine doppelte Handlung vor, und das Bild ent- 


haͤlt eine fehlerhafte Sufemmenfteilung progeefjivet 
sähe 


EN De Fabel hat den Mahler verführt, a nad) 
| dieſer ließ Jupiter zu gleicher Zeit, als er die Ver— 
ſammlung der Götter hielt, die Pſyche durch den 
| Mercur in den Himmel bringen ; aber man fieht aus 
| dieſem Beiſpiele aufs neue, wie wenig dem Kuͤnſtler 
mit der Autorität des Dichters gerathen ift. °) 

Unm bie Knie der Pfyche windet fich ein kleiner 
— der I za. der San blickt. 











Re! — > Die 
| 2) Einige — — in der Figur der pyyche eine Hebe 
zu ſehen Aber dieſe Meinung wird dadurch wie 
derlegt, daß der Künftler den Ganymedes in dem 


© folgenden iu era ia le Dienfte PB n 
. pe * 





N 
re 
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Die Figuren ſind nach Art eines Basteffe 4— {me 
—* und in dieſer Vorausſetzung gut. Br 

Noch ein Wort von Her Wahl der Formen u ! 17 
ber. Stellungen. Weder Venus noch Amor haben fi 
die idealiſche Schönheit, die man an ihnen erwarten. er 
follee. Die drei Brüder, Jupiter, Neptun und em 
Pluto flimmen in einem ähnelnden Familienzuge 
überein, der fich jedoch) in jedem zu einem indivi⸗ 
duellen Charakter modificire. . Minerva hat einen "ht 
Reis, der fich nicht zu ihrem Charakter ſchickt. Die \ is 







nebft der Pſyche und dem Amor, der ſich um ihre, ; 
‚Knie windet, machen die fehönfte Gruppe auf dem u 
‚Bilde aus. Am Hercules und an — 


* Gewaͤnder ſind denk Die —— 
ins Rothe in den Lichtern, ins Schwarze in den 
Schatten. Maratti hat an diefem —— vieles 
retouchirt. 
. Das andere von dieſen behden Mittel⸗ 
Gemaͤhlden ſtellet die Vermaͤhlung der Pſyche 
und des Amor; oder vielmehr den Schmaus, 
den die Götter bei diefer Gelegenheit halten, 
vor, Die Ausführung foll von Fattore feyn. \ 
Gedanke, Anordnung, Ausdruf, Stellungen, 
Zeichnung und. Drapperie find lauter ‚ausgezeichnet 
fhöne Theile in diefem Bilde. Amor und Pſyche 
fisen in der Mitte des Tifches, verfunfen im Ent: 
zuͤcken, fi), nad) fo vielen überftandenen Gefahren, 
forthin ungeftört dem Genuß ber Siebe überlaffen zu 
Fönnen. 


R 
In 
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| * Sie ſind nur mit ſich ſelbſt — 
Aber die froͤliche Veranlaſſung des Feſtes ſetzt auch 
die übrigen Säfte i in muntere Stimmung. Jupiter . 
ſcheint die Sorgen der Regierung beim füßen Nektar 
vergeſſen zu wollen: Ganymed reiche ihm Fniend die 
volle Schale; fein Weib fucht ihn einzuladen, fich 
mehr mit ihr zu befchäfftigen. Neptun überläßt ſich 
der Umarmung der Amphytrite; Hercules koſet mit 
Hebe, und diefe Gruppe ift vorzüglich ſchoͤn; Vulcan 
iſt Koch; Bacchus beforgt den Wein: die lieblichen 
Horen ftreuen Blumen aus; die Grazien falben das _ 
. Haupt der Neuvermählten; Apollo führe fpielend die 
Muſen an, und Venus, eine der fehönften Figuren 
des Bildes, Venus felbft tanzf zu Ehren des feft- 
lichen Tages, Nur Pluto und fein Weib feheinen 
an der allgemeinen Freude feinen Antheil zu 7 

ü men, ' 

© Diefes Gemaͤhlde ‚ fo wie alle übrigen in bieſer 
— offenen Gallerie, waren dem Wind und Werts 
ter beftändig ausgeſetzet. Sie haften fehr gelitten, 
als Carlo Maratti es übernahm, fie auszubeffern. 
Vielleicht ward ex diefen herrlichen Kunſtwerken ein 
gefaͤhrlicherer Feind, als der Unbeftand der Jahrs⸗ 
zeiten. Der grelle blaue Grund, den er ihnen gab, 
zerjtöre alle Haltung, fo daß die Figuren wie ausge⸗ 

| ſchnitten darauf geklebt ſcheinen. 


— 2 
Zweiter Saal zur Linken. 


Nur das Gemaͤhlde der Galathea iſt dem Raphaels 

Raphael beizulegen. Die übrigen Mahlereien Galathea, 
ſind nicht vor ihm, wie Hr. Dr, Volkmann gar 

irrig 
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irrig behauptet,?) fondern von Baldafjero Peruz⸗ in 
zi da Siena und von Sebaftiano del Piombo, | 

+ Die Galathen Raphaels ift ftehend abge: | 
bildet in einem Wagen befpannt mit zwei Delphinen, 
deren Zügel fie felbft leiter, Zur Seite umarmtein | 







= * Ren der ge as Be 
fliegend Pfeile herab, Die Anordnung iſt nicht zu 
loben, die Figuren find zu abgeriffen von einander, und 
das Ganze thut wenig Würfung. ı Dem Kopfe der a 
Galathea fieht man. es an, daß vieles von der ur: 
fprüngfichen Idee ihrer Schönheit, durch die Reiſe 
von. dem Kopfe des Künftlers ab in die Hand, ver- 
lohren gegangen iſt. Die Augen find zu flein, die 
Naſe ift zu ſtark. Der Körper ber Galathea bisan 
die Knie ift ſchoͤn, aber dies Knie iſt zu muffulös. | 
Die Nereide die der Triton umarmt, iſt fehr veizend, 
allein die Schenfel find wieder viel zu ftarf. Diefer 
Triton felbft feheine in der Mitte abgebrochen, und 
das Untertheil des Rörpers koͤmmt mit der Bewegung 
der Arme der Schultern nicht überein. Der Amor 
der den Wagen führe, ift fehön gezeichnet. Indem 
Kopfe deflelben erkennt man daffelbe Modell wieder, 
nad) welchem Raphael den Chrift della Madonna 
della Seggia zu Slorenz gemahlt hat. Die Amos | 
rinen in den SJüften haben fehr reizende Stellungen. | 
Diefe Verſchiedenheit in der Sue e geroiffer Theile — 
gegen 


| DJ Hifter. Feiifhe Nachrichten über Italien. Ch. I 
Su 
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‚gegen — laͤßt mich glauben, daß entweder das 

Gemaͤhlde gleich bei der erſten Verfertigung von 
mehr als einer Hand ausgefuͤhrt ſey, oder daß ne nt 
ſpaͤtern Zeiten retouchiret worden. WE 
Man zeige bier einen coloffalifchen Faunus 
kopf, den Michael Angelo, um des kleinlichten Ge⸗ 
ſchmacks in der Galathea Raphaels zu ſpotten mit 

Kohlen an die Wand gezeichnet haben ſoll. Jetzt⸗ 

Iebegde Kenner ziehen dieſe Geſchichte ſehr in 

und ich glaube, mit Recht. Es läßt ſich der Stil -- SL ;-0 
des Michael Angelo in dieſem Kopfe nicht erfennen, — — — 

ag 
und er fcheint im Ganzen Des Meifters ai, a 
a fon | * —— — 477 


— = 






In diefen beiden und einem anftoßenden | 
‚Saale fiehen auch — en | 
und zwar, | 


In dem erſten Saale der Pſyche: | 
Ein sw: angenehmer reizender Kopf eis 
ner weiblichen Figur mit dem Helme. 
Ein Jupiter terminalis, von dem Win- 
felmann *) fagt, — er einer ‚Der — | in 
‚Nom ſey. 
Ein Euripides. 
Eine Fauſtina. Beide Biſen 
Ein bekleideter Hercules mic einem Sal⸗ 
bengefaͤße, und Jole. Die RER der 
Köpfe gut. — ui 
ae In 


we Binfelmann, &.d.8. ©.467: 
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ei 
In dem Zimmer der Galathen 


Venus Cab + Venus Callipyga oder Callippgas,) 
lüpyga. Statue. Die Goͤttin ſieht mit zur Seite gebogenem 
Kopfe 
5) Die Venus hatte unter dieſem Nahmen einen Tem⸗ 
pel in Gicilien, der durch folgende Begebenheit 
entſtanden war. Zwei ſchoͤne ficilianifche Bauer: 
mägdchen ftritfen darüber, wer von ihnen beiden 
den ſchoͤnſten Hintern hätte, und zwar auf offent- 
licher Landſtraße. Ein vorübergehender Züngling 
ward herbeigerufen, den Streit zu entfcheiden, und 
nachdem man ihn in den Stand gefegt hatte, ein R. 
fachverftändiges Urtheil durd die Vergleichungder 
Theile, die den Streit veranlaßten, zu fällen, fo 
fiel dies fuͤt die ältefte aus. Ex hatte fich nicht 
ungeftraft mit den geheimen Reizen diefes ſchöͤnen 
Maͤgdchens befannt machen dürfen. Er verliebte 
ſich in fie, und verfiel nach feiner Zuhauſekunft i in I) 
eine Krankheit. Die Urfach derfelben entdeckte er 
feinem Bruder; diefer füchte die Maͤgddchens auf, | 
und verliebte fich in die jüngffe. Der Vater, der 
einen anfehnlichen Rang unter feinen Mitbuͤrgern 
behauptete, wollte anfaͤnglich nicht in die Heirath 
feiner Söhne mit Perſonen von fo ungleicher Ab⸗ 
funft willigen. Endlich fiegte die Liebe, und die 
Maͤgdchen mwidmeten der Venus einen Tempel, 
worin ihre Bildfäule in derjenigen Stellung auf” 
geftellet wurde, die den Grund zu ihrem‘ gelegt 
hatte. N 
Der Herr Hofrath Heyne Antig. Auffäge, iſteß 
Stück, ©. 153. glaubt, daß auch bei diefer Vor⸗ 
ftellung die Idee von einer Venus, bie aus dem 1 
Bade koͤmmt, zum Grunde liege, I 
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Kopfe auf den ſchoͤnen Hintern zuruͤck, der ihr den 
Nahmen gegeben hat. Der Kopf, der linke Arm 
und beide Beine find modern; und felbft dasjenige, 
was alt ift, verdiene im Ganzen nicht das größte Lob. 
Inzwiſchen find diejenigen Theile, durch die fie ges 
fallen fol, nicht ohne Reiz. Das Gewand, das 
unterwärts in fteife Falten ausgehet, dient der Siäik 
zu gleicher Zeit zum Tronk. Ein ſehr ungluͤcklicher 
Gedanke. | 
ZZwei — der Venus, die halb kniend * 
mit vorgebogenem Koͤrper auf den Zehen ruhen, und - ER 
wahrſcheinlich in der. Stellung ‚abgebildet find, wie 
fie fi) aus dem Bade rider 3 


Buͤſt en 

Ein ſchoͤner Kopf einem Sclkier bis 
unter das Sinn verhält, Man giebt ihm Die 
Benennung einer Veftalin, | 

Buͤſte eines Antinous, die nicht vollendet iſt, 
und modern ſcheint. 

+ Ein ſchoͤner Kopf, der in die Höhe hebt Süfte des 
und den Hals zur Seite wendet. Die Naſe Demoſthe⸗ 
iſt modern. In Rom nennet man dieſen Kopf nes. 
Demoſthenes, in Deutſchland haͤlt man den Giph-· 
abdruck fuͤr den Kopf des Schleifers in Florenz. 

Beide Benennungen ſind gewiß falſch. Man ſieht 
die Spur eines Kiemens, welcher ein Degengehenk 
geweſen ſeyn fann, und deutlich anzeigt, daß dieſer 
Kopf zu einem verloren gegangenen Rumpfe gehoͤret 


bat, Er iſt ſchoͤn. 
Rn y Ein 
6) ©. den Pallaſt Giaftiniani. | 


a 


Dritter Theil, PR 
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Buͤſte des 
Homers. 


Coloſſali⸗ 
ſcher Kopf 
Caͤſars. 


—9 Wie wiſſen, daß Caͤſar mit der Epilepſie spa 


der Niobe gleicht, 


‚rEn fehöner Homerskopf. Er hat zwar 


viel gelitten, und iſt an einigen Stellen reſtaurirt, El 
dem ohngeachtet von. vortrefflichen ‚Charakter md | 
ſchoͤner Ausführung. Es iſt der befte von den Koͤ 


pfen, die man unter diefer Benennung kennt. 


kannte. | 
| — —— — 


In einem dritten Zimmer. | 


r Ein vortrefficher coloſſaliſcher Kopf : 
des Zul, Eafar, Er erfuͤllet beffer als die übri- ) 


Euripides, Socrates und einige Unbe— ’ 


* — | 





gen, die. Idee, die wir uns von dem Gröften der | 


Sterblichen machen. Aber eine Fränfliche Mine be | 
hält er immer, ”) Der Hinterkopf fehler. Er ftehe 
auf einem Altare, an dem man mehrere Gottheiten | 
in Basrelief ſiehet. | H 


Ein ſchoͤner Kopf Jupiters. 


+ Eine ſchoͤne Begraͤbnißurne, oder Sar⸗ 
cophao mit mehreren Gottheiten. 4— 
Eine Gruppe die der Sonderbarkeit we⸗ 


gen merkwuͤrdig iſt. Ein Fleiſcher ſteckt ein 


Schwein in einen Keſſel, waͤhrend daß ein 


Knabe das Feuer anblaͤſt. | 

Ein Kopf eines Sclaven der im Bade aufz 
wartet, Er hat viele Aehnlichkeit mie den Köpfen. 
der Statuen, Die man unter dem Nahmen des 2 
neca Fennt. 


Ein weiblicher Kopf, der einer ber Töchter | 
Eine 


ivar, 





ee Me u 
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‚Eine Statue zu Pferde, halb Lebensgröße, 
Man hat dem Neiter einen modernen Kopf des Dru⸗ 
j ſus aufgeſetzt. Dies iſt nicht die einzige Ergaͤnzung, 
die das Werk hat leiden muͤſſen, das uͤberhaupt zu 
den mittelmaͤßigen gehoͤrt. 
—* ee dal 
es a, im zweiten Stosfwerk 
In dem erſten. 
Die Werkſtatt des Vulcan. Man giebt 
bies Gemaͤhlde al Freſco fuͤr Raphaels Arbeit aus. 
Es iſt aber ſo uͤbermahlet, daß man kaum von der 
erſten dee des Kuͤnſtlers urtheilen darff. 
| Rund herum findet man Mahfereien zur 
denen die Gegenfiände aus den Verwand⸗ 
lungen des Ovidius genommen find, Sie 
ſcheinen von Giulio Romano zu feyn, Man findee 
ſehr vernünftig gedachte Figuren bei * in ſehr 
uͤbertriebenen Stellungen. 
| — 

Zweites Zimmer. | 
| Ganz mit Mahlereien von Giulio Romano Zimmer mie 
verzieret. Sie haben flarf gelitten, und find re⸗ Mahlereien 
touchirt. von Giulio 
Das erſte ſtellt die Hochzeit des Aleran: Romano, 
der mit der Norane von Die Compoſition ift 
allerliebſt, obgleich hauptſaͤchlich aus einer ähnlichen 
Vrorſtellung Raphaels in der Billa Ofgiati, wovon 
bereits geredet ift, entlehnt. a! der Künftler hat 
# fogar einzelne Figuren aus dem eben angejeigten Ge- 
mähloe ‚ und aus andern Gemaͤhlden feines Meifters 

J 2 genom⸗ 
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genommen: z. E. die Frau die das Gefäß auf dem 2 
Kopfe frägf, aus dem Incendio del Borgo. a 
Dem ohngeachter bleibt dem Giufio Romano noch 
das Verdienft einiger ſehr reizenden Zuſaͤtze von ſeiner 
eigenen Erfindung: z. E. einiger ſchoͤnen Koͤpfe, und 
des aͤußerſt lieblichen Amors, der Roxanen aus⸗ J 
kleidet. 9 
Das zweite Gemaͤhlde ſtellet den Alexan 
der und die Familie des Darius vor. Die 
Compofition it ſchoͤn, man fieht, wie le Brun fie 
zu nußen gewußt hat. Aber über die Ausführung 
wage ich nicht zu urtheilen, da von des Meifters 
Hand nur einige wenige Figuren linker Hand übrig. 
find. Der Reft iſt uͤbermahlt.) ' 4 
Das 


Nachricht ) Ich kann mir hier nicht d dag ea verfagen, R 
über die Fa- einer Vorſtellung der Familie des Darius im Par | 
milie deg laſt Pifani zu Venedig zu erwähnen, die mir ımter 
Darius von mehreren ähnlichen, durch die vortreffliche Abweche 
Paolo Ber ſelung in dem Ausdruck der Affeften eine vorzügli- Er 
vonefe, im che Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint. Sie ift 
Pallaſt Piſa⸗ von Paolo Beronefe, und nach meinen Gefühle 
ni zu Vene⸗ Die befte Compofition dieſes Meifters. Ich will 
dig, nur mit ein Paar Worten den Gedanfen berühren, - 
Die unglückliche Familie liegt zu deg Helden Füßen, 

der noch nicht troͤſtet, fonderndie erffe Negungdeg 

Mitleids zu empfinden, den erſten beſtuͤrzten Rück | 

blick auf die Unbeftändigfeit de8 Schickſals zumer- 

‚fen ſcheint. Diefer Augenblick ift fehr glücklich ge- N 

wählt, denn er intereffirt ung ſchon für ben Ale 

gander, und nimmt uns nichts von der Theilneh— Ki 

mung an der Ungewißheit, worin wir die — ie 

des Darius über ihr Schickſal fehen, DieMufter, 

“ N eine 





Der feine — zarneſt ı 33 


Das dritte ftellet den Alerander vor, der 

‚ "en Bucephal zaͤhmt. Auch hier Hat der Künft- 

ler den Heliodor ſeines Meiſters vor Augen gehabt. 

An dem Plafond ſiehet man einige kleine Ge⸗ 

maͤhlde gran in gran gemahlt, von demſelben. 

Man erkennt zu wenig davon, um mit einiger Zu: 

| verläigkeit darüber urtheilen zu duͤrfen. 

Y Giulio Romano ward 1492 zu Rom gebobren, Bemerkun⸗ 
h und ftarb 1546. So lange er nach den Zeichnun⸗ gen über den 
D gen feines Meifters, Raphaels, und unter deffen Stil des 

| Augen arbeitete, war feine Zufammenfegung, weife, Giulio Ro: 
und feine Zeichnung richtig: aber in der Färbung Mano. 

| uͤnterſchied er ſich gleich durch gar zu ſchwarze Schat⸗ 

ten und zu rothe Kichter der Cornation. Seine Aus— 

| führung mar übrigens ſehr beforgt, ‚ und man kann 

Ä ‚Par fagen, geleckt. 





—— Sobald 


eine befagte Frau, die für fich nichts mehr erwar: 
tet, nichts mehr fürchtet, foricht, flehet für die Ih— 
tigen, Die Königin aufder das ganze Gefühldes 
Verluſts ihres vorigen glänzenden Standes liegt, 
ift in fiumpfen S chmerz verfunfen. Die ältefte 
Tochter in den Jahren, wo das auftreibende Herz 
mod) durch Feine Verſagungen den Geferen des 
Schiefals zu huldigen gelernt hat, fühlt vie ganze 
Erniedrigung ihres Zuftandes. Sie, die Tochter 
eines Koͤnigs, zu den Füßen des Siegers! Ein ed- 
ler Unmuth ſchwellt ihre Eippen, und fie blickt mie, 
aͤrgerlicher Verachfung auf die Krone herab, die 
ſie in den Händen träge. Das jüngfte Kind hin: 
gegen zeigt die Gleichguͤltigkeit, die * ſorglo⸗ 
— Alter eigen iſt. 
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Sobald er fich aber nach Raphaels Tode feiner 
eigenen Willführ überlaffen fahe, ward er durch feine’ 


brennende Einbildungsfraft zu Ausſchweifungen jeder. 1 


Art foregeriffen. Vielleicht darf man auch fagen, 


daß er nur übertrieb, um dem, Borwurf, blos Kopift- & 


zu feyn, zu entgehen, Denn häufig findet man } 
noch Diebſtaͤhle, die er an den Werken ſeines Bars f 
gängers begangen hat, Er feßte fie aber auf eine 


biſarre Are mie feinen eigenen niche minder bifarren | 


Erfindungen zufammen. Daran, und ‚an feinen 


graͤmlichen Männerföpfen, an den Gelenken, die 


mit Muskeln und Knoͤrpeln überfaden find, an der 
frebsrothen =, erkennt man ihn am leichte 
fen wieder. Seine Zeichnung ward nun incorrekt, 
er fing an, im Geſchmack der Florentiniſchen Schule, 
die Muskeln zu ftarf anzudeuten, und weil er gar | 
zu geſchwind arbeitete, fo ward die Behandlung ver⸗ 
nachlaͤßigt. 


‘% 


Pallaſt 





EEE R Lö. > 
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Poallaſt de 8 Frat nzoͤſiſchen Aca⸗ 
demie. 


Ste Academien, Kunſtſchulen, errichtet wor- Urſachen des 
den, ſagt man, find feine große Künftler Verfalls Me 
mehr gezogen! Kuͤnſte 
s Daß feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, neuern ai 
ſeit der Zeit als die Schulen der Künftler oͤffentliche fen. 
Anftalten wurden, die großen Meifter feltener ge- 
. worden find, ift durch die Erfahrung außer Zweifel 
gefege: Nicht aber dadurch) die Frage entſchieden: 
ob die Errichtung der Academien eine begleitende Er- 
feheinung des Berfalls der Kunft ſey, oder der 
Grund deffelben und die Urſach? 
In dem Begriff einer Academie an fich felbft, 
ſcheint wenigftens nichts nachtheiliges für die Yusbil- 
dung des jungen Künftlers zu liegen. Eine Anftalt, 
Die ihm täglich Gelegenheit verfchafft, nach) den ge- 
wählteften Formen nackender männlicher Körper zu 
arbeiten: Eine Anftalt, die vund um den Zögling 
‚her Sammlungen von Gemählden, von Kupferfti- 
den, von Gipsabgüßen der Antiken, von Büchern 
verfammlet; in der geſchickte Männer in jedem Theile 
der Kunft ihre Erfahrungen und den darauf gebaue- 
fen Kath mittheilen; mit der nicht felten Penfionen 
‚ verbunden find, die den angehenden Kuͤnſtler über 
Die ftörende Sorge für druͤckende Bedürfniffe hinaus⸗ 
fegen: die endlich) durch die Vereinigung mehrerer 
Juͤnglinge von den beften Hoffnungen den größten 
— zu eine Berbienit, die Nacheiferung, er 
JA weckt 
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weckt und unterhält; Was, frage ih, Fann eine 
folche Anſtalt der Ausbildung des jungen Künftlers 
für Hinderniffe in den Weg legen? In der Tharl 
es ſcheint, als feße man auf die Nechnung der guten 
Academien viel mehr, als fie verfchufdet Haben. 
Denn mie viel andere Urfachen diefes nicht abzu: 
leugnenden Berfalls der Kuͤnſte laffen füch bei einigem 
Nachſuchen nicht auffinden? Zuerſt: — man mag 
es für Aberglauben halten oder nicht, — die gleiche 
Fähigfeie der Köpfe zu allen Künften in jedem Jahr— 
hundert, Fann id) nach meiner Kenntniß der Öefchichte 
der bildenden Kunſt nicht annehmen. Dem begränz- 
ten Yuge des Sterblichen feheine der Umftand, daß 
Raphael, Correggio, Tizian, alle beinahe zu der 
naͤmlichen Zeit an verfchiedenen Deren als ichter ver 
Kunft hervorgiengen, daß gleich nad) ihrem Tode 
Die Kunft wieder fanf, bis in Bologna die Carracci 
mit ihren Schülern ohne befondere Aufmunterung ſich 
wiederum hervorthaten, zum Theil nur Dadurd) er= 
klaͤrbar, daß diefe Genien fo glücklich fuͤr die Künfte 
gebohren wurden. Was hindert uns anzunehmen, 
daß, fo wie die Fruchtbarkeit der Erde in Hervorbrin⸗ 
gung der Kornarten in gewiffen Jahren abwechfelt, 
fo auch geroiffe Zeiten in Zeugung befonders organi⸗ 
firter Köpfe ergiebiger find als andere? | | 
- Ganz will ic) inzwiſchen die Erfcheinung großer 
Künftler in gewiffen Epochen, aus einer fo wenig 
erflärenden Urſache nicht erflären Mein! der Ge— 
ſchmack gewiffer Zeitalter an beſtimmten Arten des 
Vergnügens ändert ſich, und muß fid) ändern, da 
die Bedürfniffe deffelben niche in der Nothwendigkeit, 
fondern im Wohlſtande ihren Grund haben. So 
| bald 
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bald der verſatile luͤſterne Gaumen der bloßen Schluͤr⸗ 
fer für den Reiz der einen Koſt unempfindlich gewor—⸗ 
den iſt, ſo verfaͤllt er auf eine andere, welche wenige 
ſtens die Neuheit vor jener zum Voraus hat. Seit⸗ 
dem die Kirchen und Pallaͤſte Roms mit Schildereien 
und Statuen ſattſam gefuͤllt find, um die Nachkom- 
men der ausſtattenden Stifter und der Beſitzer der⸗ 
ſelben der Mühe, fie zu meubliren, zu uͤberheben: ſeit⸗ 
dem die Meiſterſtuͤcke der bildenden Kuͤnſte denen, 
die darunter aufgewachſen ſind, haben gewoͤhnlich 
werden muͤſſen, und nur beibehalten werden, um den 
weniger geſaͤttigten Fremden zur Bewunderung und 
zum Geldaufwande herbeizulocken; ſeitdem hat die 
Muſik die Mahlerei und Sculptur verdrungen. Um 
ſonſt laͤßt hier und da ein Fremder noch ſparſam ein 
oder das: andere Stuͤck verfertigen, um es in entfernte 
Gegenden des Nordens mit ſich fortzuſchleppen: Die 
größte Belohnung des Künftlers, der Werth, der 
vor feinen Augen auf fein Werk gelegt wird, die 
Achtung des ihn umgebenden Publici, felbft der 
Neid feiner Nebenbuhler, fällt weg: täglich wird der 
Geldgewinnft mehr und mehr die Vergütung feiner 
Arbeit, und täglich ſinkt die Kunſt tiefer zum Mittel 
des Erwerbes herab. 
WMaonarchen, die ihr die Kuͤnſte beſchuͤtzet, fie 
‚ find Töchter republikaniſcher Freiheit! Ihr verdient 
unſere Verehrung, wenn ihr Kebkoſung und Geld: 
ſummen an den Künftler mit milder Hand ausſpendet: 
aber glaubt nicht, daß ihr etwas anders damit ver⸗ 
moͤget, als fie vor dem gaͤnzlichen Erſterben zu be— 
wahren! Mur der allgemeine Enthufiasmus eures 


| 


N Volts siehe ihnen wahre Nahrung und geben! Kein 


— I genuͤg⸗ 








188 Bar 
genügfameres Gefchöpf als ein Kuͤnſtler, aber auch 
Fein ftolzeres! Trocken Brod, ein aufgefpanntes Tuch N 
und das Gefuͤhl öffentlicher allgemeiner Achtung, das 
ift fein Beduͤrfniß, fein geben und fein Himmel! 
Ein fehr wichtiger Grund, warum unfere gegen. 
wärtige Kuͤnſtler ihren Worgängeen nicht mehr gleich 
kommen, liegt darin, — daß ſie ihre Machfolger find, 
In den ernfihafteren Wiffenfchaften ift die Grundlage 
ver Kenneniffe, durch welche wir zur Entdecung neuer 
Wahrheiten geführt werden, immer das leichteſte. 
Der Schüler fteht nach ein Paar Jahren anhaltenden 
Sleißes immer da, wo der Meifter aufhört und führe 
nun fort zu bauen. Das Werf geht von Genera- | 
tion zu Generation: Wer vermag deffen Höhe und 
Umfang zu beftimmen? Oft veiße man wieder ein, 
oft flicke man an: der legte hat immer den größten 7 
Anfpruch auf unfere dankbare Bewunderung, wenn er N 
feinen Zeitgenoffen als Erfinder erſcheint. Befigt er 
die Kenntniffe feinee Vorgänger neben feinen eige- 
nen: gut! wo niche, er iſt darum nicht der minder 
große Mann, weil er der kleinere Gelehrte iſt. — 
| Si anders verhält es fich mit den fihönen Kuͤn⸗ 
ſten. Sn ein Paar Menfchenalternfömmt man über 
die rohen Verfuche ver Nachahmung Weg, und hier 
gewinne dev Nachfolger jener Meifter, die durch) zeit: 
- fpillige rungen die Handgeiffe der mechanifchen Be- ” 
handlung, Die Negeln der Symmetrie, der Propor- 
tionen, des Knochenbaues, der Perfpektive u.few. | 
erft ausfinden mußten. Aber num ift auch alles ge» 
ſchehen, was das frühere Jahrhundert für die folgen: ⸗ 
ben thun Eonnte, Das heißt: Das Wenige blos Wi: | 
ſenſchaftliche, was — zur Anwendung kommen 
: Fanny \ 
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kann, iſt ausgefunden. Nach dieſer Zeit faͤngt nun 
jeder angehende Kuͤnſtler in denſelben Jahren ſeines 
Lebens wieder da an, wo fein Vorgänger nicht auf: 
hörte, fondern anfieng. Er muß fo wie jener feine 
Hand und fein Auge an Nichtigkeit gewöhnen: er muß 
fo wie jener Handwerker werden, ehe er Kuͤnſtler 
werden kann: er muß alle Vorzuͤge des erſten in ſich 
vereinigen, und was ſchlimmer ift, er muß noch ſolche 
hinzufügen, die ihm einen befondern Grad der Auf 
merkſamkeit von feinen Zeitgenoßen fichern koͤnnen. 
Hier aber häufen fih die Schwierigkeiten mit jebem 
Sabre. | 
Der Umfang ber Vorwürfe, durch deren Dar⸗ 

ſtellung Herz und Einbildungskraft intereſſiret werden, 
koͤmmt in Feine Vergleichung mit dem Umfange von 
Kenntniſſen, die unſerm Kopfe Beſchaͤfftigung ges 
aͤhren. Der erſte der waͤhlt, ſucht das Praͤgnan— 
teſte heraus: der naͤchſtfolgende nimmt den Ueberreſt, 
und die darauf folgenden ſtellen dasjenige vor, was 
ſchon gewaͤhlt iſt, oder ſtellen dieſelben Suͤjets im⸗ 
mer den Menſchen mit feinen Leidenſchaften, immer 
die Natur mit ihren Grundmodifikationen, unter den 
zufaͤlligen Abwechſelungen des Coſtume vor. Die er- 
ſten find eigentlich nur Schöpfer, Erfinder des Suͤ— 
jets; die Nachfolger nur Bekleider, Ueberlieferer in 
einem andern Vortrage: und wehe diefen legten, 

wenn fie Erfinder feyn wolten! Sie werden wigig an- 
ſtatt wahr zu ſeyn, und endlich gar nur gelehrt. 

So viel ſchwerer ift der Stand des neuen Meis 
fers gegen den des alten in Ruͤckſicht aufdie Erfindung: 
fehen wir auf die Schwierigfeiten der Ausführung, 

wir finden fie niche vermindert, Be 
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Das Genie, das die Kunſt aufnimmt, wennfie 
das Alter der Kindheit verlaffen hat, fürchtet noch 
feine DVergleichung, feinen beftimmten Geſchmack, 
feine feftgefeßte Begriffe über Wahrfcheinlichfeit unter. ' 
feinen Zeitgenoffen. Finder es wie Raphael, daß 
Zeichnung und Ausdrud die Wege find, von der 
Darftellung eineg lebenden Wefens zu überzeugen, eg 
geht ihnen nach: ſieht es wie Correggio den Zauber E 
der Harmonie und des Helldunfeln für die würffam- 
ften Ueberredungsmittel an, es ergreift fies und haͤlt e 
es endlich, wie Tizian, die Färbung für den wefent- 
lichen Theil der Nachahmung ; gut! fo wendet es alle 
feine Kräfte an, ſich diefen zu eigen zu machen. Es 
liefert mithin die Gegenftände, wie es fie fieht, und 
da es dem großen Haufen, der immer blindlings folgt, 
im Wahrnehmen — ſo leitet es un en Auge 
nach Gefallen. 
Nicht fo der Nachfolger, und würde er ein Na- ° 
phael, Tizian und Correggio mit allen ihren Anlagen 
aufs neue gebohren, er Fann nicht fie feyn, weil er 
nad) ihnen koͤmmt, weil ihm die Unbefangenbeit fehlt, 
die Sicherheit, die Freiheit feiner eigenen Anfchau- 
ungsart zu folgen. Ihm fallen die Contouren der 
Form am meiften auf, aber weil er in Wenedigwohnt, 
fo muß er feine Kräfte aufs Coforit wenden: Er fühle , 
wie Correggio, aber er lebe in Nom und mahlt wie 7 
Raphael. Leuchtet es nicht Elar in die Augen, Daß 
derjenige, Der einen beflimmten Stil vor fih 
fieht, der ſchon Glück gemacht hat, nur mic der duf 
ferften Aengſtlichkeit einen andern wählen dürfe, der 
nur ihm der wahre ſcheint; einen Stil, der, wenn er 
auch der wahre ſeyn follte, in einer Kunft, deren Wahr: 
beit 
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mer unwahr feheinen wird? 

Aber der Nachfolger ift ein fühnes —— 
nies kuͤhn und ehrſuͤchtig, wie alle Diejenigen, die 
fremde Feſſeln nicht vertragen fünnen. Er geht fei- 
‚ne eigene Bahn: Aber wie? Er ftudirt den Be— 
ſchauer, und feine Schwächen mehr als die Natur; 
er wähle nicht was wahr ift, fondern was Auffehn 
machen kann; ftelle fo Bin, wie man mit fehiefem 
Blicke fieht, wird von feinen Zeitgenoffen beftaunt, 
befungen und bezahlt wie fein wahrerer Worgänger, 
und von den Nachkommen über feinen noch dreiſteren 
Schüler vergeſſen. 

So zeigt uns die Geſchichte der Kunſt einen Ba⸗ 
— einen Tintoretto, einen Zuccheri. 

Eben ſo haͤufig aber hatten auch die erſten Kuͤnſt⸗ 
Ber felavifche Nachahmer angezogen, welche nicht die 
Natur, ſondern die Werke ihrer Vorgaͤnger ſtudir⸗ 
ten, und ihren Darſtellungen die verdoppelte Untreue, 
des Abfalls des Originals gegen die Natur, und der 
Copie gegen das Original, mittheitten, 

Unterdeſſen waren Eritifer aufgeſtanden, welche 
in ihrem Kopfe das deal einer vollkommenen Dar: 
ſtellung aus verfchiedenen Gemählden, die in einzel- 
nen Theilen ihre Forderungen befriedigt Hatten, zu⸗ 
ſammenſetzten. Zeichnet wie Raphael, ſagten fie zu 
dem angehenden Künftter, färber wie Tizian, befeuch- 
fee wie Correggio, und ihr werdet neu ſeyn, indem 
ihr zuerſt vollkommen ſeyd. Es fanden ſich Maͤn⸗ 
ner von Scharfſinn, welche dieſe Bahn betraten. 
Die Carracci und ihre Schüler feifteten fo viel, — 
als man in der —— ſo vieler Bollfommenheiz 
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ten feiften kann, d. 5. weniger als ihre Muſter in eine | 
zelnen Theilen, und mehr als jene in der Zufammen= 
flimmung derfelben i in einem Werke. 4 
Das war noch nicht hinreichend. Die Forde⸗ 
rungen wurden immer groͤßer. Die Franzoſen und 
Engellaͤnder bemeiſterten ſich der Kunſt Dieſe Na⸗ 
tionen, die immer noch mehr denken als empfinden wol⸗ 
den, legten dem Kuͤnſtler eine vollkommene Kenntniß 
der Geſchichte, der Fabel, u. ſ. w. auf. Nun ſoll er 
ihren Wig beſchaͤfftigen, fie auf philoſophiſche Betrach⸗ 
tungen leiten, und der Himmel weiß! was nicht alles 
leiſten. Will er fein Gluͤck machen, er muß ein 
Mann von Welt feyn, feine artliche Manieren has 
ben, über die Kunſt poetifch philofophifch fhwagen 
fünnen, und das in mehreren Sprachen. i 
‚Wie unendlich hat ſich alfo der Umfang von For: 
derungen vermehrt, die man feit Raphaels, Correge ) 
gio's und Tizians Zeiten an den Künftler macht! 
Kaum weiß er, womit er unter fo vielen Beſchaͤfftie⸗ 
gungen den Anfang machen fol, Bald zeichnet er, 
bald lernt er tanzen, bald ſtudirt er die Aeſthetik, bald 
nimmt er Unterricht in fremden Sprachen; erhäle 
von Allem eine fuperficielleKenneniß, und kommt imz 
mer von feinem Hauptzwecke mehr und mehr ab, 
Dies find, wieich glaube, die Hauptgründe, war⸗ 
um wir gegenwärtig fo viel weniger große Künftlee 
zähfen als fonft, Einmal, weil wahrſcheinlich nicht 
fo viele Menſchen mit fo ‚beftimmeen. Fähigfeiten zur 
Kunſt gebohren werden, als fonft: Zweitens, weil” 
diefe Fähigkeiten durch die verminderte Siebpaberei \ 
eine andere Richtung befommen haben ; und Drittens, 
weil die Eamerigtenen zur durch die 
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abſchreckenden großen Beiſpiele der vorausgegange⸗ 


nen Kuͤnſtler, und durch die erhoͤheten Forderungen 
der Zeitgenoßen, welche nur anſchauen, — 


ſind. 
Alſo waͤren die Academien bei dem Verfall Ueber den 
Kuͤnſte wohl auſſer aller Schuld? Das ſage ich nicht. Antheil den 
Ich ſage nur, daß ſie nicht erſte einzige Urheber des die Lehrart 
Unheils ſind; daß ſie ihren Theil dazu beigetragen in den Aca⸗ 
‚ben, mag ich nicht leugnen. Dale demien an 
Man kann den Künften nachhelfen man — — nn 
fie nich zeugen; Man muß das Genie nicht belehren ———— 
wollen, man muß es nur aufmerkſam erhalten; Will — ehäfı 
‚man Schwierigfeiten wegräumen, fo koͤnnen es nur \ 
Diejenigen feyn, bei deren Meberwindung die Kunſt, 
die Fertigkeit in der Kunſt, nichts — 
Nicht blos bei dem einzelnen Künftler, bei gan: Die Natur, 
zen Nationen fönnen wir es bemerfen wie ſehr es erfte Lehre— 
ihnen vortheilhaft geweſen iſt, daß fie in ihrer Aus- rin des 
bildung ftufenweife vorgeruͤckt find, Die Muͤhe, die Kuͤnſtlers. 
VUnzuverlaͤßigkeit mit der fie ihre erften Berfuche mad)- 
ten, belehrte fie von der Nothwendigkeit, von dem 
Nutzen ſicherer Regeln: hinreichend mit dieſen be⸗ 
kannt, ſchritten fie erſt zum Reize fort. Eben die— 
fen Meg ſollte jeder angehende Künftler machen; main 
folfte ihn zuerſt ſich felbft überlaffen, und ihn nad) und 
nach auf das eigene Ausfinden der. nothwendigſten 
Beſtandtheile zur Wahrheit leiten; Wären dieſe fei: 
‚nem Kopfe und feiner Hand geläufig geworden, dann 
koͤnnte man den Begriff von Schoͤnheit hinzuſetzen. 
ve Dies 
..D) Sch bitte ſehr das, was ia; hier. von Academien 
überhaupt fage, nicht von jeder einzelnen zu vers 
ſtehen. Sch kenne deren ſehr wenige⸗ 





Ba Ball 
Dies gefchicht nicht bei uns, Man fest, mic 
dem Ausdruck: „Der junge Mann muß erft fehen |. 
lernen,“ diefen hinter, eine fein geftrichelte- Zeichnung ° 
feines Meifters, deren ungetveuer Neiz diefem viel- 
leicht den Plag eines Profeffors bei der Academie er- 
worben hat, und laͤßt ihn wieder nachſtricheln. 
Der junge Mann denft viel an die Uebereinſtim⸗ 
mung ſeines Vorbildes mit der Natur; er denkt nur 
an deſſen wohlgefaͤllige Ferm, und ahmt das Zufäl- 
lige zur Wahrheit mit eben der Treue nach, wie * a 
Nothwendige. 
Anders genießt man, anders lernt man, das 
ſollte bedacht werden. Selbft wenn man den Jüng- 
fing zur fteingenen Nachbildung der Figur bringe, fd 
lehrt man he nur wieder, wiewohl in erſchwer⸗ 
ter Maaße, die Natur mit fremden Augen fehen. 
Was ift die Folge? Daß der junge Rünfkler, bei der 
Reproducirung eines Gegenftandes aus der Natur, 
nicht das liefert, wasihm, fondern was feinem Mei- 
fer daran aufgefallen ift: nur mit dem Unterfchiede, 
weder fo eigenthümlich, noch fo richtig, und wahr. 
Der Eopift Fann das Wefentlihe von dem Unwe-⸗ 
fenelichen nicht fo genau unteriiheiden, wie der erſte 
Nachbilder der Natur; er kann unter dem Wefentli= 
chen nicht dasjenige ausfischen, wodurch) es ihm am 7 
auffalfendften wird, oder wodurch er e8 wenigſtens 
dem Befchauer feiner Nachbildung vermöge eines be= 
fordern Talents vorzüglich auffallend würde ges 7 
macht haben. Das junge Genie, das durch ein 7 
wahres Colorit eine mittelmäßig gezeichnete Figur \ 
als-wahr erſcheinen laſſen koͤnnte, wird, wenn es 
viel nach —— copirt/ nur eine Andeutung eines 
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| Beſtandtheils der Wahrheit, durch Tontouren, ge- 
- ben, die er an dem nämlichen Dbjefte, welches er 


mit feinem Vorgänger in der Natur geſehen haben 
Eönnte, gar nicht, oder nur ſchwach bemerket Haben 
wuͤrde. In weniger auffallender Maaße ift zwiſchen 


der Zeichnungsmanier eines Naphaels und der eines 


Guido, als Charakter von Wahrheit, ebenderfelbe 


Unterſchied. Ueber dies Erzwingen fremder Vor— 
ſtellungs und Verfahrungsarten geht das Ergreifende 
der Originalitaͤt, und der Wahrheit des Details vers 


loren: Der Kuͤnſtler wird nur manierirt. 
Ferner: es iſt wahr, man macht den jungen 


| Künfilee auf die Verhältniffe des menſchlichen Kür: 


pers aufmerffam, man prägt fie ihm ein, Aber 
wie? Mit Wörtern, mit todten Zeichen von Zahlen : 


er fieht nicht das Eckigte, das Winfligte, welches 


den ausgefchmeiften Formen des Neizes zur Grund: 


Tage dien, Man läßt ihn niche eine Zeitlang indem 
pem g 


Gefhmad des erften Griechifchen Zeitalters, fymme- 
triſch, trocken, fteif forcarbeiten Nur gar zu gern 
fegt ſich der junge Künftler über das Nachmeſſen die- 
fer unter Neiz verfteckten Verhältniffe weg, verläßt 


ſich immer zu fehr auf die Richtigkeit feines Augen: 
maaßes, und immer noch mehr auf die des Verferti- 


gers feines Vorbildes. Wenn er dies, fo wie es ſieht, 
vollſtaͤndig liefere, ſo glaubt er, folgten die Verhaͤlt⸗ 


niſſe von ſelbſt. 


Endlich bringt man ihn zum Eopiten nach der 








Natur, aber was er nun ſieht, iſt nicht die Natur 
mehr, es iſt nur die Modifikation derſelben nach dem 
Schleier, der ihm uͤber die Augen geworfen iſt. 


Dritter Theil: Ich 


‚146... Pallaſt a 
Nothwen⸗ Ich kann bei dieſer Gelegenheit: nicht" genung dar⸗ 
digkeit, die uͤber klagen, daß man ſo wenig Sorge dafuͤr traͤgt, 
Ausbildung die Einbildungskraft des jungen Kuͤnſtlers, neben 
der Einbil der Ausbildung der mechanifhen Fertigkeit. feiner 
dungskraft Hand zu unterhalten und zu erweitern, Erſt fpat 
zu gleicher giebt man ihm Weranlaffung fich im eigenen Compo- 
zeit mit der iren zu üben, Erſt, ſagt man, foll er treu copiren 

— Sr ı ; sv ! 
N lernen, dann foll er die Anatomie, die Sehre der Ber: 
ne) an haͤltniſſe, die Mathematik, die Statik, die Perfpef- 
der Fertige tive, die Wechiteftur und der Himmel weiß! was ’ 
feit der alles, inne haben. Dann lieft man ihm ein Colle- 
Hand zu be, gium, giebt ihm Buͤcher in die Hände über Compo- 


ſorgen. ° fition, Anordnung, Seidenfchaften, Sittenlehreu.f.w. 
und wenn er num in dem allen perfekt iſt; — dann iſt 


er gerade zum Künftler verdorben, , y 

Zum Profeffor mag er caugen,. alte Statuen 

von Kopf bis zu Fuß fehe richtig und fehr fauber zu 

copiven, ein Modell ſehr gefchickt zu ftellen, Collegia 

zu lefen, Kunſtbuͤcher zu fihreiben; aber der Keim 

des Genies ift erſtickt, und für lauter Sorge feine der ” 

ihm gegebenen Regeln zu beleidigen, erkaltet in ihm " 

der Trieb etwas Genievolles hervorzubringen. 7 

Nachtheil Dazu nehme man die pedantifche Methode, die Bi 
einer pedan- willführlichften Sachen nach) einer gewiſſen vorgeſchrie⸗ 
tifchen, und benen Form, mit einem gewiffen Appréẽt zu thun, 


zu theoreti⸗ den nur die falarirte Unthätigfeit eines mittelmäßigen = 

fhen Lehre Kopfs zur Nothwendigkeit machen Fan. Iſt eser "| 

methode. laubt, den Schüler wochenlang an einer Zeichnung 
ſchraffiren ober tuſchen zu laſſen, Die er in einem Tage 


A maniere eftompee ründen kann! Dem Kupfer» " 
ftecher mag das helfen, aber der Mahler und Bild- 


bauer zeichnet nicht um zu zeichnen. Wenn er ben |, 


‚Eon U] 
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. Contour genau zu machen weiß, und Begriffe vor 
Ruͤndung bat, das ift ihm genung. | 
ESelten aber kann der Profeffor vielmehr als ſau⸗ 
ber zeichnen, und dennoch glaubt er auf der Staffel 
der Kunſt zu ſtehen, und einem Raphael gleich zu 
ſeyn, wenn nur die Liebhaber jetzt wie damals den 
Kuͤnſtler bezahlen wollten. Er dreſſirt zwanzig und 
mehr $ehrlinge an einer Linie. Wer am beften ftri- 
chelt und fleißig die Stunden beſucht, wird als der ges 
Iehrigfte hervorgezogen, erhält Necommenbation, Un | 
terſtuͤtzung zur Keife und Arbeit, Wie oft find Die 
ungelehrigſten Juͤnglinge gerade diejenige , die fich 
ſelbſt überlaffen am mebreften lernen würden! 
Raphaels Schüler, die Schüler Tizians, der 
‚Earracei, des Rubens wurden ganz anders angeführt: 
‚Wenn fie zu ihren Meiftern famen, waren fie feine 
Kinder mehr, fie hatten fehon ihre eigene Art die 
Saden anzuſehen. _ Es ward ihnen fein Collegium 
darüber gelefen, wie fie den Pinfel oder den Crayon 
‚halten follten; fie mußten die Augen aufmachen, zu: 
ſehen: und fie fahen auch mit ganz anderer Aufmerf: 
ſamkeit zu, weil alles weniger leicht gemacht wurde: 
A bon entendeur bonne entente! Mic dem 
Beifpiel Die Lhre, und gemeiniglich die Ausführung: 
Die großen Meifter hatten fo viel zu thun, daß 
fie nicht felten die Hand ihrer Schüler zu ihren Arbei— 
‚ten mie gebrauchen mußten. _ Sie machten die Jeid)= 
nungen, ließen die Gemählde von jenen anlegen, res 
touchirten das Ganze, oder mahlten nur die Haupt: 
partien. Kurz! Alles diente dazu, den Schüler 
\\ praktiſch zu lehren; und wie viel anders lernt man, 
wenn man bei jeder neu eingeſammelten Kenntniß die 
— 82 Bere 
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Veranlaſſung zur äehre, und die Gelegenheit ſie wie· A 


der zu nugen, vor fich ſieht! 


Dabei waren diefe älteren Mahler Feine Pedan⸗ — 
ten; einmal, weil ſie wahre Genies waren, und dann, 
weil ſie zu viel zu thun hatten, um auf Kleinigkeiten 


großen Werth zu legen. Wenn ihr Schuͤler nur ſo 


viel lernte, daß fie ihn brauchen konnten; wie er eg 


lernte, das galt ihnen gleich viel, 
Es ift wahr! Sie machten ihnen das Abletnen 


ihrer Kunſtgriffe etwas ſchwer, aber mich duͤnkt, das 
Genie, das Scharfſinn genung hat, fie dennoch abe⸗ 
zulauern, gewinnt dabei mehr, als wenn man ihm 


das Wenige, was es durch Mitrheilung erhalten kann, 
gar zu leicht zu wre macht. 


Der Autor Derjenige Weg, auf dem ſich der Mann von 


wagt es, ei⸗ Geſchmack, der Beſchuͤtzer, der Führer des Talents, 


nen Erzier um die Ausbildung des jungen Künftlers am mehre- 


hungsplan ſten verdient machen kann, iſt, wie ich glaube, der, 
für is da er den Geift der Originalität in ihm bewahre; 
nor irrigen Begriffen über das Wefen der Künfte, und 


in Borfchlag 
zu bringen, vor fehlerhaften Mitteln zur Ausbildung warne; ihm 


fich ziehen würde, näher bringe; feine N 
kraft und fein Gefühl für das Schöne immer rege er⸗ 
halte; und endlich über feinen Fleiß und feine more 
fehe Auf fabväng Be 


Kuͤnſtler beifügen, nicht ſowohl mie der — 
dieſen als nicht zu uͤbertretende Schranken fuͤr den 


Weg zur Vollkommenheit auszuſtecken, als welches 
ich bei der Verſchiedenheit dev Koͤpfe und Charaktere 
beinahe 


die Gelegenheiten zur Erlernung derjenigen Theile, Dee 
ten eigene Ausfindung einen unnügen Zeitverluft nad) 
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beinahe gar nicht für moglich halte; fondern vielmehr, 
um mic) deuflich zu machen, andern aber Veranlaf- 
fung zu geben, ‚über die Sache nachzudenken, und 
as Befferes auszufinden. 

Die Anlagen, welche den Kuͤnſtler aa 
| ſcheinen zwiſchen denen in der Mitte zu ſtehen, die 
auf der einen Seite bei dem Genie des Dichters, auf 
der andern bei dem Talent des Mechanikers zum 
Grunde liegen. Seine Einbildungskraft darf einge⸗ 
ſchraͤnkter als bei jenem, die Geſchicklichkeit feiner 
Hand minder als bei diefem feyn. Aber allemal 
find diefe Fähigkeiten norhwendige Örundlagen bei 
der Fünftigen Ausbildung zum Darfteller des fiht- 
bar Schönen, und es ift in diefem Sinne wahr, daß 
der Künftler geboren, nicht gezogen werde, Sch 
halte es daher fir gefährlich, den Fähigkeiten eines 
‚ Jungen Kopfs gerade Richtung zu den bildenden Kün: 
ften geben zu wollen, ehe man mit Sicherheit weiß, 
ob die Natur ihm die feltenen Gaben dazu verliehen 
habe. Und diefe Borfiche fheine um fo nöchiger zu 
einer Zeit, wo, bei der verminderten Anzahl der Lieb— 
haber, die Beftimmung eines jungen Mannes zum 
Künftler, Feine fichere Anwartſchaft auf eine gluͤckli— 
che Sage in der bürgerlichen Welt zu geben feheint, 

Bis ins vierzehnte jahr, duͤnkt mich, würde id) 
das Kind als Kind betrachten: ihm dasjenige lehren, 
was in jeder feiner dereinftigen Beſtimmungen nuͤtz⸗ 
lich, was zu erlernen ihm alsdann am leichteſten 

wird: Sprachen, Nahmenkenntniß. Uber ich wuͤr⸗ 
de zu gleicher Zeit ſuchen, ſein Gefuͤhl fuͤr das mora⸗ 
liſch und phyſiſch Schoͤne uͤberhaupt auszubilden, ihm 
gute — J ——— epiſche und dramatiſche le⸗ 
RZ jen, 
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fen, und fehöne Kunſtwerke fehen laffen. Die 
Bekanntſchaft mie den fehönen Wiffenfchaften und 
Künften macht die Sitten fanft, wie die Alten og | j 

und mildert eigennügige Seidenfchaften. Su 


Diefer Zeitraum würde nun auch dazu dienen 
fönnen, Erfahrungen über die beſtimmte Neigung, © 
und das Talent eines jungen Kopfs zu den bildenden ’ 
Künften anzuſtellen. Macht er dieſe anhaltend zum 
Gegenftande feiner liebften Unterhaltung; bemerfeich, 
daß die bildende Kraft feiner Seele durch die Leſung 
der Dichter und Gefchichefchreiber , durch den Anblick 
der Kunftwerfe leicht zur Zufammenfeßung von Ge: 
ſtalten aufgefordert wird ; erkenne ich an feinen rohen 9 
Verſuchen, i im Detail untruͤgliche Merkmale einer ge⸗ 
nauen Wahrnehmung des Weſentlichen zur Wahr: 
heit; ift feine Hand eben fo leicht in der Ausführung, 
als fein Kopf erfindriſch ift; find feine $eidenfchaften 
mehr fanfe, theilnehmend, als ftarf und äufferlich ” 
wuͤrkend; hat er endlich Haltfamfeit bei feinen Arbei⸗ 
ten ohne Quaͤlerei; gut! fo würde ich ihm alfe Gele» 

genheiten erleichtern, einen fo entfchiedenen Gefchmad, 
ein fo wahrfcheinliches Talent auszubilden, und einen 
fo anfcheinenden Anſpruch auf Kuͤnſtler Gluͤck ferner 
zu begruͤnden. 4 


Dieſe Hauptſorge des Fuͤhrers wuͤrde jeoch in. 
diefer Zeit wohl mehr dahin gehen, zu verhindern, 
daß nichts Schädliches, als dafür zu forgen, daß et- 
was Gutes geſchehe. Kein Meiſter, w wenn ich bieten J 


















oder nach Rupfeeftichen copiren (äe! Das Kind licht # 
dieſen Zwang nicht, und es ift ihm gut, daß es, ⸗ 
nad 
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nach Art der Kuͤnſtler i in der Kindheit der Kunſt, — 
nach der Natur zu tappen lerne. 
Man ſetze den Knaben vor den Kopf eines leben⸗ 
den Modelles hin, man laſſe ihm ein Bildniß darnach 
verfertigen, und gebe ihm, beſſer als Papier oder Tuch, 
Thon zur Bearbeitung in die Hand. Durch Plaſtick iſt 
wahrſcheinlich das erſte Bild von Menſchenhand ent⸗ 
ſtanden, und ſo entſtehe es durch die Hand des Kna— 
ben. Es wird ihm ſein Verſtaͤndniß uͤber Ruͤndung 
oͤffnen, es wird ihm die Vethaͤltniſſe des Originales 
leichter auszufinden lehren, weil die Unvollfommen« 
heit der Nachbildung auffallender ift. Jedes Objekt 
werde fo viel möglich in feiner natürlichen Größe nad)» 
gebildet: Man lobe das Gute mit Maaße: man tadle 
das Schlechte, indem man lieber wieder von neuem 
anzufangen, als das Alte zu verbeffern befiehlt. 
Selbſt das Spiel Fann unterrichten : ein Fleines Thea⸗ 
ter wird gebauet, man ftaffirt es mit Wachs- oder 
Thonfiguren aus, man gruppiret, illuminirt, beleuch- 
tet fie nach) ven Regeln der $uft, der Sinienperfpeftio, 
des Contrapofto, der Harmonie der Farben und des 
Helldunkeln. - Der Zögling beluftiger fic Damit, und 
lernt, was das Kind am leichteften begreifen kann, 
daß die rohe Einbildungsfraft. an Abmwechfelung und 
Einheit im Scheine das lebhafteſte Vergnuͤgen fin⸗ 
det. Inzwiſchen die eigene Handanlegung ans Co⸗ 
lorit, das in dieſem Alter nur verfuͤhreriſche Schmiere⸗ 
rei werden kann, moͤchte ich ganz davon entfernet halten. 
So wird der Knabe Juͤngling, und nun keine 
Spielerei mehr, ſondern ernſthaftes, ſtrenges Stu— 
dium, und zwar zuerſt, als Grundlage aller Sheon⸗ 
er der Berhältniffe, 
; K4 Wir 
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Wir meſſen, wir rechnen, wie bringen die unge 
wiſſen Formen unſerer fruͤheren Verſuche in eckigte 
Winkel und gerade Linien zurüf, So werden wir 
in den Alter, — das mit der Epoche der früheren 
griechiſchen Kunft fo viel Analogie hat, — hart, 
trocken, fteif, aber richtig, um einft fhön zu feyn. 
Bei der Entwerfung der Contour find wir Aufferft 
genau; die Hündung deufen wir nur an, und zwar 
nicht mit Schraffirungen, als welche für jeden Künft-- 
ler, auffer dem Kupferftecher, ganz unnuͤtz ſind, ſon⸗ 


dern mit verwiſchter Kreide. (A maniere eſtom- 


ee). 

P Soll denn kan junge Kuͤnſtler blos zeichnen, nicht 
mahlen? Allerdings foll er zuweilen daran erinnert 
werden, warum er zeichnet: alle vier bis ſechs Wo- 
chen foll er einen Kopf mahlen, und zwar nad) der 
Natur, und einen Tizian zur Seite. 

Daß ich) aber nie vergeffe, daß, während der Were 
ftand Kenntniſſe einfammelt und die Hand fih an 


Treue gewöhnt, die Bluͤthe der Einbildungskraft jo 7 


leicht verloren gehe; und daß wenn es gefährlich 
wird, den jungen Künftler über das Dergnügen Schö- 
pfer zu feyn, die Sorge gut zu fihaffen vergeffen zu 
laffen, es auf der andern Seite eben fo gefährlic) 
merde, die Mittel zur Vollkommenheit mit der Boll: 
kommenheit felbft zu verwechfeln, und ewig Copiſt zu 
bleiben. 

Fruͤh und haufig muß der Kanſtler ſich uͤben, 
das abweſende Bild gegenwaͤrtig und dauernd in ſei⸗ 
ner Seele zu erhalten, früh aug diefen aufbewahrten 
Bildern neue zuſammen feßen lernen. Ich werde 
dem jungen Künftler F die Figur, die er freu 

| nach 
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nach der Natur gebildet hat, entfernt von dem Drix 
ginale und feiner Copie, aufs Neue aus dem Kopfe 
zu bilden. Ich werde ihm vathen, es, eben ſo mit 
der Antike zu machen, und dann aus beiden ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Bild, ein Ideal zu ſchaffen. 

| Aber diefes deal muß Ausdruck haben, be⸗ 
ſtimmten Ausdruck des ruhigen Charafters einer ges 
wiſſen Menſchenart, oder eines gewiſſen Affekts. 
Ich werde dem Kuͤnſtler die Elektra des So— 
phoeles zu leſen geben, oder feinen Philoktet: Durch 
drungen von den Hauptzuͤgen des Charakters dieſer 
Perſonen, die in jedem Worte dieſes muſterhaften 
Darſtellers der Menfchen fo deutlich, fo beſtimmt, und 
| doch, nad) dev Bemerkung des Ariftoteles, ſo allge 
mein nad) einer Öattung von Charakteren gezeichnet 
\ find, wird er den hohen weiblichen Geift der Elektra, 
den hohen männlichen des Philoktets zuerft in ihren 
‚ ruhigen Formen errathen laffen wollen, bald fie zei- 
gen erbittert über erlittenes Unrecht, Endlich wird 
‚er, wenn er Mahler ift, fie mir.gar in einer vollftän- 
digen leidenfchaftlichen Sage zeigen: den Philofter, 
wie er feinen Zeind durchbohren will, die Elektra, die 
ihren Bruder wiedererkennt. 

| Und fb wird der Kuͤnſtler nach und nach zur 
Treue im Nachbilden und im Zuſammenſetzen; von 
da zur Schönheit, — zum Zeitalter des Prapites 
les, — vorgerückt feyn. Denn fein ſtetes Studium 
nad) den Antiken und den beften Werfen der Neuern, 
die er noch mehr betrachtet ‚ ‚überdenft, umfihafft, 
als copirt, haben nach und nad) feine Seele fo ge» 
ſtimmt, daß jede Vorſtellung, die fie aus der Na⸗ 
tur aufnimmt und wiedergiebt, gleichfam wie der Ton 
| N a der. 
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der alten Akteurs von den ehernen Gefäßen in ihren“ ' 
Theatern, mit wohlgefaͤlligerem Wiederhall zrack 
ſchallt. 
Aber dazu muß ber Kuͤnſtler fruͤh, ſehr früh, 
fo bald nur das eigentliche ſtrenge Studium der Kunſt 
anfängt, nad Nom gehen. Dies ift der einzige 
Ort, wo der gufe Geſchmack gleichfam in Reſerve 
ruht. Hier thut der Künftler Feinen Schritt, der‘ 
nicht feinen Geſchmack für das Schöne entweder aug- 
fülle oder. vege macht, Hier buhlt er nicht um die 
Gunſt verwahrloferer Weichlinge, und ihrer verzaͤr⸗ 
telten Freundinnen. Hier leidet die Wergleihung 
mit edler Schönheit, mit bedeutungsvoller Wahrheit 
feine witzige Carricaturen, feine Schattenriffe gegier 
ter Anmuth. Hier endlich ift allein Freiheit, Nach⸗ 
eiferung, Antike und Raphael. E 
Und daß ich mir hier die Ausführung eines Pro- 
jefts zu einer Anftale denken dürfte, die für Sitt- 
fichFeit und Ausbildung fremder Künftler von’fo un 
endlichem Nugen wäre! Ich wuͤnſchte nämlich Män- 
ner von gutem Herfommen und guter Erziehung, die — 
bei gehoͤrig gebildetem Geſchmack und einer Liebhabe | 
rei zu den Kuͤnſten, die bis zur Aufopferung aller uͤbri⸗ 


gen Neigungen gienge, den Penfionaies, Die ein oder - 
mehrere Höfe hier erhalten, ftatt der Divekteurs der 


Academien, welche ‚Künftler find, — zu J 
ſehen. 3 
Sch wünfhte daß es Männer von gewiſſen Ri 
Jahren wären, die, verheirather und reichlich befol- 
det, fich der moralifchen Erziehung der jungen Kuͤnſt · 
fer annehmen, ihnen bei ihrer Bildung als Künftler‘ , 
mit Rath und That zu Huͤlfe kommen koͤnnten, ohne 

gerade 
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gerade zu ihre Lehrer in der. Kunſt feyn zu wollen. 
Sie koͤnnten ihnen den Zutritt in ihrem Haufe ver⸗ 
gönnen, wo fie gute Gefellfchaft zu ihrer Bibliothek, 
wo ſie Bücher und Kupferftiche antreffen würden. 
Sie fünnten ihnen Gelegenheit verſchaffen, nad) na: 
enden Modellen zu zeichnen, ihnen den Eintritt in 
die Gallerien erleichtern, und fie vorzüglich in die 
Werkſtaͤtte der Künftler bringen, wo fie Gelegenheit 
zur Arbeit, und dadurch Kenntniß der mechanifchen BL 
Behandlung, erhalten würden. , Das eigentlich 
MWiffenfchaftliche der Kunft, die Perfpeftive, die 
Optik, die Statif zu lehren, dazu möchte ein eigenev- 
Profeffor mit geringen Koften angefegt feyn. Die 
öffentlichen Ausftellungen biieben, und was eben fo 


wichtig wäre, jeder a jährlich einige Ar- 







beiten, die nach ihrer bezahle werden müßten. 
Eine folche Anftal Würde, wie ich glaube, alle 
Bortheile einer Academie, und feinen ihrer Nach 
fheile haben, 
| | ee‘, 
Das merfwürdigfte, was der Pallaft der Franc Beſchrei· 
zöfifchen Academie enthält, ift die Sammlung von bung der 
Gipsabgüffen der vorzüglichften antiken und einiger Kunſtwerke 
modernen Bilohauerwerfe. Sie ift bei weiten die in dem Pal- 
betraͤchtlichſte unter denen, die mic befanne find. laſt der 
Eine folde Sammlung fann an einem Orte wie Franzoͤſi⸗ 
Kom, wo fo viele Driginafe der Meifterftücke der ſchen Acade— 
alten und neuen Kunft angetroffen werden, überflüßig BuE: 
fheinen, aber fie ift es. nicht aus mehr als einem 
Grunde. - 
Einmal find jene Hriginale nicht immer fo aufs 
geftelle, daß der angehende Künftler fig aus verſchie⸗ 
vi denen 
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denen Gefichtspunften, und. eben fo wenig immer 


Nachricht 


über den Cin⸗ 


cinnatus zu 
Verſailles. 


aus dem vortheilhafteſten zeichnen und ſtudiren 
koͤnnte. Die Abgüffe. laſſen ſich bequemer ruͤcken, 
in der vortheilhafteſten Stellung zeigen, und in dem 
zutraͤglichſten Lichte zur Nachbildung hinſtellen. ’ 
Zweitens dient die Berfammlung mehrerer Meie 
fterftücfe zur näheren Bergleichung mit einander, und 
drittens, werden bier einige Abgüffe von Werfen 
aufbewahrt, die nicht in Nom befindlich, oder gar 
verloren gegangen find. 4 
Bon diefer legten Art ift der Eincinnatus, der 
nunmehro zu Verſailles gezeigt wird: *) Der Ger: 
manı: | 


2) Diefe Statue ftand ehemals in der Villa Montal- 
to, nachher Negroni. ift eine vollig unbe- 
fleidete männliche Figu der Natur eines Helden. 

Sie bindet über dem rechten Fuß den Schuh zu, 

der linfe Fuß ift blos, und neben diefem ſtehet der 
andere Schuh. Hinten auf dem Sockel liegt eine 
Pflugſchaar. Wahrfcheinlich ein moderner Zufaß, 
den die früheren Abbildungen diefer Statue nicht 
anführen. Winfelmann 6, 8. K. W. €. ©.783 f. 
haͤlt fie für einen Jafon. Als diefer nach der Stadt 
Jollos gehen wollte, mußee er über den Fluß 
Anaurus. Eine alte Frau befand fich in eben der 
North. Er brachte fie über, verlor aber dabei fei- 
nen Schub. Schnell verwandelte fich die Alte in 






die Juno und erfeßte ihm den Verluſt. Ob diefe 7 


Erklärung die wahre fey, laſſe ich dahin geftellee 
ſeyn. So viel aber fcheint ausgemacht zu feyn, 
die unbeFleidete Figur laͤßt fich nicht gut auf den 
esmifchen Conſul deuten. Wie wir denn über- 


haupt wenig Vorſtellungen der alten Kunſt aus der 
frübern 
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9 ebendaſelbſt : Ferner die ſchoͤne 
Gruppe des Caſtor und Pollur, welche jetzt 
auf einem der — sufifehlöffer in Spanien ftehe. *) 

| End- 


fruüͤhern ——— Geſchichte erklaͤren Finnen: ſon⸗ 
dern immer lieber auf die griechiſche ee 
"zurückgehen müffen. 

3) Die Statue des Germanitus ſtand ehemals in der Nachricht 
Bla Montali. Der Nahme des Meiſters: ser den 
Cleomenes aus Athen, ficht am Tronfe. Unten Germanicug 

liegt eine Schildfröte. Man Ba den Kopf nicht ebendaſelbſt. 

fuͤr genuin. 

4) Dieſe Gruppe ſtellt zwei Genien vor, die ſich mit Nachricht 
Ruhe umarmen. Sie tragen Fackeln, deren eine uͤber die 
zur Erde geſenkt iſt, und eine Schale. Ihre Gruppe des 
Koͤpfe ſind bekraͤnzt. Auf einer Ara neben ihnen Caſtor und 
ſteht eine kleine weibliche Figur mit einem Schef- Pollux in 

-fel auf dem Haupte. Der Stil an diefer legten Spanien. 
Figur ift etrufeifch, die Ara ergänzt. . 

' Dies Stück hat fehr verſchiebene Auslegungen 
erlitten. Montfaucon hielt die Figuren für Lares. 
Richardfon Voyage d’ Italie T. IH. p. 279. ſahe 
darin den Caſtor und den Pollux mit ihrer Mut- 
ter, ber Leda. Andere fanden darin bald die bei 
den Dacier, die ſich fürs Vaterland devoviren, 
bald den Hefperusund Phofphorus. Winkelmann 
in der Vorrede zu feinen Monumenti inediti nahm 
fie für den Oreſtes und Pylades die dag Todten- 
opfer verrichten. Die Eleine weibliche Figur war 
ihm Eleftra. Schade! daß Oreſtes an den Opfer, 
der Fabel nach, Feinen Theil nahm. Leſſing in 
der Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebildet, 
glaubte, bier fen der Schlaf und der Tod vorge 

ſtellt, und die Nebenfigur die Nacht, Herder im 

N Hannoͤp 
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 Enptich ein ſchoͤnes Kind, welches auf. dem 


Ruͤcken eines Delphins ausgeftreckt liege, und 


Bereits erftarree zu feyn ſcheint. Dieſes Werk it 
nach Engelland gegangen. 

Wichtig würde die ganze Folge der Abguͤſſe 
über die Bosreliefs an der Trajaniſchen Saͤule 
ſeyn, wenn ſie nicht mit Staub beladen, in den 


Winkeln der Zimmer unter andern Monumenten ver⸗ 


ſteckt laͤgen. 


Ueberhaupt ſcheint mir in der Aufbewahrung | Ä 


diefer Gipsabgüffe nicht die befte Ordnung zu herr- 
ſchen, und undienlich feheint es mir nicht, zu bemer: 


Gipsabguͤſſe Een, daß felbt der befte Gipsabguß noch immer fehr 


weit unter - 


den Drigis 
nalen. 


in Bergleihung mit dem Originale verliere. 


Hanndo. Magazin von 1774, Stück 95. vermm | 
thet gleichfal8, daß Schlaf und Tod in brüderli- 
cher Bereinigung traͤumend und fehlafend fich um- 
faffend hier da ſtehen, hält aber die Nebenfigur 
für die Natur. Keiner fiel darauf, daß diefe Ne- 

benfigur von verfchiedenem Stile, und zwar etruf: 

ciſch, wahrfcheinlich. von dem Ergänzer zu gleicher 
Zeit gefunden und hinzu gethan ſey. Sch halte 
‚die beiden Figuren fehlechthin für Genien.  Gie 
flanden ehemals im Pallaft — — vorhero 
Obdeſcalchi. 


Acade- | 





| ee ——— 
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Academia di S. VE 


= 2 Zimmer diefer Academie find in einen 
Nebengebaͤude der Kirche St, Martina 
e Luca befindlich. 


In dem obern Geſchoß. 


Ein Gemaͤhlde von Philipp Wouvermann. 
| -Die Eafcatellen von Tivoli, von Philipp 
#008 genannt da Tivoli, 
u; Eine Maffe des Michael Angelo in Gips. 
Die Hirnſchale Raphaels. 
Eine Alte die ſpinnt, von Mola. 

Ein Thierſtuͤck von Roſa di Tivoli. 
Einige Ausſichten von Pannini. 
Einige Landſchaften von Bourguignone. 

Eine Danae angeblich von Lanfranco. 

Ein anatomiſches Studium entweder in 
Gips, oder von gebrannter Erde, welches id) mir 
nicht fo genau mehr erinnere. Man fehreibt diefes 
Stüdf dem M. Angelo zu. 

Eine ſchoͤne Marine mit einem "Sonnen 
aufgang von Manglar, F 
. Ein Sturm von Tempefta, x 
4 Mehrere Katzenkopfe in verfiiebenen Stel 

lungen; von Salvator Rofa, 

Der Tod der heiligen. Magdalena von 
Carlo Maratti, . —— 

+ Der heilige Lucas von Raphael. Der „Der heilige 
+ 3 heilige &ucas maßle die Madonna, die ihm erſcheinet, Lucas ven 
4 und hinter feinem Stuhle fteht der Pal felöft in Raphael. 
sn. Ders 
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Perſon. Das Stück iſt ſehr beſchaͤdigt, inzwiſchen A 
derräth der Kopf des Heiligen, und deſſen Arm noch 
den Meifter. Ausdruck und Zeichnung find vor⸗ 
trefflich. Die Gewaͤnder fiheinen nicht er ger 
worfen zu feyn. | 
Eine Madonna, Wenn ſie vom Guido iſt, 
wie man ſagt, ſo iſt es wenigſtens keines ſeiner — 
Werke. 
Juno uͤberraſcht ihren Gemahl mit der Jo, 
‚ und verwandelt diefe in eine Kuh. Zwei ver- 
fehiedene Vorſtellungen deſſelben Süjet: Die eine © 
von Antonio da Carpentano, die andere von Molles: 
Eens: Beide von gebrannter Erde, | 
2 EN RR. 
Auf der Treppe " 
Abgüffe von den Basreliefs an ai frajas © 
nifchen Säule, | ü | 
— * *— 
Unteres Geſchoß. 
Im erſten Zimmer. 
Landſchaft mit Figuren von Berghem. 
Ein Amor, angeblich) von Guido, . 
Zwei Candfchaften von Pouſſin. 
Siffera von Early Maratti. 
St, Hieronymus von Salvator Roſa. 
Eine Landſchaft mit Thieren von Ofen: 
Ber gut, | 
Im folgenden. e 
+ Eine herrliche Marine von Vernet. Die 
Farbe vortrefflich. | 
Eine - 
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‚Eine Zeichnung von Salvator Roſa. 
Ein Knabe mit Silbergeſchirr von Sub⸗ 
leyras. | 


Die Hoffnung von Angelica Kaufmann. 


Ein kleiner Chriſtuskopf von Tizian, hin 


+ Ein Berghem, von groͤßter Schoͤnheit. 
Ein kleines Miniaturgemaͤhlde von der — 
| ſalbo 
Der Heiland erſcheint der heiligen Cotha⸗ 
rina von Genua. Oben Gott der Vater in 
einer Glorie mit Engeln. Ein Gemaͤhlde, deſſen 
obern Theil Mengs angelegt hat, und deſſen unterer 
Theil von feinen Schülern ausgeführt iſt. 
| Man trifft bier noch mehrere Gemählde neuerer, 
zum Theil noch lebender Künftler an. Unter diefen 
find einige von dem Caſſelſchen Tifchbein, 







P 


Deister Theil. aa NIT), 


Pallaͤſte. 
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Allgemeine Nahridten 
uͤber verfchiedene Pallaͤſte und Villen 
in Rom, deren Merkwuͤrdigkeiten in 
Ruͤckſicht auf Mahlerei und Bildhaue 

kunſt noch nicht angezeigt * 
worden. | 


5 will nach alphabetifcher Ordnung — | 
Pallaft Acaramboni enehäle Eopien oder unbe⸗ 
trächeliche Originale, Ich habe die Sammlung gen 
ſehen. \ 
Die Pallaͤſte Altemps und Alberint ſonſt 
Cicciaporci, ſind der Verſicherung nach, leer von 
Kunſtwerken: fo wie der Pallaſt Baldaſſini. Im 
Garten des Pallaſts Bufalo hat Polydoro da Car⸗ 
ravaggio einige Gemaͤhlde grau in grau gemahlt, die 
ich aber nicht geſehen habe. a 
Inm Pallaſt Bracciang, ehemals Odeſcalchi, 
iſt eine ſchoͤne Sammlung von Medaillen. Man 
ſieht fie aber nicht anders, als wenn die Herzogin ſie 
felbft zeige. Vortrefflicher Gemählde und er 
wegen ift dieſer Pallaſt nicht befannt. 
Den eingezugenen Nachrichten nach, —— | 
in dieſer Rückficht auch folgende Pallafte nicht ge” 
fehen zu werden. 2 
Caffarelli, Capizucchi, Kon Ceſi, Com H | 
ti, Corca Creſcenzi. 


zwei große ahnen aus einem feltenen grünen | 
"Poli I 


% x ARE 

iiber verſchied. Pallaͤſte u. Villen, 163 
Baſalt befindlich, und Hr. Dr. Volkmann?) führt fie 
bier an. Aber fie find jegt ins Muſeum Clemen⸗ 
tinum gekommen. 

Die Pallaͤſte del Drago, Ferrini, ſind fuͤr 
die Lebhaber der bildenden Kuͤnſte unbedeutend. 

Der Pallaſt Falconieri enthaͤlt einige Ge— 
maͤhlde, die ich aber groͤßtentheils fuͤr Copien halte. 
Eine heilige Familie von Pouſſin, welche Herr Dr. 
Volkmann ?) anfuͤhrt, iſt es gewiß: Das Original iſt 
nach Engelland gegangen. Die Madonna mit dem 
Chriſt von Guido gleichfalls. Die uͤbrigen von ihm 
angezeigten Gemaͤhlde fehlen. Der Raphael ſollte 

in dem Schlafzimmer der Prinzeſſin haͤngen, ſo ſagte 
der Cuſtode; ich habe ihn nicht geſehen. 
Die Pallaͤſte Giraud, del Gran Duca, 
Imperiali enthalten nichts merkwuͤrdiges. 
wi Pallaſt Lanti ſoll nad) Winkelmann’) ein 
Perfeus mit einem Medufenkopfe in der Hand feyn. 
Ich ſelbſt habe ihn nicht gefunden, aber auch Anti⸗ 
Mare die ich gefragt habe, kannten ihn nicht. Im 
Hofe des Pallaſts leben: 
Ein Kopf einer Jung: 
Eine Minewa 
Zwei Amprinen, Die den Bogen ſpannen, 
und welche nicht zu den beſten —— dieſer 
Art gehoͤren. 
Ein ln N 
a 
» ©. 306. hiſt. krit. Nachrichten: | 
2) ©. 437. Hiſt. feif, Nachrichten; 


3) G. d. K. ©. 311; * 
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Eine weibliche Figur mit einem Kinde auf 
dem Schooß. Der Gedanfe ift beſer als die 
Ausführung. De | 
Die Palläfte: Madama oder del Governo, 
Maffei, Muti, St. Marco, Nari, Gabrieh, | 
fonft Orfini, Dttoboni, Paluzzi find in Ruͤck⸗ 
fihe auf Öemählde und Statuen jetzt eben fo unbe= 
traͤchtlich, als die Pallaͤſte: Picchini, Pio,) 
Propaganda Fide, Ricci, Ranuccini, Rocci. 
Der Pallaſt Rondinfini foll eine vorereffliche | 
Sammlung von Kunftwerfen enthalten, und dar⸗ 
unter einige Srefeomablereien von Correggio aus der 
Kuppel des Doms zu Parma. Er war aber zu‘ 
meiner Zeit, weil der Befißer lange Jahre abweſend 
war, verſchloſſen. 1 
Die Pallaͤſte: Sacchetti und Sacripanti, 
enthalten, der Verficherung nach, nichts, was die 
Aufmerlſambkeit des Liebhabers zu Geige im Stande 
wäre. 4 
Im Pallaſt Salviati ſollen einige Mahlereien 
älterer Florentiniſcher Meifter anzutreffen feyn. Der 
geringe Geſchmack den ich an Werfen diefes Stils 
finde, bat mid) gehindert, fie zu ſehen. 
Das Gute, was im Pallaft Santobuon ) 
ftand, ſoll nach dem Tode des Cardinals dieſes 
Nahmens, nad) Neapel gegangen feyn. a 
Endlich follen die Palläfte Saoell, 



















Hamilton einen Jupiter und Antiope nach Er 1 
aus dieſem Pahafte genommen, in Kupfer ges 
fochen. 4 
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Kuͤnſte enthalten mit denen fi das srarneoäniige 
| Bud befchäffigt | 
en | 
Billa Altieri. Das Gemaͤhlde * dem Gra⸗ Villen. 
be der Naſonen, von dem Winkelmann ) redet, iſt 
‚hier oft vergebens gefücht worden, Die beften Sta» _ e 
tuen find auf entlegene Landguͤter des Prinzen ges - 
bracht, und dee Neft verdiene wenig Aufmerkfamfeir. 
Billa Madama und Billa Mellini find mehr 
der herrlichen Ausficht wegen zu bemerken, die man 
von ihnen aus über Nom und die umliegende Ge- 
gend hat, als der Trümmer von Statuen wegen, die 
bier noch aufbehalten werden, _ 
Billa Pia, Sciarra und Strozzi find der. 
falls in Anfehung der dort Beinen lg 
Pie en 
ee 
Auf gewiſſe Weife gehören die antiken Nah a 
lereien und Stuccaturarbeiten in den Wadern über die Buaͤ 
des Titus zu den Kunſtwerken in den Villen, weil der des Ti- 
fie in der Vigna eines’ Particuliers befindlih find. tus. wi 
Ich will die wenigen Bemerfungen, Die ich darüber | 
‚gemacht babe, herſetzen; geftehe aber zu gleicher Zeit, 
daß fie fehr mangelhaft find, Ich liebe ein Kunft- 
‚were mit Ruhe und Bequemlichkeit zu fehen: und 
beides wurde mir hier verſagt. Diefe © Souterrains 
ſind ſo verſchuͤttet, daß man auf allen Wieren Friechen 
muß, um aus einem Zimmer ins andere zu kommen: 
dabei fo feucht, daß ſich der Salpeter. allenthalben 
in Zapfen une , und derjenige, a Gefundheit 
23 PR IE 
5) G. d. K. ©. — 
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nicht feſt iſt, Gefahr laͤuft, fie ohne den geringften | 
Gewinn für fein Vergnügen zu verderben. Denn 
die Mahlereien und Stuccaturarbeiten find durch den 
häufigen Dampf der Fadeln fo angeſchwaͤrzt daß 
man Muͤhe hat, etwas davon zu erkennen. 

Die ſogenannten Bäder des Titus find mei 
laͤuftige Souterraing, die wahr fcheinlich nicht blos 
zum Baden, ſondern überhaupt zu einem fühlen 
Sommeraufenthalte gedienet haben. Man kann in - 
einem Garten oder Vigna durch zwei Eingänge für 
wohl nad) den alten befannten, als zu den neu wie 
der aufgefundenen Sälen gelangen, und beide hängen 
durch unterivrdifche Communicationen zufammen. 

Der nenaufgefundenen Zimmer ift eine’ unzaͤh⸗ 
liche Menge, aber bemahlt find hoͤchſtens drei bis vier. 
Den Fußboden hat man bis jetzt noch nicht aufgefun⸗ 
den, noch gereiniget, 4— 

Dieſe Souterrains find von unendlichem Um- 
fange: in einigen finder man Spuren einer ehemali- 
gen Wafferleitung. 

Die Mahlereien und Verzierungen aus Stuceo 
find an den Deden und an einem Theil der Wände 
angebracht. Die beften in den früher entdecFten " 
Kammern fheinen Diejenigen zu feyn, die auf einen 
fehwarzen Grund gemable find. Hier zeige man auch 
das fügenannte Gemählde der Mutter des Coriolanus 
vor ihrem Sohne. Ich Fonnte kaum die Figuren er: T 
fennen. Die Verzierungen find in diefer Reihe vun " 
Zimmern von gutem Geſchmack, aber ſehr Teiche 7 
weggemacht. Ueberhaupt ift das Ganze Doch nur 
eine bloße Decorationsarbeit. 
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Unter den RR NER Kammern vers 
| dient vorzuͤglich ein langer Saal oder Corridor bes 
merkt zu werden, der fehr ſchmal und hoch iſt. Die 
- Bände find mie einer Art von Mablerei bedeckt, die 


| 





bramatifcher. Eompofition, Kaum daß man den 
Umriß, und Spuren einer ſehr rothen Carnation 
darin erkennt. Die Figuren von Stucco ſind mei⸗ 

ſtens abgefallen. 
Die Verzierungen aus Stucco in einem andern 
Zimmer dieſer Suite find, , wie man noch jeßt ſieht, 
vergoldet geweſen. 
Die Stuccaturarbeit in diefen Kammern über- 
haupt iſt gemeiniglich in Felder abgetheilt. Dieſe 
ſowohl, als die Mahlereien, ſind von vielfacher Erfin⸗ 
dung. Die Frieſen ſtellen Opferthiere, Vaſen, Ge 
nien, Seeungeheuer, Weinranken, Arabesken u, ſ. ro. 
vor.) Alle haben den Charakter des Swelten, 
geichten, Fliegenden an fi), der dem lieblichen Ein- 

druck von Verzierungen fo unentbehrlid) ift, 
Man befihuldigt Sen Raphael, daß er diefe 
Kammern, nachdem er manches Süjet, und vor« 
84 züglich 


6) Wer mehr von diefen Verzierungen und den größes 


ren Gemählden wiffen will, den verweife ich auf 
ein Werk, welches vor ein Paar Jahren unter dem 


Titel: le antiche Camerae delle terme di Ti- 
to etc. da Ludovico Mirri, hesausgefommen iſt. 
Man muß aber wiſſen, daß die Einbildungskraft 
der Kuͤnſtler, vorzuͤglich beim Illuminiren, vieles 
hinzugeſetzt har. 


I 


der chineſiſchen Architektur oder Sandfchaftsinahfere 
ähnelt: an dee Decke aber find drei Gemäbloe von 


nn 
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zuͤglich die Urabef fen daraus entlehnt, wieder zu⸗ 
ſchuͤtten laſſen. Gewiß iſt es, daß eine große Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen feiner Decoration der Loggie del Bas | 
ticano, und der dieſer neuaufgefundenen Souterrains 
herrſcht. Inzwiſchen find letztere viel ſparſamer an- 
gebracht, und ſimpler in der Erfindung; hingegen 

auch weniger fleißig. ausgefuͤhrt. Ludovico Mirri 
hat die neueren entdeckt. 
| 7 | 

Columba- In dem Garten, worin der Tempel der 
rium beidem MinervaMedica fteht, findet man ein fogenanntes ; 
— es Columbarium. An der Dede ſieht man einige 
dien ® artige Ornamente aus Stucco, und Spuren 
Ahnlicher bereits abgefallener, die man leicht für 
Zeichnungen aus einer Sort , fie Monochromata, "| 

halten koͤnnte. } 





Lieber die Kunſtwerke 
der 


Mahlerei und Bildhauerei 


in den Kirchen von Rom. 





| 
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Teer en 


Vorerinnerung— 


6 DR die Palläfte und Villen in Nom, um 


noch einen Blick auf Kunftwerfe in Kirchen, 


und nachher auf einige andere an, offenen oder freien 


Plaͤtzen dafelbft zu werfen. . Aber meine Anmerfuns 
gen dürfen bier kuͤrzer ſeyn: Die Shhriftfteller, welche 
fih mit der Beſchreibung Noms befchäfftige Haben, | 
find. wenigftens bei der Nomenclatur der Kunftwerke 
in öffenelichen Gebäuden und an freien Plägen genauer 
und umftändlicher gewefen, als bei der Anzeige der 


Sammlungen in Privatgebäuden, worüber fi) mehr 


als eine Urfache zur Erklärung angeben laͤßt. | 
Ich habe auch bereits bei den Palläften Das 
Meifte von dem geſagt, was ich über die Kuͤnſte em= 


‚pfunden habe, und ic) habe es beffer und ſchicklicher 
ſagen Fönnen, weil die Anzahl belehrender Beifpiele 
dort größer iſt, und Die — ſie gut zu ſehen, 


bequemer. 
Sollte ich mich mit der Hoffnung ſchmeicheln 


duͤrfen, daß die Liebhaber, welche mein Buch mit 


den Kunſtwerken, von denen es handelt, verglichen 
haben werden, die Darin enthaltenen Grundſaͤtze ſich 


zu eigen gemacht haben ae ſo wuͤrden ſie von 


ſelbſt 
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ſelbſt und ohne fernere Leitung, die wenigen, noch nicht 
beſchriebenen Kunſtwerke ausfinden, die ihrer Auf 
merkſamkeit werth ſeyn moͤgen. 
Inzwiſchen, vielleicht beduͤrfen meine Saͤtze, 
meine Vermuthungen, meine Zweifel noch mehrerer 
beſtaͤtigenden Erfahrungen, und vielleicht muß ich 
noch ſelbſt dieſe Erfahrungen zu machen helfen, den 
Geſichtspunkt anzeigen, aus dem ic) die Werke der 
Kunft angefehen babe, um, wenn mid) der Vorwurf 
treffen follte, nicht den richtigen gewählt zu haben, 
wenigſtens denjenigen abzulehnen, aus dem einmal 
falſch gefaßten nicht alles gefehen zu haben, was fih 
Daraus fehen ließ. | j | 
Ein anderer Grund tritt hinzu, warum zur 
Bollftändigkeie meines Werfs auch Bemerfungen | 
über die Kicchen Noms erfordert werden. 
Der Stil der Kunftwerke, die fie zieren, weicht, 
vorzüglich inder Sculptur, merklich von demjenigenab, 
‚den wir an den Kunftwerfen in den Palläften fennen 
‚gelernt haben. ft jener nach meinen Ideen nicht ger 
macht, feiner Vorzüge wegen zum Mufter der Befol f 
‚gung aufgeftelle zu werden, fo werden wenigftensfeine 
Fehler zum warnenden Beiſpiel dienen: und der gute 3 
Geſchmack, der durch den Anblick der alten Kunfl 
‚werke jegt befeftiget feyn muß, kann nur dabei gewin⸗ 


nen, neben der. praftifchen Lehre von dem, wie es 
ſeyn 
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ſeyn foll, auch diejenige zu finden ‚ wie eg nicht haͤtte 
ſeyn muͤſſen. 


Ich wuͤrde aber in unzaͤhlige und unnüße Wie- 


derholungen fallen, wenn ich ‚bei jedem einzelnen 
Denkmale des ſchlechten Geſchmacks die Kennzeichen, 
durch die es fich von dem fchönen Kunſtwerke untere 
ſcheidet anzeigen wollte, Ich will lieber eine allge— 
meine Vergleichung der Kunſtwerke in den Kirchen 
mit den Kunſtwerken in den Pallaͤſten, eine allge— 
meine Einleitung in den Kirchenſtil voraus ſchicken; 
hernach dasjenige, was unſrer Aufmerkſamkeit im 
Einzelnen werth bleibt, herausheben, und den Reſt 
mit einem Stillſchweigen, oder mit einer ſo kurzen 
Beruͤhrung uͤbergehen, daß das Urtheil, welches ich 
daruͤber faͤllen zu muͤſſen Be ‚ fich von ſelbſt aus⸗ 
ſprechen wird. 


Ueber 
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Re 
„ Ueber die Kennzeichen des Kirchenfhite, 

| Zuerſt: in der Bildhauerei, ° 
‚Sy Fann beim Eintriee i in die Kirchen von Kom 


auffallender feyn, ‚als die Verfchiedenheit, die 


wir zwifchen den mehreſten der neueren Statuen und 
den Werken der alten Bildhauerei antreffen, die wir 
in den Palläften verlaſſen haben. 

Hauptunter- Hier lauter verhüllete Figuren; dort —— 


ſcheidungs⸗ lauter nackte, ober doch fo bekleidet, daß dem Auge 
zeichen der yon dem Reize der Formen des Körpers nichts entzo- 


Bildhauer» gen wird: Hier oft niedrige und gemeine ‚Natıir, 
funft der - 


Neueren, 
von der der 
Alten. 


immer demuͤthige, hoͤchſtens liebliche Geſichtsbildung; 
dort idealiſche Schönheit, Hoheit des Geiſtes, große 
Bedeutung i in Mine und Tragen des Körpers: Hier 
das fteinerne Bild in unbeſtimmter Bewegung; dere 


in Ruhe oder vollftändig deutlicher Handlung: Ende, ” 
lich, bier den deutlichſten Anſpruch das Werk aus 
rundem Stein, als ein flaches Gemählde erfcheinen 


. zu laſſen; dort die Beſcheidenheit von der Statue 


nicht mehr zu verlangen als fie giebt, nämlich die 


treuefte Abbildung eines von mehr als einer Seite zu J 


beſchauenden Körpers. 


Es iſt intereſſant die Gruͤnde dieſer Verſchieden⸗ A | 
heit in den inneren und äußeren VBerbäleniffen aufzue 
fpüren, unter denen die Künftler beider Epochen ger = 


arbeitet haben; 
Die Griechen fahen die Darftellung der nacken— 
den au des Menfchen als den Triumph der Bilde 
hauer-⸗ 


4 





— 
J 
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3 Hauerkunft an. Ich glaube mit Recht. Sie iftes, Warum Er 


die mit Treue darzuftellen der Meiffel die größten neue Kuͤnſt⸗ 


"Schwierigkeiten zu überwinden hat. Sie ift es, Die Ier das Na— 


ihrer glatten und meißen Oberflaͤche wegen, dem ckende ſelte⸗ 


bearbeiteten Marmor am meiſten aͤhnelt. Sie iſt es, ner und nicht 
welche die mehreſte Abwechſelung angenehmer Formen mit gleichem 
den aͤußeren Sinnen darbietet, und ſie iſt es endlich, Gluͤcke wie 
die auch der innere durch ſelbſtiſche Vergleichung mit — alte bil— 
feiner eigenen Hülle am intereſſanteſten in der Nach— | 
‚bildung finder: . 

Diefe nackende Geftalt ftellt der neue Künftet 
nicht mit gleichem Glüce dar: er Fann es nicht, er 
will esnicht, er darf es nicht, wenn er es auch koͤnnte 
und wollte, 

An und für fich ift das Blut der Griechen (68: 
ner als aller übrigen Bölfer der Erde, So finden 
es alle Reiſende in diefem von der Natur begünftigten 
Lande noch jeßt, zu einer Zeit, wo mit der Exnie- 
drigung des moralifchen Menfchen der phufifche von 
feiner urſpruͤnglichen BARRIERE gewiß herab» 
gefunfen ift: 

Denn dem Menſchen, deſſen Eltern nie unter 

dem Druck von Tirannei geſeufzt haben, wird eine 
Geſtalt angebohren, Die das Gepräge der forglofen 
Heiterfeit an fi) trägt, unter der er gezeugt iſt. 
Dieſe angebohrne Heiterkeit, deren ſich die Griechen 
als eines eigenthuͤmlichen Geſchenks der Goͤtter ruͤhm⸗ 
ten, gehoͤrte daher ſowohl ihrer Regierungsform zu, 
als dem Clima, unter dem ſie lebten. Gemaͤßigte 
Leidenſchaften waren die Folge von beiden. Kein 
Luxus, der den Körper unmittelbar zerſtoͤret, Feine 
ON die mit dev, — des natuͤrlich⸗ 
| fien 
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ſten Triebes die ſchrecklichſten Folgen der Entſtellung 
des Körpers verbunden haͤtte, vermochten dazumal 





die urſpruͤngliche Anlage zur Schönheit zu verderbenz | 


hingegen diente die ganze, mit den Bedürfniffen des 
‚Staats und der engern Gefelligfeit fo genau verbuns 
dene Erziehung dazu, jene Anlage zur Förperlichen 
Schönheit bis zum höchften Grade der Vollkommen⸗ | 
heit auszubilden. 
Die Art der Alten Krieg zu führen, Mann an "| 
Mann, machte Hebungen von Kampf und Spielen 
nothwendig, in denen der Körper Behendigfeit und ” 
Seftigkeit gewinnen follte Die Art der Alten, in ' 
dem Umgange mit dem weicheren Gefchlechte Unter» 
haltung aufzufuchen, erhöhere den Werth folder Tas 
fente, die von Förperlichen Vorzuͤgen den höchften 
Neiz entlehnen. Daher Gymnaſien, Bäder, Spiele 
des Wertrennens, des Difcusmwerfens, des Hingens, 
pantomimiſche Tänze bei öffentlichen Feften: Ja! für 7 
gar Wertftveite der Schönheit unter Juͤnglingen und 
Mädchen unter Autoritaͤt der Gefege, 4 
Wie viel anders dies alles bei uns! Weniger 
urfprüngliche Anlage zur Schönheit, und beinahe 
durchaus Feine Beranlaffung, für die Ausbildung die 
fes Vorzugs eine ausgezeichnete Sorge zu fragen. 


Selbft das Weib, das bei uns einen befonderen Werd 


auf ihre Geftalt legt, mache ſich nad) unfern Begrif- 3 
fen von ſittlicher Vollkommenheit laͤcherlich. J 
Warum ſoll der neue Kuͤnſtler das vorzuͤglich 


gern vorſtellen wollen, was nicht vorzuͤglich gern ge · 
ſehen wird? Doch es fey! Angefeuert durch das Bei⸗ 
ſpiel der Griechen, halt er Die nackte Geſtalt noch jetzt 


für den mürdigften Vorwurf des Meiffels; "mie 4 
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felten bietet ſich ihn ihr Anblick dar, und wie noch ſel— 
tener in der Vollfommenheit, die ihn zur Nachbil- 
dung anfeuern koͤnnte! 
Bei den Griechen fahe der Künftfer die nackten 
Formen der edelſten Jugend beider Geſchlechter in 
dem Grade von Vollkommenheit, wozu ſie beſorgte 
Erziehung, die Folge des Wohlſtandes, nur immer 
zu bringen im Stande war. Er ſahe ſie taͤglich, 
bei ihren Feſten, bei ihren Spielen, uͤberall, indem 
Clima und falſche Begriffe von Anſtand gaͤnzliche 
Verhuͤllung des Körpers nicht nothwendig machten, 
Die ſchoͤnſten der gkiechiſchen Mädchen und Juͤnglin⸗ 
ge hielten es fic) zur Ehre, als eine Venus, als ein 
Apollo der Gegenftand öffentlicher Verehrung zu 
werden, 

Hingegen bei ung — ſich die Buhlerin, die 
ihre Reize zu jedem andern Gebrauche feil bietet, 
durch den Antrag entehrt, dem Kuͤnſtler zum Mo— 
delle zu dienen. Rauheres Clima, andere Begriffe 
von Anſtand, und phantaſtiſche Mode haben eine 
gaͤnzliche Verhuͤllung nothwendig gemacht; und ſel⸗ 
ten gluͤckt ſeitdem dem Bildhauer der Anblick eines 
nackten Koͤrpers. Auge und Hand entwoͤhnen ſich 
der Bekanntſchaft mit Gegenſtaͤnden, deren Nach⸗ 
bildung nothwendig Sicherheit des Blicks, und Le: 
bung der Hand erfordert. Es ift eine befannte Er: 

fahrung, daß der neuere Kuͤnſtler die Ertremitaͤten 
des Körpers, Die er oft entbloͤßt ſieht und nachahmt, 
wenn gleich nicht mit gleicher Schoͤnheit, dennoch mit 
gleicher Wahrheit als der alte bilder; nur die übri: 
‚gen Theile des. Körpers erfüllen felten die Forderungen; 
zu Denen uns die Werfe der Alten berechtigt haben: 

Dritter Theil, M Der 
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Der neue Kuͤnſtler arbeitet alſo groͤßtentheils aus 
der Erinnerung, oder wenn ihm auch ein lebendes 
Modell zur Nachbildung zu Theil wird, wie erhaͤlt er 
es? Entſtellt durch preſſende Bekleidungen, die dem 
Wuchs des Körpers eine ſchiefe Richtung gegeben ha» 
ben): gewelkt durch Sorgen der Nahrung, abge- 
mergelt durch muͤhſelige Arbeit, erſchlafft durch ent: 
ehrenden Genuß der Freuden des Lebens, oder gar 
durch re ihre Folgen, 

In der That! folch ein Anblick if eher im 
Stande Efel als Enthufiasmus zu erregen, und ich 
weiß nicht, ob der Bildhauer Urfach har, fich zu be- 
Flagen, daß das, was er fo ungern Darftellen möchte, 
da er es nur fo mangelhaft darftellen kann, ihm nun 
auch nach den Begriffen feiner Religion ſegar darzu⸗ 
ſtellen verwehrt wird. 

Denn ſeitdem ſich die Begriffe uͤber den na 
beider efihlechter und deren endlichen Zweck fehr ver- 
ändert haben; feitvem die nackte Geſtalt fo felten ge» 
worden ift, daß ihre Erſcheinung allemal mit einer 





mächtigen Negung der Einbildungskraft, und durch ” 


diefe mit einer ſtarken Wuͤrkung auf die Sinne ver« 
knuͤpft iſt; ſeitdem hat man ſehr wohl gethan, die Ver⸗ 
huͤllung des Koͤrpers an Orten, wo unſer Geiſt mit 


Dingen dieſer Welt nicht beſchaͤfftigt ſeyn ſoll, zur [ | 


Nothwendigkeit zu machen. | 

Diefe Gründe entwickeln den erflen Unterfchied 
zrifchen dem Stile der Alten und dem neuen Kirchen» - 
file in der Sculptur. , Jene verfihleiert die nackte 
Form ; 


7) 3. €. Schnuͤrbruͤſte, Schuhe. Beinahe Feinguß ö 
iſt noch jegt in feiner urfpränglichen Sorm. F. 
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Form des menſchlichen Koͤrpers weniger als dieſe, 
und entzieht ſie nie dem Auge ganz. 


Unvermerkt und gleichſam von ſelbſt, komme ich Dem alten 
bier aufein zweites charakteriſtiſches Unterfcheidungs- * Künftler war 
zeichen. Die Alten, wenn fie ja befleideten, thaten Gewand De- 
es immer auf eine Are, bei der die nackte Form eher —— des 
gewinnen als verlieren mußte. Man verfolgt deren ————— 
Umriſſe noch immer unter dem Gewande, und es ERS 
feheine nur darum ihr angelegt zu feyn, um die ftets fache, son 
ſich ſchlaͤngelnden Linien des fleiſchigten und muſcu-deren wilſ— 
loͤſen Koͤrpers, durch einige eckigter und gerader lau- kuͤhrlichen 

fende zu unterbrechen, und contraſtiren zu laffen. Bildung er 
Hingegen nach unferm Kirchenſtile ift ein Gewand für ſich be⸗ 
ein Safen oder Teppich, den der Künfkler nach Art des ſtehenden 
Tuchhändlers vor den Augen des Kauflufligen aus- Reiz erwar⸗ 
breitet, oder einem Seegel gleich) dem Spiel der fef. 

Winde uͤberlaͤßt. Er verfährt mit der Bildung der - 

Halten fo willführlich, als der Arabeffen- oder Car- 
touchenmahler ‚mit feinem Laub- und Muſchelwerk. 

Es find nicht Gewänder mehr, es find Felsflumpen, 
Marmorblöcde taillive en Facettes, auf denen das sicht 

buntfchecig fpielt, und die man nie für dasjenige er 

fennen würde, was fie ſeyn füllen, wenn nicht Kopf 

und Beine an den Ecken hervorragten. Gewand ift 

alfo in unſerer neuen Bildhauerfunft eine für fich ſte— 

En Hauptfache geworden: eine Schadloshaltung 

für. Die entzogene nackte Geſtalt: oder, wenn man lie- 

der will, ein Werkzeug der Nache des beleidigten Ehrz 

eißes, indem man durch Die neue Erfindung felbft ver 

Andeutung des Verſagten a zu Fönnen ge 

Haube hat. \ 
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Der alte - Aber felbft in den Theilen des Macfenden, welche 
Kinftlee dem neueren Künfkfer mit den alten zum Vorwurf 
hebt die Öe- bildlicher Darftellung auf gleiche Art geblieben find; 
ſtalt ind‘ in den Köpfen, in den Ertremitäten, treffen wir eine 
Ideal; der weſentliche Werfchievenheit zwifchen beiden an. ° Der 
neue hält fich legte ſcheint vermictelft des idealen Schönen immer 
an die gemen auͤber die Graͤnze der ung befannten Natur binauszu- 
ae Bnaturz gehen, während daß der erfte nicht bios aus Unver- 
Stener giebt ° < At — 
feinen ne, Mögen, fondern mit Vorbedacht bei der Darftellung 
“pfen den Der gewöhnlichen Natur ftehen bleibt, 
Ausdruck Mehr! der Ausdruck in den Koͤpfen der Figuren 
thaͤtiger Gei⸗ des mythiſchen Cirkels der Alten, der phyſiognomiſche, 
ſtesgroͤße; nicht der pathalogiſche Charakter iſt viel bedeutungs- 
dieſer duld-⸗ voller, höher, edler, als in den Köpfen der Perſonen 
famer De— unferer Gottheit, unferer Patriarchen, Apoftel und 
muth, oder Heiligen, welche mehreftentheils das Gepräge finfte- 
finfterer Ein ger Eingezogenheit, oder duldſamer Demuth auf ih⸗ 
gezogenheit. on Gefichtsbildungen tragen. Es ift hier der Ort, 
die Gründe dieſes neuen Unterfcheidungszeichen des 
alten und des Kirchenftils aufzuſuchen. 
Die Gründe Einer derfelben ift Durch Die vorhergegangene Be- 
diefer Ver- merfung angezeigt, Daß die Griechen von einer fch0- 
fihiedenheit neren Natur umgeben waren. Aber diefer Grund 
werden aus affein erklaͤrt nicht Alles. Die brittiſche Nation ift 
der verſchie⸗ ſeit langer Zeit die ſchoͤnſte des heutigen Europa; aber 
benen. fittl- erſt ſpaͤt haben dieſe Inſulaner die Künfte geliebt, 
hg — und noch jetzt iſt nicht Schoͤnheit der erſte Zweck der 
ißſen "Er- Bemuͤhungen, die ſie ihnen widmen. 

War der phyſiſche Nervenbau der Griechen em- 
jiehung de , ÄRA ; 
Menfehen, pfänglicher für die Empfindung des Schönen? Esiſt 
und zugleich nicht unmahrfcheinlih. War ihre politische, ſittliche 
aus dem ver⸗ und religiöfe Erziehung mehr dazu gemacht, den 


Sinn 
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Einn des Schönen in ihnen zu entwickeln? Das iſt fchiedenen 


gewiß. 


Gange, den 


Jedes Individuum eines fo freien, und in fo viele die Künfte 
fleine Staaten gerheiltai Volkes als die riechen bei ihrer 
waren, fahe ſich als ein wefentliches Stück des Gan⸗ Ausbildung 
gen an, welches zur wölligen Ausbildung feiner Kraͤfte gdeuommen 


durch Patriotismus, Ehrgeis und Selbfigefühl auf 
gefordert wurde. Der Antheil an der Aominifira-” 
tion des Staats, der Dienft im Kriege, nahmen nur 
einen Theil derjelben hin, und mit dem Ueberreſt wu- 
cherten fie zum Beſten der Künfte: es fey durch den 
unmittelbaren Antheil, den fie an ihrer Ausübung 
nahmen, es fey durch den Fleiß, ven fie auf ſolche 
Talente wandten, die mit jenen in Verbindung ftan- 
den, oder doch das Gefühl für fichtbare Schoͤnheit 
mittelbar entwickelten. 

Denn das Denken um zu denken, das Wiſſen 
um zu wiſſen, war bei den Griechen, zur Zeit wie 
die Kuͤnſte aufbluͤheten, weniger gewoͤhnlich. Sie 
ſpeculirten gemeiniglich mit unmittelbarer Beziehung 
aufs handelnde Leben, und Kenntniſſe, welche den 
Affekt des Wiſſens, des Erkennens ſpannen, waren zu 
ſchwer zu erlangen, um die bloße Neugierde nicht ab- 
zuſchrecken. Nichts natürlicher alfo, als daß fie ihre 
Muße auf felche Gegenftändewandten, die, ohne ei= 


onen großen Umfang von Borerfenntniffen vorauszu⸗ 
fegen, dennoch eine folche Unterhaltung geben, welche 


Die Thätigkeit in ernfthafteren Gefchäfften nicht Hin 
dert, vielmehr in manchen Fällen unterflügt: Dies 
find die fehönen Kuͤnſte. Der Geſchmack an denfel- 
ben war alfo viel ausgebreiteter, viel allgemeiner, 
und da die Schönheit der menſchlichen Geftalt des 

M 3 Nutzens 


haben, ent⸗ 


wickelt. 
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Nusens im Kriege und der, Annehmlichkeit im Frie— 
den wegen, ein eben fo allgemein geſchaͤtzter Worzug 
war, fo erhielt natürlicher Weife jener Geſchmack die 
Richtung, die Darſtellung der fehönen Fförperlichen 
Form als die höchfte Stu Kunft zu betrachten. 

Vieles muß auch daraus erflärt werden, daß die 
fhöne Geftalt des Menfchen bei den Griechen das 
Symbol der Weſen war, denen fie ihre religiöfe Ver: 
ehrung widmeten. 

Der rohe Menfch, der ven Stein oder Klotz, 
bei dem ihm die höchfte Kraft ein befonderes Glück 
oder Unglück harte wiederfahren laſſen, erſt als das 
MWiedererkennungszeichen feiner Hoffnung oder feiner 
Furcht geliebt und gefcheuet, bald als Urſach von bei— 
den angebetet hatte, gerieth bei ſtufenweiſer Verfeine— 
rung auf den Gedanken, erſt dieſen Klotz in Kopf, 
Arme und Beine zu ſpalten, dann als treue Abbil- 
Dung des Menfchen, endlich als deal feiner Geftalt 
in feinem Tempel aufzuftellen. | 

Denn als die lebhafte Thaͤtigkeit der Griechen, 
welche durch die Unabhängigkeit und durch die Wett- 
eiferung fo vieler nahe an einander liegenden Staaten 
immer unterhalten wurde, ihnen hohe Ideen von 
thätiger Tugend, Freiheit, Ehre, Waterlandsliebe, 
und zu gleicher Zeit ein ftarfes Gefühl ihrer eigenen 
. Würde gegeben hatte; fo wurden fie durd) den En— 
thuſiasmus zur Vergötterung ihres Gleichen getrieben 
und legten jenen rohen Ahndungen einer höheren 
Kraft erft den Begriff des Menfchen überhaupt, bald 
aber von menfchlicher Vollkommenheit in dem höchften 
Grade, den fie fic) denken Fonnten, bei. 





a: 
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In dieſen Begriff von Vollkommenheit nahmen 
fie koͤrperliche Schönheit aus den angeführten Urſa— 
chen als ein nothwendiges Ingredienz auf: fie fegten 
aus den verſchiedenen Erfahrungen , die fie im Ein- 
zelnen gemacht haften, ein fehöneres Ganze zufammen, 
q und verehrfen nun das vollfommenfte Wefen unter 
der Bildung des fhönften feiner Gefchöpfe, 
| Anfangs war eine folche bildliche Darftellung nur 
idealiſche Verfinnlichung höherer Kräfte, nad) Er: 
fahrungen ähnlicher aber bekannter Tugenden., Ju— 
piter war wuͤrklich Gott, der befte aller Beherrfcher 
nach dem Zufchnite der guten würflichen Regierer der 

Völker. Nachher verdiente der Menſch, der diefen 
Begriff am mehreften in feinem irrdifchen geben aus- 
‚ füllte, der naͤchſte nad) dem höheren Wefen, Der 
Halbgott, der Held, eine Erhaltung feines Anden- 

fens von feirien danfbaren Mitbuͤrgern. Man idea- 
liſirte feinegorm, um ihn zu vergöttern, oder wenig- 
fiens feine Nachfommen durch den ſinnlichſten aller 
Eindruͤcke zur fernen Verehrung und Nacheiferung 
anzufeuren. 
Sp wurden Tempel, öffentliche Plaͤtze, jedes 
. Privargebäude bevölkert. Das Kind, deſſen Hände 
. zum erfienmale von der Mutter zum Dienft der Gott: 
heit gefaltet wurden, fahe in dem Bilde der höchften 
Kraft nur den fehönften der Sterblichen; und der 
ältere Sohn, dem der Vater das öffentliche Monu- 
ment, den Zierrath feiner Wohnung erklärte, erblickte 
in dem fehönften der Menfchen nur das Bild der inne: 
ren Würde feiner Vorgänger, Soll ic) es erſt fa- 
gen, wie fich Hoheit der Seele und Gefühl der Schoͤn⸗ 


- beit bier wechfelfeitig verſtaͤrkten wie ſich Fein ſchoͤner 
M 4 ‚Körper 
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Koͤrper denken ließ, ohne eine ſchoͤne Seele, und keine 
ſchoͤne Seele ohne einen ſchoͤnen Koͤrper! Soll ich es 
erſt ſagen, wie ſehr der Kuͤnſtler, der fuͤr die innere 
Bildung ſeiner Landsleute, wie fuͤr ihr Vergnuͤgen 
arbeitete, der Mann des Staats, der Liebling der 
Nation wurde! Wie das Bewußtſeyn diefes wichti- 
gen Antheils an dem allgemeinen Wohl ihn zu hohen 
Ideen emporhob, den Begriff des wahrhaft Großen 
und Edeln in ihm gruͤndete, und wie die Bezeugung 
oͤffentlicher Achtung ihn ſpornte, an höhere Bollfom: 
menheit ftets hinanzuftreben ! 

Sp trug ſittliche, veligiöfe und politiſche Erzie: 
hung zu dem ausgezeichneten Geſchmack der Griechen 
an Schönheit der Geftalten beis an Geftalten mit 

hoher Bedeutung eines zum Beten der Menfchheit 
thaͤtigen Wefens, an Geftalten, die neben jener Be: 
deutung auch das Bewußtſeyn ihres Werthes zu ha- 
ben fiheinen:. An fehönen, an mächtigen , aber au 
an ſtolzen Geftalten! 

Ehe ich zu der Abweichung unſerer Begriffe uͤber 
die Bildung der Perſonen, die den Gegenſtand ünſe— 
ver religiöfen Verehrung ausmachen, uͤbergehe, muß 
ich noch eine Anmerkung uͤber den Gang der Kuͤnſte | 
bei den Griechen hinzufügen, welche es erflären wird, 
warum fie bei ihrem unaufhörlichen Streben nach 
Schönheit und hoher Bedeutung, dennoch) die Grund: 
regeln derfelben, Simplicität, Ebenmaaf, Regelmäf 
figfeit, Nichtigkeit ver Verhaͤltniſſe, kurz! alle Grund» 
lagen unfers Vergnuͤgens an dem Wohlgeordneten 
und Uebereinſtimmenden der Geſtalt nie verlaſſen da: 
ben, Denn diefe Schranfen finden wir ‚nicht über» ⸗ 
ſchritten, ſelbſt in den ſpaͤteſten Werken der alten 

Kunſt 
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Kunſt nicht, und die Fehler, die dagegen begangen 
ſind, feheinen mehr dem Unvermögen zuzugehören, die 
Vollkommenheit, zu der fie führen, zu erreichen, als 

der wiſſentlichen Abficht, fie Feldein auf einem andern 
Wege zu verfolgen, 


Früh, in den erften Zeiten des Wachsthums der 
Künfte, finden wir die Bildſaͤulen menſchlicher Figu⸗ 


ren als Symbole derſelben behandelt: nicht anders 


——— 


wie Gebaͤude Symbole von Huͤtten ſind, mit dem 


Senkblei und dem Winkelmaaß in ſymmetriſche Ge⸗ 


ſtalten geſchnitten. Es ſind keine Nachbildungen 
der Menſchen, es ſind fuͤr ſich ſtehende Geſchoͤpfe, an 
denen die einzelnen Theile zu dem Ganzen nach inne⸗ 
ven, aus der Maſſe ſelbſt hergenommenen, Verhaͤlt⸗ 
niſſen harmoniren. Alles iſt viereckigt, ſteif und oh⸗ 


ne Wahrheit; aber alles ſtimmt an der willkuͤhrlichen 


Compofition zu einem leicht von der Seele zu faſſen⸗ 


den Begriff uͤberein; alles iſt wohlgeordnet. Von 


dort iſt man zur Wahrheit fortgeſchritten, man hat 
die urſpruͤngliche Simplicitaͤt, das Ebenmaaß der 
Theile zu einander, das Verhaͤltniß derſelben zum 


J Ganzen beibehalten; man hat aber auch mehr Ver⸗ 


fihiedenheit der Formen in Die Theile gebracht, und. 


uͤberhaupt die Uebereinſtimmung des Nachgebildeten 


mit dem Vorbilde mehr beſorgt. Das Viereckigte hat 
mehr Rundheit die Linie mehr Ausſchweifung, das 
Detail mehr Treue erhalten. Endlich hat man den 
Reiz hinzugefuͤgt, die wellenfoͤrmigen Contouren, die 
Abwechſelung in den Stellungen und Formen der ein⸗ 
jenen Glieder. Auf ſolche Arc ift die ſymmetriſche 
Verfahrungsart unter Leichtigkeit, unter Schein des 
Regelloſen, und unter Mannichfaltigkeit der Formen 
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zwar verfteckt, nicht aber ganz aus den Augen gefegt 
worden: und hierbei ift man ftehen geblieben. 

Diefe Erziehung der Idee von Schönheit feheine 
nun mehrere glückliche Folgen gehabt zu haben. Ein- 
mal hat man nie das Nothwendige dem Veberflüfft: 
gen, nie Treue und Wahrheit, am wenigften aber den 
leichten Begriff des Wohlgeordneten und fehnell zu 
Faſſenden der Sucht aufgeopfert, eine Menge von 
unbeftimmten Gefühlen durch Abwechfelung ungewi: 
fer Formen in dem Befchauer zu erweden. Cim- 
plicität in Mine und Stellung, Simplieität und 
Ebenmaaß in den Verhaͤltniſſen der Theile zum Gan— 
zen, jene Grundpfeiler der Schönheit, und hoher Be: 
deutung, find ftets mit aͤußerſter Gemiffenhaftigfeit 
beobachtet worden. | 

Ferner: Da die alten KRünftler die Schönheit 
immer auf einer und derfelben Straße verfolgt has 
ben, fo haben fie auch alles was darauf lag, viel voll- 
ftändiger auffammeln Fönnen, als unfere neueren, wel 
he, bald auf diefem, bald auf jenem Wege, Vergnuͤ— 
gen und Unterhaltung für uns aufzufuchen bemüht 
gewefen find. 

Dies fcheinen mir die hauprfächlichften Urfachen 
der Höhe zu feyn, auf der die Alten gegen die Neueren 
in Nückficht auf idealifche Form, und auf Bedeutung 
idealifcher Geiftesgröße ftehen. Phyſiſche Anlage und 
moralifche Verfeinerung des Gefühls für Schönheit: 
ein erhabener, mit der Religion und politifchen Ver— 
faſſung in genauer Verbindung ftehender Zweck der 
Kunft: die davon abhängende Achtung des Künfts 


lers: und endlich der einfache Gang der Künfte, die ı 
aus 
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aus der. Grundquelfe der Uebereinſtimmung der Theile 
‚zum Ganzen entwicelte dee der Schönheit. 
Aulle diefe Urfachen fallen bei uns weg. Wir 
denfen uns den ſittlich volllommenen Menfchen wohl 
ganz gefrenne von dem phnfifch vollfommenen : tee 
nigftens braucht der moralifche Held nad) unfern Be- 
‚ griffen niche der fehönfte Menfch zu feyn. Unfere po= 
litiſchen Verhaͤltniſſe geben uns gar keine, und unſere 
geſelligen nur eine ſehr geringe Veranlaſſung, auf 
koͤrperliche Geſtalt einen beſondern Werth zu legen. 
Unſere groͤberen Sinne werden durch fleiſchigte aus- 
geſchweifte Formen viel ſtaͤrker in Bewegung geſetzt, 
als durch einfache und ER, Drönung- 
der Theile zum Ganzen. - 
Das Vergnügen, was wir an einer ſchoͤnen Ges 
ſtalt empfinden, gehört unferm Verftande, unferm 
Nachdenken: es ift ein gequältes Werk, ein fremder 
von den Griechen hergeholter Geſchmack, der hier, wie 
‚in fo vielen andern Dingen, mit unfern fittlichen und 
religiöfen Begriffen gerade zu im Widerfpruche ſteht. 
Denn unfere von der Religion gebildete Moral 
verbiefet uns auf einen fo zufälligen Vorzug, als der 
einer fehönen Geſtalt ift, irgend einigen Werth zu le— 
gen, und es hat Zeiten gegeben, in denen man’ es 
zur Gewiffensfache hat machen wollen, den Heiland, 
der uns zum Borbilde menfchlicher Vollkommenheit 
aufgeftellet ift, der fich aber aller weltlichen Vortheile 
entäuffert, Schmerzen und $eiden in feinem $eben auf 
ſich genommen hatte, unter einer ſchoͤnen und geſun⸗ 
den Geſtalt zu denfen. 
Am wenigften aber läßt eben Did chriſtliche 
Sittenlehre den a des en einer 
tthaͤti⸗ 
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thätigen Seelengröße zu, jenen Charakter von Ho- 

beit, der uns bei dem Anblick einer Statue der Alten 

den Ausruf abpreßt: Welch ein Mann! Welche 

Thaten dürften wir von ihm erwarten, wenn er wie⸗ 

der ins $eben hervorgienge! a 

Es ift intereffant zu fehen, welchen Begriff die 

neueren Künftler mit den Perfonen der Gottheit, 

und ihrer hauprfächlichften Verehrer verfnüpft haben, 

Begriffe der Sie haben das alte Teftament von dem Neuen 

neueren getrennt. Uber der Gott Iſraels ift ihnen in der 

Künftler Gefchichte des neuen Bundes die erfte Perfon der 

über die Per- Dreieinigkeit geblieben. Gott der Water alfo, der 

fonen der "pie Sünden der Väter an den Kindern bis ins dritte 

— und vierte Glied ſtraft, der erzuͤrnt über das menſch⸗ 

— liche Geſchlecht nur durch das geiden feines Sohnes \ 

Berehrer im verföhnf werden fonnte, bat die ernſte , finſtre und 
alten und ſtrenge Mine eines aufgebrachten Richters ) er» 

neuen Tefta- halten, und die Patriarchen, von Aam an bis auf. 

mente, den jüngften Propheten, fheinen durch das lange 

BR Harren auf die Zukunft des Mittlers in nicht geringe » 

Sorgen, Schwermurh und Graͤmelei verſunken. 

Sauter unaufgeräumfe Graubaͤrte, die mit den muͤr⸗ 

rischen Flußgoͤttern der Alten die größte Aehnlichkeit 

haben. Zeichnet ſich einmal ein Joſeph oder David 

unter ihnen aus; die Gefchichte des Patriarchalifchen 

Zeitz - 


2) Ich bin fehr weit entfernt, die Art, tie die Kuͤnſt— 
ler die Perfonen unferer heiligen Gefchichte aus 
Irrthum und falfchen Begriffen fich gedacht haben, 
zu der meinigengu machen. Man ſieht hier leicht, 
daß ich blos davon fpreche, wie es iſt, nicht da= 
von wie es feyn koͤnnte und ſollte. 
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Zeitalterg zeigt diefe Königsföhne als Hirten: und ſo 
| eeheinen fie in unfern Gemählden. 
Der Heiland wird uns in der Bibel als dei 
ſanftmuͤthigſte, dulofamfte, liebendſte aller Menſchen 
geſchildert. Dieſer Charakter laͤßt fi mit einer 
ſchoͤnen Figur verbunden als moͤglich denken, aber 
die Nothwendigkeit dazu liegt ſo wenig am Tage, daß 
man vielmehr bei alle dem Leiden, welches er waͤh⸗ 
rend feines Wallens hienieden ausgeftanden hat, nur 
durch eine kraͤnkliche abgehaͤrmte Figur den Begriff 
feines hiſtoriſchen Daſeyns in der Kunſt voͤllig deut— 
lich zu machen glauben kann. Auch finden wir ſo 
wenig ihn als feine Nachfolger, die Apoſtel und Hei⸗ 
ligen unter fehr ſchoͤnen Geſtalten gebildet. Und das 
nicht ſowohl aus Unvermoͤgen, als aus Abſicht. Der 
Begriff von chriſtlicher Entaͤußerung und Demuth 
hat dies verhindern muͤſſen, bei einigen haben be— 
ſtimmte Nachrichten und Legenden im Wege ge— 
ſtanden. Die Apoſtel waren Perſonen von gemeiner 
Herkunft und ſchon bei Jahren: Nur Paulus und 
Johannes machen hier Ausnahmen; der letzte wird 
mit ſchuͤchterner Keblichkeit gebildet. Der heil. Pe⸗ 
trus iſt der Tradition zufolge kurz, unterſetzt und von 
eckigter Form geweſen, andere Apoſtel waren eben 
dieſer Tradition nach nicht ſchoͤner: die Stifter der 
Orden aber meiftens ausgehungerte, durch Krank: 
beiten, Saften und Cafteien abgemergelte Menfchen, 
Ahndung von Geiftesgröße finden wir nirgends, 
Tätige Tugend wie die fie bildeten, ſchien 
dem Geifte einer Neligion zuwider, nach deren Lehren 
man Kindern ähneln foll, um das Neich Gottes zu 
erwerben, Bewußtſeyn unſers Werthes, Ausdruck 
— des 
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des Seelenadels gränze in der fichtbaren Darftellung 
on Stolz. Man hätte den Märtyrern den Aus: 
druck der Standhaftigkeit geben Fönnen, aber in den | 
bildenden Künften ift diefer Ausdruck nicht beftimme 
genung, und mit fanfter Einfalt verbunden, wird er 
unbedeutend, hr 
Die Gott: Die Gottheiten der Alten unterfeheiden fih noch 
heiten und befonders von den Heiligen der Meueren und felbft von 
Helden der der letztern Vorftellungsart des höchften Wefens das 
Alten find durch, daß jene perfonifüirte Menfchengattungen wa- 
idealiſirt, in⸗ ren, diefe hingegen perfonifiicte einzelne Individuen 
dividuelle von Menſchen oder perſonifürte Abſtrakte, allegoriſche 
Sidangen unſinnlicher Eigenſchaften ſind. Es iſt nam. 
einer. Men⸗ — 
nat lich eine befannte Erfahrung, daß fich nicht Bios bie 
das hochſte bervorftechenden Neigungen des Herzens, die Faͤhig⸗ 
Weſen, die keiten der Seele und des Körpers, an der Geſtalt 
Heiligen, die Des Menfchen aͤußern, fondern daß auch die Sage 
Zugenden in der fie fich im handelnden geben befinden, Die bes 
der Neueren fondere Richtung, welche die Eigenfchaften ihrer 
entweder Seele und ihres Körpers zu einer beftimmten und ans 
würflich in- haltenden Thaͤtigkeit oder Befchafftigung erhalten ha= : 
dividuelle ben, fic) auf die äußere Form des Körpers eine 
Bildungen drücken. ?) —— 
eringelner Die Alten feheinen aus vielen Erfahrungen, aus 
Menfchen mehreren Beifpielen im Einzelnen, die prägnanteften 
oder auego Zuge der Geftalt herausgehoben zu haben, worin 
—— mehrere 
ſtracta un— 
ſinnlicher 3) Dies geht fo weit, daß Männer, die es in der Bes 
Eigenfhafe _ merfungskraft zu einem gewiffen Grade von Fer— 
ten. tigkeit gebracht haben, auf den erſten Blick die ver⸗ 
ſchiedenen Handwerker: Schneider, Schuſter u. ſ. w. 
blos nach der Geſtalt zu unterſcheiden wiſſen. 
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mehrere Menſchen von gleichen Neigungen, Fähige 
feiten, unter ähnlichen Sagen, und mit gemeinfchafte 
licher Befchäfftigung zufammentteffen, und ſich da- 
durch unverkennbar von andern unterfcheiden, die von 
entgegengefegfen Neigungen und Fähigfeiten find, 
unter andern Lagen handeln, und ihrer Tätigkeit eine _ 

verfchiedene Richtung geben. Indem fie nun diefe 
 befondere Gattung von Zügen um etwas über die | 
"Natur verftärften, erhielten ihre Gottheiten jene 

idealiſirte Phyfiognomien, welche ver Befchauer für 
individuelle Bildungen, nicht des einzelnen Menfchen, 

fordern einer geroiffen Art von Menſchen, erklärt. 
IJede Gottheit der Alten war Individuum, wenn 

man ihre Bildung gegen die einer andern Gottheit 

hielt; nicht aber Individuum in Vergleichung 

mit dem einzelnen Menſchen. Jupiter, der große 
und guͤtige Beherrſcher, bekam den Ausdruck einer 

Ehrfurcht und Vertrauen einfloͤßenden Majeſtaͤt: 
Apollo den ſanften und edeln Charafter eines Beſchuͤ⸗ 

Gers der Künfte und Wiffenfchaften: Mercur den ei- 

nes gewandten und behenden Ringers: Hercules den 

eines biedern und flarfen Kämpfers: Juno den einee 
vorfichtigen, aber ftolzen Hausfrau: Minerva den 

eines Falten aber gefchickten Weibes u. ſ. w. Kurz! 

jeder Gott war ein Individuum mit einer. Art von 
Charakter, wie die Alten glaubten, daß er unzähli- 

gen Beifpielen der nämlichen Gattung zufolge feyn 

follte, um fid) von Eharafteren einer. andern, nad) 

eben fo unzähligen Beifpielen abftrabirten Gattung, 

deutlich und beftimme zu unterfcheiden. | 

Driies hatte fehr glückliche Folgen für die Kunft, Die Alten 
Es brachte Bedeutung und Abwechſelung in den Aus- gaben ihren 
Br .: | druck 
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Statuen druck und in die Formen, ohne jenet ruhigen Ord— 
mehr phy⸗ nung und Nebereinftimmung der Züge zu fehaden, 
fiognomi- welche die Schoͤnheit fordert. Der alte Kuͤnſtler 
ſchen als pa⸗ konnte feine Begriffe von Wohlgefaͤlligkeit der For— 
thalogiſchen men nur mit diefern Ausdruck eines allgemein indivi- 
Ausdruck; duellen Charakters vereinigen; fo war die völlige 
die Neueren Schönheit da, die fich ohne Ahndung eines lebenden _ 
— Weſens eben fo wenig denken läßt, als dieſe Ahn— 
geben ihnen nn ohne wohlgefälligen Eindruck d 
mehe patha- g gefäfligen Eindruck der Formen.) 
fogifchen ale Der Befehauer fand ſich bei der Aufloͤſung des Ge- 
phyſtogno⸗ dankens hinreichend beſchaͤfftigt, ſeine Anſpruͤche auf 
miſchen. Treue und Bedeutung wurden hinreichend ausgefüllt, 

. ohne gerade Aehnlichfeiten mit beftimmten Perfonen 
ausfinden zu wollen, oder gar eine affeftvolle Thaͤtig⸗ 
feit von dem Steine zu verlangen, Mit einem 
Worte, die phufiognomifche Darftelung des Men: 
fehen war ſchon eine fo ſchwere und unterhaltende Auf: 
gabe für den Künftler, als daß man ihm die pathas 
logiſche nicht gern geſchenket haben follte, 

Unfere 

4) Und von diefer Vereinigung, nicht don dem Wohl. 
gefaͤlligen der Formen allein, iſt das zu verfiehen, 
was Cicero Orat. 2. fpeciem pulchritudinis exi» 
miam quandam nennt, Hier ift die ganze Stelle, 
bie zur Erflärung besjenigen, was im Terte geſagt 
iſt, dienen kann. Nec enim Phidias, cum fa- 
ceret Jovis formam aut Minervae, contemplaba- 


tur aliquem, e quo fimilitudinem duceret: fed 


ipfius in mentem incidebat pecies pulchritudi- 
nis exinia quaedam, quam intnens in eaque de- 
fixus ad illius fimilitudinem artem et manum 


dirigebat. 
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Unfere Neueren entbehren diefes Vortheils ganz 
oder größtentheils. Ihr hoͤchſtes Weſen ift ein 
folches Abftraftum aller möglichen Vollfommenbei- 

ten, daß fie die eine zum Nachtheil der übrigen nicht _ 
berbor Beben dürfen. Sie haben es zuweilen gewagt, 
geroiffe Tugenden zu perfonifiren, gemiffen Figuren 
einen allgemeinen Charafter zu geben; aber hier ift 
der allgemeine Charakter zu allgemein geworden, | 
das heißt, die befondere Modification, welche die eine 
tugendhafte Neigung der Geftalt giebt, Läuft fo ſehr 
mit den Modificationen, welche tugendhafte Neigun- 
gen der Geftale überhaupt geben, zufammen, daß 
man nothwendig Attribute zu Hülfe nehmen muß, 
: um die befondere Beftimmung dem Befchauer zu er- 
leichtern, und dem Ueberdruß, der aus Einförmig- 
feit entiteht, vorzubeugen, 

Ein Apollo der Alten, deffen sie verloren ge⸗ 
gangen ift, unterſcheidet ſich noch deutlich von einem 
Jupiter ohne Adler und Donnerfeil: Eine Klugheit 
ohne Spiegel aber ift von einer Gerechtigkeit ohne 
Waage nicht auszufennen. Haben die Neueren auf 
den Phyfiognomien der Heiligen einen allgemeinen 
Eharafter hervorſtechend zeigen wollen; fo hat es, fü 
lange die Figur in Ruhe blieb, hauptſaͤchlich nue der 
ſehr eingefchränfte und der Schänkeit wenig vortheil⸗ 
hafte eines demuͤthigen, mit ſteten Uebungen der An— 
dacht beſchaͤfftigten Menſchen ſeyn koͤnnen. 
Dieſen Mangel von Schoͤnheit der Geſtalt, und 
beſtimmten Ausdruck einer allgemein individuellen 
Phyſiognomie, haben die neuen Kuͤnſtler dadurch zu 
erſetzen geſucht, daß ſie durch Abwechſelung particu— 
far individueller Bildungen und durch den pathalo— 

Deister Theil. N giſchen 
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giſchen Ausdruck tranſitoriſcher Bewegungen der Seele, 
wo nicht ſchoͤn, wenigſtens treuer, wo nicht ſo bedeu⸗ 


tungsvoll, wenigſtens repraͤſentirender und gezierter J 
wo nicht ſo faͤhig zur Thaͤtigkeit, wenigſtens emſiger, 
befliſſener in ihren Figuren erſcheinen wollten. Mich 


duͤnkt das Mittel iſt ſchlimmer als das Uebel ſelbſt. 


Denn da man nun recht abwechſelnd in den Bil 
dungen feyn wollte, und duch gewiſſe Phyfiognomien,- t 
nach den vorher angegebenen Grundſaͤtzen nothiwendig: 
ausfallen mußten, fo fonnte man, um immerneu zu 


bleiben, in der Wahl nicht ekel ſeyn. Nicht felten 


entlehnte man daher die Geftalten der Heiligen von- 
den niedrigften Pilgeimmen, Einfiedlern und andern. 


Bettlern diefer Art. 


Kenn die Mit dem pathalogifchen Ausdruck, den di Neue⸗ 4 
Alten ihre ren beinahe in allen ihren Statuen dem phyſiognomi⸗ 


Statuen in ſchen vorgezogen haben, hat es in der Sculptur, wie 
thaͤtige Ber ſchon oͤfterer bemerkt iſt, feine eigenen Bedenklichkei— 


wegung from, Selten befteht damit der Eindruck des Wohle 
ten, fo war 


a h 
Diefer Ang- geordneten und leicht zu Faffenden, der dem Gefühl 2 


druck ſtets der Wohlgefälligkeit der Formen zur Grundlage dient.- 


Beflimmeund Gegen eine Figur in Affefe haben die Alten zehn in’ 
vollſtaͤndig Ruhe gebildet. Aber wenn ſie auch zuweilen (und 


'erflärbar; zwar hauptſaͤchlich, um dem Meiſſel Veranlaſſung zu 
die Neueren geben, ſeine Kunſt in der Darſtellung des Muskeln⸗ 


liefern mei- ſpiels zu zeigen:) den Körper in thaͤtige Anſtrengung 


ſtens nur verſetzt haben, fo iſt doch wenigſtens dieſer patha« 

academiſche logiſche Ausdruck zu gleicher Zeit hinreichend motivirt, 
Stellungen. deutlich und erklaͤrbar. 

Nan erinnere ſich, was ih bei dem Pallaſte 

Sarnefina in diefem Theile meines Buchs von dem 

Unterfihiede zwiſchen dem analogiſch Iyriichen Aus— 

| druck 


— 
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— des Affekts, und dem analogiſch dramatiſchen | 
geſagt habe. Der erſte iſt allemal durch ſich ſelbſt 


verſtaͤndlich. Die Abſicht, in der die Seele dem 


Koͤrper eine gewiſſe Richtung giebt, beruht auf einer 
ar allgemein befannten Situation, oder affeftvollen 
Faſſung der Seele, daß der Beſchauer über Die Frage, 
was ſie in dem beſondern Falle veranlaßt haben koͤnne, 


freiwillig weggeht. Der lachende Faun, die ſchwer⸗ 


muͤthige Elektra find. von dieſer Art. Geſetzt aber 


auch die Vorſtellung iſt dramatiſch, das heißt, das 


Bild will mir mit der affektvollen Faſſung zu gleicher 
Zeit die concurrirenden Umſtaͤnde wiſſen laſſen, deren 
Folge ſie iſt; ſo haben die Alten dieſe dramatiſche 


Vorſtellung doch immer ſo gewaͤhlt, daß die Lage der 


einzelnen Figur, ober die Zuſammenſtellung derſelben 


“ 


mic einem Gegenftande von geringem Umfange zu 
"gleicher. Zeit die Erpofition und die Aktion, oder, fo 
zu fagen, den Prologus und den Exodus der alten 
Tragiker enthielte. 

Ein Verwundeter, der ſeine letzten Seife Alle: 
ſtrengt, um fich in die Höhe zu richten: eine im Aus⸗ 
- fall geſtreckte Figur mit Schild und Degen: ein Al— 
ter, der ihn ummwindende Schlangen abwehrt, °) find . 
lauter einzelne Figuren, Die eine vollſtaͤndig deutliche 
Handlung mit Urſach und a dem — Auge 
darbieten. 


N Bee 


9 In einer Landſchaft von Youff in ben. mir eine 
ſolche Vorſtellung. Es iſt nicht Laocoon; es iſt 


ein Mann, der von Schlangen angefallen iſt. Mehr 


wiſſen wir von ihm nicht, aber es ift genung, um 
feine Lage zu verfichen und zu fühlen. * 
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Beinahe alle neueren Statuen haben nun einen 
pathalogifchen Ausdruck: d. h. ihr Koͤrper zeigt eine 
Anſtrengung, die auf eine thaͤtige Lage der Seele 
ſchließen laͤßt; aber zum Ungluͤck wiſſen wir ſelten, 
was fie mit ihrer Thaͤtigkeit intendiret. Es find größ- 
tentheils bloße afademifche Stellungen nach der Negel 
des Contrapofto geordnet. Der Künfkler, der fie darin 
verſetzt hat, hatte Feine andere Abficht, als einewohl- 
gefällige Abwechfelung indie Sage der Glieder zu brin- 
gen, Die Abſicht gehörte alfo ihm, nicht dem le— 
‚benden Wefen in der Figur. Wenn der eine Arm 
ausgeftrecfe ift, fo muß der andere fich zurückziehen: 
rise das eine Beine vor, fo muß das andere zurück 
weichen: beugt ſich der Obertheil des Körpers aufdie 
rechte Seite, fo muß fich der untere auf die linfe wen- 
den, Sehr felten wiffen wir warum? | 
Der Künftler vechnee oft zur Verſtaͤndigung die: 
fer befondern Ihätigfeit auf unfere Vorerkenntniſſe 
von den Jebensumftänden feines Helden; aber er fol 
nur in föfern darauf rechnen, als die Situation aus 
der Gefchichte einen an ſich durch den bloßen Anblick 
erflärbaren Ausdruck motivire. Der weinende Petrus 
kann von jedermann verftanden und gefühlt werden, 
es ift die Darftellung einer allgemein befannten leiden- 
fchaftlichen Faffung der Seele; aber eben diefer Hei- 
lige, der in den dritten Himmel entzückt wird, macht 
eine viel zu particulaire Situation aus, als daß wir 
bei der Auslegung des Ausdrucks, bei der Prüfung 
feiner Billigkeit * leicht in die Irre gefuͤhret wer— 
den ſollten. 
Dozu koͤmmt, daß die Legenden der Heiligen ger 
meiniglic) dem Inhalte und dev Schreibart nad) viel 
zu 





inder Bildhauerei, 197 


zu uninfereffant find, um einem Manne von Ger 
ſchmack anmuthen zu innen, ſich damit befannt zu 
E machen rs nn MR 
Ein Vorzug, dem die neueren Bildhauer vor Letztes Unter⸗ 
- jedem andern nachgeftrebt haben, beftehe in der mah- fcheidungg- 
leriſchen Würfung der Bildhauerarbeit. Ich babe zeichen dee . 
ſchon mehrere Male gefage: daß mahlerifche Wür- Stils der ale - 
kung von Einheit und Abwechfelung in Farben, For; ten Bild- 
men und Helldunfeln abhänge. Keines von diefen bauer von 
drei Stücken darf zur wahren mahlerifchen Würfung dem der 
fehlen, und die Farben machen ein Haupfingredienz Neueren: 
derſelben aus. Inzwiſchen muß ſich die Seulptur, Pit ſtreben 
wenn ſie anders nicht in bloße Spielerei, in kindiſche ie un 

i e Werfen aus 
Nachäffung verfallen will, die uns ihre Unvollfom- act 
 menheit. in diefem Stücke eher auffallend macht, als reine ku 
zu verſtecken im Stande iſt, ganz enthalten. Schon ſehr der 
aus diefem Grunde erhellet, daß man ihr mahleriſche Wuͤrkung 
Wuͤrkung nur unvolkftändig einraͤumen koͤnne, und eines flachen 
fie blos auf die Wuͤrkung des Helldunfeln, und der Gemaͤhldes 
eigentlichen Gruppirung einfchränfen müffe, nah, 
Daß diefe eingefchränktere Art durch das Wohl⸗ 
gefaͤllige der eigentlichen Beftandtheile des Scheins, 
oder durch den angenehmen Eindruck der Maffe bei 
dem erften Anblicke zu rühren, Eein gleichgültiger Zu- 
faß zu unferm Vergnügen fey, iſt nicht zu leugnen. 
Die Alten haben diefe Arc mahleriſcher Wuͤrkung bes 
forge, an mehreren Statuen der Meueren thut fie die 
gewuͤnſchte Wirkung, Es koͤmmt auf den Dre der 


Aufſtellung, auf die Art wie das Sicht geleitet wird, 


auf die Sage der Glieder unendlich) viel an, ob unfer 
Auge den Begriff des Ganzen mit Leichtigkeit faßt, 
auf die intereffanteften Theile zuerft gezogen, und im 

N Me Ne 


in 
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Detail angenehm unterhalten wird. Der Jupiter 
Veroſpi thut bei Tage wenig Würfung, und bei der 
hoch gehaltenen Fackel am Abend fehr viel: Warum? 


Weil das Auge gleich die großen Maffen v von Schatz. 


ten,von den helfen Partien abfondert, von Diefen 


hellen, welche die ſchoͤnſten find, zuerſt angezogen 


wird, und nun, ohne Nachtheil für das ſchon ges 
vrönete Ganze, gern bei dem Einzelnen verweilet. 

Wer wird es leugnen wollen, daß die abwech⸗ 
felnde Sage der Glieder im Laocoon, die fich zu einer 


Leiche zu umfaffenden Form vereinigen ‚ bem Xuge - 


Nähere Be⸗ 
ſtimmung 
des Herder 
ſchen Grund: 
ſatzes: die 
Seulptur 
arbeitet fuͤrs 
taſtende Ge⸗ 
fühl, 


angenehmer fey, als die gar zu einförmige Stellung 
ber — Giuſtiniani? ) 


Aber 


9) Darf ich nicht glauben, daß diefe Erfahrungen 
ſchon allein den vieleicht nur zu weit getriebenen 
Grundfag widerlegen, daß die Sculptur fürs ta> - 
ftende Gefühl arbeite? Herr Herder hat diefen in 
feiner  Plaftif (Riga 1778.) feſtzuſetzen gefuchk. 
Aber fo viel Verehrung ich auch für diefen fiharf- 
finnigen Gelehrten habe, fo glaube ich doch, daß 
es ihm zu fehr an praftifchen DBorerfenntniffen in 
der Kunft fehle, als daß feine Säge und die dar- 
aus gejogenen Folgerungen nicht das Gepräge 
bloßer Speculationen an fich tragen follten. Mich 
duͤnkt unfere Sinne werden zu früh gewohnt, fih 
wechfelfeitig zu Hülfe zu Eommen, als daß wir in 
der Epoche unſers Lebens, wo wir die Künfte zu 
genießen anfangen, dem Auge befehlen Fönnten, 
der Hand nicht weiter ing Amt zu greifen. Auch 
fey e8 mir erlaube zu bemerken, daß die taftende 
Hand des Blinden zwar über die Wahrheit der 
Körper von geringerem Umfange urtheilen, von 
der 
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Aber dies Vergnuͤgen muß nie mit Aufopferung 
a Anfprüche — werden, die der Be⸗ 
——— ſchauer 


= 


der en Schönheit er aber, welche 
auf Uebereinſtimmung vieler Theile zu einem Gap: 
- zen beruht, und eine gleichzeitige Beäugung 

ausſetzt, ſchwerlich einen richtigen Begriff *— 
möge: vorzüglich bei Korpern von groͤßerem Um- 
- fange. Daß die Statue in allen Zällen, wo wir, 
- fo zu fagen, "einen Körper mif der Hand. greifen 

moͤchten, die Prüfung des taftenden Gefühls müffe 
beftehen Finnen, iſt augenfcheinlich gewiß: und 

dies ift eine fhöne Bemerkung, die, wir Herrn 
Herder verdanken. Allein außerdem daß der. an- 
genehme Eindruck einer Statue noch von etwas 
mehr abhängt als von der bloßen Illuſion, fo ift 

es auch ficher, daß felbft diefe durch dag taftende 
Gefühl allein nicht abfolviret wird. 

Die Wahrnehmung der Berhältniffe ift ein Haupt⸗ 
ingredienz des Gefühls der Wahrfcheinlichkeit, und 
dieſe wird die nach und nach oder progreffio fort- 

fehreitende Hand ſchwerlich genau ausfinden. Die 
Anekdoten voͤn blinden Plaſtikern fi ſind viel zu unzu⸗ 
verlaͤßig, als daß man einen Gegenbeweis daraus 
fuͤhren koͤnnte. Sind es Blindgebohrne geweſen? 
Haben ſie nicht von fremden Augen Lehren über 
blos fihtbare Berhältniffe erhalten? Und dann: 
was haben fie geliefert? Bildniffe, Copien, und 
zwar von Kopfen, nicht von ganzen Figuren. 
Auch ſcheinen die Folgerungen, die Herr Herder 
aus diefem Grundfaße herleitet, zu weit getrieben, 
— laſſen ſich aus andern concurrirenden Urſachen 
leichter erklaͤren, und haben sum Theil die Erfah— 
rung wider fih. Am fi Br geht man, wie ich 
‚glaube, 
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ſchauer an Wahrheit und Schoͤnheit einzelner Theile 
zu machen berechtigt if, Nie muß der bloßen Ab⸗ 
wechſelung ohne begleitende und die einzelnen Theile 
vereinigende Ordnung nachgeſtellet werden. 
Dies iſt der Fehler in den die neueren Kuͤnſtler 
gefallen ſind. Sie haben vergeſſen, daß der Mahler 
dem Beſchauer nur ein Profil ſeiner durch Licht und 
Schatten geruͤndeten Figuren zeigt, und daß der an- 
ſchauende Blick nur diefes prüfen koͤnne, um fid) von 
der Wahrheit der Formen zu überzeugen; daß hin: 
gegen der Blick, der die Wahrheit der Form an der 
würflich runden Statue unterfucht, nach Are der be 
taftenden Hand verfaͤhrt, fich bald ausdehnt, bald 
zurückzieht, bald von diefer, bald von jener Seite 


herummendet, mithin den runden Körper in mehr 


als 


glaube, wenn’ man Herrn Herders Satz alg eine 


fehr- brauchbare Negel, aber nicht in allen Fällen, 
nicht als die einzige anninmmt, nach der fich ver 
Bildhauer, zu richten habe. Diefer bilde nicht für 
den blos anfchauenden allein, fondern zugleich für 
den. betaftenden Blick; dag heiße, wenn der An- 
blick, das eigentliche Anfchauen feines Werks den 
Eindruck der Schönheit, der Uebereinftimmung, 
der leicht zu faffenden Drdnung, der Abwechfelung 
und Einheit auf das Auge gemacht hat, fo rechne 
er darauf, daß dies nämliche Auge nun aud) über 
Treue und Wahrheit, die es vorzüglich aus den 
Modificationen der Nündung eines jeden Theils 
wahrnimmt, urtheilen will: daß es mithin dag 
Detail nun analogifch betaftet, es aus mehreren 
Profilen befchauet, und fi rund ap dem bahn 
herwendet. 
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als — Profile ſieht. Wie oft iſt es nun ie ge⸗ 
ſchehen daß der Bildhauer ‚ weil er zu (ehe Auf 

einen feſten Geſichtspunkt von dem Beſchauer m 
nete, daraus die Umriſſe recht in den Grund ver⸗ 


ſchmolzen, Sicht und Schatten recht abwechſelnd er ⸗ 


ſcheinen laſſen wollte, aus allen übrigen unwahr 
werden mußte! Wie oft wird ein Arm im neueren 
Geſchmack des Bernini von der einen Seite weiches 
Fleiſch, und von der andern ein unförmlicher Wachs» 
klumpe! Wie oft ein Gewand im Geſchmack deffelben 
Meifters yon der einen Seite ein Flor, und von der. 
andern eine willführlich gereifte Steinmaffe. 

Ein Werk von runder Bilderei, Fann aus einem 
Geſichtspunkte fehöner als aus dem andern feyn: aber 


es muß aus allen gleich wahr erfcheinen. 


Ferner! Man hätte bevenfen follen, daß es Koͤr— 
per giebt, bei denen die Farbe ein wefentliches Merk: 
mal ihrer Verfchiedenheit von andern Körpern aus» 
macht: daß die innere Befchaffenbeit diefer Farben, 
je nachdem fie ‚mehr oder weniger Fichtftrahlen auf: 
fangen, auch gemiffe Theile mehr hervorſtechend, an⸗ 


dere mehr zuruͤckweichend darſtellen. Wenn wir jetzt 


an ſo mancher neueren Statue das flatternde Haar, 
den wallenden Bart, mit ſo vieler Liebe beſorgt ſehen, 
und um mahleriſche Wuͤrkung hervorzubringen, mit 
anſcheinender Unordnung in große Gruppen gelegt 
finden, die einem Netz gleich das Licht und den Schat- 
fen auffangen; fo wird das Auge mehr auf die Be— 
deckung des Antliges, als auf das Antlitz felbft ges 
zogen, und wenn auch. das marmorne Haar nicht dar 
über zu Ketten werden follte, fo ſchadet doch das zu 
beforgte Nebenwerf dem Eindruck des Haupttheils. 

SEN. 5 Aus 


% 


er 
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# Aus eben Diefer laͤcherlichen Anmaaßung mie 
Marmor mahlen zu wollen, find nun auch die fehlaf- 
fen Formen entftanden, die Bernini und feine Schuͤ— 
ler von den fleifchigeen Weibern des Rubens für ihre 
weiblichen Statuen entlehne haben. Sie haben ge: 
glaubt, wahres Fleifc zu bilden, und haben vergef: 
fen, daß diefes niche fehlaff, fondern elaſtiſch ift, und 
daß die blos converen Formen gerade den Heberdruß 
verbreitet müßten, den zu vermeiden fie fo ängftlich 

bemüht waren. | 

Endlich haben fie gefehen, daß in Gemählden 
von größerer Compofifion Abmechfelung in den Stel- 


lungen nothwendig wurde, theils der Gruppirung wer 


gen, theils auch die Einförmigfeit zu unterbrechen. 
Hhne diefen wahren Zweck des Contrapofto zu beden- 
Een, haben fie ihn nun auf die abentheuerlichfte Weife 
in ihre einzelnen Figuren übertragen. Wie ofe ift 


feitdem über die unnatürliche, unerflärbare Drehung 


des Körpers, die Idee von zweckmaͤſſiger Ordnung 
verloren gegangen, ohne welche Schönheit und Wahr- 
heit nicht beftehen können! | 
Re Be 
Erlaͤutern⸗ So wuͤrden denn die Hauptunterſcheidungszei⸗ 
des Beiſpiel chen des Kirchenſtils in der Sculptur aus ihren 
einer Statue Grundurſachen hergeleitet, und zu gleicher Zeit be— 
im neueren ſtimmt ſeyn. Er hat verſchiedene Epochen gehabt, 
Kirchenſtile. in denen man fich weniger oder mehr von dem Stile 
‘der Alten entfernt hat, Won den befondern Stilen 
der hauprfächlichften neueren Meifter, werde ich bei 
Gelegenheit noch weiter veden, Auszeichnungsweife 
Fann man aber denjenigen Stil, der aus dem Algar- 
difchen 
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diſchen und Berninifehen sah iſt, und den - 
le Gros, Puget, Monnot, Raggi, Mazzuoli , Setze‘ 
rata, Nusconi, und ſo weiter, angenommen haben, 
den Kirchenſtil nennen, weil er in den Bildhauerwer- 
fen, welche die Kirchen — am häufigften ange⸗ 
BEN — “ 
’ Eine Figur alfo mit einer U individuel: 
len Bildung, einer verzerrten oder unbedeutend veizens 
den Mine, einer academifchen, nach den Negeln des 
F Eontrapofto angeordneten Stellung, einer rärbfelhafs 
ten Bewegung, Fnöchernen und magern oder wachs⸗ 
ähnlichen glatten Formen, ohne auffallende Incor⸗ 
rektionen in der Zeichnung, eingehüllet inein Gewand, 
in welches ſich noch vier andere mit ihr Hüllen Fönnten, 
und mit unverfennbarer Rückficht aufmahlerifche Wuͤr⸗ 
fung gearbeiter, — ift eine Statue im Kirchenſtile: 
ein Werk das auf den erſten Blick durch Würkung 
des Ganzen frappirt, aber bei der Prüfung des Der 
tails fein anderes Vergnügen nachläßt, als der Be— 
wunderung des kuͤnſtlich behandelten Marmors, und 
einer Treue‘, die an Die Haupttheile fo wie an die Ne⸗ 
benſachen verſchwendet ift. 
Falconet, es ſi nd deine Götter! Sir 
ERS Heben. 


7) Sch habe a an eines andern Stelle geſagt, daß 
wir dem Cardinal Albani, wo nicht die Ausrottung 
dieſes Stils, wenigſtens den Sieg des wahren Ge⸗ 

ſchmacks über den falfchen fehuldig find. - Seitdem 

ſind einige neuere Künftler aufgeftanden, die fich 
denm Stil der Alten mehr'genähere. haben. Allein 
die Verblendung der Sranzsfifchen Schule dauert 
noch fort. Natur! Natur! rufen ſie, und ver⸗ 
geſſen 
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Ba a a 
Lieber die Unterſcheidungszeichen des 
Kirchenftil in der Maplerei. 
Die neueren Caro — des Kirchenſtils in der 


Kuͤnſtler, wel⸗ Mahlerei beruhet hauptſaͤchlich in dem Fehler, 


he haupt. daß die Nachfolger des Andrea Sacchi, und Pietro 
fachlich für da. Cortona den angenehmen Eindruck des bloßen 
Kicchen ge Scheins, der eigentlichen mahleriſchen Würfung, auf 
arbeitet dar Koſten ber Wahrheit und Schönheit im Einzelnen 


ben, haben 
über die Sort Haben, 


e für dieje. 
— heile, chen zu bedecfen hatten, von großem Umfange wa⸗ 


welche eine ten, fo ſtrebten fie vorzüglich nad) Vollkommenheit in 
große Com den Theilen der Mahlerei, welche ein großes Ganze 
pofition zu Dem erften Anblick woblgefällig machen. Welches 


einem wohl. diefe 
— N geffen, daß es auch eine ausgeſonderte Natur, eine 
chen, bie Er- vernünftige Auswahl in den Gegenftänden dee 
forderniffe Treue giebt. zu meiner Zeit that fich ein junger 
der Schöit- Kuͤnſtler, ein Venetianer, Canova genannt, (der 
beit und vielleicht nit der Zeit die Ehre der alten Kunft auf | 
Wahrheit im: die Neueren bringen kann,) durch zwei Werke her⸗ 
Einzelnen vor. Dad erſte hatte er in Venedig gearbeitet, ehe. 
vergeffen, er die Antike kannte. Es ftellte den Dadalug vor, 


der feinem Sohne die Flügel anbindet: Das Ver 
dienft daran war freue Nachbildung der Natur. 


Die Franzsfifche Academie fchries Wunder! Bald 


darauf bildete derfelbe Rünftler einen Theſeus, der 
auf den erfchlagenen Minotaur ruhet. Die Haupfe 
figur war im Stile der Antife gedacht, und die 
Franzoſen glaubten, dag junge Genie fey verloren. 


Da die Slächen, welche die Künftler in den Kire 
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dieſe Theile find, habe ich ſchon früher geſagt, und 
werde es bei Gelegenheit meiner Anmerkungen über 
die Kirche St. Kemualdo noch weiter ausführen. 
Hier will ich nur einige Kennzeichen = Kirchenſtils 
im Aa vorausſchicken. 


Alle Werke dieſer Art treffen darin zuſammen, 
daß die poetiſche Erfindung gemeiniglich ſchlecht iſt, 


dagegen die mahleriſche Anordnung deſto beſſer: daß 


der Ausdruck in den Minen unbedeutend iſt, hinge— 


gen in den Stellungen uͤbertrieben und anmaaßend 
geziert: daß fein gemeinfchaftlicher Antheil an einer 
Handlung die Figuren verbindet, fondern blos die 
Regel des Contrapofto und der Gruppirung: daß die 

Mebenfiguren den Hauptfiguren felten aufgeopfers 


find: daß man beinahe alle Glieder in Verkürzung 


ſieht; daß bie Gewänder das Nackende nicht anzer- 


gen: daß das Colorit nad) der Palette ausgedacht 


iſt: daß man das Helldunfle mic der bloßen Abwech— 
ſelung von Licht und Schatten verwechfele hat: und 


endlich daß ſich durchaus Feines diefer Werke über die 


Harmonie einer fellgen Mittelmäßigfeit in den einzel: 


nen Theilen der Zeichnung des Colorits ih des as 


dunkeln hervorhebt. 


Inzwiſchen muͤſſen die — in der Epodre | 


von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, bis auf 


dengs, welches die eigentliche Sebenszeit des Kir- 
chenſtils (Hoffentlich) gewefen ift, noch in drei Bram Drei Bran- 


chen abgetheilt werden, die fich durch befondere cha- chen des Kirn, 
| RB Kennzeichen von einander abgefndent 


beben — —— n beſon⸗ 
ae bezeich⸗ 


* Einige Mh, 
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Einige find blos der Manier des Pierro da Cor⸗ 


tona gefolgt, und haben fie noch verfchlimmert. Dies 


find die eigentlichen Mahler con Brio, ſpirito e 
fuoco, an deren Spiße $uca Givrdano, Solimes 


ne, Corrado, Tiepolo ftehen, und deren Troß Die 


ganze neuere Venetianiſche, Neapolitanifche Schule, 
und ein Theil der Frangöfichen ſeit le Moine, in 
Deurfchland aber die Augsburgifche Academie aus 

macht. Diefe haben fich fo wenig um Wahrheit und 


Richtigkeit befümmert, daß fie aud) fogar den Schein 
derfelben vernachläffigt Haben. Ihre Eontouren find 
auseinandergefloffen, die Gewaͤnder in willführliche 


Falten geworfen, die Farben und die Lichter willführz 


lich geleitet. Dagegen aber herrſcht große Harmonie 


im Ton der Farbe, das Helldunfle ift aufferft pifant, 
die Figuren haben einen vepräfentivenden Ausdruck, 


die Weiber befonders buhleriſche Reize, und das Ganze 
ſcheint wie ein Hauch auf die Fläche gezaubert °). 


Die andern find dem Stile der Carracci treuer 


geblieben. Sie haben ſich angelegen feyn laffen, 


durch Feine auffallende Sehler in der Zeichnung zu be= 


leidigen, bei der Wahl der Formen zuweilen die ge= 


meine Natur zu Rathe zu ziehen, große Maffen von 
Falten in den Gewaͤndern anzubringen, und ihre 
Gruppen gut anzuordnen. Dagegen " auch) ihre 


Behand⸗ 
8) In Werfen, die nicht für Kirchen beſtimmt gewe⸗ j 


fen find, Fan man den Stil diefer Meifter auch an 
den witzigen Allegorien ohne Vernunft, die ſie ſo 
oft zur Darſtellung, beſonders an Plafonds, gr 
wählt haben, wieder erfennen. 
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Behandlung weniger leicht, und ihr Colorit matter, 


als bei jenen. Carlo Maratti, Eoſtanzi, Cignani, 
* der groͤßte Theil der neueren Roͤmiſchen und Bolo- 
{ ‚gnefifchen Schule, unter der Franzöfifchen einige ältere 


Mahler, Mignard, Boulogne, Soubleyras uf w. 


ſind dieſer Manier gefolgt. 


u * * 


Endlich haben einige Kuͤnſtler beide Manieren 
mit einander zu verbinden geſucht, und zu dieſem 


rechne ich Benedetto Lutti, Pompeo Battoni) und 


einen großen Theil der Franzoͤſiſchen und der neueren 


Deutſchen Schule. 


O Imitatores, fervum pecus! 
Wie groß erfcheint unfer Sandsmann Mengs, 
wenn wir ihn nad) diefen Menfchen nennen! 


9): Unftreitig der beſte von dieſem Geſchwader. 


Anmer⸗ 


2058 Anmerkungen 
a u nn 
Anmerkungen über die einzelnen 
Kirchen. | 
Sch gehe nun zur Pruͤfung einiger Kunſtwerke in 
J verſchiedenen einzelnen Kirchen uͤber. Eine ſehr 


Froillirte Anzeige liegt aber, wie ſchon oft geſagt iſt, 


außer meinem Zweck: vorzuͤglich wo bereits Beſchrei⸗ 


bungen vorhanden ſind. Ich verweiſe meine Leſer 


cheils auf das, was Hr. Dr. Volkmann in feinen Ä 


hiftorifch Fritifchen Nachrichten über Jtalien Ed. 1777 
im 2ten Theile über die Kirchen von Nom aufgezeich- 
net hat, theils auf folgendes Buch: Descerizione 
delle Pitture, Sculturee Architetture efpofte 

al Pubblico in Roma, daFilippo Titi. Ich 

habe eine neuere Edition mit Zufäßen, vom Sabre 

1763, vor mir. Beide Schriftfteller will id) zum 

Grunde legen, und die Nachrichten des — bei 

Wegelang zu berichtigen ſuchen. 
Mit der St. Peterskirche mache ich den Anfang, 
da fie die Neugierde des Liebhabers zuerſt zu reizen 


pflegt. 


Nachher will ich der alphabetiſchen Ordnung 
folgen, weil es mir nun nicht mehr darauf ankoͤmmt, 


den Siebhaber fufenweife von gewiſſen Ideen zu an⸗ 
dem fortzuführen, E 


Die 


. 
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ee 
‚Die St. Peterskirche.) 


| Ey merkwuͤrdigſte unter allen neueren Gebaͤuden 
in Ruͤckſicht auf Baukunſt, ſcheint in Anfes 
| Bung der Malerei und Bilohanerfunft nicht einen 
ganz gleichen Anſpruch auf die Aufmerkſamkeit des 
Viebhabers zu verdienen. Dieſe haben ſich, gefaͤlli— 
gen Schweſtern gleich, mit ihrer Schoͤnheit hinter 
die Baukunſt zuruͤckgezogen, und dieſer nur ihren — 
Schmuck geliehen, damit ihre eigene beſſer zu zieren. 
Zwei Stuͤcke dieſes von den verſchwiſterten Kün- 
ſten entlehnten Schmucks dienen dem Gebäude beſon⸗ 
ders zur Verſchoͤnerung. Die Gemaͤhlde in Moſaik, 
und die Statuen an den Grabmaͤlern oder Monu⸗ 
menten. 
Ueber beide muß ich einige nah voraus: 
ſchicken. 
Moſaiſche, oder beſſer Muſibiſche Gemaͤhlde Bemerkun⸗ 
(von dem Lateiniſchen Worte opus Mufivum) gen über die 
find, wie befanne ift, Mahlereien, welche durch Mofaifche 
Zufammenfegung feiner Glasftifte von verſchiedenen Ober beſſer 
Farben verferfige werden.  _ Mufisifhe 
| Esift mir unbegreiflich, wie der Herr von Scheib ‚Mapleren. 
in feinem Koͤremon *) habe fagen fönnen; „daß .diefe 
Gemaͤhlde ſo vortrefflich in Moſaik glaͤnzten, als ſie 
„kunſtreich auf ihrer Leinewand erſchienen; daß ſie das 
Auge der J—— Kenner entzuͤckten u, ſ. w. 
Mit 
*5 Hr. D. Volkmann ©. 62. Zap 
2) —— 393. im 2ten Theile. 
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Mit aller Billigkeit beurtheilt koͤnnen Mahle⸗ 
reien dieſer Art nie für Werke der ſchoͤnen Kunſt gel- 
ten, es ſind Kunſtſtuͤcke, unvergleichliche Handwer⸗ 
kerarbeiten, an denen man den Kunſtfleiß wicht ge- 
nung bewundern fann, welche als architeftonifche 
Verzierungen des Innern eines großen Gebäudes ei- 
nen vorzüglichen, Werth haben, und den zufälligen für 
die Nachfommen haben fönnen, ihnen gewiſſe Ideen 
über die Art, wie wir ein großes Ganze gefällig an- 
ordneten und beleuchteten, ficherer zu überliefern. 
Aber als für fich beftehende, treue und ſchoͤne Nach— 

bildungen dev Natur, dürfen und koͤnnen fie. nicht 
angefehen werden. - 
Andere vor mir ”) haben bie mechanifche Der 
fahrungsare bei Verfertigung mofaifcher Gemählde 
umftändfich befehrieben, und ich will bier nur in fo " 
fern einige Nachrichten darüber in Erinnerung brin- 
gen, ‚als fie nöthig find, mein Urtheil zu rechtfertigen. 
Mofaifche Gemählde find immer Kopien nach 
Gemählden in Del, oder nach Cartons in Waffer- 
farben, welche eigends zu diefer Nachbildung eben fo 
ausführlich verfertige worden, als fie nachher in Mo- 
ſaik gebracht werden follen. Denn daß man Drigt- 
nafe nad) bloßen Skizzen, oder gar nad) Zeichnungen 
in dieſer Art von Mahlerei verfertigen Fönne, laͤßt 
ſich bei der ſtuͤckweiſen und langſamen Behandlung, 
wobei der Effekt des Ganzen nicht fo zu überfehen ift, 
kaum 


3) Hr. D. Volkmann ©. 677. und Koͤremon, S. 388. 
im 2ten Theile. Peretti Lexicon der. bildenden 
Künfte, in dem Anhänge; von DERTehieUNaN Arten 
der Mahlerei ©. 41. 
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kaum denken. Selten aber wird fich der Kuͤnſtler, 
der Genie genung hat, eine eigene Erfindung zu ent⸗ 


werfen, zu einer fo tedieuſen Ausfüprung, 2 als das 
| er erfordert, verſtehen. 


Der Kuͤnſtler alſo, der ein Original, oberen 
f ausgeführten | Earton in Mofaif bringen will, ſucht 
r EN zuerſt eine genaue Zeichnung von feinem Originale 
in ‚gleicher Größe mit‘ dieſem zu verſchaffen. Dann 
er das Original ſelbſt ſich zur Seite, und gerabe 
vor ſich hin eine ſteinerne Platte auf. Nachher wird 
ein Netz von Quadraten über das Original gezogen 
M A eben ein folches auch über Die Zeichnung und über 
die ſteinerne Flaͤche. Die Quadrate find ſaͤmmtlich 
numerirt, und correſpondiren in ihren Nummern auf 
llen drei Flaͤchen. In der Nähe bat der Arbeiter 
ſein Kaͤſtchen mit den Stiften von —— Compo⸗ 
ſition, die in jehr verfchiedenen Nuͤancen, jeder zwei 
an lang und ohngefähr drei Linien eines Zolls ins Ge⸗ 
vierte breit, in eben ſo viel verſchiebenen Faͤchern 
liegen, A 
Nun fängt der Kuͤnſtler feine Arbeit an: bringe 
+ Esaufdas Quadrat ar. r: ß viel Kitt, als er den 
& en mit Stiften befesen ‚zu fönnen glaube: - Denn 
wuͤrde er viel mehr nehmen, fo läuft er Gefahr, dag 
der Kitt vertrockne, und die Stifte nicht halten, Auf 
I“ Bi Kite trägt er die Zeichnung des Duadratsnr: I: 
von feitier Vorzeichnung, welche der Bequemlichkeit 
des Auflegens wegen in mehrere Stücke gerheile zu 
ſeyn pflegt. Er ſtaͤubt fie entweder durch, oder druͤckt 
ſie mit einem Griffel ein. Endlich richtet er ſich in 
Anſehung der Farben nach dem Quadrate nr: 1: auf 
3 dem 
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‚dem Driginalgemähfde, *) indem er er eine Nüante 
‚von Stiften neben der andern in den weichen Kiet 
einfugt. 

So wie ein Auabtaf, fertig ift, gebt der Arbeiter 
zu dem folgenden über; zuweilen arbeiten auch meh» 
rere zu gleicher Zeit an verfhiedenen Quadraten; und 
endlich, nachdem das Ganze geendige ift, wird eg, 
falls nicht die Stücke beftimme find, an einem Pla- 
fond befeftiget zu werden, mit feinem Schmergel und 
Waſſer polirt. 

Wenn nun ſchon jede Copie an Harmonie des 
Ganzen und zuverlaͤßiger Behandlung des Details 
verliert: ſo ſieht man, wie beſonders bei dieſer Ver⸗ | 
fahrungsart jene Mängel noch vergrößert und mit 
neuen vermehrt werden müffen. | 

Wie läßt ſich ein freier Schwung bei Umeiffen 
denfen, die fo abgebrochen und ſtuͤckweiſe angelegt wer- 

den! Wie Beftimmtheit der Zeichnung bei Gtiften, 
die, wenn fie aud) noch fo verfchieden an Form find, 
in die feine Linie des im Originale dem Auge des Be- 
fhauers oft ganz entzogenen Contours nicht gleichmäf 
fig paffen koͤnnen! Wenn alfo auch die Künftler, die 
bei diefen Arbeiten gebraucht werden, einen Raphael 
in der Zeichnung überträfen, (fie find aber gemeini⸗ 
glich fehr unwiffend in ver Zeichnung,) fo würden fie 
doch nie im Stande feyn, ihre Stärke darin bei einer 
jo widerftrebenden Verfahrungsart zu zeigen. 

Aus eben diefem Grunde muß auch die Wahrheit 
des Ausdrucks verloven gehen, die auf Beftimmebeit 

der 


4) Peretti giebt eine andere Verfahrungsart an, die 
ſich aber nicht wohl denken * 
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der Zeichnung vorzüglich in den’ kleinern Theilen des’ 
» Gefichts beruher, welche mit den ziemlich breiten 


Stiften außerft unvollftändig und unzuſammenhaͤn⸗ 


gend dargeſtellt werden. 


An Wahrheit des Colorits iſt ſo wenig als an 


Haemorie ‚veffelben zu denken. Colorie ift Farben- 


miſchung, Mobificafion einer Localfarbe von dem 
höchften Grade des Lichts an, bis in den tiefften 


Schatten. Man fpriht'von 3000 Müancen der 


muſiviſchen Farben: ch bin überzeugt, daß Tizian 


eine diefe Anzahl weit überfteigende Menge zur Fär- 
* bung eines einzigen Kopfes gebraucht hat. jeder 
Pinſelſtrich ift für den gefchickten Coloriften eine neue 


. 


Mance: und wo der Mofaitenmabler, feiner Mei- ' 


nung nach, zivei ſich genau vermählende Farben an 


einander gefeßt hat, da würde der Mahler in Del 
blos durd) das Vertreiben der einen in die andere, 


wieder eine dritte ſchaffen. Nimmer laufen daher 


die Schättirungen ſo in einander, daß man den An- 


fang und das Ende nicht deutlich erkennen ſollte. Das 


Aufblicken des Lichts, die Drucker im Schatten, die. 

kecke Andeutung der Haare und der Falten der Hauf, ° 
den Schmelz der Farben, das stumato, furz! alle ' 
Kunftgeiffe der Behandlung des Pinfels, welche die 


Franzoſen le faire nennen, drücke das Mofaif ent- 


weder gar nicht oder höchft unvollfommen aus, 
Wahre Harmonie ift gleichfalls von einem fo 

— — Auftrage der Farben nicht zu erwarten. 

Nun nehme man hinzu; die Fugen die allemal 


zwiſchen den Stiften bleiben, und für gute Augen, 


in der Entfernung, worin ein Gemaͤhlde beurtheilt 
werden muß, immer: ein Steinpflafter bilden: den 
43 falſchen 
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falſchen Widerfchein der Glätte, welcher verhindert, 
die Figuren anders-als aus einem Gefichtspunfte zu 
erfennen; — Genung! Ein Gemählde in Moſaik 
ift Die fchönfte Tapete einies großen Gebäudes, gemacht 
die. Flächen der Wände bequem zu füllen, und ven 
Eindrud: von Pracht und Dauerhaftigfeie, den ein 
Gebäude geben muß, durch den Ruͤckblick auf die : 
Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, und die Feſtigkeit und 
Koſtbarkeit der Materie zu erhoͤhen. 

Doch! ich will noch billiger. ſeyn: Moſaiken 
Fönnen fehäsbare Ueberlieferungen  folcher Gemäßtde 
werden , deren Hauptvorzug in den Theilen befteht, 
die ein großes Ganze dem erften Anblick woblgefällig 
machen. Sie. geben uns die gute Anordnung der 
Gruppen des Borbildes, den Gedanken der Stel- 
lung einzelner Figuren, den Stil der Gewänder, die 
Mahl des berrfchenden Tons der Farbe und des Sichts, 
die Seitung dieſes legten ziemlich getreu wieder, 
Aber an Schönheit und Wahrheit des Details iſt 
nicht zu denken. 

Und fo würde ſich das beſtaͤtigen, was ich an 
einem andern Orte bereits geäußert. babe: Die mufis,, - 
vifche Mahlerei fieht auf der Gränze zwiſchen dem 
ek Kunſtwerke und der bloßen Handwerferarbeik, 

Sie hat einen gegründeten Anſpruch auf unfere dank· 
bare Verehrung, weil ſie die ſinnliche Erinnerung 
manches Gemaͤhldes erhält, deſſen leicht zu zerftö- 
render Stoff nad) Verlauf von einigen Jahren, nicht 
einft den Schatten feiner ehemaligen Vortrefflichfeig 
zeigen wird. Dadurch erhält fie den Vorzug vor 
den tapifleries des Goabelins, fie erhält iyn aber 
auch) dadurch, daß fie für ein feftes, maffives, und 

in 
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in allen feinen Theilen prächtiges Gebäude, einen 
- mehr harmonirenden Schmuck abgibt, "> 
; Ich komme nun zu der Bildhauerarbät an Etwas über 
1 Monumenten. Denkmaͤler, 
Monument, Denkmal, ſcheint mir von zweier- Ehrenſaͤulen 


fei Art feyn zu Fönnen. Die öffentliche Achtung hac und Grab- 
es aufgerichtet, und zwar an einem Orte, wo es das maͤler. 





Auge des Publicums zur Dankbarkeit und Nacheife- 
rung auf fich ziehen fol; Dann nenne ic) es Ehren- 
ſaͤule, und darauf hat dev große Mann im geben wie | 
nach dem Tode Anrecht. 
| Je ſimpler eine folche Ehrenfäule iſt, ‚ um defto 
mehr scheint fie den Begriff der Größe auszufüllen, 
die ſich ohne Einfachheit, oder wenn man lieber will, 
Einfalt, nicht denfen läßt, Jede bezeichnende Alle⸗ 
gorie ſcheint ihm etwas zu entziehen: "es wäre denn, 
daß fie irgend eine merfwürdige Handlung zu gleicher 
Zeit mit dem Charakter des großen Mannes auf die 
Nachwelt brachte, oder daß ver wohfgefällige Ein- 
druck der Form anfehnlich Dabei gewoͤnne. Sonſt 
ift der bloße Nahme ein ſattſam treuer und verftänd- 
licher Ueberlieferer der großen Eigenſchaften der Ge⸗ 
ſtalt; ein Text, den die Bewunderung des Volks 
‚von einer Generation zur andern commentirt. 
Monumente, Denkmaͤler i in Kirchen, auf Kirch⸗ 
hoͤfen, ſind aber von anderer Art. Ordentlicher 
Weiſe errichtet dieſe nicht die Achtung des Volks, 
ſondern die Anhänglichfeie der Freunde, der nächften 
Verwandte: und es. find Grabftätte, Grabmäler, 
oder werden wenigftens dafür angenommen, 
Diefe Beranlaffung, diefe Beftimmung, bringe 
“den ROTEN einen von der Ehrenfäule. verſchie⸗ 
O 4 denen 
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denen Charakter zu Wege, auf den bei ber Erfin 
dung Ruͤckſicht zu nehmen ift. 

Die Urne, das Sarcophag, ——— wel⸗ 
ches die Grabſtaͤtte unter der Erde oberhalb derſelben 
überhaupt bezeichnet; kann auch in der Compoſition 
etwas liegen, welches zur Mitempfindung derjenigen 
Stimmung der Seele einladet, in der fich die Nach: 
gelaffenen bei Errichtung des Monuments befunden 
haben, Iſt es Traurigfeit; traurende Figuren am 
. Grabe: Iſt es troͤſtende Hoffnung; allegorifhe An 
deutung des Schlafs des Berechten, der Wiederauf⸗ 
ſtehung u. ſ. w. 

Ferner: das Grabmal darf ſchon mehr durch 
ſich ſelbſt uͤberl liefern, da es weniger auf das allge— 
meine Intereſſe des lebenden und kommenden Jahr: 
hunderts vechnen Fann: Daher Symbol, allego- 
rifche Vorftellung der Tugenden, Eigenfchaften, Faͤ— 
bigfeiten, Befchäfftigungen des Verftorbenen: a! 
auch Innſchrift. Sehr oft wird beides, Die Andeu- 
fung deſſen, was der Mann im Leben war, und deflen, 
was er feinen Freunden nach dem Tode geblieben ift, 
bequem mit einander in einer Figur verbunden; z.E. 
die traurende Gerechtigkeit u. fi 1. 

Endlich tritt die Veberlieferung des Verftorbenen 
ſelbſt hinzu. ie ift dasjenige, was den Nachge— 
bliebenen der Erhaltung am, meiften werth bleibt: 
und mit Recht! Es iſt wahr, mas ic) mid) erinnere 
einmal gelefen zu haben, daß die Geſtalt des Men: 
fehen oft den beften Commentar zu feinem Charafter 
mache. 

Sp würde dann ein Grabmal ein fehr compo- 
— Kunſtwerk ſeyn, bei dem ſich mehrere Kuͤnſte 

und 
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und Kunſtarten die Hand bieten, den Eindruck: Wan⸗ 
derer ſtehe ſtill! hier liegt ein Mann begraben, der 
deiner Sehnſucht werth war! hervorzubringen. In— 


zwiſchen bleibt auch hier immer erſte Ruͤckſicht: iſt 


das Ganze ein Werk der ſchoͤnen Kunſt? und alle 
Beſtimmungen, die ich daruͤber bisher —— ge: · 


ſucht habe, treffen auch hier zu. 


Das Werk muß durch Zweckmaͤßigkeit und 
Schoͤnheit der Form im Ganzen, als Gebaͤude: durch 
Schoͤnheit der Form und Ausdruck der Individuali⸗ 
taͤt des Charakters im Einzelnen, als Bildhauerwerk: 
da wo Handlung angebracht iſt, Durch einen beſtinmm⸗ 


‚ten, vollftändigen, abwechfelnden Ausdruck, als dras 


matifche Darftellung, einen wohlgefälligen Eindruck 
auf den ftillftehenden Anblick machen. Selbſt die 
eigentliche mahlerifche Würfung, Abmwechfelung und 
Einheit im Helldunkeln, in vielfaͤrbigen Steinarten, 
in der Gruppirung, koͤmmt hier in Anſchlag. Ver— 
anlaſſung zum weitern Nachdenken, Reiz und Be— 
friedigung der Neugierde über das nicht mit dem An- 


blick zu Zaffende, Spannung des Herzens und der 


reprodueirenden Kraft unferer Seele zu höheren un. _ 
finnlihen Empfindungen und Bildern, — ift fo wie 
anderwärts, auch bei dem Grabmal binzutretendes, 
verftärfendes Vergnügen: Jedoch mit dem Unter: 
fihiede, daß der Beſchauer bier mehr berechtigt iſt, 
es zu erwarten. 


Dieſe Regel im Allgemeinen iſt auf die Erfah— 


rung gegründet, daß das ſchoͤne Werk der Kunſt un: 


i 


fere Aufmerkſamkeit immer feffele und anzieht, da Hinz 


gegen das bios dichteriſch oder Pbilofopbifeh gut zu 
| O 


5 ſammen⸗ 
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! ſammengeſetzte in der Beſchreibung lieber geleſen oder 


Zufaͤllige 
Ideen uͤber 
allegoriſche 
Bezeichnun⸗ 
gen. 


gehört, als in der Ausführung gefehen wird. | 
Durch nähere Beftimmungen mag ich die Wahl 
unter den Mitteln zu Erreichung jenes Eindeucks dem 
Künftler nicht befchränfen. Inzwiſchen will ich ei- 
nige Bemerkungen auflefen, welche bin und wieder 
zur Richtung dienen Fönnen. 
Wie weit darf der Künftler mit feinen allegori- 
ſchen Bezeichnungen gehen? So weit als er allen 
Menfchen, die zu dem Genuß der Künfte berechtigt 
find, verſtaͤndlich zu bleiben glauben darf; und er 
darf es alsdann, wann das Zeichen von der Art iſt, 
daß wir dabei mehr an die bezeichnete Sache als 
an das Zeichen ſelbſt denken. Das Zeichen kann 
aber zwiefacher Art ſeyn, entweder ein bloßes Sym⸗ 
bol, ein allegoriſches Bild, oder eine alfegorifche Bor: 
ftelfung, 
Die einzige Art, wie wir in den bildenden Kün- 
ften darüber verftändige werden, daß ein vorgeftell- 
tes Objekt das Merkmal einer von feiner natuͤrli— 
chen Bedeutung abweichenden Vorftellung fey, iſt 
die oͤrtliche Zufammenftellung eines Objefes mit ei: 
nem andern, Das wir in der Natur mit dieſem zuſam⸗ 
men anzutreffen nicht gewohnt find, Indem wir dem 
Grunde der Vereinigung nachſpuͤren, ſo treffen wir 
auf das unſichtbare Verhaͤltniß, und dies Verhaͤlt⸗ 
niß muß die unſichtbare Vorſtellung ausfuͤllen. 
Ein Hirt mit einem Lamme, iſt fuͤr den bloßen 
Anblick ein Hirt mit einem Lamme. Ein Heiliger mit 
einem Lamme, iſt ein Menſch voll Sanftmuth: 
denn das Verhaͤltniß zwiſchen beiden iſt die Eigen- 
fat „worin fie beide zufammentreffen, und ohne 
welche 
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ch wir Die Vereinigung uns niche erklären x 
koͤnnen. 
Wenn man alle guten, das heißt, leichtver⸗ 

ſtaͤndlichen Symbole durchgehen will, ich bin gewiß, 
- man wird meinen Sag beftätige finden. | 
4 Eine Hieroglyphe ift vom Symbol dadurch un⸗ 
terſchieden, daß ihre Verſtaͤndlichkeit blos auf Vere 
abredung beruht. Sie follte eigentlich ganz von dem . 
Gebiete einer Kunſt ausgefchloffen feyn, die blos durch. » 
den Anblick lehrt. Aber viele derfelben find einmaf 
- aufgenommen. Der Kuͤnſtler wende bei ihrem Ges ' 
brauche nur die Behutfamfeit an, daß er prüfe: ob 
ſie allgemein anerfannte Attribute find; das heißt, \ 
ob ſie in der Welt des Künftlers in Gemählden, Sta= 
tuen u. ſ. w. flets mit einem geroiffen Objefe verbuns . 
- den angetroffen werden? Von diefer Art find die. 
Nachteule der Weisheit ‚ der Spiegel der Klugheit 
u. ſ. w. 
Die beſten Symbole in Ruͤckſicht auf Deutlich ⸗ 
keit find diejenigen, welche die Natur der Attribute 
haben; und unter diefen feheinen wieder. diejenigen 
die. beften zu feyn, welche die unfinnlihe Kraft, die 
bezeichnet werden foll, als Werfzeug anwendet, wenn 
die Menfehen ihr Dafeyn aus ihren Wirkungen er= 
kennen. Das Bud) des Gelehrten, der. Pinfel des 
Mahlers, die Keule des Starken u. fr m. find von 
diefer Art ). 

Den zweiten Rang nach dieſen ſcheinen diejeni⸗ 

gen ee: ng welche ſich durch eine Ei⸗ 
gen⸗ 





5) Vielleicht aber zehoͤren dieſe Wiedererfennungsgeis “s 
chen auch gar nicht zu Symbolen. i ; 
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genfchaft auszeichnen, die der Eigenfchaft, die ich be- 





zeichnen will, völlig ähnlich ift. 3. €. das famm, 


Bild der Sanftmuch, der Adler, Bild des Scharf: 
finns, der Loͤwe, Bild der Stärfe u. few. Die 
—— Erfahrungen leiten auf die Aehn: 
lichkeit, auf den Grund des Verhältniffes, den ich 
mir fichtbar nicht erklären würde, 

Aus diefer Bemerkung find, wie ich — jene 
allegoriſchen Bilder entſtanden, welche unter menſch⸗ 
lichen Figuren die Abſtrakta gewiſſer Tugenden oder 


moraliſcher Vollkommenheiten darſtellen, und blos 


in dieſer Ruͤckſicht koͤnnen ſie fuͤr deutlich, mithin fuͤr 
gut gehalten werden. Man hat naͤmlich bemerkt, 
daß eine hervorſtechende Eigenſchaft der Seele, die 

Fertigkeit nach) gewiſſen Regeln uͤbereinſtimmend zu 
handeln, auf die Formen des Koͤrpers einen ſolchen 
dauernden Eindruck mache, daß man ſich auf gewiſſe 
Weiſe berechtigt halten koͤnne, in allen Faͤllen, wo 
man dieſelbe Form antrifft, auf einen aͤhnlichen 
Hauptzug im Charakter zu ſchließen. Dieſe Form 
hat man nach den einzelnen Erfahrungen zu einem 
Architypus, zu einem Modell aller ähnlichen Cha- 
rafterbezeichnungen verftärft, und daraus find nun 
unfere Sanftmuth, Glaube, Gerechtigkeit, und wie: 
dierübrigen Abſtrakta alle heißen mögen, entſtanden. 
Das Unglüc iſt, daß viele dergleichen Befchaffenheiz 


ten der Seele der bloßen Form nach nicht wohl von 


einander zu unterfeheiden find, daher denn eine große 
Unbeftimmeheie über diejenige, Die hier eigentlich ge= ' 
meinet ſey, entftehen würde, Um diefem Uebel ab- 


zubelfen, hat man. wieder feine Zuflucht zu unbelebten _ | 


Symbolen nehmen, auch wohl, um die Einförmige 
feit 
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| keit zu vermeiden, die Figuren in Be ng fegen 
muͤſſen. 

Hier warne ich den Kuͤnſtler nur vor pr Fehler: 
ſeiner allegoriſchen Menſchenfigur keine Form zu ge⸗ 
ben, ihr feine Handlung beizulegen, welche der ur— 

ſpruͤnglichen Fähigkeit oder Faſſung der Seele wider 
ſpricht, melche Die bezeichnete Eigenfihaft vorausfegt. 
Das Attribut wird den Fehler der Zweideutigkeit und 
Unverftändlichfeit eher verftärfen, als verbeffern. 

| Seviel über allegorifihe Bilder, Wie ihüber _ 
Re. he Vorftellungen denke, darüber habe ih 
mic) ſchon an mehreren Orten erklärt; ich will bier 
weiter nichts Darüber anführen. 

Bei Grabmälern Fann eine befondere Art von 
allegorifchen Bildern und Vorſtellungen angebracht 

werden, melche Algarorti °) und nach ihm Mendel- 
fohn 7) angerathen haben: nämlich die Darftellung 
ſpecieller Begebenheiten aus der Gefchichte, bei denen 
die unfinnliche Eigenfhaft, von der man einen Be— 
Griff geben möchte, bei ähnlichen Veranlaſſungen bes 
fonders gefchäfftig geweſen ift. 

So hat die Kaiferin von Rußland auf die Dien⸗ 
fte, welche der Fürft Orlom dem Vaterlande duch 
feine nuͤtzlichen Anftalten zur Abwendung der Peft, 
felbft mit der augenfcheinlichften Gefahr des Lebens, 
geleiftet hat, eine Medaille fchlagen laffen, auf deren 

. einen Seite das Bruftbild des Fürften, auf der ane 
dern aber Eurtius, der fich in den Abgrund ſtuͤrzt, um 

| fein 


r& 


6) Saggio fopra la pittura. 
7) Ueber die Haupfgrundfäge der ſchoͤnen Künfte und 
Wiffenfchaften. 
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fein Vaterland von einer verderblichen Plage zu ret⸗ 


ten, fehWglücklich abgebitver find. In ein ähnliches 
Verhaͤltniß ließe fich ein Basrelief von Diefer Bege: 


benheit mit dem Grabmale des Fürften bringen. 
. Andere, aber, wie ich glaube, minder glücklich gez 


wählte Beifpiele führen die angezogenen Schriftfteller 


an; nur darin haben fie vollig Unrecht, wenn fie | 


glauben, daß die Darftellung einer folchen würklichen 


Begebenheit auch im Gemählde allgemein verfiänd- | 


liche Allegorie ſeyn koͤnne. Ein Gemaͤhldeiſt ein fuͤr 
ſich beſtehendes Ganze, wobei das örtliche Verbäfe 
niß wenig oder gar nicht in Anfchlag koͤmmt: Kein 


unbefangener Befchauer wird darauf fallen, daß der 


gemahlte Curtius etwas anders bedeuten ſolle als 
die Gefihichte felbit: und als gemahlte Erklärung 
des gemahlten! — dafür eben fo gut den Zettel aus 
dem Munde. Münzen bingegen, Grabmale, 
Kunftwerke, wo viele Künfte und Kunftarten zuſam⸗ 
mentreten, um ein Ganzes zu bilden, das nebenbei 
abfichtlich überliefern foll; da giebt das örtliche Ver— 
hältnig des einen Theils zu den übrigen die Bezie⸗ 
bung, die ic) auffinden moͤchte. 


Soll die Fir Soll die Figur des Verſtorbenen handelnd oder 


gur des Ver⸗ ruhend gebildet werden ? | 2 


fiorbenen Ich will die Gründe für und gegen bier nicht 


handelnd erörtern, Mur die einzige Bemerkung: Die Alten, 
* ruhend hei denen die liegende Figur, außer in Flußgoͤttern, un⸗ 
————— gewoͤhnlich war: legten gemeiniglich die Abbildungen 


ben? Die no Verſtorbenen auf den Deckel ihrer Sarcophagen 


vage wird ı , aa 
a nieder, War es blos die beffere Form des Sarcor 
nicht en£ 
fchieden, fon» ER nun. 21000 
dern nur alg Die ihnen dieſes anrieth? 


phags, oder war es die Nebenidee von Ruhe im Tode; 


Ich 


Pr 


Ich entſcheide nichts! Allein darum bitte ich den 
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Warnung 


‚Rünftler: Feine Handlung, Die dem Eindruck von aufgewor⸗ 
Schoͤnheit ſchade, keine, die eine Thaͤtigkeit anzeige, fen. 
deren Grund nicht vollſtaͤndig aus dem Bilde ſelbſt 
zu erkennen ſey! ) 


— — — 
Ich gehe nun zu den Kunſtwerken ſelbſt uͤber. 


In der Halle vor der Kirche. 
Die Ritterſtatuen Conſtantins, und Carls 


Bemerkun⸗ 
gen uͤber die 
Kunſtwerke 
im Einzel⸗ 


des Großen, die erſte von Bernini die zweite nen. 


von 


8) Sch muß bei diefer Gelegenheit ein Wort über dag Zweifel über 


Grabmal der Madame Langhans von Hrn, Nahl 
fagen, welches fehr berühmt ift — bei Schriftftel- 
lern. Ich habe es nicht gefehen, aber nad) dem 
Kupfer zu urtheilen, muß es doch viel wider fich 


das Grab⸗ 
mal der Mas 
dame Länge 
hang von 


haben. Der Stein zerfpringt bei dem Schall des Hru: Nahl. 


himmliſchen Machtworts der Auferweckung, die 


Auferſtehende ſteigt hervor mit dem Kinde, deſſen 


Geburt ihr das Leben gekoſtet hatte, und das gleich 


darauf ſeiner Mutter folgte. 


Der Ausdruck dieſer Handlung, ſagt man, ſey 


vortrefflich. Allein Ausdruck einer Handlung iſt in 


der Seulptur nicht Hauptſache, es ſind die Formen 


des Koͤrpers, und dieſe ſind durch den zerſpringen⸗ 


den Stein geößtentheils verſteckt. Dazu hat der 


Kuͤnſtler nicht bedacht, daß ein zerſpringender Stein 


bleibe, der die arme Frau, die dazwiſchen ſteckt, fuͤr 
das Auge kneift. — Die ähnliche Idee der Mut— 
ter des le Brun, die beim Schal der Poſaune aus 
dem Grabe fleigt, in der Kirche St. Nicolas du 


in der Sculptur immer nur ein halbzerſprungener 


Chardonnet zu Paris, mag wohl zu dieſer die Vers 
anlaſſuug gegeben haben. 
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von Cornaccini: beide mittelmäßig. Die Starıe 
des Bernini gleicht einem Iheatergott, dev auf einer 
Maſchine durch die Lüfte fahren will, und fic) fürd)- 
tet, daß das Seil zerreiffe, 


Inwendig in der Kirche, | 

Nicht weit vom Eingange, vier Kinder 
von weißem Marmor, welche Gefäße-von 
gelben Marmor halten, worin Weihwaſſer 
aufbehalten wird. Die Kinder find fo aufgebla- 
fen fhwülftig, daß man fie für wafferfüchtig halten 
follte. Die Gefäße haben die Form von Mufcheln. 





Der Geſchmack, der darin herrſcht, ſcheint mir zu 


willkuͤhrlich. 


In den Niſchen der Pilaſter des Schiffs 
und des Kreuzganges: Statuen der Stifter 
verſchiedener geiſtlichen Orden, von weißem 
Marmor, Die mehreſten find unter aller Kritik. 
St, Domenico von le Gros, und St. Bruno 
von Slodz, verdienen vielleicht allein eine Yusnah- 
me von diefem Urtheil. Der erfte hat einen guten 
Kopf, ob gleich niche von edlem Charakter. Die 
Stellung it immer noch zu gezwungen, weil der 
Künftler die Negel des Contrapofto ohne Veberlegung 
angewandt hatz das gewaltfame Vor- und Zurück 
ſtrecken der Glieder ohne fichtbare ——— zur 
Bewegung, wird, vorzuͤglich bei einzelnen Figuren, 
immer eine Thorheit bleiben. Das Nackende ſcheint 
richtig, aber hart und eckig gezeichnet zu ſeyn. Man 
vermißt in dem Spiele der Muskeln das Fließende, 
die feinen und zarten Uebergaͤnge, die man ſelbſt in 
den coloſſaliſchen Figuren der Alten bewundert. Der 

Falten⸗ 
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Foltenſchlag iſt ſchlecht, und der Bilbbhauerei nicht 
angemeſſen. 
ze Bruno ift in der Handlung vorgeftellt, 
wie er die Biſchoffsmuͤtze ausſchlaͤgt, die ein Engel 
ihm darbietet, und fih an dem Nofenfranze und dem 
Todtenfopfe genügen läßt. Der Ausdruck iſt gut, 
- weil er beſtimmt, deutlich und vollftändig ift; aber 
der Stellung merft man doc) wieder die unfelige Ma- 
nier des Contrapoſto an. Die Gewänder find fo ſchwer⸗ 
fällig, Daß man fie eher für fleinernes Symbol von , 
Gewändern, als für wuͤrkliche Darſtellung derfelben 
halten follte, - 


| In den Niſchen unter der großen Kuppel, 
vier Statuen, unter denen allein bemerkt zu wer⸗ 


‚Den verdient; 


1, Der heilige Andreas von Siamminge, Der Heilige 
Man hatte mir immer diefe Figur unter den berühm= Andreas von 
teſten der neueren Zeit genannt. Es kann feyn, daß Fiammingo. 
mein Geſchmack durch den Anblick der. Antifen ver- 
wöhnt war, als ich zu Diefer Statue hinzutrat; ich 
fand nichts als eine große Maffe von Stein, die ei- 
nem Menfchen fehr ähnlic) fahe, und der der Bild: 
ner gern recht viel Leben und Thätigfeit hätte geben 
mögen. . Es kam mir vor, fage ih, als wenn 
Siammingo, um dem prophegeienden Vorwurf des 
Bernini zu entgehen, daß er nur ein großes Kind 
bilden würde, den Einfall jenes alten Künftlers habe 
realiſiren wollen, der fi) erbot, dem Berge Athos 
die Geftale Mleranders des Großen zu geben. 
Die Wahl der Formen paßt ſich zudem Begriff 
eines gemeinen Fifhers; Schönheit der- Formen, | 
Deister Theil. - I Indi⸗ 
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Individualität eines allgemeinen Charafters ſucht 
man vergebens, Die Stellung ift.academifch, der 
Ausdrud affeftirt, Die Gewänder bilden Falten 
von großen Maffen, in denen das Licht vortrefflich 
aufgefangen, und bequem vom Schatten abgerbeilet 
wird: aber fie verhüllen das Nackende anftatt es zu 
bedecken, Die Zeichnung, die Verhältniffe find im 
Ganzen richtig, inzmwifchen wirft man dem linfen 
Deine vor, daß es nicht vecht mit der Hüfte zufam- 
menhaͤnge. Und wie fehr fehlen die feinen Ueber— 
gänge einer Musfel in die andere, welche die coloſ⸗ 
falifchen Statuen der Alten auszeichnen! 


Die Mofaifen an der Kuppel find ſchlecht 
gezeichnet, und viel zu fein für Die Entfernung und 
die Größe des Orts, 


In der erſten Capelle zur Rechten. 


Pieta von rt Eine Berühmte Pieta, oder Madonna 

M. Angelo bei dem todten Ehrift, Gruppe aus Marmor 

Buonarotti. von M. Angelo Buonarotti. Hr. Dr. Volk— 
mann ruͤhmt den Ausdruck von Traurigfeie in der 
heil, Jungfrau: aber mir ſcheint er verfehlt, und 
mehr mürrifche Unzufriedenheit als Schwermuth 
auszudrücken. Die Figur Ehrifti iff zu mager, zu 
fnöchern, und die Gelenke find wie zerfchlagen. Die 7 
Madonna ift zu jung gegen ihren Sohn. Taille 
und Hüften find zu lang „ die Eptremitäten zu klein. 
Man wirft dem einen Arm vor, daß er ausgefeßt 
ſey. Ihr Gewand beutele fich ſtatt Falten zu ſchla— 
gen: eine Würkung die man von einem naffen, Ge— 
wande, das an der Haut klebt, vermuthen Fann, 


Diefe 
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Di Fehler Wochmt, iſt die Zeichnung richtig, 
und die Behandlung weich. 


In einer kleinen Capelle — 


Ein antiker Sarcophag, in dem ehemals die 
Gebeine des Probus Anicius geruhet haben, mit ei⸗ 
nigen Bosreliefs. Er diente lange in dieſer Kirche 

zum Taufſtein. | 


Auf dem Wege aus diefer Capelle in die 
zweite. 

Das Grabmal der Königin Ehrifing 
von Schweden.“) Das Sarcophag ift fehr Elein, 
und day Medaillen mit ihrem Bildniſſe, von Giar⸗ 

Dim in Metall gegoſſen, ſehr groß. Der Rumpf 
dieſes Kopfes koͤnnte in dem Sarcophag nicht liegen. 
Dies macht einen Uebelſtand. Der Todtenkopf mit 
einer Krone von gefluͤgelten Seraphims iſt eine laͤcher⸗ 
liche Idee. Die Kinder aus Marmor find von 
Othtoni, das Basrelief ift von Theodon. 


In der zweiten Capelle. 


Eine Copie des heiligen Sehaſtians nach 
Domenichino, vor Chriſtofari ) in Moſaik 


gebracht. 
P 2 Zwiſchen 


9) Nicht das Ganze, wie Hr. Volkmann ſchreibt, iſt 
von Theodon, ſondern nur das Basrelief. 

10) Fabius und Petrus Paulus Chriſtofori oder Chri⸗ 
ſtofari, Vater und Sohn, die Fuͤßli irrig Chriſto⸗ 
fano nennt, haben die muſiviſche Mahlerei zuerſt 
zu einem gewiſſen — von Vollkommenheit ge 
bracht. 





J 
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Zwiſchen diefer Capelle und der dritten. 

Grabmal des Pabſtes Innecentius XII. 
Der Pabft ift ſitzend vorgefteffe. Die Gerechtigkeit 
und die chriftliche Siebe ftehen zur Seite. Das Werf 
iſt von Filippo della Valle, und mittelmäßig. 

Grabmal der Gräfin Mathildis. Ihre 
Figur ſteht in einer Niſche. Unter ihr ein Sarcophag 
mit einem Basrelief, und dabei zwei Engel, welche 
ein Schild mit der Innſchrift halten. Bernini hat 
das Ganze angegeben, die Statue der Graͤfin aber 
ſelbſt verfertigt. Der Kopf iſt reizend, die Figur 
aber zu kurz: die Gewaͤnder haben keine Wahrheit. 
Die Engel find ſchlecht componirt. Der eine beißt 
ſich in den Finger, der andere ſtuͤtzt ſich auf den 
Elnbogen. 

Das Basrelief ſtellt den Kaiſer Heinrich den Iv. 
vor, der zu Canoſſa vor dem Pabfte Gregorius 
dem VII. auf den Knien lieg. Es ift von gufer 
Anordnung, aber fehlecht ausgeführt. 

Die übrige Arbeit, felbft an den Zierrathen ift 
fehr beſorgt, und das Ganze bildet eine — 
Gruppe. 


In der dritten Enpelle, 
Die heilige Dreieinigfeit von Pietro da 
Eortona, Der Ausdruck in der Figur Gottes des 
Vaters ift übertrieben. Die Faͤrbung aber Eräftig. 


Außerhalb, 

Grabmal Gregors XI. von Camillo Auf 
coni, Der Sürg ift gegen die Statue des Pabſtes 
zu Elein. Zu den Seiten, die Starnen der Neligion 

und 





9 Aber die einzelnen Kirchen. - 229 - 


und der Stärfer die eine hält die Werke des Pabftes, 
die andere hebt das Tuch auf, womit der Sarg be= 
deckt if. DieStellungen find übertrieben. Das 
Fleiſch ſcheint von Wachs zu feyn, und das Gewand 
ift zu fehwerfällig, zu eckigt in den Falten. Die 
Figur des Pabftes ift die beite unter den Dreien. Das 
Basrelief an dem Sarcophag flellt die von Grego—⸗ 
rius dem XI. at en IR des Kalen- 
ders vor. 





Vierte — 
Die Communion des heil, Hieronymus, 
nach Domenichino von Chriſtofari in Moſaik 
gebracht, Es iſt eines der beſten in der Kirche, und 
wird immer dazu hinreichend ſeyn, die muſterhafte 
Anordnung in diefem Gemälde auf die Nachwelt zu 
Bringen. 


Auf dem Altare linker Hand an dem großen 


Der heilige Baſilius der vor dem Kaiſer 
Valens der in Ohnmacht fällt, Meſſe lieſt, 
nad) Sublehras in Moſaik gebracht. Es ge- 


ern zu den guten mufioifchen Arbeiten. 


| Dieſem Altare gegen über ift jege das 
Grabmal Benedikt des XIV. von den Cardinaͤlen 
die er ernannt hatte, errichtet worden. Es iſt von 
Guaſpro Sibille, einem Römer Die Zufammen- 
ſetzung ift niche ſchlecht. Der Pabſt ſteht, und er 
ſcheint der erfte zu ſeyn, der in Diefer Stellung, we— 
nigftens in der St. Petersficche, vorgeftellet ift. Die 
Figur hat etwas edles; inzwifchen wuͤnſchte ich fie 
i ee u) 
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voch natürlicher, weniger gedreht in der Stellung, 
Don den zwei Figuren zur Seite ftellt die eine die 
Uneigennuͤtzigkeit vor: fie fehläge das Geld aus, das 
ihe angeboten wird. Die Bedeutung der andern 
babe ich vergeffen. Sie haben Eeinen Ausdruck, 
und das Gewand träge das Gepräge des Kirchen» 
ſtils an ſich. 

Auf dem Altare zur Rechten iſt der heilige 
MWenceslausnach Caroſelli,“) ein hoͤchſt mittel⸗ 
maͤßiges Gemaͤhlde. 

Auf dem Altare zur Linken, die Marter 
des heiligen Eraſmus, nach Pouſſin, von 
Chriſtofari in Moſaik gebracht. 

Das Gewoͤlbe iſt blos mit vergoldeter 
Stuccaturarbeit geziert, nicht, wie Herr Volk— 
mann berichtet, zu gleicher Zeit mit Mahlereien nach 
Tapeten von Raphael. —5— 

Am großen Kuppelpfeile. linker Hand, 
Petrus der auf dem Meere wandelt. Moſaik 
nach Lanfranco. | u 

Lieber dem folgenden Altare zur Rechten 

Der Erzengel Michael, Moſaik nach Gut 
do Reni, nicht nach Giufeppe d' Arpino, wie es 
Hr, Dr. Volkmann anzudeuten ſcheint. Die Arbeit 
iſt von Calandra. 

Gegen über. | 

F Die heilige Petronilla nach Guercino; 
das Meifterftück des Chriftofari und das fihönfte 
muſiviſche Gemählde, das mir befanne iſt. N 

Das 


0 Schuͤler des M. Angelo da Carravaggio. 
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Das Monument des Pabſts Elemens X. 
iſſt in jedem Betracht mittelmäßig. 
4 Un dem Gewölbe der hinterſten Tribüne find 
keine Gemählde, wie Hr. Dr. Volkmann ſchreibt, 
ſondern blos Zierrathen von Stucco, 
> Der Stuhl des Heil, Petrus, la Catedra Catedra di 
di St. Pietro, iff in einem andern Stuhle von ver °* bietro. 
goldetem Bronze aufbewahrt. Diefen halten die vier 
Kirchenlehrer: Ambrofius, Yuguftinus, Athana— 
| 4 „und Chryſoſtomus, alle in Bronze, Sie 
ſtehen auf einem Poſtamente von Marmor. Am 
Fuße des Ganzen iſt ein Altar, uͤber dem Stuhie 
aber iſt die paͤbſtliche Krone befindlich, und noch 
hoͤher ſchwebt eine Glorie von Engeln. Dieſe wird 
von den hinterſten Fenſtern, welche gelb ſind, er— 
leuchtet, und der heilige Geiſt — dazwiſchen in 
Geſtalt einer Taube. 
Die Erfindung dieſer Maſſe iſt ſehr ingenioͤs: 
aber in der Ausfuͤhrung frappirt fie nur das erſte Mal, 
nachher verliert fie immer mehr und mehr. Selbſt 
bei dem erſten Anblick bemerkt man eine gewiſſe Un- 
ordnung die misfällt, Aber wenn man nun im Ein 
zelnen zu unterfüchen anfängt, fo wird man fo un— 
willig, daß ich für mein Individuum dies für Die 
bildende Kunft fo unbeträchtliche Werk nie habe an: 
fehen fönnen, ohne das Metall zu bedauern, was 
Daran verſchwendet ift. Iheatralifche Stellungen, 
unbedeutende oder gezierte Gefichtsbildungen, Ge— 
wänder wie Felfen, überladene Zierrathen von fühlech- 
tem Geſchmack: Alles erinnert an Die Fehler Des 
Kicchenftils, deffen Hauptdeförderer, Bernini, auch) 
— dieſes Werkes iſ. | 
a Zur 
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Zur Rechten von dem Stuhle Petri ab: 


Grabmaldes Das Grabmal Urbans VII. gleichfalls von 
Pabſtes Ur- Bernini. Der Kopf an dee Figur des Pabftes 
ban VII. aus Bronze ift ein gutes Bildniß, obgleich das Spiel 
von Bernini. der Musfeln fließender feyn koͤnnte. Aber der Kör- 
per ift zu kurz: und der Faltenfchlag des Gewandes 
unnatürlih, und dem Nackenden wenig vortheilhaft. 
Um fid) davon zu überzeugen, darf man nur Die 
Partie auf dem rechten Knie betrachten. % 


Unter dieſer Statue ein Sarcophag- an dem der E 
gebrochene Giebel feinen reinen Geſchmack verraͤth. 
Zu beiden Seiten eine Carita und die Gerechtigkeit. 

Die Carita hat ganz das Ausſehn einer niederlaͤndi— 
fehen Amme: ihr Lächeln würde einer Buhlerin anfte- 
ben, und bie ſchlaffen Formen, die ungeheuren Brü- 
L; fie mit großen Warzen widerfprechen Diefem Charafter 
nicht. Die Kinder find von gemeiner Natur und 
wafferfüchtig; ihre Stellungen find ſchlecht gewählt. 
Die Gerechtigfeit Hat noch) weniger Anſpruch auf un- 
fern Beifall. Das Gewand ſchwerfaͤllig, im Fleigli- 
chen Stile, entzieht das Nackende dem Yuge ganz. 
Der Tod als Skelett, der den Nahmen des Pabftes 
in ein Buch zeichnet, ift eine efelhafte, und die drei 
Bienen, die von dem Wappen des Pabſtes aus an 
den Sarg hinaufkriechen, eine Eindifche Joe. , | 


Was hat denn diefes Werk für fi), daß es 
ungebildete. Augen noch anzieht? Niederlaͤndiſche 
Treue im Detail, den Schein mabferifcher Würfung, 
und ‚die Behandlung des Marmors, der unter Ber— 
ninis Händen zu Wachs wurde. Mic dem Bronze 
verſtand er nicht fo gut umzugehen. 





Gegen 
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| Eos aa zur linken Seite der Catedra 


„Petri. 


+ Das Grabmal Pauls des Dritten von Grabmal” 
M. Angelo Buonarotti angegeben, und von Pauls. 
Guglielmo della Borta ausgeführt. ng, von M. An⸗ 

Es ſcheint mir das Befte innder Kirche zu Gin, gelo Buona⸗ 
weil es die meiften Schönheiten im Detail hat, Die rotti, und. 


Maſſe des Ganzen kann hingegen nicht zum Muſter 
dienen, und die Zierrathen ſind ſchlechtem Ge⸗ 


ſchmack. Die Figur des Pabftesfin der Höhe iſt 


ſchoͤne Ka er 


gut gedacht, und hat der Incorrektionen in der Zeid)- 
nung ungeachtet, (denn das Obertheil iſt zu lang und 
Tas Unrertheil zu Furz,) einen wahren und beſtimm⸗ 
ten Ausdruck. Es iſt der eines guemüthigen Alten. 
Die unten liegenden alfegorifchen Figuren ftellen die 
Klugheit und Gerechtigkeit vor '*), Der Kopf dies 
fer legten Tugend ſcheint ein Portrait zu ſeyn, und 
laͤßt auf einen muntern Charakter und viel Tempe- 
vament ſchließen. Er ift nicht idealiſch ſchoͤn, aber 


‚Doch wohlgefaͤllig. Die Haare find nicht gut gear- 


beitet, und ähneln Schlangen. Das Ohr ſcheint 


| unproportionirlich Elein zu fern. Die Stellung ift 
für ven Ort zu wolluͤſtig. Man kann das branzene 


„Gewand, mit dem-fie bedecket ift, abnehmen laſſen, 
"dann bemerfe man an dem Körper, was aud) fehon 
die Ertremitäten anzeigen, daß die Formen zu rund 


„gearbeitet find, und das Spiel der Musfeln nicht ges 


nung andeuten. Inzwiſchen bleibe es immer eine 


95 Ai Die 


2) Nicht die Keligion, wie Volkmann ſchreibt, 
‚fe hält die Faſces. 


della Por ta. 


— 


J 








* 1 
— — — 


Greiſe, dem man Frauensfleidvung angezogen bat. 


Attila, Bas- 
velief von Al⸗ 
gardi. 
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Die Klugheit iſt unter der Figur eines alten Wei⸗ 
bes abgebildet; fie ähnelt aber mehr einem vüftigen 


Das Spiel der Musfeln ift gut, Das Gewand 
zeigt das Nackende gehoͤrig an. 

Man darf von dieſen Statuen im Ganzen Ka 
daß wenn fie gleich keineswegs fehlerfrei find, fie 
dennoch) ihrer ausdrucfsvollen Köpfe, ; natürlichen 


Stellungen, vieler Schönheiten im Einzelnen, und 


Der. guten Behandlung des Marmors wegen, unter 
Die beften neueren Werke gehören, 

Das Grabmal Aleranders des VIIL von 
Roſſi ift mittelmäßig. Das | Basrelief, welches 
eine Sanonifation vorftellt, ift daran das Beſte. 
Linker Hand am erften Altar des Kreuz: 
ganges: Der Apojtel Petrus der einen Cah- 
men heilt, nach Mancini, einem Schüler des Ci- 
San in Moſaik. 

Am Altare darauf, | 

7 Das berühmte Basrelief des Algardi, 

Attila wird auf Befehl des Pabftes Leo von 


den Apofteln Paulus und Petrus vor den * 


‚Mauern Noms weg vertrieben, 


nicht ganz tadeln; vielleicht ift der legte Ausdruck bee 


- &o hat unfer Künftler die dee Raphaels, der 


den Barbaren gerührt von einem heiligen Schauer _ 


zurückkehren laßt, abgeändert, und dadurd) mehr 
Feuer in feine Compofition gebracht. Ich will ihn 


ſtimmter, und allgemein verständlicher. 
Ser haben wir ein Basrelief, ganz nach Art eis 


nes Gemähldes angeordnet: Es find nicht blos meh⸗ 


rere Figuren, ſondern auch mehrere Gruppen auf ver ⸗ 
ſchiedenen 
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ſchiedenen Planen nad) den Regeln der Gruppirung 

und des Helldunfeln hinter einander geſtellt. Dies 

war die Art der Alten nicht. In ihren guten Bas- 

veliefs, ſtellten ſie die Figuren entweder neben einan- 

der, oder doch auf einen Plan, oder wenigftens niche 

mæehr als ‚zwei derfelben hinter einander, 

| Sch glaube, die Alten hatten Recht, und wir Neu⸗ 

eren, die wir ein Basrelief als ein Gemaͤhlde betrach⸗ 

ten, wir vermengen die Gränzen, welche die Natur 

der Sache für beide Kunſtarten feftgefegt hat. u: 
Es läßt fich beſſer fühlen als befchreiben, welcher Ein Bası“ 
Nachteil für Illuſion und Harmonie der Schattenlief ift fein 
und Lichter aus der mahlerifchen Anordnung eines Gemaͤhlde: 
Boasreliefs zu befürchten fteht. Ich will nur einen die Anord- 
Theil deffelben angeben, auf die Gefahr vondem blog "ung deſſel. 
fen Leſer nicht ganz verſtanden zu werden. — ‚den folge bes 
| Wenn mehrere weiße runde Körper auf einer Pe AN 
weißen Flaͤche von einander abſtehend erfheinen fol- ge Mr 

‚fen, fo Fann dies niche anders gefhehen, als wenn 

- der Künftler diefe Fläche aushöler: Die größte Erz 
hobenheit für Die erfte Figur, die nachfolgende für die 

‚ zweite, und ſo immer flufenteife weiter ausfpare, 
Matuͤrlicher Weife müffen aber der Plan, auf dem 

diefe Figuren ftehen, der Himmel, unter dem fie hans 

deln, die Seitenwaͤnde, die fie umfihlieffen, u. ſ. w. mit 

ausgehölee werden. Hier ift es nun faſt unmöglich, 

den Beſchauer einen Naum zu zeigen, der mit dem 

Umfange der Körper, die darin befindlic) find, nur ir 

einem entfernten DVerhältniffe ftände. Die Figuren 

ſcheinen aufeinem abhängenden Orte zu ſchwanken, und 

wir verfehen uns zu ihnen mic jedem Augenblicke, daß 

fie herabglitſchen, und ung entgegen vollen Bauen 

Ä * 
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Es liegt ſchon bei dem Basrelief, das eine ein. 
zige Figur erhoben zeige, eine gewiſſe Verabredung 
zum Grunde, die halbrunde Form als ganz rund ane 
zunehmen. So hart an die Flaͤche gepreßt ftebt fein 1 
runder Körper, daß der feitwärts fallende Sicheftrahl' | 


nicht durch die Abweichungen jenes Koͤrpers von der 


Mauer an einigen Stellen durchfallen ſollte: und 


allemal wird der Umfang des Schlagfchattens, die 


Stärke des hoͤchſten Lichts, und die Degradation der | 


Halbfchatten uns gar leicht belehren, ob Die Figur J 
halb oder ganz rund ſey. Inzwiſchen dieſe klei 
Unwahrſcheinlichkeit ſchenken wir zu Gunſten des 


gnuͤgens, das uns die Darſtellung uͤbrigens —* N 


Wenn nun aber der Künftler mehrere Körper: auf 
einander pöcelt, mir refpeftive fechsachtel, vierachtel, 
zweiachtel, einachtel runde Figuren für vier Gange 
verfellen, und das Streiflicht, welches durch die Ab- 
weichungen eines Körpers von dem andern nothwen- - 
dig durchfallen muß, überher in den Kauf haben 
will, fo heißt Dies doch offenbar meine Gutherzigkeit 
misbrauchen. — 

Man pflegt oft die vorher angegebene ftufen- 
weiſe Proporfion zu überfchreiten, die dem Befchauer 
zunächft ftehende Figur einer Gruppe ftarf hervorzu— 
heben, die entfernteren aber fehr flach zu halten, ſo 


Daß ohngefaͤhr die erſte ſich zu der folgenden wie 


ſiebenachtel zu einachtel oder wenigſtens wie drei⸗ 
viertel zu einviertel verhaͤlt: Neue Unwahrſchein- 
lichkeit! Warum erſcheint von zwei bis drei Fi 
guren, die ſich einander ſo nahe ſtehen, um eine Grup⸗ 
pe zu bilden, die eine meinem Auge ſo nahe, die an— 
dere fo fern? Sie find alle drei noch in der Diſtanz, 


in 
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in der ich die Form völlig prüfen, das —— als 
wantuich rund würde betaſten koͤnnen. — 
Gehe nicht: ohnehin bei dieſer ——— 


alle Harmonie von Licht und Schatten verloren? 


Die ſtarken und ungleichen Abfäse bringen Schlag⸗ 
ſchatten von fo verfehiedenem Umfange hervor, daß 
die zum wohlgefälligen Eindruck des Ganzen fo nös 
thige Degradation des Hellen zum Dunkeln gänzlich 
zerſtoͤrt, und mein Yuge — unangenehme Spruͤn⸗ 
ge von dem ſehr hellen Lichte, und dem damit corre—⸗ 
ſpondirenden ſtarken Schatten der hoch erhobenen Fi: 
gur, auf das matte Licht, auf den damit wieder im 
Verhaͤltniß fiehenden matten. Schatten der flach ge- 
haltenen Figur geführee wid. — 

Dei der Darftellung großer Formen bat der 
Kuͤnſtler im Basrelief mit noch größeren Schwierig: 
keiten zu kaͤmpfen. Verkleinert, verſchmaͤlert er ſeine 
Figur nach den Regeln der Knienperſpektiv in einem 
beträchtlichen Grade, fo wird, wenn er zu gleicher Zeit 
die Regeln ver Luftperſpektiv beobachten will, die ente 
fernte Figur fo flach, fo duftig erfcheinen müffen, daß 
‚ fie einer Erhobenheie nicht mehr fähig bleibe, mithin 
für den Meiffel, der ihr Dafeyn nur durch Erhoben: 
heit-begreiflich machen kann, verſchwindet. Beob⸗ 
achtet er die Luſtperſpektiv nicht, will er die Figur 
erhobener bilden als die Ferne, als das Ziel des vorn 
zufallenden &icheftvahls es zulaͤßt; fo wird Die. kleine 
aber dicke Figur zum nahen Zwerge, — 


Man hat Unrecht ein Basrelief mit einem Ge⸗ 


maͤhlde aus dem Grunde zu vergleichen, weil beide 
‚ aufeiner Fläche arbeiten. Der Pinfel har ganz an- 
dere Mittel. Cavitäten gu: iloen; fi Naum zu ven 
| ſchaffen, 
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ſchaffen/ als der Meiſſel. Erftelle ven Beſchauer an 


einen dunfeln Ort, und zieht den Vorhang eines er- 
feuchteten Theaters auf. Die dunkle Figur aufdem 


Vorgrunde, die nicht anders, als zwifchen jenem und 


dem Orte im Hellen angenommen werden kann, loͤ⸗ 
fet ſich gleich von dem übrigen ab, tritt vor, und 
ftöße die hellerere Partie zurück. Dieſe wird dur 
ein Licht erleuchtet, deffen Quelle in dem Bilde felbft 

liege. DerMabler Fann es daher leiten wie er will: 
er Fann es hinter die Figuren ber fallen, und diefe 

dadurch rund erfcheinen laſſen: er kann, wenn erein 
neues Repouſſoir für noͤthig halt, nur einen Streif⸗ 
fihatten in der Mitte des Bildes anbringen, der wie 
der den helleren, aber nad) den Kegeln der $uftper» 
fpeftiv abgeſchwaͤchten Hintergrund zuruͤckſchiebt. 
Er braucht nicht zu fürchten, daß das Licht, das ee 





infen wieder zuftrömen läßt, dem vorderen Schaden 
N 


thue: Er hat den Grad der Stärfe der Farben in feis 
ner Gewalt, er läßt fie fo erfcheinen, wie die Maaße 
der zwifchentretenden Luft fie in der Ferne modificirt, 
mithin unterfcheidee mein Auge durch den bloßen An⸗ 
blick der Farbe das Licht auf zehn Schritt von dem 
Lichte auf Hundert. Endlich darf man nicht vergefs 
fen, daß in einer fehr großen Entfernung, wo die Im⸗ 
preſſion, welche das Licht auf Erhöhung und Vertie— 
fung der Formen mache, den Körper von der Fläche 
nicht mehr abheben würde, wo diefer fo zu fagen mit 
der Luft zufammen fließt, die Wahrnehmung der 
bloßen farbe diefen als Form von der Fläche abhebt. 

Diefe Gründe, der Mangel an Wahrheit, und 
eigentlich mahleriſcher Würfung, hingegen der höhere 
Anfpruch, den die runde oder halbrunde Bildnerei 


auf 
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auf Darſtellung fihöner Formen im Einzelnen hat, 
2 beſtimmen meinen Geſchmack fuͤr ſolche Basreliefs, 
die eine Reihe ſchoͤner Geſtalten in abwechſelnden Stel- 
neben, nicht hinter einander, vorſtellen. Ich Die weck—⸗ 
finde dazu ſolche Suͤjets am geſchickteſten, die id) mir maͤßigſten 
als Proceſſionen, Taͤnze u, ſ. w. an einer Wand ber- Suͤjets für - 
1 gehend denken kann: und diefe finde ic) von den Alten ein Basrelief 
am haͤufigſten vorgeſtellt. find diejeni— 
— Vielleicht tritt auch dieſer Grund hinzu: das gen, welche 
Boasrelief ift feiner urfprünglichen Beftimmung nad) Air Mae 
nicht dazu auserfehen gewefen, als für fich beftehendes * Si a 
— guren 
Kunſtwerk zu gefallen. Es iſt eigentlich architefto- neben: eihan 
nifcher Zierrath: Frieſe, in der Die menfchliche Figur ger in abe 
ſtatt Laubwerks dient. Leichtigkeit, die mit der Anz wechſelnden 
häufung mehrerer Figuren in Öruppen ſchwerlich be- Stellungen 
ſteht, muß deffen Hauptcharafter ausmachen.  motipiren. 
Das Bastelief, die halberhobene Arbeit würde | 
- fid) demnach von der runden Bildnerei dadurch bei 
mir unterfcheiden, daß fie die einzelne Geftalt neben 
der einzelnen Geftale in folchen Handlungen vorftelle, 
die abwechfelnde Stellungen, ſich reizend fehlängelnde 
armen motiviren und in der Natur mit der Abfiche 
vorgenommen werden, vor dem Beſchauer aufzuzies 
ben. Backhusfefte, Tänze, triumphaliſcher Ein- 
zug, DBegräbniffe, Hochzeiten u. ſ. w. fcheinen mir 
hierzu befonders geſchickt. Auch glaube ih), daß 
das Basrelief dazu beſtimmt fey, mir Perfonen aus 
der Gefchichte oder Fabel aufzuzählen, die ic) mir in 
numerirter Vereinigung neben einander denfe, z. E. 
die neun Muſen, eine Götterverfammlung u. ſ. w. 
- Denn Ausdruck einer. dramatifchen Situation vermag 
das Basrelief, fo wie das runde Bild, aus ander- 
waͤrts 


nn. 
* = 
=, “u 
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wärts angegebenen Urfachen, nur felten vollftändig ä 
zu liefern. a 
. &o ftände alfo das Basrelief zwiſchen be Sa- a 
tue und dem Gemählde in der Mitte, ae was ; 
Erfindung, als Anordnung betrifft. J 
Auf mahleriſche Wuͤrkung aber, glaube ich, 
muß das Basrelief ganz Verzicht leiten. Unter an | 
dern auc) darum: Jene Würfung beſteht nicht ohne 1 
ſtarke Abwechſelung von Licht und Schatten, mithin im 
Basrelief nicht ohne ſtarke Erhöhung und Vertiefung, "| 
Ich habe aber gefunden, daß diejenigen Basreliefs | 

Diejenigen den wohlgefälligften Eindruck auf mich gemachthaben, 
Basreliefs Die wie ein fanfter Hauch auf die Fläche geblafen wa⸗ 
find die ven, und vorzüglich am Nande des Umriſſes fanfe | 
ſchoͤnſten, auf und ohne Kante in den Grund liefen. Selten wid 
denen die dies erreichbar feyn, wo die Figuren gar zu hoch her | 
Umriſſe der ausgearbeitet find. ® 
‚Siguren Kann man fich darüber hinausfegen, daß das 
a N Werk des Agardi Basrelief ift, fo wird es als Ger 
* maͤhlde großen Anſpruch auf eine ſchoͤne E: findung 
Fortgeſetzte und Anordnung haben. PR 
Beurthei- » Die Figuren ftehen jede am rechten Hrte, die 
Yung unferg mahleriſche Gruppirung, die Linien und euftperipeii — 
Basreliefs. ſind gut angedeutet. —* 
Der Ausdruck des Zorns in den Apoſteln ſcheint —9 

mir übertrieben: Man kann ihnen mit Recht zuruſen: 
Tantaene animis coeleſtibus irae! Ye 

Die Wahl der Formen iſt nicht die edelſte, 
. und in den Köpfen herrſcht zu viel Einförmigfeit. 
Die Zeichnung feheint ziemlich correft zu fenn: Die 
Gewänder der Apoftel find in Ruͤckſicht auf mahleri« 
ſche Wirkung gue, in Ruͤckſicht auf Porz und 
Schön: 
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4 Schonheit der Form zu willkuͤhrlich und ſchwerfaͤllig. 
An der Behandlung des Marmors iſt die Kunſt, mit 


| der die vorderſten Figuren von dem Grunde abgeloͤſet 
'£ find, zu sh 


Ich babe von Mengs gefagt, HH ein — Charakter 
licher Bildhauer an ihm verloren gegangen ſey, ich des Kae: 
möchte vom Algardi fagen, es fey Schade, daß er 
kein Mahler geworden. Er war der Annibale Car: 
vaccio unter den Bildhauern: Ein großer Freund den 
| Beſtimmtheit und der Treue, und ein noch größerer, 
von mahlerifcher Wirkung. Idee von Schönheit 
war ihm fremd: daher wählte er nicht immer edle Ge⸗ 
ſtalten und opferte das Gewand dem Nackenden nicht 
genung auf. Er legte jenes in wilfüßtliche Falten, 
die zwar Das che gut auffangen, denen mian aber 
das Willführliche, das Studirte zu fehr anmerkt. 
Den Ausdruck der Minen übertrieb er, ordnete Die 
| Stellungen nach der Negel des Contrapoſto, und. 
dachte ſich überhaupt das Werk aus rundem Stein 
als ein flaches Gemaͤhlde. Seine Verhaͤltniſſe find 
- richtig, aber nicht ‚von ſwelten Figuren genommen. 
Sch erinnere mich nicht fehr fehöne weibliche Figuren 
von ihm gefehen zu haben: aber deſto mehr Kinder 
von treuer aber. gewöhnlicher Natur, Erucifire und 
alte Köpfe, Seine Behandlung war fertig, aber 
niche fo weich und beſorgt als die des Michael Angelo, 
Fiamingo und Bernini. Evfebte von 1L598—1054: 
Er ift der Held des neueren Kirchenſtils: die Mei— 
ſter, die fich darin ausgezeichnet haben, haben vom 
Bernini nur den Zufaß einer — Behandlung 
entlehnt. 


Dritter Theil Q Grabe 
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Grabmal Alexanders des VII. über der 
Eleinen Kirchthure von ©, Martha angegeben 


von Bernini, der ſelbſt die Figur der Wahrheit ver⸗ — 


fertige hat. Ich mag nicht daruͤber fprechen. Es h 


ift die Staffel des ſchlechten Geſchmacks, ohne Wahr- } | 


heit, ohne Richtigkeit, ohne Adel: 


Gegen über am Altare. 


Fall Simon des Zauberers von Vami f 
Schüler des Baroccio. Man erkennt die Schule in 


einigen Gefichtsbildungen, die jedoch nicht ſo geziert 


find, als die feines Meifters, und in der Färbung, 
die lieblich ift. Die Anordnung verdient ob. 

Auf ven folgenden Altaͤren bemerke ich noch: 
St. Thomas und den Ehrift von Paſſignani. 

Den heil, Petrus, der einen Beſeſſenen 
heilt, von Romanelli. 

Statt des Gemähldes der Kreuzigung Petri, 
welches Hr. Dr. Volkmann bier anfühte, hat man 
jegt eine Eopie von der Transfiguration Ra— 

phaels in Moſaik, aufgeftelle. Sieift, wie vor- 
auszufehen war, fehr fehleche geragben, Solche Bil: 
der, deren Schönheit hauptfächlich. auf Beftimmtheit 
der Zeichnung und des Ausdrucks beruhet, bilder 
das Moſaik nicht nach: Beſſer: / | 

Den heil, Gregorius, der ein blutiges 
Kelchtuch zeigt, von A. Sacchi. Ich halte mich 
bei der Beurcheilung diefes Mofaits nicht auf, dai 
ſchon Gelegenheit gefunden habe, von dem Originale 
felbft zu reden. ") 

An 


13) Dies gilt auch von ben übrigen Mofaifen nach 
guten 
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— RE An einem andern Altare: 


Moſaik. 
Das Grabmal Leo des XI. von Algardi ge: 


höre gewiß nicht zu den beften Arbeiten dies Meifters, 


Die Figur des Pabftes ift zu Furz und ſchwerfaͤllig : 
das Sarcophag zu klein. 

Die beiden Tugenden haben ganz arige Köpfe 
R. und gute Gewaͤnder. 

Das Basrelief, welches Heinrich des IV. Abs 


einigung mic der Fatbolifchen vorftelle, verdient außer 
dem Vorwurf einer doppelten Handlung, auch den 
mehrerer Incorrektionen. 


mittelmaͤßig. 
Das Altargemaͤhlde der Empfaͤngniß Ma: 
riaͤ nebſt dem heil, Franciſcus und Antonius 
von Padua ift nicht, wie Hr Volkmann fehreibt, 
son, fondern nach Bianchi in Moſaik gebracht. 
Das Grabmal Innocentius des VIIL ganz 
in Bronze von Antonio Pallajolo. 
Darſtellung Maria im Tempel nach No: 
manelli in Moſaik. 


biesky iſt von guter Erfindung. Es macht ein mah⸗ 
am unrechten Orte: 


nach Carlo Maratti. Moſaik. 
Q2 Das 


find, oder noch angezeigt werden; 





fehwörung der reformirten Religion und Wiederver— 


Das Grabmal der Maria Elementina Ss 
ferifches Ganze aus, und diefer Worzug ift hier nicht 


In der legten Eapelle die Taufe Ehriſti 


Der Tod der Sapphira von Roncalli⸗ 


Das Grabmal Innocentius XI. iſt hoͤchſt | 


guten SGemahlden y bie entweder fchon angezeigt | 
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Das Taufgefäß von Porphyr / daschemats | 

zum Deckel des Grabes Otto des II, gedient * BE 
En ein I 


Die nee Sacriftei der SE. Peters⸗ 
kirche. 

An Kunftwerfen findet man bier 

Die Statue des Pabftes Pius des VI von 

Agoſtino Penna einem Roͤmer. Sie war waͤhrend 
meines Aufenthalts in Rom noch in der Arbeit. 

Auf dem Altare der Sacriſtei war zu mei⸗ 
ner Zeit ein ſchoͤnes Moſaik nach Guido Reni, 
die Kreuzigung des heil, Petrus, befindlich. 
Der Ort war aber fo fehlecht erleuchtet, daß manmwe- 
nig davon. erkennen konnte. Man vermutbere, es 
wuͤrde weggenommen werden, um ein Basrelief an 
le Stelle zu fegen. 

In der Capelle der Canoniker hänge auf dem 
Altare ein Bild, welches die heil. Jungfrau, 
St. Anna und die Apoſtel Petrus und Paulus 
vorftellt, Diele halten es für ein Werf des Fatto- 
rino, andere des Carravaggiv. Ich glaube, daß 
es aus der Schule des A. del Sarto fey. 

Gegen über eine Madonna mitdem Kinde, 
die man für eine Arbeiedes Giulio Romano ausgiebt. 
Wahrſcheinlicher gehört fie einem andern Schüler? Nas — | 
phaels. | 

J—— neber 


14) Bald wird in dieſer Kirche dag Grabmal Ele 
mens des XIII. von der Hand eines gefihickten jun⸗ 
gen Künftlerg, Canova, eines Benetianers, zu ſehen 
ſeyn. Die Figur deg Pabſtes, die zu meiner Zeit 
ſchon modellirt war, ift ſtehend gebilder. 
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J Ueber den Thuͤren ein Paar Gemaͤhlde von 
einem neueren Meiſter, Cavallucci da ee 
Sie find ſehr ſchlecht. 

In dem Zimmer, worin ſich das Capitel 

verſammelt 
Eine aͤußerſt ſchlechte Statue des heil, Pe— 
trus aus weißem Marmor. br 
Eine Grablegung von Lorenzo Sabbatini, 
Wie man behauptet ‚ nad) einer Zeichnung des M. 
A. Buonarotti. 
ei Mehrere mittefmäfige Gemählde von 
ezzi. 
T Sieben ziemlich wohl erhaltene Ge— 
maͤhlde von Giotto: Der Heiland mit Engeln, dar 
—9— Petrus mit einem Cardinale, die Enthauptung 
des h. Paulus, die Kreuzigung des h. Petrus, meh— 
rere Apoſtel und Heilige. Sie ſind auf Goldgrund 
gemahlt, und ganz im Stile der Moſaiken aus der 
mittleren Zeit, in dem man eine uͤberlieferte, aber 
freilich ſehr alterirte Idee von dem Stile der Alten 
Aue, 
In der — bei der Sacriſtei der Bene— 
ficiaten. 

Der heil, Petrus, der die Schi ed em⸗ 
pfaͤngt, von Muziano, ſehr retouchirt. 
Zwei ſchlechte Gemaͤhlde von Cavallucci. 
In der Garderobe des Capitels. 

Ein ſehr verdorbenes Bild von Domeni— 
chino den h. Joh. Chryſoſtomus vorſtellend. 
Zwei kleinere von Muziano, gleichfalls ſehr 


verdorbem ne 
| Ma ONE le 
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Die h. Veronica von ugo da Earpi, ohne ’ 
Pinſel gemalt. i 
In der Gallerie die zur Kirche führe, 
Die Büften des Cardinals Barberini, 
Benedikts VI. und Pauls IV. 


In einer Rotunde Dicht vor dem Eingange 
in Die Petersfirche, 


Der heilige Andreas, eine Statue, die 
1570 vom Cardinal Piccolomini verfertigt 
worden. Der Himmel bewahre, daß ſich die Car 


dinaͤle nicht viel mit Verfertigung von Statuen ab- 


geben! Diefes Probeſtuͤckchen iſt graßlich gera- 
‚then, ) | 


N 
Kirche S. Adriano in Campo ' 


Vaccino. ) 


Der heil. Nolaſcus von Engeln getragen, am 
Altare bei der Sacriftei, wird von einigen dem 
Carlo Beneziano, von andern dem Savonanzio Bo- 
logneſe, und wieder von andern, dem Guercino zuge 
fihrieben. Die Behauptung der gegtern ſcheint kei⸗ 
nen 


15) Eine ſehr umſtaͤndliche Beſchreibung dieſer Sa⸗ 
criſtei findet man in einem Buche unter dem Titel: 
Sagreitia Vaticana eretta dal regnante Pontefi- 
ce ER VI. e deferitta da Franceſco Cancellieri 
Romano 1784. Im Pofaunentone gefchrieben. 


N MD, Volkmann ©. 557. &iti ©. 201. 
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I nen andern Grund für ſich zu haben, als daß die 
Schatten fehr ſchwarz find: Denn übrigens hat es 
nichts von dem Stile des Quereino · Die Gruppe 

iſt gut componirt. 


we 


Kirche Santa Agnefe e Sta. Coftanza,, 
beide vor der Porta Pia. *) 


In der erſten. 


Eine Statue der Heil. Agneſe. Gewand von 
ovienfalifchem Alabaſter, Ertremitäten von Bronze, 
Der Meifter ift Cordieri. 


In der andern. 


| Alte Moſaiken, von ſchlechter Erfindung, und 

= eben fo ſchlechter Ausführung. Sie ſtellen Wein⸗ 

ranken, Faunen, Knaben, Wagen mit Hchfen: be: 
- fpannt, und mit Oliven ꝛtc. beladen, vor, 

Ein fehöner antiker. Leuchter. * 

Eine große Begraͤbnißurne von Porphyr, 
mit Kindern, welche Bullen am Halfe tragen, Blu: 
menranfen u. fr w. in Basrelief. Die Arbeie ift 
ſchlecht, allein man ſieht, daß ſie eine Copie on ei⸗ 
ner viel beſſeren iſt. 

Ich vermuthe, daß beide Stuͤcke jetzt ins —— 
Clementinum gekommen ſeyn werden. Wenigſtens 
hatte man dazumal, als ich in Kom han; die Abficht, 

| > a zu beitgen, | 








24 Kirche 
‚2) Hr. D. Volkmann S.eco. Titi ©. 29. 


“ 


Eſaias von 
Raphael. 


er 
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— * * 
Kirche S. Agneſe in Piazza Navona °), 
Sie ift voll von Basreliefs und Statuen die 
aber alle mittelmaͤßig ſind. 

Das Basrelief ver heil, Agnes ift von AL 
gardi. Es ſtellt die Gefchichte dieſer Heiligen vor, 
wie ihre Unfchuld vor den Begierben der unzüchtigen 
Soldaten, denen fie Preis gegeben war, . gerettet iſt. 
Der Himmel ließ nämlic) durd) ein Wunder feiner 
Allmacht ihr Haupthaar zu einer ſolchen Laͤnge an- 
wachen, daß ihr ganzer $eib unabiöslich damit hede— 
cket wurde. Die Wahl des Süjetsift nicht vortheil⸗ 
haft, und die Ausführung mittelmäßig. | 

— * — 
Kirche 8. Agoſtino *). 


Das Wichtigſte in dieſer Kirche iſt F der Eſaias 
von Raphae der an dem dritten. Pfeiler linker 
Hand haͤ ‚Man kann das Bild nicht recht — 
beurtheilen, da es aͤuſſerſt gelitten hat. 
Der Kopf ſcheinet von großem Charakter, und 
im Stile der Antifen gedacht zu feyn. Der Gel: 
fung und den Gewaͤndern merft man Naphaels Be: 
Fanntfchaft mie dem Fra Bartolomeo da S. Marco 
an. Dieſe find in große Falten gefchlagen, welche 
das Nackende gut bezeichnen. Das Knie ift beiden 
ältern Künftlern ſehr berühmt gewefen, es but abe 
am meiften gelitten ”). J 
Drei 


3) Hr. D, Volkmann S, 435, Titi &, 130. und 467. 

4) Ar, D. Volfmanı ©. 408. Titi ©. 400. 

5) Einige Anekdoten, welche dies Bild betreffen, Fann 
man 








ze 
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Drei Gemählde von Guercino in einer 


Capelle des Kreuzganges rechter Hand. Das 
Mittelgemählve ftellee die Heiligen, Franciscus, 


| Rochus und Gregorius vor. Gedanfeund Anord- 


nung find fehlecht, Köpfe und Stellungen gut. „Die 
Farbe, ob fie gleich) kraͤftig ift, fällt in den nachge— 
ſchwaͤrzten Schatten zu ſehr ins finftre Rothe °). 
J Der heil. Franciscus, der die Ketzerei zu 
Bodten wirft, iſt ein ziemlich mittelmäßiges Ge⸗ 
maͤhlde; dagegen iſt 
Der heilige Jacob mit einem Alten und 
zwei Kindern ein deſto merkwuͤrdigeres Bild. 
Vielleicht gehoͤren die Koͤpfe des Alten und eines der 
Kinder zu den beſten, die Guercino je gemahlet hat; 
der Reſt aber ift fo ſchwach an Farbe, daß man ihn 
kaum diefem Meifter beilegen follte. 
7 Die andere Eapelle im linken Sreuz- 
| gange hat Canfranco gemahlt. Die Deckeftellt 
die Himmelfahrt der Maria vor; das Altar: 
- blatt , «die Krönung der Maria; eins der Sei: 
tengemählde den heil. Auguftinus, der über. 
das Geheimniß der Dreicinigkeit nachdenkt: 
Bei ihm ſteht ein Knabe, der Waſſer aus dem 
Meere schöpft. Man will in dieſem Knaben einen 
Engel fehen, der dem heiligen Auguſtinus die War: 
nung giebt: es fey leichter das Meer auszufchöpfen, 
als jenes große Geheimniß zu ergründen, 
2 | 25 | — 
man beim Richardſon nachſuchen T. HT, p- 15% 
defcription des tabl. etc. 


6) Hr. D. Volfmann nenne die Heiligen im Bilde , 
anders, 


- 


55... Anmerfungen 


Wäre Dies würflich der Gedanfe des Künftlers J 


geweſen, welches ic) dahin geſtellet ſeyn laſſe, fo wä- 


ve es ein fehr unglücklicher. Aber wenn ich den En- | 
gel aus dem Bilde wegnehme, oder mir: blos einen 


ſpielenden Knaben darunter denke; fo-ift der Aus— 
druck des Bildes vorfrefflich, und ganz der Faffung 
» angemeffen, mit der die Seele über einen wichtigen 
Gegenftand nachdenft. Die prüfende Mine des 


Heiligen ffimmt fehr gut mit dem öden Orte, mit { H 
der Ausficht auf die unabfehliche Fläche des Meprs, 


und mit der finftern Farbe des Bildes ‚ die einer 
Dämmerung ähnelt, überein. 


Das Gemählde auf dem ——— iſt die 


ſchoͤnſte unter dieſen von mir angegebenen Mahle— 


reien des Lanfranco. Es find Partien darin, welche | 


Annibale Carraccio nicht beffer hatte angeben koͤnnen. 
Ueberhaupt gehören diefe Werke unter die beften, die 
ich von dieſem Meifter Fenne, 
Der heil. Thomas, welcher Almoſen alis- 
theilt, von Romanelli, ift beinahe ganz verblichen. 
In der eriten Capelle beim Eingange lin— 
Fer Hand eine Hirtenanbetung von Michael 
Angelo da Carravaggio, von niedriger Wahrheit, 
In der Capelle Pamfıli F der heil. Tho: 
mas von Villanuova, welcher einer ſchoͤnen 
Dettlerin, die ihr Kind ſaͤugt, ein Almoſen 
reichet, von Ercole Ferrata in Marmor ). 
Der Ausdruck in dem Heiligen ſcheint verfehlt. 
Die Bettlerin zeige eine reizende, obgleich etwas ges 
M drehete 


7) Richardſon behauptet, Ercole Ferrata habe das 


Werk blog geendigt. Die Idee gehöre einem ger 
wiſſen Caffa, einem Malthefer. 











je der Geige vorfpielt, ein lächerlicher Einfall, dee 





über Die einzelnen Kirchen.  ası 
drehete Seellung Das Ganze hat viel vom Stil 
des Bernini, aber der Gedanke ift vernünftiger, 
7 Das Monument des Cardinals Impe- 3 
rriali ift beffer- gedacht als ausgeführt. ‚Eine Fama i 
hebt ven Deckel des Sarges ab, aus dem der Adler | hi 
zum Himmel fliege, welchen diefe Familie im Wap- | 
pen führe. Der Tod und die Zeit find zu beiden 
. Seiten des Grabmals in Feſſeln gefihlagen. Weber 
dem Ganzen zu oberſt, das Bruſtbild des Cardinals. 
| Du Künftter diefes Werks ift Domenico Guidi °). 
Es giebt noch einige andere Bildhauerwerke aus: 
“Der Florentiniſchen Schule in dieſer Kirche, und einige 
nicht ſchlechte Gemaͤhlde. Man kann beim, Ti 
nachſehen. | 





* 


BR | 
eek S. Andrea di monte Cavallo 
oder de’ Gefüiti. °) | 


Die inwendige Verzierung diefer Kirche ift die, 

Einige Gemahlde von Baciccio, manierive 
in der Zeichnung, und grüngelb in der Farbe. 

‚Die Mahlereien von Hiacynthus Brandt 
find ſehr ſchwarz, und gleichfalls manierirt. 

Der heilige Andreas, dem ein Engel auf „,. =. 


ſehr mittelmäßig ausgeführt iſt. | 
| | Im 
8) Hr. Volkmann muß hier verbeſſert werden. Der 
Adler hebt nicht im Fluge den Deckel des Sarges 
ab, ſondern die Figur der Fama, welche zu denen 
von dieſem Schriftſteller angefuͤhrten Figuren ber J 
Zeit und des Todes hinzuzufügen ift. | 
9) At D. Vollmann S. 240. "TIe ©. 302: 





Der Heil. 
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Im m Kloſter, und zwar in der Capelle des 


Coffa von Heil, Coſka, dieſer Heilige ſterbend auf feinem 


de Gros. 


Lager, von le Gros. Das Bette ift von gelben, 
das Gewand von ſchwarzem, Kopf, Haͤnde und Fuͤße 
ſind von weißem Marmor. 


Dieſe Art mit vielfaͤrbigem Steine die natuͤrliche 


Färbung eines Gegenſtandes nachzuaͤffen, iſt nur für 


. ‚Kinder verführerifches Spielwerf, Der Mann 


Mahlereien 
des Dome: 
nichino. 


ſtutzt bei dem erſten Anblick, und fühle, fo bald er ſich 
ſammelt, das Unharmonifihe der Farbenverbindung, 
‚und den auffallender gemachten Mangel der Illuſion 
in dem was durch das bloße Anfchauen erkannt wird, 

Das Gewand ijt hart und willführlic) gefaltet: 


Die Hände und Füße find weich und wahr, Der 


Kopf aber hat Feine fehöne Form, und man vermißt 
den Ausdruck einer edlen Nefignation, die man er- 
arten dürfte, 

| — —— 

Kirche S. Andrea della Valle '*). 
Die Mahlereien des Domenichino machen dieſe 
Kirche der Aufmerkfamfeit des Liebhabers befonders 


werth. 
An den Pfeilern der Kuppel hat Domeniching 


r die vier Evangeliften gemable. Es find aca- 


demiſche Figuren in etwas gezwungenen Stellungen. 


Die Köpfe, und befonders der des Johannes find 
gut gewählt. Die Engel, die zu feinen Füßen fpie- 
len, find ſehr fehön, und ganz im Geift des Correg: 
gio gedacht. Die Gemänder find nicht glücklic) ge 
ai worfen. 


10) Hr, D. Volfmann ©. 475. Titi ©. 136. 
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worfen. Die Farbe ift von aufferordentlicher 
Srcaͤrke für al Freſco; fie koͤmmt der Färbung in 

. den — Oelgemaͤhlden des Annibale Carraccio bei. 
Im Chor ſieht man folgende Moahlereien vom 
: Domeniching: | 
ohannes der Täufer zeigt den Chrift und 
iſt von zweien Apofteln umgeben. 
Die Mjumption des heil, Andreas, 

Die Bocation des heil, Andreas, | 
Die Geißelung des heil, Andreas und feine 
Hinfuͤhrung zum Richtplatze. 

Außerdem ſieht man oben ſechs Tugenden i in 

coloſſaliſcher Groͤße, von eben dieſem Meiſter. 
Calabreſe har Die Kreuzigung des Apo⸗ 
ſtels, denſelben wie er am Kreuze hängt, und 
feine Grablegung gemable, 

Diefe legten Gemaͤhlde find ſchwerfaͤllig, Re 
- Präcifion und Wahrheit. | \ 

+ Die Kuppel von Lanfranco zeige das Ta- Kuppel von 
lent dieſes Mahlers, ein ſo weitlaͤuftiges Feld, wie Lanfranco. 
ein Plafond, mit ſehr abwechſelnden Stellungen 
beſaͤen. 

Dies war wuůrklich das —— Talent die. ——— 
ſes Meiſters, ‚der 1581. gebohren wurde, und zug und 
1647. ſtarb. Er lernte bei dem Carracci, und bil- Hauptfehler 
dete ſich befonders nach) dem Correagio, von dem er biefes Mein 
aber doch hauptfächlich nur Die Berfürzungen ent: die 
lehnte, in denen er ein großer Meifter wurde. Er 
mar zu manierirt. Seine De iſt fer unange⸗ 

— — 

In der erſten Capelle rechter Hand fieht N. 

man ein RE von Raggi. Cs fielt den 
Defefl 
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. Befehl vor, den der heil. Joſeph vom Engel erhielt, J 
nach Aegypten zu fliehen. In der Anordnung * 
es viel vom Stil des Pietro da Cortona, und in der 
Ausfuͤhrung vom Bernini. Bi 
-+ Die Eapelle Stroszi ift vielleicht eine der. 
fhönften in Rom, was die Einrichtung und archi⸗ 
teftonifche Verzierung anbetriff. Michael Angelo h 
hat fie angegeben, und wie man ſagt, auch die Mo: 
delle zu der Bildhauerarbeit verfertige, Die bron- 
zenen Statuen, die Sarcophage von fihwarzem 
Marmor, die edle Einfale der Baufunft füllen gang 
den Begriff aus, den man ſich von einer Begräbnif- 
capelle macht. Der Stil in den Figuren ift etwas 
manierirt, aber die feuchter find von fehöner Form. 
St. Andrea Avelling von Lanfranco ein 
Bild, welches man im Kreuzgange antrifft, fälle zu 


ſehr ins Schwarze. N 
Der heil, Sebaftian von Giovanni de 
Vecchi hat viel von der Manier des Rubens, E 


St. Maria mir dem Kinde von Giulio Ro⸗ 
mano, welde Kr. Volkmann angiebt, wird hiet, 
nicht mehr vorgefunden. Nach Titi foll in diefer 
Kirche eine Eopie nad) einem Gemaͤhl de von Giulio 
Romano hängen; aber fie ftellet ein ganz anderes 
Suͤjet vor, und hänge an einem andern Orte als 
Herr Volkmann anzeigt. — 

Die Mahlereien in der Capelle Sarberint 
nicht Barberi, wie Herr Volkmann fihreibt, find von 
Domenico Paſſignano, und haben viel vom Stil 
des Ludovico Karraceiv; 


44 
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a 
Kirche S. Antonio diPadova; gewoͤhnlich 
‚della Concezione de’ Padri Cap: 
|  puccini genannt, 
Hechter Hand vom Eingang. Erſte Capelle. | 
+ Der Erzengel Michael fhlägt den uͤber⸗ Der Erzengel 
wundenen Satan in Feſſeln. Der Engel fehwebe Nichael von 
uͤber dem Satan in einer fehr theatraliſchen Stellung. Guido Reni. 
Sein flatterndes Gewand und feine ausgebreifeten 
Fluͤgel bilden übrigens eine angenehme Mafje, welche 
. die Fläche vortrefflich ausfuͤllt. Der Kopf ift Eleinlich 
an Charafter, und unbedeutend an Ausdrucd. Der _ 
Teufel ift eine Carricatur von Haßlichfeit und Ver⸗ 
worfenheit. 
| Worin liegt der Grund, daß unfere neueren Ueber En⸗ 
Mahler, wenn fie ven oberen Geiftern Körper bilzgels- und 
deten, felten ſolche Formen gewählt haben, welche Teufelsge- 
auf Hoheit und Größe des Geiftes fehließen Taffen? ſtalt in der 
Warum bat eben der Guido, der einen Erzengel neueren 
Michael als einen hübfchen blonden Zungen mahlte, Mahlerei. 
eine Judith mit fo_erhabenen Formen und einem fo 
hohen Ausdrucke von Seelenſtaͤrke dargeſtellt? 
Ich glaube ein Theil dieſer Erſcheinung iſt auf 
Rechnung unſerer Religionsbegriffe zu ſetzen. Ho— 
heit des Geiſtes laͤßt ſich bei dem Manne ohne ein ge= 
wiſſes Gefuͤhl ſeines Werthes nicht denken, das bei 
der Aeußerung in Mine und Stellung gar leicht mit 
Stolz und Uebermuth verwechſelt wird. In einer 
Religion, wo Derjenige, der uͤber Engel thront, 
6 als 
11) Herr Vollmann ©. 264. Titi ©. 336; 
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als der fanftefte duldendſte, der Menfchen zum Mufter 
der Demuth und der Ergebung in den goͤttlichen Wil 
len aufgeftellet wird; wo Ehrgeiz, Selbfigefühl als 
Fehler gezeichnet werden; wie koͤnnen da die Künftler 
darauf verfallen, vollkommene aber dienftbare Gei- 
fter wie Helden, wie Männer in der Blüthe der 
Jahre und im ganzen Gefühl ihrer Kräfte zu bilden ? 
Der Ausdruck der Seelenftärfe im Weibe ift immer 


mehr Kraft der Duldung, leidende Kraft, oder, wenn 


auch würfende, wenigſtens Kraft des Augenblids 
der Situation, die durch Verzweiflung oder Schwär: 

merei auch dem Schwächlten eingeflößer wird. 
. Man muß aber mehr fagen: Ausdruck einer 
Heldenfeele, wenn er nicht zur Carricatur werden 
foll, ift in allen darftellenden KRünften immer das 
Schwerfte, Wie felten gerathen fie auf dem Theater 
und im Bilde! Ein Nückbli auf den Apollo im 
Belvedere, wird meine vorigen Bemerkungen, und 
auch dieſe beftärigen. 
Noch ein Wort von dem Teufel. Dieſer Ge: 
genftand gehört uns Neueren allein: wir Fonnten bier 
Schöpfer feyn, und find es FR geworden, Aber 
wie? Wir haben ihm nicht allein eine feheußliche, 
fondern auch lächerliche Bildung gegeben. Die 
neueren Künftler fonnten zwar nicht wie dee Dichter 
entiveder ins Gigantifche gehen, oder den Abſcheu 
. für ein Wefen, das fein Vergnügen im Boͤſes thun 
findet, durch die Wichtigfeit der Beranlaffung, durch 
das Planmäßige in der Ausführung mildern, Aber 
wenn fie die Geſtalt der guten Geifter veredelt haͤtten, 
fo wären für die ſchlimmen gemeine Formen übrig _ 
geblieben, die mit dem Ausdruck dev Stärfe und 
lauren⸗ 





‚tiber die einzelnen Kirchen. 257 | 


—* Bosheit vereinigt, Den Seguif des Weſens 
völlig hätten ausfüllen kaͤmen. 
Man würde Unrecht thun, wenn man * Sa⸗ 


toren, Die Centauren und andere willkuͤhrliche Zuſam ⸗· 


menſetzungen der An mie einem Ungeheuer, tie 
der Teufel bei uns iſt, vergleichen wollte. Aber die 
Art wie Die Griechen viele religiöfe Ideen der Aeghp⸗ 


tier verfeinert haben, Fönnte zu einem näher liegenden 





Mufter dienen, wie man &efchöpfe des Aberglau— 
bens zum Vortheil angenehmer Eindrücke nugen ſoll. 
Der Kopf eines Carracalla mit vergrellsem fcheelen 
Blicke auf dem. ſtaͤmmigen Numpfe des Agnptifchen 
Antinous dürfte in Vereinigung mit einigen bezeic)- 
nenden Attributen des Pluto (z. E. ver bräunlichen 
Farbe, der zweizacfigten Gabel, des fträubigten Haars 
und Bartes, allenfalls auch mit einem Zufag von 
Flügen ſchwarzer Machtvögel) den Begriff des Wi: 
derfachers Gottes, und des Feindes der Menfchen, 
eben ſo vollftändig verfinnlichen, als eine Figur 
mit Ochſenſchwanz, Hoͤrnern, Pferdeſuß, und 
Keallc | 
Die Giganten der Alten, die Beſtuͤrmer des Him- 
mels, finden wir fie nicht auf einigen ihrer gefchnicte-. 
nen Steine als bloße Menſchen von ungewöhnlicher 
Größe und Stärfe vorgeftelle! Und wenn ic) gleich - 
“ jene andere Borftellung zur Nachahmung nicht em» 
pfehlen möchte, wo die Giganten als Menſchen auf 
— geib mit einem RN von Schlangen ger 
bilder 


32) In Guido's Bilde findet man if aibut MAR 
Aber wie häufig i in. vielen andern! 


- Dritter Theil, ER 
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bildet ſind; *) wie viel sorrheilgafter für die Kun | x 

ift dennoch felbft diefe Zufaanmenfeßung, als die mis | 

derne Abbildung unferer Trufel! 
Ich Eehre zu Guido s Bude zuruͤck. Die Zich⸗ J 


nung iſt nicht ganz fehlerfrei, aber ſehr fein. Die ni 


Färbung Eräftiger und wahrer als in den mehreften 
Bildern, die ich von diefem Meijter fenne. Die 
Figuren heben fich gut vom Grunde ab, und i im —F 
Ganzen ift das Licht wohl geleitet. 


In der dritten Eapelle, R 

rt Der heilige Francifcus in den Armen 

des Engels von Domenichino: eine fehöne Zu- 

fammenfesung, Der Grund ftelle eine Sandfchaft 

vor, die Köpfe find wohl gewählt, und haben Aus- 

druck; aber die Farbe fälle, wider die Gewohnheit 
des Meifters, zu fehr ins Graue. 


In der vierten Capelle rechter Hand, 

Der heilige Antonius, der einen Todten 
auferwecket von Andrea Sacchi. Der Gedanke 
iſt niche übel; Schade! daß in der Ausführung fo 
viel Unbeftimmebeie herrſcht. 

Linker Hand an dem Grabmale des Kb | 
nigs in Polen Johann Sobiesfy: Zwei Geni 
von Rusconi, welche ausfehen, als hätte man 
ihnen, Kalbern gleich, die Haut — 7 a 


| In 
13) Man ſehe bas Tieeltupfer zu dem 2ten Zeile © be 
Winkelmanniſchen G. d. K. Wiener Ed. 





reggio. 
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In der erſten Capelle vom Altare ab, 


Maria mit dem Kinde und dem heiligen 
Bnonaventura, von Andrea Sacchi / mittel: 
maͤßig. © IE 

- DAN der zweiten. a 
| Die Geburt Ehrifti von Lanfranco, bei | 
nabe eine Copie von der — Nacht des Cor⸗ 


In der letten Capelle. 


+ Saul der vom Ananias fein Geſicht 
wieder erhält, unſtreitig eins der ſchonſten Staffe⸗ 
leigemaͤhlde, die ich von Pietro da Cortona kenne. 
Die Anordnung iſt gut, Die Farbe angenehm, kraͤf⸗ 
tig, und aͤußerſt harmoniſch; das Helldunkle ſehr 
gut behandelt; der Grund zeigt eine reiche Architektur. 
Es wäre zu wünfchen, daß der Ausdruck wahrer, 
und die Zeichnung richtiger ſeyn möchten. er 

Auf dem Altare fieht man F die heilige Jung⸗ 
frau in einer Glorie von Kanfranco. Der 
Kopf der Heiligen iſt lieblicher als ich ſie gewoͤhnlich | 
von diefem Meifter Eenne, Die Gemänder find in 
zu willführliche Falten. gefehlagen, aber fie zeigen die 
fivelten und reigenden Contouren fehr gut an. Die 
Farbe ift zu grau, man kann inzwifchen Dies Bild 

unter Die vorgüglichen Des ganfranco ſetzen. 


Im Chore. 
€ heifiger li von ulm) 
Re, Kiihe 


J Dieſer Sraneifeng, der die Naͤgelmale empfaͤngt, 


haͤngt weht, wie ur Volkmann und Titi ſchreiben, | 
| in 
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— ee 

Siehe bei dem Br aela e 
Sapienza. ”) | : 


| Auf dem Hauptaltare. . 

St. Yo, der als Advocat der Armen ihre 
Memoriale empfängt, von Pietro da Cortona, 
Da der Naum zu hoch war, um durd) dies Giüjet 
gefüllt zu werden, fo hat der Künftler eine Decke bis 
auf die Hälfte des Gemaͤhldes herabf allen laffen, und 
darauf den Chriſt in einer Glorie vorgeftellt, 
dem ein Heiliger ein Buch überreicht, 


Diefer Einfall, ein Gemaͤhlde im Gemäßfde ai: 


aubringen ‚ heine mir unter der Bedingung glücklich 
zu feyn, daß er den Ausdruck der Haupthandlung 
unterflüße, und daß das Mebengemählde dem Haupt: 


gemaͤhlde hinreichend untergeordnet ſey, um der mah | 


leriſchen Wuͤrkung keinen Schaden zu thun. Alsdann 
wird das Gemaͤhlde im Gemaͤhlde zur Tragoͤdie des 
Herzogs in der Tragoͤdie Hamlets. Allein hier iſt die 
bemahlte Decke viel Fräftiger gehalten, als der wink: 
liche Auftritt, deffen Beiwerk jene ausmacht, und 
überher theilt fie das Gemälde in zwei Theile. Die 
Zeichnung iſt unrichtig, und die Farbe ohne Hat⸗ 
monie: Oben Li roth, unten zu grau— 

Sue 


in der stoeiten Capelle rechter Hand. Im Chore 
findet man die vom evftern ©. 269. angeführten 
„Bilder von Carravaggio, Tizian und Guido nicht, 
Es hängen dort einige Gemählde, aber fie find mit⸗ 
telmaͤßig, und gutentheils Copien. 


J Hr, Volkmann ©. 474. Beim Diti kann ich Biefe 
Fische nicht finden. 





„+ 4 . 
a ‚ Li 
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ne: 
"Kirche de’ S. Apoftoli. SW 
Sie enthielt zu meiner Zeit nichts Mekwurdiges an 


Kunſtwerken. ) Bald aber wird 

Das Grabmal Clemens des XIV. von der 
‚Hand eines jungen gefchickten Künftfers Canopa, 
eines Venetianers, den ich ſchon mehrere Male mit 
Ruhm genannt habe, da es hier ſeinen Platz finden 
poll, die Aufmerkſamkeit Fünftiger Keifenden zu reizen — 


im Stande ſeyn. | 
aa? a nee — 
Kirche 8. Bibiana.) N 


+ Die Statue der heiligen Bibiana ift eins Santa Bi- 
der beften Werke des Bernini, In der Hand hält biana von 
ſie einen Palmzkeig, und nicht eine Schüffel, wie Bernini. 
‚Hr. Volkmann irrig ſchreibt. Auch iſt es unrichtig, 
was ich mich erinnere, beim Winkelmann gefunden ++. 
zu haben, daß die Heilige einen Gürtel über den 
Mantel trage, . Wenn man genau darauf achtet, 
fo find es dreierlei Kleidungsftücke, welche fie träge: 
ein Hemd oder Unterfleid, ein Mäntelchen auf hal- 
ben $eib mit Stickerei, und ned) einen großen Man- 
tel darüber, 
Das ae diefes Werkes ift die mecha⸗ 
Behandlung des Marmors. Der Fleiß iſt 

R3 | bis 


ur Hr. Bolfmann ©. 301. Titi ©. 313. 

17) Hr. Volkmann fuͤhrt ein antikes — an, 
welches ich uͤberſehen habe. 

a) Fr. D. Volkmann ©. 214. Titi ©. FIR 
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bis zu den geringften Beiwerfen verſchwendec Die 
Stellung ift zwar weniger gezwungen als in den übrie 
gen Werfen des Bernini, es fehle ihr aber immer 


noch fehr viel, um natürlich zu feyn. Die ſuͤßlich 


lächelnde Mine des Kopfs misfällt auf die Laͤnge. 
Das Fleiſch feheint wahres Wachs zu feyn. Das 
Gewand ift in zu viele Fleine Falten getheilet, und 
zeige das Nackende nicht hinreichend an. 


Stil des Ber- Der Cavaliere Giovanni Laurentio Bernini, | 
nini und fei- der von 1598 bis 1680. lebte, ward von der Wuth 
ner Nachfol⸗ in Stein zu mablen, zu gleicher Zeit mit dem Algardi 


ger, 


ergriffen. Aber er begnügte fich-niche wie diefer, ver . 
ernften Manier der Carracci und ihrer Schüler freu 
zu bleiben; er verfiel auf die falſche Manier des Pie⸗ 
tro da — und was ſchlimmer war, zuletzt in 
die Manier des Rubens. Die große Fertigkeit die 
dieſer Kuͤnſtler in der Behandlung des Marmors 
hatte, welcher wuͤrklich unter ſeinem Meiſſel zu Wachs 
wurde, hat ihn wahrſcheinlich zu den ausſchweifen⸗ 
den Irrthuͤmern verführt, in die er verfallen ift. 
Michael Angelo vergaß, daß der menſchliche Körper 
mit Fleiſch und Haut bedeckt iſt: Bernini vergaß, 


daß das Fleiſch ohne elaftiiche Muskeln und Knochen, 


die zum Halt dienen, zum Schlau), und die Haut 
zur Porcellainglafur wird, Niedrige, ja! Findie 
ſche Gedanken, oft unedler immer gezierter Ausdruck, 
häufige Incorrektionen, fehlaffe Formen, nad) Art 
der Figuren des Rubens, Gewaͤnder in Eleine Falten 
gefniffen, gder in große geworfen, Die das Nackende 
gar nicht anzeigen, endlich verfchwendeter Fleiß an 
Nebenwerke, find die Hauptunterſcheidungszeichen 


dieſes Meifters, als Fehler, Ein gewiffer Schwung 
' in 
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in der Erfindung , Treue in der Nechehmung indi⸗ 
vidueller Geſichtsbildungen, und eine vortreffliche 
Behandlung des Marmors ſind hingegen Vorzuͤge, 
denen der Liebhaber in den Werfen des Bernini Ge: 
rechtigkeit wiederfahren laffen wird. 3) 
Unter dem großen Altar, ein Sarcophag 
aus orientalifchem Alabafter, 
| Man siehe hier Mahlereien von Pietro da 
Cortona. Sie haben ſtark gelitten. So viel 
man noch urtheilen kann, fehlen ihnen nicht die ges 
woͤhnlichen Vorzuͤge und Fehler des Meiſters. 
— —— ee | 
Kirche 8. Caecılia in Traftevere. 22) - 
In dem Hofe fteht eine vortreffliche Vaſe mit 


i ehr fchön gearbeiteten Griffen. Sie ift antiE 


und fehr groß, Aus derfelben heraus ift ein Lorbeer⸗ 


baum gemachfen. *") 


Inwendig in der Kicche fiege man F eitte Santa Cie; 
Statue der heiligen Caͤcilia, in der Lage Wie lia von Ste⸗ 
fie im Grabe gefunden worden, von Stefang fano Ma— 
Maderno, **) Der Gedanfe, den Kopf zu ver- derno. 


N 4 huͤllen, 


Eine ſehr intereſſante Lebensbeſchreibung von die⸗ 
ſem Meiſter liefert Mellizia Memorie degli Ar- 

chitetti. Parma 1781. T. II. p. 221. 

20) Hr. D. Volkmann ©. 657. Titi S. 53. 

21) Hr. Volkmann hat unrecht, dieſe Vaſe, Prachtge⸗ 
faͤß, fuͤr eine Begraͤbnißurne auszugeben, wozu ſie 
niemals gedient zu haben ſcheint. 

22) Nicht von Carlo Maderno, wie Hr. Volkmann 
ſchreibt. Dieſer war. Baumeifter. Stefano ar 
beitete im Stil deg Bernini. | 
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huͤllen, iſt ungluͤcklich. Sonſt ift die liegende Stel; 

fung fehr natürlich: und diefer Vorzug giebt ihr auch 

einen Anſpruch auf die Achtung der Kennern. © 

Kirche S. Carlo ai Catinari.) 
Auf dem Hauptaltar. | 


Die Proceſſion des heil. Carls waͤhrend den 
Peſtzeit in Mailand, von Pietro da Cortona, 
iſt mittelmäßig und fehlecht erhalten, ——— 
Von einem Gemaͤhlde des Guido hinter dem 
Altare, welches den heiligen Carl bis auf den 
halben Leib vorſtellen ſoll, ſieht man Balnabe R 
nichts, da der Ort fehlecht erleuchtet if. r 
 DeZTodder + Der’Tod der heil, Anna von Andrea 
heil: Anna Sacchi, iſt ein fehr berühmtes Gemaͤhlde in Nom, 
von A. Sac⸗ welches aber meiner Einſicht nach keinesweges ſeinen 
di, \ Ruhm ſtehet. _ Die, heil, Anna liege fterbend in: 
Becte, der heil, Joachim foll im Schmerz verfunfen 
ſeyn, die Madonna bringe das Kind Jeſus zu ihrer 
Mutter, der. heil. Joſeph ftehe zur Seite der Kran: 
ken, einige andere Perfonen nehmen einen etwas ent: 
ferntern Antheil an der Handlung. Kurz! der 
Mahler feheine den Augenblick zur Darftellung ge 
wähle zu haben, in dem die heilige Anna von dem: 
jenigen was ihr hiernieden theuer war, den Teßten 
Abſchied nimmt. Diefe Wahl ift in Ruͤckſicht auf 
Ausdruck gar nicht unglüclich, nur müßte die Aus⸗ 
fiprang hal ſeyn. Der heil. Joachim ſieht wie 
ein 
3 Hr. D. Volkmann ©. 432: Titi S. 96 
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ein Kalb — dem man die Gurgel abſchneidet. 
Die heil. Jungfrau iſt ganz gleichguͤltig, und eben 
fo unbedeutend find die uͤbrigen Figuren. Die Zeich · 
nung iſt incorrekt, die Faͤrbung falſch. Hingegen 
diejenigen Theile der Mahlerei, in denen Andrea 
Sacchi ſeine größte Stärfe befaß, die Anordnung, 
die Verteilung: heller und dunkler Partien in Ruͤck⸗ 
ſicht auf mablerifche Würfung, die Harmonie dev 
Farben und der Ton, find auch hier vortrefflich. 
Oben an den Pfeilern unter der Kuppel Die vier Car⸗ 
hat Domenichino T vier Cardinaltugenden, dinaltugen- 
die Klugheit, die Stärke, die Mäfligkeit und den von Dos 
Gerechtigeit auf naffen Kalk gemahlt. menichino. 
Unter jeder dieſer vier Tugenden ſieht man 
noch eine andere Figur, die in geſelliger Bezie— 
Hung mit der Eigenfchaft ſtehen foll, deren Abftraf: 
tum über ihr abgehilher — z .· E. Milde bei | 
iM Gerechrigkeit. 1} 
Dieſe Malereien zeigen die ſchoͤnſten Frauens⸗ 
koͤpfe in Ruͤckſicht auf Uebereinſtimmung der Zuͤge und 
den Ausdruck des ſittſamen Reizes und ruhiger tie 
benswirdigfeit, die mir in der neueren Kunſt vorge 
kommen find, Die Gerecheigfeie nebft der unter ihr 
liegenden weiblichen Figur, welche Milch aus ihrer 
Bruſt druͤckt, und die Milde vorftellen ſoll, haben 
einen Eindruck auf mich gemacht, den ich von feiner 
einzelnen Figur in Nuhe (oder nad) meiner gewagten 
Claſſification, von Eeiner fichtbaren Beſchreibung der 
Geſtalt,) in einem Gemaͤhlde der Neueren erfahren 
habe. Es liege in dieſen edlen Formen der. unver— 
kennbare Ausdruck einer fihönen Seele, einer Siebenss 
wuͤrdigkeit des Herzens, die Feine Bewegung zu mar 
N chen 
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hen braucht, um ihren Befchauern reizend zu erfehei- 


nen. Domenichino ſcheint den Ausſpruch jenes Alten 
gerechtfertiget zu haben: daß, wenn die Tugend ver- 
koͤrpert erfchiene, die ganze Welt fie lieben würde, 
Selbſt der eifrigfte Verehrer des Alterthums, deffen 
Auge durch den Anblick ihrer Meifterftücke verwöhnt 
ift, wird durch Gefichtsbildungen, die fo ſehr in ih 
rem Geifte gedacht find, in diefem Stücke feine For- 
derungen an die neuere Kunſt ausgefüllt finden, und 
fie dienen zum Beweiſe, daß es eben fo fehr an dem 
Mangel innerer Fähigkeiten, als an dem Widerſtre⸗ 
ben äußerer Verhaͤltniſſe liege, wenn der moderne 
Bildhauer feinem früheren Vorgänger in der Bildung 
fehöner weiblicher Köpfe nicht gleich gekommen iſt. 

Die Farbe ift dem Charafter des Geſchlechts an- 
gemeffen, und für eine Freſkomahlerei ziemlich kraͤftig; 
die Gewaͤnder koͤnnten beſſer ſeyn. 

Die Mahlereien des Lanfranco in dieſer 
Kirche zeigen das Talent dieſes Meiſters, die Flaͤche, 
die ſie ausfuͤllen ſoll, auf eine gute Art zu bedecken: 
das iſt ſein Charakter, das iſt ſein Verdienſt. 

In der Sacriſtei, das Bildniß des heil. 
Carls von Pietro da Eortona,) von Fraftigerer 
Färbung und beftimmterer Zeichnung, als fie ſonſt 
dieſem Meiſter gewoͤhnlich ſind. 


— 
Kirche S. Carlo al Corfo. **) 
Auf dem Hauptaltare die Jungfrau Maria, 


welche den heil, Carlo ihrem Sohne vorftellet, 
von 


24) Hr. D. Volfmann S. 358. Titi S. 371 
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2 von Carlo Maratti. Ein ſehr ſchwaches Bild, wel⸗ 
ches dadurch noch mehr an Wuͤrkung verliert, daß 
es in einem ſehr ſchlechten Lichte geſehen wird. Die 
Pe Anordnung ift das Beſte darin. 

Das Gemaͤhlde des Mola, welches den heil, 
Barnabag, fie er das Evangelium prediger, 
vorſtellt, bat gleichfalls Fein anderes Verdienft, als 
das einer guten Gruppirung. Die Farbe hat ſehr 
ee \ 3 

— 
Kirche S. Carlo alle quatro ſontane.) 


Eine Berfündigung und die heilige Dreieinig- 
feit auf dem Hauptaltare find, von Mignard, 
* und ſchwach gemahlt. 

Eine Madonna mit dem Kinde und einem 
Engel mit BEN, von Roma⸗ 
nelli. | 
* ee 
Kirche S. Catarina di Siena. *) 


Die Communion der heil, Magdalena von 
Benedetto Lutto. Die Zeichnung iſt incorreft, 
der Ausdruck manierirt, die Farbe meinhefenartig. 
| ne SE 
Kirche S. Cofimo e Damiano. *”) 


Titi iſt in der Anzeige der Gemählde umftändlicher 
‚als Hr. Dr: Volkmann. _ 
| Was 
25) Hr. D. Volkmann ©. 244. Titi ©. 300. 
26) Hr. D. Bolfmann ©. 233. Titi S. 275, 
37) Hr. D. Volkmann ©. 553, Titi ©, 302. 
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Wuas mir am meiſten aufgefallen iſt, ſind Moſai⸗ 
ken aus den Zeiten der erſten Chriſtenheit. Ich 
mag die Empfindungen nicht beſchreiben, die bei ihrem 
Anblick in mir rege geworden ſind. Die zwoͤlf Apoſtel 
find hier unter den Symbolen von zwoͤlf Laͤmmern abge 
bildet! Ich glaube, ich darf nichts weiter hinzufegen, 
— | 
Kirche Sta Croce in Gerufalemme. *) 
Der Plafond it von Corrado. Bunt, nach 
ber Palette ausgedacht, und bloßer Schimmer. 

In dem Klofter wird man ein fehr berühmtes 
Gemaͤhlde von Carlo Maratti finden. Tiei nennt 
es, Scifina di Pietro Leone; id) felbft habe ver- 
geffen das Suͤjet aufzuzeichnen, | ib 
Ferner einige Gemählde von Rubens, aus 
feiner erften Zeit. Sie ftellen die Geiffelung und die 
Kreuzigung Chriſti vor, Man findet einige gute 
Partien und Ausdruck darin, Syn der Färbung und 
im Helldunfeln ähnelt ee dem Guercino, oder wenn 
man lieber will, dem Carravaggio. 

ee 
Kirche S. Domenico e Sifto. *°) 

In der erften vom Bernini angegebenen Ca: . 

pelle ein noli me tangere, Gruppe derMagda- 

lena, die den Chriſt berühren will, von Maggi: un 
bedeutend ſowohl in Nücfiche des Ausdrucks als der 
Zeich⸗ 
28) Hr. Volkmann S. 207. Titi ©, 223. 
29) Hr, Volkmann ©. 232. Ziti ©. 273. 
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% E hang: Serbft die — Bang ft | 
nicht fonderlich. 
% Maria, die einer Nonne einen Kofenframg 
giebt, von Nomanelli, In der Stellung und indem 
 Supuriöfen der Formen hat diefe Figur viel vom Stil 
des Pietro da Corona: aber das Verblafene ver Um⸗ 
riſſe, der Schwung von Originalität, und die Har⸗ 
monie ber Farben, welche uns mit der conventionel⸗ 
A len Manier des letzten Meiſters verſoͤhnen, fehlen hier. 
Drei heilige Frauen, die einem Mönche 
\ das Bildniß des heil, Domenicus dringen, von 
Be grau und hart. z 


ia % 
‚Kirche 5, Eufebio. *) 


$ Nicht hier, ‚ fondern in S. Lorenzo muß man das 
Capital mit dem Froſche und der — ſuchen, deſ⸗ 
ſen H. Volkmann erwaͤhnt. 
Dras Merkwuͤrdigſte in dieſer Kirche iſt + ein Plafond von 
Plafond von Mengs, welcher Die Himmelfahrt M 
des heil. Euſebius vorftellt. | 
> Der Grund des Gemähldes iſt die Luft, wie 
man fie bei durchgebrochener Decke der Kirche fehen 
würde, Hier wird der Heilige von einer Gruppe von 
. Engeln durch) eine Glorie von andern Engeln durch, 
in die oberften Negionen bes Himmels getragen. — 
iſt der Gedanke. 
Der Mahler hat den Standpunkt für den Bar / 
ſchauer an der Thür der Kirche angenommen: Mita 
ein die Engel, ‚ welche der on zunachft 
nn SIE | 


i 36) 91. D. Bolfmann ©. 215, zii ©. 227. 
* 
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befindlich find, größer als diejenigen, welche dem 
Altare in der Länge des Bildes die nächften find, der 
Heilige in der Mitte aber nebft denen ihn tragenden 
Engeln am allergroͤßten, um anzuzeigen, daß ſie 
von einer untern uns naͤheren Region zu einer hoͤheren 
aufſteigen. 4 
Diefe Beftimmuhg des Standpunftes wider⸗ 
ſpricht aber der Natur der Sache, und der Gewohn⸗ 
heit des Betrachters. Man wirft bei dem Eintritte 
in ein Gebäude nicht zuerft ven Blick in die Höhe, 
fondern um ſich herum. Gegen dem, daß man da: 
mit fertig geworden ift, und nun auch nad) der De» 
coration der Decke fieht, ift man in die Mitte des 
Gebäudes, mithin auch des Plafonds gefommen, 
und nun findet man die Perfpeftiv falſch. Freilich) 
Fonnte der Mahler aus einem andern Gefichtspunfte 
das Emporfteigen des Heiligen über die Engel auf 
gleicher Sphäre hin nicht wohl finnlich machen; aber 
fo hätte er es unfinnlich laſſen follen. 
Die Gruppe des Heiligen ift fehön gedacht, nur 
der Kopf der Hauptfigur ift nicht edel genung, auch 
fcheint das weiße Gewand der Carnation Schaden 
zu hun, und die Hand fehlerhaft gezeichnet zu feyn. 
Hingegen find unter den Engeln verfchiedene, die 
nichts zu wünfchen übrig laffen: welche die ganze 
gieblichfeit der Engel nes Correggio mit den richtigern 
Contouren eines Genius der Antike verbinden. , 
Um bei ver Beurtheilung des Colorits mit Bil: 
figfeit zu verfahren, muß man wiffen, wie dies Ge— 
mählde verfertiger if. Mengs wünfchte ſich durch 
ein Gemählde al Frefco befannt zu machen, Er 
erbot fich gegen einen fehr geringen Preis, der ihn 
nur 
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nur der Koſten wegen ſchadlos halten koͤnnte, dieſen 
Plafond zu mahlen. Es ward ihm zugeſtanden: 
allein er hatte och nie al Freſco gemahlt, und ver- 
ſtand daher nichts von der Behandlung diefer Art von " 
Mahlerei. Sein Schwager Maron gab ihm darin 
den erften Unterricht, und um die Anwendung. mit 
der Sehre zu verbinden, legfe diefer einige Figuren 
nac) den Zeichnungen des Mengs mit Farbe an. - 
Dies ift der einzige Antheil, den Maron an dieferh 
Werke hat, das Vebrige ift ganz von der Hand des 
Mengs. Wie unter ſolchen Umftänden die Farbung 
fo gut habe gerathen fönnen, bleibe zu bewundern. 
Inzwiſchen fiehe man auch deutlich, wie während 
‚der Arbeit feine Hand an Fertigkeit zugenommen bat. 
Die unterfte Gruppe nad) der Thür zu ift falſch an 
Farbung, und fällt ins Rothe und Grünliche. Die 
zweite ift ſchon beffer gerathen, und die Dritte ift ſo 
- kräftig und warm colorirt, daß fie einem SDelge: 
mählde nichts nachgiebt. Aber eben dieſe Werfchie- 
denheit zerftöre die Harmonie des Ganzen, Der 
Himmel ift übrigens fehr duftig gehalten, RR 
Man fiegtin diefer Kicche ein Paar Gemählde 
von Solimena, die ich anführe, weil fie von die⸗ 
* Meiſter in Rom ſelten ſind. 


aa A 
"Kirche S. Francefco a Ripa.”) 


Die Statue der fterbenden Heil, Albertoni iſt 
von Bernini, Dem Ausdrucke nach zu urtheilen, 
fcheint fie an heftigem ———— zu leiden. Sie 

| reißt 


31) Hr. D. Volkmann ©. 661, Titi S. 47. 
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reißt den Mund auf und verdrehe die Sport Ihre 
Finger ſind wie Spindeln geſtaltet. Die Gewaͤnder 


von ſchlechtem Geſchmack. Bernini, der immer in 


der Sculptur mahlen wollte, hat wenigſtens den Vor: 
£heil daraus gezogen, daß er feine Statue vortrefflich 


zu fiellen wußte, Die unfrige ſteht in einem * 


‚haften Lichte. 


Das Bild der heil. Maria, welche der 


heil. Anna das Kind Jeſus uͤbergiebt, von 
Baciccio, bat viel von der Manier des Pietro da 


Cortona; aber es ift incorrefter gegeichnet, und nicht 


ſo leicht — 


+ Die Mutter Gottes bei dem Leichnam | 


Chriſti, von Annibale Carraccio. Winfel- 
mann fuͤhrt aus dieſem Gemaͤhlde die Figue Chriſti, 


als Muſter einer edlen, dem Begriff des Gottmen⸗ 


ſchen angemeſſenen Geſtalt an. °*) 

Die Anordnung dieſes Bildes iſt ſehr gut. 
Der Leichnam Chriſti ruhet nur auf halben Leib an 
den Knien der Madonna, welches mir viel natürli- 


cher fiheinet, ‘als fie mit dem ganzen Gewicht eines 


todten Körpers erdrücken zu laffen. Auf der einen 
Seite ſteht die heil Magdalena, und auf der andern 
der heil, Srancifeus. Zwei Engel zeigen die Wun— 
den des Heilands. Man fieht, Daß unfere Compoſi— 
fion ganz verfihieden von den Wiederholungen diefes 
Suͤjets zu Cape di Monte und im Pallaft Doria iſt. 


Der Ausdruck in den Köpfen ift ſehr wahr und 
ſehr edel: Daffelbe Fann man von den Stellungen ’ 
überhaupt fagen, und von der der heil, Magdalena 


noch) befonders, daß fie veizend —* 
Die 
32) G. d. K. Se297. = 
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Die Zeichnung ift vortrefflich, nur fcheinen die 
Gewänder, vorzüglich das, der heil, Magdalena,- et- 
was trocken. Der Farbe fehlt es an Harmonie: fie 
iſt vortrefflich in der heil. Magdalena, und ſehr ſchlecht 
in dem Beil. Sraneifcus, Ueberhaupt fheine diefe 
Figur nicht die befte zu feyu Schade, daß man 
das Bild in feinem beffern Lichte fieher ! 
Das antike Basrelief an dem Grabmale 
der Laura Mattei, welches Herr D, Volkmann 
anführt, habe ich) hier nicht finden Fönnen. Dage 
gen find zwei andere Örabmäler, das eine von 
einem Herzog von Zaccarolli, das andere von 
einer Perfon aus dem Hauſe Pallavicini, bier 
befindfich, an denen Figuren mit veizenden Geſichts⸗ 
bildungen ſtehen. 
* * * 
Kirche il Geſu 7— 


+ Die Keligion, welche die Ketzereien unter 
der Geftalt eines Mannes und eines Weibes 
zu Boden ſchleudert, von le Gros. 

Die Compoſition iſt voller Feuer und die Gruppe 
gut geordnet, aber die Ausfuͤhrung des Details 
ſcheint mir weniger Verdienſt zu haben. Die Figur 
der Religion iſt ohne wahren Ausdruck und ohne 
Schönheit: Die Stellung iſt gezwungen. Det 
alte Mann zu ihren Füßen ift eine wahre Carricatur 
und das alte Weib ekelhaft; inzwifchen das Muf- 
kelnſpiel am Rücken des Alten ift leicht und natürlich, 
me Die Gewaͤnder find gut geworfen: 

7 Die 
33) dr. D. Volkmann ©: 497. Titi ©: 173; 
Dritter Theil - a 
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T Die Religion vertilgt die he idniſche 
goͤtterei und der Koͤnig von Bungo in Japan 
nimmt die chriſtliche Religion an: eine Grup⸗ 
pe von Theodon. Die Zuſammenſetzung iſt nicht 
übel, und die Figur der Religion hat einen ziemlich 
edeln Ausdruck. 

In dem Paradieſe des a find ſchoͤne 
Koͤpfe. J 
Das Bild des heil. Ignatius von Carlo 
Maratti hat fehr nachgeſchwaͤrzt. { 
Die Befchneidung Ehrifti auf dem Haupt 
altare von Muziano bat fehöne Gewänder, und ift 
im großen Stile gezeichnet. 4 
Der heil, Franciſcus Xaverius von An— 
nibale Carraccio haͤngt zu ſchlecht, als daß man 
daruͤber urtheilen koͤnnte. 
Titi redet von einem Ecce homo von Guido 
Reni, als in der Gactifter befindlich. Herr D. 
Volkmann fuͤhrt dieſes Bild gleichfalls an. Es iſt 
aber nicht mehr daſelbſt anzutreffen. ' 


BE SL 
Kirche S. Giacomo degli Incurabili. *) | 


Man fiehe Hier ein großes Basrelief von le 
Gros, welches den heil, Francifius anf den 
Wolken vorftellet, wie er ein Marienbild um 

Geneſung der. unter ihm befinplichen Stranfen 
MlıeT Die Anordnung iſt daran zu loben. 





+ Kirche 1 
34) Hr. D. Volkmann ©; 386. Titi S. 384. 1 


- — 





—— 


Küche 5. Giacomo degli — 9— 


In der Capelle des heil. Diego, iſt das Altar⸗ 


blatt von Annibale Carraccio. Der, heil, 
Franciſcus ſegnet den jungen Diego ein, oben 
der Chriſt unter vielen Engeln. 


mi_ 


uͤber die einzelnen Kirchen. | 


Dies Bild, weiches man für eins der legten des 


Arnnibale Carraccio hält, gehöre nicht zu feinen ſchoͤn⸗ 


ſten. Die Zeichnung hat nicht einmaldie diefem Metz 


ſter gewöhnliche Correktion. Zum Bereife mögen die 
Hände des heil, Francifeus dienen. Inzwiſchen if 
ver junge Diego eine fehöne Figur. Hingegen find 
die Gemwänder wieder fehr willfüßtlich geworfen, und 
die Farbe des Ganzen iſt unangenehm. | 

| In den Verzierungen des Altars fieht man noch, 
den heil, Petrus und Paulus nebft andern 
Mahlereien, welche von der Hand des Annibale 
h feyn follen, Diefe Gemaͤhlde find alle in DET 

| Zu den Freſcomahlereien foll Annibale bios die 
Zeichnungen ae haben. Sie find zung 
verdorben. 


Gott der Vater in der Kuppel feine von 


Albano ausgeführt zu feyn. 


Zur rechten Hand in ber nämlichen Enz - 


belle: St. Ivo, der einen Kranken mit dem 


der diefes Suͤjet .öfterer behandelt hat, «Die auss 
drucksvollen Köpfe und Stellungen find Diefes Meis 
fters würdig; doch möchte ich den erſchrockenen Mann 


Oele aus der Campe heilet, von Domeniching; 


auf dem — tadeln· Er — eine a Cars 


ricatur. vo | — 
ann Sn 
E23) Hr. D. Volkmann Si art. Titi ©: 15 
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An dem Grabmale des Praͤlaten Montoja 
fieht man einen Kopf von der Hand des Ber⸗ 
ind, 

Eben dieſer Künfter hat in der Sorrißkt 
einen mit Blumen befränzten Weiberfopf mit . 
dem Ausdrucke fachender Frölichfeit, und einen 
Mannskopf mit aufgefperrtem Maule und vorges 
ſtreckter Zunge gebildet. Man will darin die Vor— 
ftellungen eines Seligen und eines Verdammten er: 
Eennen. Sie find fehr manierirt, aber von ig 
her Behandlung. k 
Man zeigt hier außerdem ein Basrelief, mel- 
‚ches die Taufe Ehrifti vorftellet, und gleichfalls 
dem DBernini beigelegt wird. 

Die Statue des heil, Jacobs von San⸗ 
ſovino iſt eine ſehr vernuͤnftig componirte Figur. 
Die Gewaͤnder find im Stil des Albert Dürer ge: 
Eniffen, und hart anliegend, aber die — iſt 
vortrefflich. 

— ee 


Kirche 8. Giovanni Colabita“). 


Das mittlere Gewoͤlbe iſt von Corrado ge: 
mahlet, von dem man noch mehrere Mahlereien 
in diefer Kirche antrifft, 

Wer noch mehr von Diefer Flächen - Schminke 
wiſſen will, den verweife ich auf Herrn D. Volk: 
manns Anmerfungen über diefe Kirche. Ich une 
terſchreibe fein darüber gefälltes Urrbeil, 

Das Gemahlde des Lenardi, worin dieſer 
— die er im Fegefeuer gebildet hat, welche 
zu 
36) Hr. D. Volkmann ©: 372. Titi ©. 60, 
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zu ihrer Erfriſchung von einem Engel mit Waffer 
befprenget werden, ift ER ein fehr lachen 
. Einfall, 


ee 
Kirche S. Giovanni Evangelifta es 
Petronio. ° © 


Diele Kirche feheine von — D. Volkmann ganz 
ausgelaſſen zu ſeyn. Sie liegt zwiſchen dem Pallaſt 
Spada und Farneſe. 

+ Aufdem Hauptaltar ein Gemaͤhlde 
von Domenichins. Es ftellt eine Madonna 
mit, dem Kinde Jeſus, und in der Höhe eine 
Glorie von Engeln vor, deren einige mufica- 
Tische Anftrumente halten: Unten ſieht man 
den heil. Johannes und den heil, Petronius. 
Weder Erfindung noch Anordnung find zu loben, 
aber das Detail ift hin und wieder vortrefflih. Der 
Kopf der Madonna hat viel Aehnliches mie den Kö- 
pfen des Guido. Unter den Engeln rund herum haben 
einige einen Reiz, der fie des Pinfels des Correggio 
wuͤrdig machen würde, und die Halbfchatten find 
äußerft zart behandelt. Der heil. Johannes iiſt eine 
fehöne Figur, die der Borftellung im Pallaft Giuſti⸗ 
niani von eben demfelben Meiſter ähnelt. 

Das Bild. hat im Ganzen fehr gelitten, behält 
aber noch hin und wieder eine fehöne Färbung. "Die 
Gewänder find nicht gut, Ä 

Man träge ſich mit der Nachricht, daß Mengs 
‚den Auftrag — habe, dieſes Bild um 30000 

S3 Scudi 


7 Titi ©. 105. 
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Saudi für Die Gallerie zu Dresden zu erftehen daß 
aber aus dem Handel nichts geworden ſey weil man 
die Summe zu gering gefunden habe. 
— * as 
Kirche S. Giovanni de i Fiorentini.’*) 

Auf dem Altare der Capelle Nerli ſieht man 
den heil. Cosmus und den heil, Damianus 
auf dem Scheiterhaufen, welche durch die 
Erſcheinung einiger Engel von den Flammen 
gerettet werden: ein abentheuerliches Werf des 
Salvator Rofa. Zwei an der einen Seite her: 
vorragende Beine fehen wie abgehauen aus. Mad) 
der Idee des Künftlers foll man ſich den Körper auf: 
fer dem Rahmen hinzu venfen. Das Befte an dem 
Bilde ift die Behandlung, 

Das Grabmal des Prälaten Eorfint hat 
Algardi, und das des Prälaten Acciajoli, Ercole 
Ferrata verfertiget. 

Von den Mahlereien einiger Florentiner will ich 
nicht reden. Man kennt bereits das unbedeutend 
Gezogene ihrer Phyſiognomien, und das nn | 
ihrer Stellungen. 


Grabmal des + Das Grabmal des Marcheſe Capponi 


von Michael Angelo Slodz, ſcheint mir eins der 
edelſten Monumente in Nom zu ſeyn. Eine weib: 


von M. A. liche Figur lehnt ſich auf einen Sarcophag, auf deffen 


Dedel zwei Genii Das Bildniß des Marcheſe halten, 
und betrachtet daſſelbe mit traurigem Blicke. Zu 

| ihren 
39) Ar. D. Bolfmann S. 390, Til S. 422, 
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h ihren Füßen fiege ein Lamm auf einem Buche. Dee 
RKuͤnſtler hat dadurch, wie mic) duͤnkt, die beſchei⸗ 
dene Gelehrſamkeit des Verftorbenen fehr glücklich 
= angedeutet, *°) Die weibliche Figur ift veizend ge- 
dacht, , und die Gewaͤnder haben nicht den unnatuͤr— 
lichen Faltenſchlag des neuern Kirchenſtils. Inzwi⸗ 
ſchen wuͤrde man doch wuͤnſchen, daß ſie die Umriſſe 
des Koͤrpers ein wenig genauer bezeichneten. 
# ee 
| Kirche 8. Giovanni Battiſta nel fonte La- 
terano, oder Battifterio di S. Gio- 
vanni di Laterano. *°) 


Das Taufgefaͤß von Porphyr hat die Form 
eines antifen Sarcophags. Es ſtehen aber nicht die 
‚Statuen des Pabfts Syivefter und Conftantins dar- 
auf, wie Hr. D. Volkmann fihreibt, fondern es iftblos 
mit einigen Basrelicfs aus men gezert, welche 
neu fiheinen, 
S 4 Die 
39) Vielleicht dürfte eine von diefem Monumente ab-Norfchlag zu 
firahirte Allegorie eines Adlers, der fich von einem einem Sym⸗ — 
Buche aufſchwingt, an dem Grabmale, — nicht bol an einem 
ander Ehrenfünle, — welches man unferm großen unſerm Leib- 
Leibnitz fegen Eönnte, nicht unglücklich, gewählt feyn. nis kuͤnftig 
Der weit umfaffende Scharfblisf des Adlers kann zu errichten: 
in der Zuſammenſtellung mit dem Buche, und der den Grab: 
Figur des Philofophen, nicht Teiche einer Misdeu⸗ male. 
tung oder Unpgrftändlichfeit unterworfen fegn: 
und wie fehr würde das Werk als Gruppe dabei 
gewinnen! 
40) Hr. D. Bolfmann ©. 192. Titi ©. 209. 
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Die Gemählde in der Kuppel find von An⸗ 
drea Sacchi. Sie ftellen nicht blos Süjets aus 
dem $eben der Maria, fondern auch andere heilige 
Geſchichten des neuen Teftaments, vorzüglich aus 


dem Leben Johannes des Täufers, vor. Giehaben 


das Verdienft einer guten mahlerifchen Anordnung, 
ein Vorzug der dieſem Meifter eigen ift. Uebrigens 
gehören fie nicht unter feine beften Sachen. 


Unten in der Capelle fieht man an den 


Wänden mehrere Gemählde von Giminiani, 
Camaſſei und Carlo Maratti. Die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Gösendienftes von Carlo Maratti 
wird für das Beſte gehalten. Ks ift aber fehr be- 
ſchaͤdigt, und fo viel man noch urtheilen kann, iſt 
der Ausdruck übertrieben und doch Falt gewefen. 

In der Nebencapelle, die dem heiligen Jo⸗ 
Hannes dem Täufer gewidmet ift, finder man 
auf dem Altare Die Figur dieſes Heiligen von 
Donatello. 

In der Capelle Johannes des Evange- 
fiften aber, eine Statue in Bronze nah dem 
. Modelle des Giov. Batifta della Porta, 


ee 
Kirche S. Giovanni di Laterano.“) 


In der vordern Halle ſind einige mittelmaͤßige 


Basreliefs von Bracci befindlich. 

Hier ſieht man auch die antike Statue Con⸗ 
ſtantins des Großen, die jedoch mehr des Alters, 
als der Schoͤnheit wegen merkwuͤrdig iſt. 

Sn 


4) Hr. D. Volfmanı S. 294. Titi ©. 210. 
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Sn * Kirche ſelbſt findet man eine Menge 
Mahlereien von aͤlteren und neueren Romiſchen 


und Venetianiſchen Meiſtern. Sie find von 
geringem Werthe. Titi hat ſie ſehr ſorgfaͤltig ange⸗ 


geben. 

Das beſte darunter iſt die Himmelfahrt Chriſti 
von Cavaliere d' Arpino über dem Aare des hei: 
ligen am: | 
In den Niſchen ſtehen: die Statuen der 
zwoͤlf Apoftel, Sie find coloſſaliſch. 

Der heil, Petrus iſt von Monnot. 

Der heil, Paul von demſelben. 

Der heil, Andreas von Rusconi. 

Der heil. Jacob von demfelben, 

Der heil. Johannes von demfelben, 

Der heil, Thomas von le Gros. 

Der heil. Jacob der juͤngere von Angelo 
de Kofi. 

Der heil, Philipp, von Zofeph Mazzuoli. 

Der heil, Bartholomäus von le Gros, 

Der heil, Matthäus von Rusconi. 

Der heil, Simeon son Moratti, | 

Der heil, Taddeus von Ottoni. 

Diefe Figuren Fönnen befonders dazu dienen, 


uns mit dem Kirchenſtile bekannt zu machen. Sie 
gehoͤren unter die beften dieſer Art. 


Ich habe bereits oben die Kennzeichen Diefes 
Stils angegeben, und beziehe mic) darauf, Man 
fann fagen, daß die ebengenannten Meifter den Stil 
des Algardi in der Zeichnung mit dem des Bernini 
in der Behandlung des Fleifches und der Gewaͤnder 
‚zu vereinigen gefucht haben. Sie copirten übrigens, 

Be, die 


dem Hauſe 
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die Ratur. Ihre Werke ſtehen auf der ſeligen Stufe 
der Mittelmaͤßigkeit, die durch keine ausgezeichnete 
Vorzuͤge und Fehler das Auge nähe anzieht oder 
beleidigt. 


In der Sacriftei finder ſich eine Verkundi⸗ 9 


gung Mariaͤ von Venuſti nach der Zeichnung 
des Michael Angelo Buonarotti. | 
Schoͤnes Die Capelle des Hauſes Corſini, worin 
Grabmaldes + das Grabmal des Pabſtes Clemens des XII. 
Pabſtes Ele- aus diefem Haufe befindlich ift, ift die ſchoͤnſte 
mens des Marie in dieſer Kicche, Dies Grabmal ift unftreitig 
12ten aus ines der fchönften Monumente, die in neueres Zeit 
Gorfini errichtet find. Die Urne in der die Gebeine des 
= \ Pabſtes ruhen, und die ehemals das Behältniß der 
Gebeine des Aarippa gewefen feyn foll, weil fie unter 
der Halle des Pantheons fand, ift von fehönfter 
Form, und fehr fleißig bis auf die geringften Zier- 
rathen ausgeführt. Die Statue des Pabftes aus 
Bronze nad) Maini hat viel Gutes. Rund umher 
ftehen mehrere Statuen im Stil des Bernini. Die 
befte ift die Mäßigfeie von Filippo Valle, 
Das Altargemählde ift ein berühmtes Mofaik 
von Chriftofani nach dem fihönen Driginale des 
Guido Reni im Pallaft Barberini. Es ftelfee den 
beit; Corfini vor, und ift fo gut, als ein Moſaik 
feyn Eann. | 
Man trifft in diefer Kirche auch) das Mon: 
ment des Cardinalg Cafanata von le Gros an. 
Es ift von guter Erfindung, abet von Eleinlichen 
Geſchmacke in der Ausführung, und manierirt. 
Ich bemerfe zuleßt, daß die fogenannten Sellae 
Stercorariae hier nicht mehr befindlich find, und 
daß 


0 Aber Die einzelnen Kirchen. 283 


v daß der große porphyrne Sarg der heil. Helena nach 

dem Muſeo Clementino gebracht iſt. | 
Coapelle: Triclinium Leonis III. *) 
Hier findet fih ein Moſaik, welches Ehri: 
ſtum unter den zwölf Apoſteln vorftellt, Die 
von Benedikt dem XIV. hinzugefügte Innſchrift 
zeigt, Daß es nur die Copie nad) einem ganz verdor 
benen alten Moſaik ſey. BEN, * 
Kirche S. Girolamo della Caritä. *) 


Die legte, Communion des heil, Hierony- Die letzte 
mus von Domenichino, Eins der Hauptgemaͤhlde Lommunion 
nom; —— des heil. Hie⸗ 
Man hat behauptet, daß der Meiſter den Ge- venpmius , . 
danken feines Gemäbldes vom Agoftino Carraccio **) a ne 
entlehnt habe, der daffelbe Süjer in der Karthaufe "min, 
zu Bologna behandelt hat. Die Sache ift an ſich 
nicht zu leugnen: die erſte Beranlaffung zu Erfindung 

des Ganzen und einiger Details hat Domenichino feiz 

nem Dorgänger zu danken; aber er hat auch viel 
darin veränderf, und es frage fih, mie welchem 

. Side? | | 

Unffreitig ift der Heilige in dem Gemählde des 
Agoſtino edler gedacht. Er faltet die Hände über 

die Bruft, und diefe Gebärde ſowohl als feine Mine 

zeigen die andäshtige Innbrunſt, mit der er das legte 
 Siebesmahl zu empfangen bereit if, Hingegen in 
Er Me “ € * 

42) Hr. D. Volkmann S. 205. - 
43) Hr. D. Volkmann ©: 438. Titi S. 116, 

4) Hr. D. Volkmann ſchreibt irrig Annibale Carraccis 
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dem Gemaͤhlde des Domenichino iſt er ein bloßer 
Sterbender, der kaum ſo viel Kraͤfte uͤbrig hat, ſich 
zu dieſer heiligen Handlung von den Umſtehenden 
ſchleppen zu laffen, 

Uber dies abgerechnet, Hat auch das Gemählde ” 
des Domenichino in allen übrigen Theilen der Mah⸗ 
lerei den augenfcheinlichften Vorzug vor dem Vorbilde, 
und man Fann fagen, daß ihm diefes nicht niehe 
Dienfte geleiftet habe, als ein fehlechtes antifes Base 
relief dem Raphael, wenn diefes durch die ihwahe 
Andeutung eines guten Gedanfens der Keim zu der 
ſchoͤnſten Darftellung wurde. | 

Ich habe das Originalgemaͤhlde des Agoftino in 
Bologna gefehen. Die Compofition ift mit Figuren 
überladen, von denen mehrere nicht den geringften 
Anteil an der Handlung nehmen. Die Bertheilung 
der Figuren ift fehr unordentlich. Der Ausdruck ift 
wahre Earricatur, das Helldunfle fehle gänzlich, und 
die Farbe ift ſehr finfter. 

Hingegen befteht das Gemählde des Domeni⸗ 
chino aus wenigeren Figuren, die vortrefflich ange— 
ordnet ſind. Dieſe haben einen aͤußerſt wahren Aus— 
druck, durch den fie einen gut motivirten Antheilan 
der Haupfhandlung nehmen. *) Die Stellungen, 
vorzüglich die des jungen Mannes auf dem Vorgrun: 
de, find fehr reizend, | 

| Die 


45) Ich rechne jedoch die Alte, welche dem Heiligen 
die Hand Füßt, ab. Diefe Epifode ift für die feiet« 
liche Handlung ſtoͤrend; aber eine glückliche Um. | 
fehmelzung der Idee des Löwen, der in dem Bil 
des Agoftino feinem Begleiter die Füße leckt. 


* 
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Die Zeichnung ift fein, nur möchte man ſie e in 


den Extremitaͤten correkter wuͤnſchen. 
Die Gewaͤnder ſind im Ganzen von ihen 


J Geſhaec und zu eckigt in den Falten. 


Man ſieht, daß dies Bild kraͤftig, harmoniſch 
und wahr colorirt geweſen iſt. Auch das Helldunkle 


kann dieſes Verdienſt gehabt haben, Die Figur des 
jungen Mannes, der auf dem Hintergrunde im Halb⸗ 


ſchatten gehalten ift, thut vortrefflihe Würfung. 


Aber ungluͤcklicher Weiſe hat das Bild ſehr nachge- 


ſchwaͤrzt, und man urtheilt nur ſehr unzuverläflig 
uͤber die Vorzuͤge deſſelben in Ruͤckſicht auf bie Theile 
der Mahlerei. 

Die Capelle Spada iſt ſehr ingeniös decorirt. 
Zwei Engel von Marmor halten ein ausgeſpanntes 


Tuch, welches ſtatt der Baluſtrade dient. 


Bin 0 x 
Kirche S. Girolamo deglı Schiavoni. *°) 
Herr D. Bolfmann rühme die Marien beim 
Grabe Ehrifti von Giuſeppe del Baſtaro. Seine 
Manier hat in Anfehung abftechender Lichter von den 
Schatten, Aehnlichkeit mit der Manier des Guerrino 
aber Zeichnung und Farbe, die ae eigeh find, 

En ‚ und Die Köpfe find rear gemein. | 


— * 


Kurhe 8. Giufeppe a Capo le cafe. ”) 
Die heil, Mario mit dem Kinde und einem 


Engel, welcher den heil, Joſeph aus dem 


Schlafe 
46) Hr. D. Bolfmanit 6,397. Titi ©. 396. 
47) Hr. D: Volkmann ©, 325. Titi ©. 341 


265 Anmerkungen 


— wecket, von Andrea Sachi, Sehörr 
nicht unter feine beften Werke. 


‚Die heil Therefia. mit der Maria von Can: | 


france, Hat gute Köpfe und Hände und viel vom 


Stil der Carracci. Schade, daß die Farbe zu fehr 


ins Nußbraune fällt! 
—— —2 a 
Kirche S. Gregorio Magno.*) 


Dar Plafond der Kirche von Plazido Ede 


ſtanzi ſtellt die Aufnahme des heiligen Grego⸗ 
rius in den Himmel vor. Erift ſchlecht. 


Das Merfwwürdigfte in der Kirche iſt ein Ge 


maͤhlde des Battoni, welches einige Heiligen 
in der Anbetung eines Marienbildes vorftellet: 


Es find vortreffliche Köpfe darauf, inzwiſchen ift die | 
Gefihtsbildung der heiligen Jungfrau unbedeutend, | 


Die Färbung ift ſehr harmoniſch. 
Capelle Salviati zur Linken. 


T Das Gemählde des Altars ftelle den heil, 


Gregorius vor, welcher zwiſchen zwei Engeln 
betet. In der Hoͤhe eine Glorie von Engeln 


von Annibale Carraccio. Die Figur des Heiligen 


iſt weder ſehr edel noch ſehr ausdrucksvoll; aber die 
Engel ſind von großer Schoͤnheit. Die Geſichtsbil⸗ 


dungen haben viel Correggianiſches. Ueberhaupt 


fieht man auch), wie Annibale den Correggio in det 
Farbe und im Helldunfeln nachzuahmen gefucht haber 


Diefe Theile der Mahlerei find in dieſem Bilde beffei 


beſorgt 


48) Hr. D. Volkmann ©. 607. Titi S. .. 
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beſorgt als in bielen andern diefes Meifters, Inzwi⸗ 


ſchen fehle der Schmelz der Farben. 


Man ſieht hier noch ein Basrelief, welches 


den Einzug unſers Heilandes in Jeruſalem vor- 
ſtellet und einen gewiſſen Coſti, einen Florentiniſchen 


Kuͤnſtler, zum Meiſter hatı 
Capelle der Heiligen Silvia. Guido Reni 


hat hier ein Concert von Engeln gemahfe, wel- 
ches in Unfehung der Zufammenfegung nicht glücklich 


gerathen iſt. Die Figuren ftehen gerade und ohne 
Verbindung. Das Gemaͤhlde ift übrigens fo fehr ver- 
blichen, und hin und wieder retouchirt, daß man nicht 


weiter Darüber urtheilen Fann: 


Die Statue der heiligen Silvia von Cor⸗ 


dieri ift mittelmäßig, 


Eapelle des heil, Andreas. Sie ift ſehr Capelle des 


merkwuͤrdig, weil Guido Reni und Domeni-heiligen Uns 
chino bier in die Werte gemahle haben: dreas mit 


+ a8 Gemählde des Guido ſiellet den Mahlereien 
heil. Andreas vor, der zum Tode geführt wird. so" Guido 
‚Der heil. Andreas wirft ſich, als er das Kreuz von —* 
weitem erblickt, auf die Knie nieder, es anzubeten; 


aber die Henker noͤthigen ihn wieder aufzuftehen. ud 


Die Anordnung iſt gut, das Colorit faͤllt zu ſehr 
ins Rothe. Die Figur des Heiligen iſt vor⸗ 


trrefflich. 


An Domenichino hat die Geiſſelung des 
naͤmlichen Heiligen vorgeſtellt. 
Man ſagt, daß, wie Annibale Carraccio die Mah⸗ 


lereien dieſer feiner beiden Schüler verglichen, er den 
Ausfpruch gefället babe, Domenichino habe als ein , 
——— Guido als ein —— Kuͤnſtler gear⸗ 


“ beitet; 


VER 


I 
— 
* 
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beiter; aber der erſtere werde dereinſt ein größe 
Meifter als der legte werden, 

Diefer Ausfpruc) ſcheint mir viel Wohres zu 
enthalten. Domenichino hatte noch nicht ſeine ganze 
Staͤrke, als er. mit Guido Reni wetteiferte. An- 
ordnung, Helldunkles und Perſpektiv, kurz! alle 
Theile, welche zur mahleriſchen Erfindung einet gröf- 
feren Compofition gehören, und Veberlegung, Wiſ— 
fenfchaft vorausfegen, find hier weniger gut, als in 
dem Bilde feines. Nebenbuhlers. Hingegen über: 
£rifft er Diefen an Nichtigkeit der Zeichnung, vorzüge 
lic) in den Ertremitäten, und an Wahrheit des Co: 
lorits. Wenn ich die einzelne Figur des Heiligen in 


r 


dem Bilde des Guido ausnehme; fo leidet es Feinen 


Zweifel, daß Domenichino aud) an Wahrheit des | 
Ausdrucks jenem überlegen ift. | 
Man fiehe hier einige Mahlereien in einerlet 
Farbe, welche viele dem Domeniching beilegen. 
St, Petrus und Paulus zu beiden Seiten 
des Altars, find von Guido Keni, 
In der Sacriftei ein fehlechtes Gemaͤhlde von 
"Federico Zuccari. \ 
— — 
Kirche S. Grifogono. *) 
Die Affumption des Schugpatrons dieſer 
Kirche von Guercino an der Dede, ifteine ſchlechte 
Compoſition. Form und Ausdruck ſind ſchlecht ge⸗ 
waͤhlt. Die Lichter find zerſtreuet, die Schatten 
haben nachgeſchwaͤrzt; der Grund ift zu blau, die 
Farbe übrigens kraͤftig. | 
| Mani 
49) Ar. D. Volkmann ©. 756. Titi ©, 56, 
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. Man fit außer denen von Pr D. Volkmann 
‚angezeigten Monumenten noch ein neueres des 
Cardinals Milo, welches jedoch a viel Ver⸗ 

| * zu haben ſcheint. 





‚Kirche 8. Ignazio.) 


BD architeftonifchen Mahlereien des Pater 
Pozzi find ſehr verblichen. Dem ohngeachtet ma: 
chen fie nöd) Illuſion. 

An Gemaͤhlden iſt die Kirche ziem lich arm, hin⸗ 
gegen enthält fie einige qufe neuere Bildhauerwerke. 

Das Monument des Pabſts Gregorius 
des XV. und feines Neffen des Eardinals Eu: 
doviſi zu feinen Füßen, ift eine gure Zufammen: 
fesung, Die auf den erften Blick Wuͤrkung thur. 
Schade, daß die Ausführung vernachläßigt ift. Es 
iſt theils von le Gros ſelbſt, theils nad) deſſen Zeich⸗ 
nungen von Monot ausgeführt, Die Köpfe des Ue⸗ 
berfluffes und der Religion haben eine zu füßliche Mine, 
und die Gewänder find zu edfigt. Die beiden Figus 
ren der Fama von Monof, zieren fi) auf eine uner⸗ 
traͤgliche Weiſe. 
Die Capelle des heil, Ludewig Gongaga 
| iſt eine der praͤchtigſten in Rom. 

+ Das Basrelief am Altare ſtellet dieſen 
Heiligen dot, wie er in den Himmel getragen wird. 

So beruͤhmt dieſes Werk des le Gros iſt, fo ges 
ſtehe ich doch, daß auſſer dem Verdienſt einer guten 
Anordnung, welches in der Mahlerei intereſſanter 


ſeyn 





2 Hr. D. Veltmann ©. 43. Titi ©. 167: 
Sritier Cheil: 8. 
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ſeyn wuͤrde, als in der Sculptur, ich dieſem — 


lief kein ſonderliches beizulegen wiſſe. Die Figur des 
Heiligen iſt affektirt; ſein Kopf gleicht mehr — 
ten Kinde, als einem heiligen Manne. Die E 
haben uͤbertriebene Stellungen, die ganz nad) der9 
gel des Eontrapofto erfunden find. Die Wolfen von 
Stein thun eine fehr fehlechte Wuͤrkung. Die Ges 


waͤnder haben lauter vierecfigte Falten, und find ob» ; 


nie Zartheit behandelt. 


führer. 


lippo della Valle ift mittelmäßig, 


Bracci. 


tektoniſch ſind, find unter der Critik. 
| Fe Sa | 
Kirche S. Lorenzo fuori delle Mure. ). 
Man finder bier ein Paar antike Begraͤbniß⸗ 


urnen, deren eine fehr groß und von Porphyr, mit 
Meinreben, Trauben und Vögeln in erhobener At- - 


beit geziert ift. 


Bon den beiden Grabmälern an den Sei- 


ten der Thüre, die zu den Catacomben führet, hat 
das eine Pietro da Cortona angegeben, 
Die Saͤule mit der Eidere und dem Fro— 


fche im Eapitale, die Winkelmann in dem Ber: 7 
fühe 


sı) Hr. D. Volfmann ©, 212. Titi ©, 225. 


Gerade gegen überdie Capelle dellaS.S.Nun- s 
ciata. Das darin befindliche Basrelief von Fir 


Die Engel auf der Baluſtrade find. von { 
# 
Die Gemälde von Pozzi, die nicht ardhi- 


Die Engel der Baluftrade von Ludoviſi f 
find ganz im Stile des Bernini gedacht und ausge 
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— über die Baufunft der Alten auf dem Titelfu: 
pfer bat ftechen laffen, muß man bey der Kanzel. 
ſuchen. Es foll diefes Capital die Nahmen der Bau⸗ 
wmeiſter Saurus und Batracus —— | 


| Kirche S. Lotenzo { in Lucina. 7— 
Der gefreizigte Chriſtus von Guido wird unter 


die beruͤhmten Gemählde von Nom gezaͤhlet. Ich 


geſtehe es zu, daß das Spiel der Muskeln wahr, 
und die Zeichnung ſehr fleißig iſt. Aber uͤbrigens 
ſcheint mir die Figur. ſteif, ohne edlen Ausdruck und 
„ohne. Ruͤndung. Die Farbe fälle zu ſehr ins 
Graue. 


Kirche S. Lorenzo i in Miranda. Ey 


Auf dem Hauptaltare hat Pietro da Cortona 
die Marter des heil. Laurentius gemahlt. Das 
Bild ſieht ſeinen uͤbrigen aͤhnlich, und iſt nicht ein— 
mal eins von ſeinen beſten. 

Die heil. Maria mit den Beiden Apoſteln 
Andreas und Jacobus von Domeniching if 
Faum noch zu erfennen, Titi fagt, daß der Cava- 
liere Vanni es verwaſchen habe. So viel man noch 
urtheilen kann, war es eine ſchlechte Compoſition mit 
| ‚ einigen guten ern. 
x, Gin 
52) Hr. D. Volkmann S. 257. Titi ©. 367. 

53) Hr. D. Volkmann e. 557. Titi ©; 208; 


RR 


D .% 


\ 5 
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a RE | 

Kirche S. Luigi de’ Francefi.‘*) 
Auf dem Hauptaltare iſt die Aſſumption der 

Maria von Francesco Baſſano gemahlt. 
. Die Anordnung hat viel vom Paolo Veroneſe. 
Die Gewänder find gut, auch finde ich die Formen 
weniger umedel, als gewöhnlich gewählt; die Köpfe 
aber find alle nach) einem Modelle gebildet. a 

Gapelle mit + Die zweite Eapelle rechter Hand iftwegen 
Maplereien verfihiedener Mahlereien des Domenichino be⸗ 
von Domerrühmt.: 
— Beim Eintritt, rechts, ſieht man die heilige 
Coaoͤcilia, welche ihre Kleider unter die Armen 
vertheilt. Die Anordnung iſt ſchlecht. Die heil. 
Caͤcilia ſteht ſo verſteckt, daß man fie beinahe gar 

nicht ſieht. Der Ausdruck iſt niedrig, aber aͤußerſt 

wahr. Jede Figur ſagt das, was ſie ſagen ſoll; 

Schade nur, daß dies Geſagte nicht viel werth iſt! 

Hin und wieder faͤllt der Ausdruck gar ins Niedrige: 

Zum Beiſpiel, der Jude, der von weitem den Preis, 
den er für ein Kleidungsſtuͤck bietet, mit den Fingern 

anzeige; die Mutter, die ihrem Sehne ein Paar Ohr⸗ 

feigen giebt, da er feinem Bruder ein Camiſol weg- 

nehmen will; die Straßenjungen, die ſich über ein 
Stüc Zeug in den Haaren liegen. Inzwiſchen muß 
man immer die Kunft bewundern, mit ber Domeni- 
chino die geheimften Affekten der Seele durd) die Be: 
megung des Körpers dem Auge des Befchauers ver- 
ftändlic) zu machen gewußt hat, 





| Die 
54) Hr. D. Volfmann ©, 469. Titi S. 145. und 
468. 
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Die Zeichnung, ift incorrefe, die Luftperſpektid 
ſcheint vernachläßigt; inzwifchen will ich. über diefe 
nicht ureheilen, da das Bild durch Feuchtigkeit des. 
Orrs und Durchs Retouchiren fo fehr gelitten hat. 
Der Tod der heil, Cäcilia gegenüber, Dies 
Suͤßet war eines ebleren Ausdrucks fähig und der 
Ruͤnſtler hat ihn zu erreichen gewußt. Die Anord⸗ 
nung ift fehr gut, und die Gruppen greifen guf in ein⸗ 
ander. Die heil. Cäcilia hat einen vortrefflichen 

Ausdruck von duldender Hingebung: jedoch dürfte 
diefer mehr einem gutmuͤthigen Kinde als einer Heilis 
gen mit wahrer Standhaftigfeit gehören. Die Figur 
ſcheint mir im Öanzen zu klein gegen die Umſtehenden. 
An diefen bemerfe ich einen fehr fehönen Ausdruck und 
herrliche Stellungen, Die Gewaͤnder find Br 

| Das Bild Hat ſehr gelitten. 

Die heil. Eäcilia vor dem Richter, der fie 
* will, den falſchen Goͤttern zu opfern, 
eine Compoſition im Stil alter Basreliefs. Unter 
den Köpfen, welche die dieſem Meifter gewöhnlichen 
find, find einige fehr f hin. Die Figur der Heili- 
gen ſcheint fich ein wenig zunzieren. 

Dies Gemaͤhlde ift beſſer als die vorigen et 

.  Diefem Bilde gegen uͤber eben diefe Heili ge, 
welche in Geſellſchaft eines andern Heiligen die 
Maͤrtyrerkrone von einem Engel erhaͤlt. Eine 
‚allerliebfte Compoſition; der Ausdruck in Minen 
und lagen ift vorzüglich zu: bemerfen. 
| In der Mitte die Aſſumption der heil, Caͤ⸗ 

cilia. Die Anordnung ift nicht zu loben, aber fonft 
hat das Bild viel Gutes. Der Ausdruck der Heili— 


gen ift voller Adel und himmliſcher Heiterkeit. Sie 
2 The: 


—— 
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kniet auf einem Gewande, welches ein Engef über 
feinem Kopfe ausgefpannet hält. Dieſe Idee ift aus: 
einem Basrelief in der Billa Medicis genommen, 
welches das Urtheil des Paris vorftelle. Die Engel 
find fiebliche Geſtalten und angenehm colorirt. 

Man zeigt in dieſer Kirche eine Madonna 


mit dem Rinde und lege fie dem Correggio bei; a 


andere halten fie von Procaceini. Ich halte fie von: { 
Eambiafi. Man evfennt andem Mangeldes Shmel: . 


zes der Farben, daß das Bild nicht vom Correggio | 


fen: obgleich fonft der Ausdruck vielvon der diefem | 
Meiſter gewöhnlichen Lieblichkeit hat. | 


| * 2 
Kirche S. Marcello al Corſo.ꝰ) — 


Die Schöpfung der erſten Eltern, und die bei⸗ 
den Evangeliften S. Marcus und ©. Johan— 
nes find von Perrino del Baga angefangen 
und von Danielda Volterra geendiget. 

Die Bekehrung Pauli ift eins der beften Ger 


mähfde von Federico Zucchert und die umfiehende 


Mahlerei al Freſko, in der nämlichen Capelle von 
feinem Bruder Taddeo. 

Salviati hat bier einige Gemaͤhlde verfertigt. 
Algardi, Raggi, Naldini haben die Kirche mit ver 


ſchiedener Bildhauerarbeit gezieret, deren Verzeichniß —4— 


beim Titi nachzuſehen iſt. 
Kirche 
55) Hr. D. Volkmann S. 323. Titi ©. 321. 





—— 
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; Kirche: S. Maria degli Angeli, over alle 

Terme di Diocleziano, auch la | 
| Certroſa. — | 


Ta Dar Heil, Hieronymus von Misiano, Ein 
fhönes Bild, dag immer die Augen des Kenners 
auf ſich ziehen wird, wenn gleich die Farbe verblichen | 

iſt. Der Gedanfe if gut, die Köpfe und die 
wänder find wohl gewählt, und die Zeichnung if 
correkt. 

Der Fall Simons des Zauberers, von Beurthel⸗ 
Pompe Battoni, verdient als eins der Haupt- lung eines 
werfe Diefes braven neueren Meifters °”) einige befon- Gemähldes 
dere Aufmerkfamkeit, von Pompeo 

Zuerft Gedanke und RR Der heilige Battoni. 
Petrus flehet mit in die Höhe gerichteren Augen den 
Himmel an, daß er die Werfe des Teufels zerftören 
möge, und feine Hand, gegen die Erde ausgeſtreckt, 
zeige den Wunſch, daß der fliegende Zauberer herab- 
gefchleudere werden möge. Um ihn herum ftehen 

Ber — J mehrere 
56) Hr. D. Volkmann S. 251. Diti ©. 285. 
| 57) Gerade als ich im Begriff Bin, das Mſpt. mei— 

nem Heren Verleger zu fehicken, erfahre ich, daß der. 
alte verdienſtvolle Künftler geftorben if. Er harte 
große Zehler, aber fie wurden auch durch große 
Borzüge, befonders in der mechanifchen Ausfuͤh⸗ 
rung, compenſirt: und ich fürchte, ſeitdem Die: 

Mahler zu ſehr Philoſophen und Dichter geworden 
ſind, mochte der, geſchickte Handwerker, der an je, 
nem verloren gegangen ift, fo bald nicht wieder er- 
ſetzt werden. 
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mehrere Gläubige, welche voll Zuverſicht diefes Zei- 
chen der höheren Allmacht erwarten. Sie bilden die 
erfte Gruppe unter einem. Porticus. Weiterher liege 
ein Sclave, der mit dem Ausdruck, der feinem nie» 
drigen Stande eigen iſt, den fallenden Simon angafft 
und einen Hund, der dieſen anzubellen ſcheint, zuruͤck- 
hält. Dies auf dem rechten Theile des Wordergrun: 
des. Zur Sinfen, mehrere Zufchauer, die Erftaunen 
% Furcht durch ihre Gebärden zu erfennen geben: 

e Mutter, die fich figend über ihr Kind herbeugt, 
und es außerdem durch den ausgeftreckten Arm vor 
der Zerfehmetterung durch den fallenden Zauberer zu 
beſchuͤtzen ſucht. Ein Mann, der, um ein ähnliches | 
Unglück von ſich felbft abzumehren, die Hände über | 
den Kopf ausbreitet. Etwas tiefer herab eine 
Gruppe dreier — die in der Beſtuͤrzung über 
einander ſtolpern. Im Hintergrunde: eine Statue 
des Hercules, und der Praͤtor auf der Sella curu- 
lis, umgeben von Senatoren, Tribunen und Kriegs: 
Fnechten. In der Höhe: der Zauberer in Begleitung 
von ein Paar Teufeln bereits fallend. 

Das Bild iſt zu voll; die Gruppen find zu uns 
ordentlich geftellt; das Auge findet nirgends Ruhe. 
Der. Ausdruck ift ziemlich wahr, aber zu niedrig. 
In der Wahl der Köpfe herrſcht zu viel Monotonie, 
fie fheinen beinahe alle nach einem Modelle verfer- 
tige zu feyn. Die Zeichnung: ift keinesweges ohne 
Incorrektionen, vorzüglich in dem fallenden Zaube- 


rer, Durchaus aber ohne Feinheit und Beſtimmtheit. 


Die Gewänder find von Fleinlichem Stile ohne Hinz 
reichende Bezeichnung des Nackenden. Das rorhe 
Gewand der Frauen mit dem Kinde zeigt inzwi— 


fen 
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ſchen ſehr mahleriſche Maſſen heller und dunkler 


Partien. 


Das Colorit iſt nicht wahr, aber ei den 


' "Vorzug, welcher diefem Meifter vorzüglich eigen zu 


ſeyn ſcheinet; Die Farben der ganzen Tafel machen 
ein für fich beftehendes hHarmonifches Ganze aus. Der 
Ton ift, von der oberften Spitze des Gemählves an 


bis unten hinaus, einer und verfelbe. Es ift eine 


fhön gefärbte Tafel, eine liebliche Farbenleiter, ein 
— in einander fließender Negenbogen. °°) 

In Ruͤckſicht auf Haltung hat aber das Ge- 
mähfde nicht diefelben Verdienfte. Der Mahler hat 
nämlich gewagt, das Bild durch den Blitz zu er⸗ 
leuchten, durch den er den fliegenden Zauberer her— 
abfchleudern läßt. Dieſer kuͤhne Gedanfe bringe 
zwar einige pikante Schlagfchatten hervor, zerſtreuet 
aber zu gleicher Zeit- das ücht, und erhellet den Hin⸗ 
tergrund zu ſehr. Denn nun tritt der Praͤtor, der 
dort ſitzt, ſo nahe an die Perſonen der vorderſten 
Gruppe, daß man nicht abſieht, wohin der Zaube⸗ 


rer fallen foll, ohne alles Lebende unter fich zu zer⸗ 
- fehmettern. 


Der Kaifer Conſtanz der bei der Cele— 
bration der Meſſe durch den heil. Baſilius i in 


Ohnmacht faͤllt von ra Das Bild 


ift 
58) Kenn man weiß, auf * Art Battoni ſeine 
Gemaͤhlde verfertigt hat, wird dieſes Verdienſt der 
Farbenharmonie noch größer. Er bedeckte feine 
großen Gemählde mit einem Tuche, und mablte 
nun von oben big unten hinunter, fo mie er eine 
Stelle aufdeckte , das Gemählde auf den erſten 
Strich fertig. 
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Die Marker 


# 


iſt nicht ohne Verdienſt, inzwiſchen hat die poetiſche 
Erfindung allerdings große Fehler. Die Gruppe 
des Knaben, der auf dem Vordergrunde das Brod 

aus den Haͤnden eines nackten Mannes empfängt, 
untechriche die Einheit der Handlung, und paße 
nicht für Zeit und Ort, Die Anordnung aber kann 
zum Mufter dienen. Der Ausdruck in dem Kaifer 
iſt zu affektirt. Die Gruppe der Priefter ift das 
Beſte im Bilde; Man fiehe darunter gute Köpfe, 

Die Zeichnung ift ohne auffallende Fehler, die Faͤr— 

bung fihleche, und das Helfdunfle beffer gedacht als 

ausgeführr. 

Die Auferweckung des Lazarus von Co⸗ 


ſtanzi. Die Anordnung ift gue, der Ton der 


Färbung, obgleich harmoniſch, fälle zu fehr ins 
Schwarze, 
rt Die Marter des heiligen Sebaftians 


des heiligenvon Domenichino. Weder die poetifche Erfin- 


Sebaſtians 


dung noch die mahleriſche Anordnung verdienen ein 


von Dome—⸗ heſonderes Lob. Die Menge der bier vorgeſtellten 


Kae: 


Figuren iſt dergeſtalt auf einander gehäuft, Daß das 
Auge Mühe hat, fie aus einander zu fondern. Die 
Epiſode des Soldaten zu Pferde, der das Volk aus 
einander treibt, fihader der Einheit der Handlung, 
weil fie die Aufmerkſamkeit zu ſehr an ſich ziehe, und 
den Eindruck, den die Lage der Hauprfigur auf ung 
machen follte, auf Feine Weife unterſtuͤtzt. Man 
muß die Figuren einzeln fehen, um fid) von ihrer 
Schönheit zu überzeugen; Jede fagt das, was fie 
fagen ſoll. Man fiehe vortreffliche Köpfe; bei,dem 
des Heiligen feheint dee Mahler den Laocoon vor. Auz 
gen gehabt zu haben. Der Körper iſt nicht ſo edel 
| Die 
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ü Die Figur Chriſti in der Glorie ift ſchlecht. Im 


der Zeichnung, vorzüglich der Hände, erifft man meh⸗ 

rere Incorrektionen an. Die Farbe ift gut aufge: 
tragen, und Fräftig, Ueber Luftperfpeftio, Hal— 
tung und Harmonie kann man nicht mehr urtheilen. 


Das Bild hat fehr gelitten; indeſſen fcheinen diefe 


| 
| 
| 


„ Theile niemals vorzüglich geweſen zu feyn. °”) 


‚Die Darftellung Varia im Tempel von 


Romanelli. Das Bild ift zu fehr verdorben, um 


mit Zuverläßigfeit ein Urtheil darüber zu fallen. 
Sollte man etwas darüber fagen, fü wäre es dies: 
Die poetifihe Erfindung ift ſchlecht, die mahleriſche 
Anordnung gut; der Ausdruck unbedeutend, die 
Stellung veizend; die Zeichnung unbeſtimmt, aber 
ohne auffallende Unvichtigfeiten; die Färbung falſch, 
aber die Harmonie gut; Kurz! Die charafteriftifchen 
Sehler und Sorzüge des Kirchenſtils finden ſich neben 
einander. 
Die Taufe Chriſti von Carlo Maratti. 
Ich wuͤßte nicht, welches Verdienſt dieſes Bild ha⸗ 


hen koͤnnte. Alle Theile der Mahlerei ſind darin 


ſchlecht; Die Stellungen Chriſti und des heil. Johan 
nes efehaf geziert. 
Die Strafedes Ananiasundder Sapphira 


von Roncalli oder Pomeranzio, auf Schiefer: 


ganz verdorben, Herr Volkmann ſagt, daß d Diefes, 


"Bild in einem — Stile gemahlt fe. Diefes 


kann 


9 Dies Gemaͤhlde iſt al Freſto. Ueber die Art, wie 
es aus der Wand genommen, und von feiner vor— 
maligen Stelle hieher gebracht ift, liefert Roremon 

‚im 2ten Theile intereffante Nachrichten. 


30° Anmerfungen ; 


fann nur fo viel heißen, daß die Gewaͤnder große 
Maffen darbieten, welche das Licht gut auffangenz 
denn übrigens ift weder Hoheit des Ausdrucks noch 
Richtigkeit der Zeichnung darin anzutreffen. 


| — — — 
Kirche S. Maria dell’ Anima.“) 


Schönes Ge + Madonna mit dem Chrifffinde, ein heiliger 
es on Jacob betet es an; der heilige Jofeph lehnt 
en ſich auf den Ellnbogen, und fieht zu; der 
' heil. Rochus wird dem Heiland durch den heil, 
Johannes vorgeftellt, und hinten futtert die 

heil. Anna die Hüner: von Giulio Romano. 
Es ift ein Hauprbild diefes Meifters, ob es 

gleich auf mancherlei Art, durch Netouchiren, ſchlech⸗ 
ten Firniß 2c. gelitten hat. Auch find Erfindung 
und Anordnung nicht zu loben; man muß allein auf 
das Detail fehen. Der Kopf der Madonna hat 
viel Aehnlichkeit mit dem der Madonna in der heif. 
Familie von Naphael zu Verſailles. Eben daher 
ift auch die Stellung des heil. Joſephs genommen, 
der fich auf den Arm ſtuͤtzt; aber, recht nad) Art 
der Machahmer, hier fehr übertrieben wieder ange 
bracht. Die Madonna ift die veizendfte Figur auf 
dem Bilde, dabei in vortrefflichem Geſchmack vrap- 
pie. Der Kopf des heil. Rochus, und einige Engel 
find auch fehr ſchoͤn. Dagegen gehören die Knie des 
Ehriftfindes einem ausgewachfenen Bootsknechte, 
und die Beine des heil. “Johannes find offenbar zu 

flein gegen die übrige Figur. 

r En 


60) Hr. D. Volkmann ©. 403. Ti ©. 414. 


— 
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* Ein Paar Kinder von Francefen Fiam⸗ Rinder son 


mingo an dem Grabmale Ferdinands van der Fiammingo 


Einda, — irrig fhreibt Hr. Volkmann: Monu- Ka 
ment von Ferdinand Wander, —. eines Antwer⸗ | 
pers. Sie find äußert delicar behandelt ‚und haben - 
ſehr liebliche Phyſiognomien. Bielleiche dürften fie 
ein wenig zu fleifchige feyn: RN 
DE Se 
Kirche S. Maria dell Appollinare. °) 
In der dritten Capelle vechter Hand, der heil. 
Franciscus Xaverius von le Gros, Die Stel- 
fung ift affektirt, der Kopf ohne Ausdruck, und das 
Gewand in zu viel Fleine Falten gelegt. 
Kirche 8. Maria di Loretto. *) 

t Die heilige Sufanna von Flammingo. Dieſe H. Suſanna 
Statue iſt unſtreitig eine der beſten von denen, die von Fiam⸗ 
in neueren Zeiten verfertige find. Der Kopf har mingo. 
Reiz, aber er reicht nicht an das hohe Ideal von 
Schönheit der Alten. Man kann nur fagen: er fey 
gefällig. Vielleicht find die Wangenknochen ein 
wenig zu ſtark. 

Die Stellung iſt ſimpel, und der Kuͤnſtler hat 
die Kegel des Contrapoſto, die unter ſeinen Zeitge: 
noſſen fo oft gemisbraucht wurde, auf eine vernünf- 
£ige Art genußt. ee werfen. einige Kenner 

at FR dent 
6) Hr. D. Volfmann ©. 407. Titi ©. 405. 
62) Hr. D. Volkmann 6,175. Lili ©. 277. 
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u 


dem linfen Fuße immer noch eine N Stel: 


fung vor. Der Wurf des Gewandes ift que gedacht, 4 
ſo auch der Faltenſchlag. Die Uebergaͤnge aus einer 
Falte in die andere duͤrfte man in der kreisen. 
weicher wünfchen. 


Man kann den Werth dieſer Shark nicht boſſer 
beurtheilen, als wenn man den Gipsabdruck der— 


felben auf der Franzöfifchen Academie mit vem der. 
heil, Bibiena vom Bernini, der ihr Dort gegen über 
ſteht, vergleicht. Man wird alsdanıı finden, daß 
Fiammingo's Werk vielleiche nur darum einen Bf 


großen Vorzug vor dem Werf feines Nebenbuhlers 


gottesfürchtigen Seele voll ſittſamen Zleizes,- und 
ftilfee Tugend. Die Hand, mit der fie auf den Altar 
zeigt, dürfte ein wenig zu groß und zu fteif ſ feyn, In 


der andern hält fie einen Palmzweig. 


Sie ſteht nicht in der Nifche über der Thte, 
wie Hr. Volkmann ſagt, fondern in einer Niſche dem 
Altare zur Seite. 

Franßois Queſnoy, genannt Fiammingo, lebte 


merkungen von 1594 bis 1648. Er verdient mit Recht den 


über den Stil Nahmen des größten Bildhauers neuerer Zeiten. Er 
) grof u 


des Fiam⸗ par mehr als alle andere im Stil der Antike gedacht, und 


mingo. 


er wuͤrde vielleicht ſeinen Muſtern noch naͤher gekom⸗ 
men ſeyn, wenn der zu feiner Zeit herrſchende Kir⸗ 
chenſtil ihn nicht wider feinen Willen davon zutückges 
halten haͤtte. In Kindern hatte er feine größte 
"Stärke: Er bildete fie mit der anſchmiegenden Lieb— 


fichfeie die ihrem Alter eigen iſt. Der Kopf feiner 


ESuſanna zeige gefällige Unbefangenheit, fanfte Zu» 


vor⸗ 


‚erhält, weil er ſich weniger von dein Stile der Antike 
entfernt hat. Der Ausdruck ift der eiver fanften, 


ü 
ee 
N 
4 


— 
9 
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vorkommung. Der Ausdruck des Affekts in ſeinem 


heil. Andreas in der Peterskirche, iſt hingegen uͤber⸗ 
trieben und affektirt. Mehr Werke Fennd ich nicht 


| von diefen Meifter. Wenn fie mic) nicht hinreichend 


berechtigen, ein allgemeines Urtheil uͤber die Vorwuͤrfe 
zu faͤllen, in deren Darſtellung unſer Meiſter ſeine 
größte Staͤrke beſaß; fo ſcheinen jedoch jene Erfah- 


zungen in Verbindung mit der Nachricht, die wir 


von dem ausgezeichhet unglücklichen Schickſal haben, 
womit Fiammingo in feinem Jeben zu kaͤmpfen hatte, 


‚die Vermuthung zu beftärfen, daß der Ausdruck ei- 


ner holden Seele in einem zart organifirten Körper 
ihm am beiten geglüct fey, daß er ſich Bingegen 
ſchwerlich bis zur Bildung eines hohen Geiftes, zur 
: Darftellung ftarfer Affefte werde binau [geföwwungen 
haben, | 
| a EN, 
Kirche S. Maria Maddalena’ al 
"010... 
“+ Die Heil, Magdalena ; det die Engel die 
Inſtrumente der Paſſion zeigen, ein fehr fchd- 
nes Bild von Guercino. Schade, daß die 
. Schatten zu ſehr nachgeſchwaͤrzt haben, und daß es 
zu ſchlecht im Lichte ſtehet, um es genau zu erken⸗ 
nen. Die Geſichtsbildungen find, fo viel man noch 
ſehen kann, wohl gewaͤhlt. Vielleicht duͤrfte es ein 
wenig an Ausdruck fehlen. Die Tannen iſt gut, 
vorzuͤglich fallen der Arm und die Haͤnde des Engels, 
der den Chriſt in den Wolken zeigt, ſehr auf. Auch 
loͤſen ſich die Figuren gut von dem Grunde ab. 
Kirche 
63) Hr. D ): Volkmann ©. 333. Titi S. 348. 
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Kirche 8. Maria Maddalena —* Salva- 
tore delle Capelle. °*) i 
Diefe Kirche kann ſowohl in Kücficht auf Bau- 
Funft als Mahlerei und Bildhauerarbeif, für ein 
Modell des fehlechten Geſchmacks dienen, 


eh 
Kirche S. Maria Maggiore. ® 
Die Sirtinifche Eapelle Hat fin: die Kunſt nichts 


Merkwuͤrdiges. | 

Eapelle Borgheſe J 
hat Gemaͤhlde von Giuſeppe d' Arpino/ und Guido 
Reni, ſie ſind aber dem Auge zu entfernt, und zu 
ſchlecht erleuchtet, als daß man ſie gehoͤrig beurthei⸗ 
len koͤnnte. Sie ſtellen verſchiedene Patriarchen und 
rehrer des neuen Teſtaments vör. 

Die Sculptur in dieſer Capelle iſt durchaus mil: 
eelmäßig. Die Urne die zum Altar diene ift aber 
fehr ſchoͤn. | | 

Das Befte von Bildhauerarbeit in diefer Kirche 
feine das Grabmal Elemens IX. zu feyn. Die 
Arbeit ift von Schülern des Bernini. 

Gegen über das Grabmal Nicolaus IV. 
Beide fragen viel zur Auszierung der Kirche bei. 

Das Grabmal des Agoftino Favoriti hat 
der Biſchoff von Fürftenberg errichten laſſen; es iſt 
aber nicht, wie Hr. D, Volkmann irrig ſchreibt, 
das Grabmal diefes Prälaten felbft: — 

Die 


64) Hr. D. Volkmann ©: 352. Titi ©. 363. 
65) Hr. D. Volkmann ©. 218. Titi ©. 249: 
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| Die Capelle Ceſi ift von guter Erfindung. 
Man * ſie dem Martino Lunghi 3 
» Grabmaͤler ſind e della eh 5 und beſſer gedacht | 
als ausgeführt. °° ' 
Die Eanille Sfonzi foll nach Ess. 
gen des Michael Angelo Buonarotti decorire foyn. 
Die Auferweckung des Lazarus von Muziano, 
von der Hr. Dr. Volkmann redet, iſt nicht mehr 
bier, fondern foll, wie Titi berichtet, nach) dem Pal: 
daft des Quirinals gebracht ſeyn. 
Am Eingange der Sacriftei ſieht man ein 
| Monument des Antonio Grata, Geſandten des 
Königs von Congo. Es iſt von der Hand des Ber⸗ 
nini, aber mittelmaͤßig. Ein gleiches Urtheil darf - 
von Der Himmelfahrt Mariaͤ, einem Basrelief 
auf dem Altare im Chor, gelten. Es iſt von dem 
Vater des Bernini. 
In der dritten Capelle von der Sacriſtei 
ab ſieht man eine Verfündigung. von Pompeo 
| Battoni. 
* Be 
Kirche 5. Maria ad Martyres oder dag 
| Pantheon, gewoͤhnlich la Rotonda 
| | ‚genannt. 7) 
Die Statue der. Madonna von Lorenzetto Mabonna 


| wird — das beſte Kunſtwerki in Be Kirche gehalt: von Loren⸗ 
con, etto. 








66) Titi führt hier zwei Grabmaͤler des Santarelli 
und des Coſtanzo Patrizi an, die vom Algardi 
—— ſeyn — TE 
olitter Theil, u 
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ten. Der * der Madonna iſt von ſchlechter 
Wahl, und ohne Ausdruck; das Chriſtkind ſchlecht 
gezeichnet, und fo hart ausgeführt, Daß es aus Holz J 
geſchnitzt zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt iſt das Nr 
ckende 9 mit genugfamer Zartheit behandelt. 
Beſſer iſt das Gewand, immer aber bleibt es noch K4 
zu fehwerfällig und unbeſtimmt in dem Faltenſchlage, J 
wenn man gleich die Nachahmung der Antiken darin 
ſpuͤrt. A 
Man trifft hier noch mehrere Bildhauerarbeit 
und verfihiedene Mahlereien an, welche aber dr 
Aufmerkſamkeit des Siebhabers weniger ac zu m E 4J 
ſcheinen. A 


Zu denen von Hrn. Dr. Volkmann angezeigten 3 N 
Grabmälern find noch folgende in neuen Seiten —4 
hinzugekommen. 


Das Monument von Mengs, welches ihm 
ser Cavaliere Azara mit der Innſchriſt; Actori 
Philoſopho, hat ſetzen laſſen. 

Das Monument Pouſſins, welches uf 
neh des Marquis D’Azincourt errichtet ift, J 


Das Monument Winkelmanns verdanken 
wir dem Patriotismus des Herrn Hofraths Reiffen— 
ſtein, und mie wenigem Anſpruch auf eine fo ehrbrin. = 
gende Geſellſchaft hat ein neuerer Mahler Bene-— 
fiali, ein eingebohrner Römer, von den Künftfern 
unter feinen Landesleuten gleichfalls bier ein Donn 
ment PEDEAR 







a 


a 
RE NR 


über Die einzelnen Kirchen. 397 
A — | 
Kirche S. Maria fopra Minerva. ° 


R Chriſtus von Michael Angelo, ſteht meiner Chriſtus von 


Einſicht nach nicht feinen Ruhm. Er iſt ven gemei- Michael An- 
ner Natur, ſowohl was Kopf als Körper anbetrifft. 
‚Er träge einen Stutzbart; die Beine find fhmerfäl- 
fig, die Hände unnatuͤrlich; die ganze Stellung ift 
verdreht und unedel; die Muskeln find viel zu ſtark | 
angegeben. Inzwiſchen ift die Kenntniß des Rn 
chen⸗ und Musfelnbaues und die Behandlung des 
Marmors unferer Aufmerkſamkeit werth. 
Die Gruppe gegen uͤber von Franceſco Si⸗ 
6 welche Hr. Dr. Volkmann eine heilige 
Magdalena nennt, iſt eine Carita, und ein mittel: 
maͤßiges Werk. | 
Das Monument Benedict des XIM. ift 
von den Schülern des Bernini ziemlich mittel 
mäßig ausgeführt, 
Die beiven Monumente Leo X. und Ele: 
mens VII. find von ſchoͤner Erfindung, Sie find 
wie Triumphboͤgen gebauet, welches eine gute Wuͤr⸗ 
kung thut. Die daran befindliche Bildhauerei im 
Stile des Michael Angelo iſt unbedeutend. 
Die beiden Monumente der Cardinäle 
Aleſſandrino und Pimentelli, das erſte von Gia⸗ 
como della Porta, das andere von Schülern 
Des Bernini, verdienen glichfals keine ſonderliche 
Aufmerkſamkeit. 
Eben daſſelbe Uetheil kann von der uͤbrigen 
— in ar Kirche gelten, 
a Unter 


9 Sr. DVollmamn 8.409. Ri & Sf 
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Unter den Gemälden it geichals nichts auf 
ſerordentliches. J 
Das Bild des Carlo Maratti gehöre nich 
zu ſeinen beſten. 8 


Mit mehrerem Intereſſe wird man die Mahle⸗ — 


reien des Venuſti betrachten. 
Titi bemerkt ein Abendmahl von Federico Ba- 
roccio auf dem Altare der Capelle er en 
Ich habe es überfehen, 


| we. 
Kirche Maria di Monte Santo. *) 


In der erften Capelle zur vechten Hand hat 
Salvator Roſa einige Mahlereien verfertigt, 
welche, wie gewöhnlich, von. fehlechter Anordnung, 
übertriebenem Ausdrucke und incorrekter Zeichnung, 
zugleich aber auch Fräftig an Farbe und hikant an 
Wuͤrkung des Helldunkeln ſind. 

Eine heilige Familie von Carlo Maratti im 
Stile des Pietro da Cortona, 

Der heil. Franciſcus und Rochus, welche 
die Madonna anbeten, von demſelben Meifter, 
Die Figur der Madonna hat etwas edles, 


BEN RR 
‚Kirche S. Maria dellaN avicella. ”°) 


Die Friefe von Siulio Romano und Perrino 
del Vaga find übermahle und verdienen daher vie 
Aufmerkfamfeis des Siebhabers nicht mehr. 

| T Bor 


69) Ar. D. Bolfmann ©. 385. Titi ©. 385. 
79) Ar. D. Volfmann ©. 187. Ziti ©. 207. 
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Vor der Kirche liegt ein antiker Kahn 
aus Marmor. Er iſt des Coſtums wegen merk 


N ee. Ä 
Kirche S. Maria del Orto.”) 


Die Mahlereien in dieſer Kirche ſind ſo erborben, 
daß wenn fie auch jemals Verdienſt gehabt — 


dies nicht mehr zu erkennen iſt. 
| — ee = R 
Kirche S: Maria della Pace. "*) 


+ Die Mahlereien von Raphael, die unterdem 


Nahmen der Sibyllen bekannt find, haben Außerft 


‚gelitten. Das Bu ‚ was man fieht, verraͤth den 


Meiſter. ip 
— * 2 


Kirche 8. Maria del Populo. ” ” 


In der zweiten Eapelle rechter Hand hat Dia: 
ratti die Empfängniß der Maria gemahlt. Un- 
ten ſteht der heil. Johannes i in Unterredung mit dem 
heil. Gregorius, der in einem Lehnſtuhl ſitzt und ſich 
von dem heil. Geiſt, in Geſtalt einer Taube, etwas 
ins Ohr ſagen laͤßt. Dieſer Gedanke iſt laͤcherlich, 
der Ausdruck aber uͤbertrieben. Die Stellungen ſind 
theatraliſch. Ueberhaupt kann man bei einer ſehr in- 


correkten Be einer en Wahl der Falten, 
Da. einer 


71) Hr. D. ——— ©. 659. Titi ©. 51. 
72) Hr. D. Volkmann ©. 403. Titi S. 414. 


73) Hr. D. Volkmann ©. 381. Titi ©. 388. 
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- * 4 
einer Farbe, die nach dev Palette viecht, und einem 
gänzlichen Mangel an Ründung diefem Bilde feinen. 
andern Werth beilegen, als den, daß der Kopf der 
Madonna viel vom Stil des Guido hat. 

In der dritten Capelle find Gemaͤhlde von 
Pintorichio, mit artigen Köpfen, 
In dem Gemählde von der Heimfuchung 
Maria von Diorandi eriffe man Aehnlichkeit mit 








dem Stile des Andrea Sacchi an, 9Pp 
rt In der erſten Capelle zur Linken: bie 9 
Himmelfahrt Maria von Annibale Carraccio. 1 
Der Mahler hat nicht Raum gehabt, ſeine 9 
Ideen in der Maaße auszufuͤhren, wie er ſie in der 
Skizze zu dieſem Gemaͤhlde im Pallaſt Doria ange— 


zeige hat, Die Figuren find daher zu ſehr auf einan 
der gehäuft. Dieſen Fehler abgerechnet, hat das Bild 
große Schönheiten, Der Ausdrud in den Köpfeh iſt 
vorfrefflich und die Zeichnung fehr correft. Vorzuͤg— 
lich fehön ift Die Hand des heil, Petrus in Verkürzung. 
Die Gewänder find trocken ausgeführt und die Farbe 
ift im Ganzen fihlecht. 

Zu den beiden Seiten hat Michael Angelo 
Carravaggio die Bekehrung Pauli und die 
Kreuzigung Petri gemahlt, an denen die Nüns 
dung das Merfwürdigfte ift. 

Hr. Volkmann ift hier zu-verbeffern. Dieſe 
beiden Bilder des Carravaggio hangen nicht in einer 
befondern Capelle zu Ende der Seiten Navaten; und 
in der erften zur ünken vom Altare ab, finden ſich 
Feine andere, welche aufgemahle ſeyn koͤnnten, als 
diejenigen, welche —— find, 


. 

5 — * — a * * 
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"Die. Capelle Chigi if vorzüglich wegen der Jonas von - 
Statue des Propheten Jonas beruͤhmt, zu der Lorenzerto 
Raphael die Zeichnung angegeben hat, Die Aus: nach Na- 

fuͤhrung iſt von Lorenzetto. pphaels Zeich⸗ 

Ob die Stellung gleich nicht fo uͤbertrieben ge- nung. 
ziert als viele andere neuerer Meiſter iſt, fo fehle ihr 
doch der ruhige Reiz der Antiken. Der Kopf hat viel 

° ähnliches mit dem Antinous im Belvedere, aber 
der feine Ausdruck des Originals iſt nicht erreicht. 
- Der Körper ift mit einer Zartheit behandelt, die fich 
auf eine ſehr glückliche Are von der übertriebenen 
Musfelnandeutung des Michael Angelo unterfchei- 
det, aber der Meiffel bat die Seinheit von Na: 
phaels Crayon nicht ganz erreicht, | 
Iſt dieſe Statue, wie man behauptet, * 
Meiſterſtuͤck der neueren Bildhauerkunſt in nackenden 
Figuren, fo verdient fie dieſen ehrenvollen Platz haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die weiſe Einfalt des Gedankens. Wie 
viel mangelt ihr noch an Schoͤnheit, Beſtimmtheit 
der Zeichnung, und Ausdruck des Charakters, um 
mit einem Apollo, Antinous, und andern Meifter- | 
ftücken der Alten in Vergleihung gefegt zumerdn! 

Die Statue. des Propheten Elias gegen 
über ſoll gleichfalls. von Eorenzetto nach Raphaels 
Zeichnung verfertiget feyn. Sie ift mittelmäßig, 
und nur die Gewänder verdienen Aufmerkſamkeit. 

Dieſe Statue ſteht der vorigen ins Kreuz gegen über. 

Die beiden andern Statuen fteflen den Pro⸗ 

pheten Habacuc und den Propheten Daniel vor. 
- Sie find von Bernin, a und nad) N ſehr 
manierirt. | 


ER a Man 


- Man will, daß die Mahlereien in Diefer Ca- 
peile von Sebaftiano del Piombo und Sat 
viati nach den Zeichnungen Raphaels ausge: 
führe ſeyn follen. Iſt dies gegründet, fo haben jene 
Meiſter bei der Ausführung ſich vieler Freiheiten be- 
diene. Doc, ich) mag darüber nicht urtbeilen: 
Der Ort iſt viel zu ſchlecht ern um es mit Zu— 
verlaͤßigkeit zu thun. 


— er = | 
Kirche S. Maria della Scala.”*) 


+8 Sn der eriten Capelle rechter Hand hat Ger⸗ 
hard Honthorſt die Enthauptung des heil. 
Johannes vorgeſtellet. Es iſt eins ſeiner ſchoͤnſten 
Bilder. Die Koͤpfe ſind voller Wahrheit: Die 
Farbe iſt voller Kraft, die Wuͤrkung der Fackel ſehr 
pikant. 

Die uͤbrigen Kunſtwerke in dieſer Kirche kann 
man beim Titi und Volkmann nachſehen. 


ee er 
Kirche S. Maria del Sole, oder, Stefano 
delle Carozze. ”°) 
Hr. Dr, Volkmann würde hier eine Berichtigung 
bedürfen: Allein da feine Fehler blos die Architektur 
und einige antiquarifch hiftorifche Nachrichten be: 
reifen, fo gehören fie nicht in meinen Plan. 


| Kirche 


7) Pi D. Volkmann ©. 664. Siti ©. 41. 
75) Hr. D. Bolfmann ©. 576. Titi ©. 62. 
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{ - — * * 
Kirche S. Maria in Traſtevere.ꝰ) 


Das Mofaik in der Tribune von 1143 wird 
‚die Siebhaber Gothiſcher Mahlereien reizen; wir geben | 
Dabei vorüber. 

An der Kuppel ſieht man eine ſchoͤne A 
ſumption der Jungfrau von Domenichins, 
Der Ausdru des Kopfs in der heil. Jungfrau iſt 
vortrefflich, auch find die Formen ſchoͤn. Daran 
und an den Händen erkennt man den Domenichino 
wieder. Auch die Fraftige Farbe al Freſco gehört 
ihm. Die Gewaͤnder und die Engel haben viel vom 
Stil des Carraccio. 

In der fechften Eapelle fiehe man noch bie 
Spuren eines Kindes, welches Blumen aus: 
fireuet, von Domeniching, Man hat diefes 
Kind aus Reſpekt für den Meifter ftehen laffen; der 
Reſt ift übergeweißer: 

Wenn man Hr. Volfmann lieſet, füllte man 
glauben, daß noch andere Gemählde, nach den Zeich- 
nungen des Domenichino ausgeführt, an der Dede 
befindlih wären. Aber viefes ift nicht, Alles: 
Hanige ift vergoldetes Schnigmwerf. *”) | 

In der Capelle des heil, Johannes ift diefer 
Heilige i in der Wuͤſte, von Antonio Earraccio, 
einem natürlichen: ih des Agoflino, gemahlt. 
Es hat viel von der erften Manier des Guido Reni. 

Wi ve} Kirche 

70 Hr. 2. Volkmann & 662. Titi ©: 
77) Der Irrthum ift daher entffänden, daß Titi ſagt, di 
— cui, nämlich Domenichino, e diſegno bizarriſſimo 
tutta la ſoffita; dag heißt, er hat die Zeichnungen zu 
den Verzierungen angegeben, nicht zu den Mahlereien. 


La) 
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Re rd \ 
Kirche $. Maria in Valicella, ober Chin — 


nuova. ”) 


Kaya: T Die Kreuzabnehmung von Michael Angelo | 


nehmung 


arravaggio ift eins der fehönften Gemaͤhlde dieſes } } 


von M. An⸗ Meifters, Der Gedanfe und die Anordnung find 
gelo Carra⸗ gicht befonders, und die Formen nicht fehr edelg- 


vaggio. 


wähle. Aber man kann ihnen wenigſtens nicht das 
Ekelhafte und niedrig Haͤßliche vorwerfen, wasman 
in fo vielen andern Bildern diefes Meifters antriffl. 
Der Ausdruck ift fehr wahr, die Färbung fehr Erafe 
tig. Was man aber vorzüglich bewundern muß, | 
ift die Ruͤndung. Die Figuren treten wuͤrklich aus 
dem Grunde hervor. Die Zeichnung, vorzüglich in 
den Ertremitäten, ift incorrekt. R 
Am mittelften Gewölbe bat Pietro da 
Eortona die Legende vorgeftellee, wie Die Jung: 
frau Maria auf Vorbitte des heiligen Phi: 
lippus Neri die alte Kirche vor dem Einfturg 
bewahret. Maria hält die Kirche, und das Volk | 
nimme die Flucht. Dieſe Mahlerei ift eine hübfche 
Schminfe, welche den Plag auf eine angenehme 
Art ausfuͤllt. Die Perſpektiv in der Architektur 
verdienet ob. 3 
Von eben diefem Meifter ift die Himmel: - 
fahrt der Maria an der Tribune, wie auch die 
Suppel, woran man Ehriftum fieht, welcher 
Gott dem Vater die von Engeln getragen | 
Paſſionsinſtrumente zeigt. | 


73) Hr. D. Volkmann ©. 415. Titi ©. 124. 
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In ber dritten Capelle rechter. Hand iſt 
das Gemählde ver Himmelfahrt von Muziano. 
Die Köpfe und die Gewänder haben Berdienft, und 
die Sachen ift Eräftiger, wie gewöhnlich. 

In der Capelle Spada ſieht man den heil. 
Earl Barromaͤus und 48 heil. Ignacius, 
welche die Maria anbete Sie find von Carlo 
Maratti. Dem Kopf der Madonna fehit es an 
‚Seele, die übrigen find geziert. Die Farbe ift ans 
genehm und harmonifch. 

Heben dem Altare — drei Bilder von 
Rubens, aus feiner früheren Manier. Man er— 
kennt ſchon feinen Stil in der Zeichnung der. Körper, 
und Gewänder, aber die Färbung hat noch) nicht den. 
angenehmen Ölanz, der ihn in der Folge berühme 
made hat. 

In der Capelle des heil, Philippus Neri 
haͤngt das Bildniß dieſes Heiligen im Gebete 
an die Maria, nach Guido in Moſaik. 

In der naͤchſtfolgenden Capelle die 
Dareino der Maria im Tempel, von Fede— 
rich Barroccio. Die Figur der Maria hat den 
Meiz, der diefem Meifter gewöhnlich) ift, und einen 
angenehmen Ton der Farbe im Ganzen. Man ſieht 
aber ſchon allerwärts Deutliche Spuren des Verfalls 
des gufen Geſchmacks: Webertriebenen Eonfrapofto, 
gezierte Grazie, Mangel an wahrem Ausdruck, an⸗ 
genehme aber falſche Farben, und ——— 

Drapperien. 
Eben dieſes kann man von der Heimſuchung 
der Marig von demſelben Meiſter ſagen. Es 

haͤngt in der vierten Capelle. 

ie Die 
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J 
Die Decke der Sacriſtei hat Pietro da 
—** al Freſco ausgemahlt. Ein großer 
Erzengel fliegt mit dem Kreuze, und kleine J 
Cherubims tragen die übrigen Paffionsin- = Ä 
firumente, Die * des: Erzengels fliege fehe 






gut, hat nur eine etwas gezwungene Stellung. Das 1 
Kreuz, welches er traͤgt, und welches in der Wer · 
kuͤrzung von unten auf gefehen wird, ift ein Meifter- 
ffück von Perfpeftiv. Die Farbe ift friſch, kraͤftig, 
und bat fchöne Mitteltinten. | 

Die Gruppe des heil, Philippus Neri mit 
dem Engel ift von Algardi, Sie ift nicht ohne 
alle Incorrektion, aber dennoch ein gutes Werk, an 
dem die Koͤpfe ſchoͤn, das Fleiſch zart, und die Gr . 
waͤnder gut geworfen find, Di 

In dem zu dieſer Kirche gehörigen Klofter 
ſieht n man zwei Capellen. 

In der unterſten, mo der Stuhl des heiligen 
Philippus Neri aufbewahrt wird, bat Guercino 
dei Heiligen gemahlt, dem ein Engel erſcheint. 
Diefes Bild ift aus feiner beften Manier, Man 
bewundert feine Kunft vorzüglich an dem Kopfe und, 
an den Händen des Heiligen, in denen, was u 
cino's Stärfe überhaupt war, die feinen Uebergaͤn 
einer Muskel in die andere vortrefflich ausgedrückt find,‘ 

Das Gemaͤhlde ift fehlecht erleuchtet, man muß 

ein ucht fordern, um es recht zu ſehen. | 
In der obern Eapelle, wo das Gemählde 

des Heiligen aufbewahrt wird, har Pietro da Cor⸗ 

tona die Aſſumption des Heiligen gemahlt. Es 

ift eine fehöne Verkürzung, die mit einem fuſch und 


kraͤftigen Pinfel ausgeführt ift. | 
Hier 
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Hicher hat man auch das F Originalbild des 
heil, Philippus Neri im Gebet an die Madon⸗ 
na von Guido gebracht, deſſen Copie in Mofaif 
in der Kirche hänge, Es ha. viel Aehnlichkeit mit 
dem heil. Andreas Corfini im Pallaft Barberiniz 
nur die Stellung und die Beiwerke find in etwas 
verändert. Auch ſteht es an Werth weit unter jenen. 

Es giebt auch noch) einige andere Gemaͤhlde in 
dieſer Capelle, die nicht ohne alles Verdienft find, 
HERE SE = I 
Kirche S. Maria della Vittoria. ””) 
In der zweiten Gapelle rechter Hand, 


Der Heilige Franeiseus, der das Kind Jeſus 
aus den Handen der Maria empfängt, von 
Dpmeniching, Man follte eher glauben, daß es 
nur in der Manier diefes Meijters gemahle wäre, 
Inzwiſchen det heilige Franciscus ift voller Ausdruck, 
und die Matia von angenehmen Chatafter ; aber der 
Chriſt und die Engel i in der Glorie find des —— 
unwuͤrdig. 


In der dritten Capelle zur Linken.?e) 


Eine heilige Dreieinigkeit von Guercino. 
Es hat ſo ſehr nachgeſchwaͤrzt, daß man nur mit 
Muͤhe einige ſchoͤne Figuren von Engeln erkennet. 
Gott der Vater iſt eine unedle Figur, Chriſtus gleich⸗ 
falls, und dieſer letzte iſt noch dazu eine ſehr I 

In 
79) Hr. D. Volkmann S. 277. Titi S. 294. * 
80) Hr. D. Bolfmann fehreibt unrichtig in der neun⸗ | 
ten, und das Bild der heil. Eucretia und Gertru⸗ 
dis, welches er als in der dritten befindlich angiebt, 
iſt in dieſer Kirche gar nicht anzutreffen; 
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Sn derſelben Capelle. Me © 

Ehriftus am Kreuze von Guide, Das 
Bild iſt ſo ſchlecht aufgehangen, daß man bein — N 
nichts davon erfennen Fann, nn 

Gruppe der + Die Gruppe der heiligen Thereſi ia, der 
heiligen The⸗ die göttliche Liebe unter der Geſtalt eines 
zul Amors mit dem Pfeile das Herz Durchbohrt, | 
von Bernini, und von ihm jelbft für das befte feiner ai 
Werke erklärt. Ausdruck der höchften Empfindung 
von Wolluft macht den Charakter der Figur der heili- 
gen Thereſia aus. Ihre Augen ſchließen fi halb 
ſchmachtend, und ihre Nerven find erſchlafft von über 
riebener Spannung des Vergnügens: Sie ruhtauf 
Wolfen in Geftale elaftifcher Polfter: Ihre Hände 
— ſinken matt herab, ihre Beine ſcheinen der Kraft be 
raubt, ihr Hilfe irgend einer Art zu feiften: Sie läft 
fih zu allem geben, mas mit ihr vorgenommen wer- 4 
den kann: Ihre Bruft feheine fich zu heben, und der 
halbgeöffnete Mund mie Mühe Odem zu ſchoͤpfen. — u 
In diefen gefährlichen Zuftand naht fich ihr ein En 
gel mit geimafjirender Suͤßlichkeit, fucht das Ges 
wand von ihrer Bruft abzuheben, und neckt fiemitdem 
Dfeile, der feine Hand bewaffnet. 

Diefe Gruppe bat der Künftler in eine Eapelle 
geftellt, durch deren in der Höhe angebrachtes Fere 
fter der Tag durch gelbe Glasfcheiben fällt, unddas 
den Geheimniffen der Siebe fo günftige matte Sicht in in 
der übrigens düftern Capelle verbreitet: 

. Beim Himmel! an diefem Orte möchte ich nicht 

Beten, Eine Stunde hier, dürfte ih mie Emile 
Galotti fagen, und welcher Tumult würde fi) in 
meiner Seele erheben, den bie Uebungen der fireng: 

| fien 
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ften Andacht nſthen nicht im Stande ſeyn — 
moͤchten. 
Kunz! das ganze Werk —— nice in eine 1e Rir- | 


che. Im dem Boudoir eines Parifer Freudenmäd- 


* da wuͤrde es an ſeiner Stelle ſtehen. 


Gegen die Ausfuͤhrung habe ich zu erinnern, 
daß die Mine des Engels-wahre Ziererei if. Die 


die Formen des Nackenden an der heiligen Therefe find 


zu weichlich, im Geſchmack des Sleifches eines Ru⸗ 


bens; das Gewand, welches nach Are der Gewaͤn— 
der des Pietro da Cortona in zu viele Eleinliche Fal- 


ten gelegt ift, bezeichnet nicht genung die Umriffe des 


— [4 


Körpers, 
Bernini hat ſich überhaupt den — 


Effekt zu ſehr zum Zweck gemacht. Man muß in- 


zwiſchen geſtehen, daß unter allen Werken runder 


Bildnerei, die mir bekannt geworden ſind, dieſes die 


Forderungen, die man an ein Gemaͤhlde machen kann, 
am meiſten ausfuͤllet. Der Grund iſt dieſer: weil 
die Gruppe in einer ſolchen Lage angebracht iſt, ſo ſehr 
ein ihr eigen adaptirtes Licht erhaͤlt, und dergeſtalt 


von andern Koͤrpern ſeparirt iſt, daß man ſie nicht 


wohl anders als mit ſtillſtehendem Blicke aus einem 


beſtimmten Geſichtspunkte anſchauen kann. 


ſtůck von Sorgſamkeit und Zartheit. —— 


"Die Behandlung des Marmors iſt ein Meiſter⸗ 


Kirche 


85) Here Bernoulli in feinen Zuſaͤtzen zu den neueſten 
Reiſebeſchreibungen von Italien, Leipzig 1777. 


uſter Theil, ©. 401. bemerkt, daß die Gruppe der 
heiligen Therefia big auf wenige Veränderungen 
nach aus einem in der Kirche zu Groffe — 
befind« 


en i Bar 
u RR r Ai 
Kirche 5. Kan: in — ey ip 


‚Ein antiker Sarcophag von ſchwarzgruͤnem 
Porphyr dient zum Altare. Die Koͤpfe daran 
ſind aber nicht, wie Herr Dr. Volkmann * 


aͤgyptiſch, ſondern griechiſch. 
Kirche 8. Nicolo de i Loreneſi. 
Corrado ) ein neuerer Mahler, hat dieſe 


* mit Gemaͤhlden al Freſco und in Oel 
gezieret. 


— Gemaͤhlde, welches man dem Bu 
Reni zufchreibe, entlehnt ſey. Diefe Nachrich 
iſt voͤllig falſch. Das Bild zu Grotta Ferrata iſt 
keinesweges von Guido, und gleicht unſerm Bilde 
in feinem Etüce als in der Hauptidee, welche aber 
in den Fatholifchen Kirchen aus eiher allgemein an⸗ 
genommenen Legende fehr gewoͤhnlich iſt. So trifft 
iman fie in der Kirche S. Maria della Trafpontina, 
in dem Chöre der gegentvärtig befchriebenen, und 
in vielen andern an; die Ausführung gehört un- 
ferm Künftler eigenthümlich. Noch fälle mir eine 
ähnliche Vorftellung von Guido Cagnacci bei, im 
Dallaft Colonna, Ob diefe es feynmag, die Hrm 
Bernoulli irre geführe hat? | 

92) Hr. D. Volkmann ©. 651. Titi S. 60. 

83) Corrado, ein Meapolitaner, und Schüler des 
Solimene, war Königl. Hofmahler in Spänien, 
zur Zeit als Mengs dahin berufen wurde, Geine 
Merfe find das non plus ultra des Spirito der 
neueren Naleuiſchen Mahler: 
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gezieret. Die legten übertreffen bei weitem die er⸗ 
ſten. So unbeflimme die Zeichnung, fo.unbedeu- 
tend der Ausdruck, fo falſch und blos nach der Pal- 
lette ausgedacht Farbe iſt; ſo muß man doch den 
Pinſel bewundern, der dieſes Blendwerk auf die 
Flaͤche hingezaubert hat. | 
a 
Kirche S. Onofrio. °*) 


Das Monument des Torquato Taſſo wird 
allen, welche die fehönen Wiffenfchaften lieben, nicht 
gleichgültig feyn. Man fiehe daran fein Bildniß, 


| das nicht fehr ſchoͤn iſt, nebſt einer Innſchrift, welche 


den Cardinal Bevilacqua als den Errichter angiebt. 

In der andern Capelle rechter Hand, hat 
Annibale Carraccio die Madonna di Loretto 
gemahlt. Es iſt eine laͤcherliche Compoſition, wel⸗ 
che aber wahrſcheinlich nicht von der Wahl des Kuͤnſt⸗ 
lers abgehangen hat, Einige Engel tragen das hei- 
fine Haus durd) die Lüfte; ‘auf dem Dache fige die 
heil. Jungfrau mit dem Kinde, welche drei Engel 
. bal fen, damit fie nicht auf die Erde falle, Unten 
im Bilde fieht man ein Stüdgen Erde, auf sem 
ein Mann die heil, Jungfrau anruft. 

‚Die Zeichnung ift vortrefflich, die Engel haben 
fehr angenehme Köpfe. Die Gewaͤnder find etwas 
trocken, die Farbe aber ift Fraftig.. | 

Ausmwendig über der Thüre iſt eine Ma⸗ 
Donna. hinter € las, Man giebt fie für des Do- 
menichino Arbeit aus, Das vorgefegte Glas vers 

hindert 
34) Hr. D. Volfmann ©. 635. Titi S. 
Dritter Theil. 
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hindert die Wahrheit dieſer Angabe zu beutthelen 
Mir ſchien ſie unrichtig. Ich vermuthe vielmehr, 


daß dieſe Madonna diejenige ſey, welche Vaſari als 
hier befindlich, dem Leonardo da Vinci unter vielen 


Lobeserhebungen beilegt. Sch habe wenigftns | 


koͤnnen. 

In der aͤuſſern Halle hat Domenihing 
drei Gemählde al Frefco gemahlt. Sie fiher 
nen fehön zu feyn, aber fie find dergeftalt durch das 
Glas, womit man fie bedecft hat, verfinftert, daß 
man Fein zuverläßiges Urtheil darüber fällen Fan. 

Das erfte ftellt die Taufe des heil, Hierg- 
nymus vor. Die Zufammenfegung ift vernünftig, 


Fein anderes Bild mit dieſer Vorſtellung hier finden a | 


und der Ausdruck vorzüglich in den Gatechumenen 


unvergleihlih, Man erfennet von diefem Bilde 
noch) mehr als von den übrigen 

Das zweite fteller die Züchtigung. dieſes 
Heiligen vor, Die er Daruber erlitt, daß. er den 
Eicero gelefen hatte, Was man davon fieht, 
zeigt fihöne Köpfe und einen guten Ausdruck. : 

In dem dritten ſieht man eben diefen Hei- 
ligen, wie er nach langen Faften, in einer Ein= 
öde in den Himmel entziickt wird, Der Aus- 
druck in dem -Heiligen feheint etwas kleinlicht. 

In dem Hofe find Mahlereien von Giu— 
feppe d' Arpino, die, wenn fie gleich manieriet, und 


aus dem Gedächtniße gemahlt, dennoch nicht ohne 
alles Verdienſt find, 


Kirche 
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Kirche S. Pietro in Montorio. ° ) 


Transfiguration von Raphael, Ein junger Kaphaels 
Beſeſſener wird zu den Juͤngern Chriſti gebracht, Transfigu⸗ 
damit fie ihn Heilen mögen; aber dieſe koͤnnen ihm Faro. 
nicht Helfen, ihr Meifter iſt abmefend: — er wird 
‚auf dem Berge Tfabor verfläre. Dies ift der Ge 
danke des Bildes. | 

Es würde eine ſchwere Aufgabe feyh, uns "ie 
beftimmte Abweſenheit Chriſti, als Urſach des Un— 
vermoͤgens der Juͤnger den Kranken zu heilen, auf 
andere Art begreiflich zu machen, als daß wir den 
Chriſt vor unſern Augen bei einer andern Handlung 
beſchaͤfftigt ſehen, die mit derjenigen, mo feine Ge⸗ 
genwart vermißt wurde, feinen fichtbaren Zufammen= 
hang har. Beide Handlungen lafjen ſich nicht nur 
als 2 nl 9 er aud) als zuſammen ſicht⸗ 
ES bat. 
35) Hr. Di. Volkmann ©. Sr. Titi S. 38. 

86) Richardſon Deſcription des plus fameux ta- 
bleaux etc. en Italie p. 614. feugner dies. Er will 
"aus dem Edangeliften Lucas den Beweis führen, 
daß die Verklärung Chriſti den Tag vorher gefche: 
hen fey, ehe man den Befeffenen zu feinen Süngern 
‚gebracht habe. Wie er zur Unzeit gelehrt iſt! 
Der Evangeliſt Lucas ſagt davon kein Wort. Zu 
Chriſto ward der Sefeffene den Tag nad) der Ber: 
klaͤrung gebracht, nicht zu den. Juͤngern. Dee 
Vater des Befeffenen ſagt ausdruͤcklich: Und ich 
babe deine Jünger gebeten, daß fie ihn austrieben, 
aber fie konnten es nicht. Seit dieſem Vorfall, 
war ein Haufen Volks mir dem Kranken Chriſto 

entgegen RN 
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bar in einer großen Entfernung für den, Zufchauer 
denken. Ueberdem brauchte der Künftler diefe Ver— 
bindung der Begebenheit, die fich mit den Süngern 
zutrug, und derjenigen, die ihrem Meifter wieder⸗ & 


fuhr, zur Füllung feiner Fläche. 


Aber aller diefer Gründe ohngeachtet Fann ich 
doc) die Vereinigung der ausführlichen Darſtellung 
der Verklärung Chrifti mic der Darftellung der Ber 
gebenheit, die fich zu gleicher Zeit,aber an einement-»« 
ferneen Orte zutrug, weder der fichtbaren Wahrfchein. 
lichkeit gemäß, noch dem wohlgefälligen Eindrud des 
Ganzen für zuteäglich halten. Am beide zufammen 
ſehen zu koͤnnen, müßte der Zufchauer in folcher Ent 
fernung ftehen, daß die obere Glorie nur ein heller: 
Punkt, die Juͤnger unten aber Lilliputter würden, 
Weiter: der Raum war zu eng, als daß der Berg 
eine beträchtliche Höhe hätte erhalten Eönnen, vorzuͤg⸗ 
lich da der Kuͤnſtler feinen Figuren in der Höhe bei- 
nahe natürliche Menfihengröße gelaffen hat. Dare 
aus aber entftehe die Unbequemlichfeit, daß die unten 
handelnden Perfonen, welche mit ihrer Statur bei⸗ 
nahe den Berg ausgleichen, zu wenig. von den Perfo- 
nen oberhalb deffelben abgefondert werden, um fie 
ſich nicht, dem: erften Anblick nach, bei der obern 
Erſcheinung mit intereffire zu denken. Won dem 
Nachtheil, den es für mahleriſche Würfung hat, will 
ich nicht einmal reden, Warm befeuchter der nahe 
obere Glanz nicht die unteren Figuren? Und wenn 
er fie beleuchtet, wie kann er es aus der Ferne? Zer⸗ 
ſtoͤrt er nicht die Harmonie? Wird das Bild nicht zu 
vollgepfropft von Figuren? u, f. w. 


Daß 
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Daß ich) fogleich das Hauptverdienft unfers Ka: 
— den dramatiſchen Ausdruck, in dieſem Ge— 
maͤhlde wie in jedem ſeiner uͤbrigen aufſuche! Und 

um dies beſſer zu koͤnnen, daß ich die obere Partie 
von der unteren trenne! 
Raphael iſt bei der Darſtellung der Verklaͤrung 
Chriſti den Nachrichten gefolgt, Die ung der Evan— 
„ gelift Lucas °”) von dieſer Begebenheit liefert: „Pe— 
„trus aber und Die mit ihm waren, (Johannes und 
„Jacobus) waren voll Schlafs. Da fie aber auf- 
„wachten, fahen fie feine (naͤmlich Chriſti) Klarheit 
„und die zween Maͤnner (den Moſes und Elias) bei 
„ihm ſtehen.“ Dies iſt der Zeitpunkt, den der 
Kuͤnſtler aus dieſer Begebenheit herausgehoben hat.*) 

Chriſtus ſchwebt gen Himmel: Seine Haͤnde ſind 
mit dem Ausdruck der dankbarſten Verehrung fuͤr 
dies beſtaͤtigende Zeugniß ſeiner goͤttlichen Sendung 
in die Hoͤhe gerichtet. Eine Glorie umgiebt ihn. Zu 
feinen Seiten, ‚, aber etwas niedriger und Fleiner an 
Ah da >: Statur, 


87) Lucas Cap. 9. V. 32. 

88) Ganz falfch nimmt Richardſon den Augenblick an, 
wo die Apoſtel eine Stimme aus der Wolfe, ver- 
nahmen, welche fie überfchattere. Der Beweis 
davon liege am Tage. Damals waren Mofesund 
Elias, wie der Evangelift ausdruͤcklich ſagt, ſchon 
wieder verſchwunden. Anderer Gründe, der Ab- 
weſenheit der Wolfe, des Ausdrucks des Erwa- 
chens in den Apofteln nicht zu gedenken. Nichard- 
fons Raiſonnements, die auf diefe falfche Suppo- 
fition gebauet find, fallen alfo von feldft weg. 
©. Defcription des’ plus fameux tableaux etc. 


‚ P. 617. 
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Statur, ſchweben Mofes und Elias, Der Ausdruck 


dieſes Schwebens ift vortrefflich: aber die Formen 
find weder ſehr edel, noch fehr ſchoͤn. 


Unter dieſen ‚Siouten auf der oberen Platte des 
Berges ruhen die Jünger, die in feiner Begleitung 
waren, Jacobus ſcheint zuerft erwacht. zu feyn: 
durchdrungen von der uͤbernatuͤrlichen Erſcheinung hat 
er ſich mit dem Antlitz zur Erde geworfen und betet 
an. Der heilige Johannes iſt eben erwacht, er er⸗ 
ſchrickt vor der unerwarteten Klarheit, , ftürze mic dem 
Obertheile des Körpers zurück, und hält die Hand vor 
Die geblendeten Augen. Petrus hingegen hat die fei- 
nigen noch nicht geöffnet, er ift im Uebergange vom 
Schlaf zum Wachen gebildet, er reibt ſich die ge— 
ſchl offenen Augenlieder. Diefe drei Figuren find ſehr 
wahr in ihrem Ausdruck und ihre Stellungen ſchoͤn 
und abwechfeind. 


Zur Seite des Berges ftehen zwei junge Mönche, 
‚die ihr frommes Erſtaunen zu erkennen geben. Sie 
ſind bloße Zuſchauer, der Handlung fremd und 
ſcheinen als Bildniſſe der ehemaligen Beſitzer des Ge: 
maͤhldes hier ihren Platz aus zu weit getriebener Ge- 
fälligfeit des Kuͤnſtlers gefunden zu haben. 


Unten gebt nun die Begebenheit mit dem Beſeſſe⸗ 
nen vor. Der Kranke, ein junger Menſch, be— 
koͤmmt eben einen Anfall von Convulſionen. Seine 
Augen verdrehen ſich, er reißt den Mund auf, er 
ſpreitet die Arme mit den gezuckten Fingern aus, ſein 
Koͤrper erhaͤlt eine gezerrte Stellung. So ſchrecklich 
wahr dieſer Ausdruck iſt, er hat nichts Widriges, 
nichts Ekelhaftes. Der Vater faßt ihn von hinten 

mit 
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mit beiden Händen um bie Bruſt, M fein angftlich 
rollendes Auge, feine bebenden Lippen ‚ det vorge- 


ſttreckte Kinn, — die ſublimen Worte der Schrift: 


Sehet meinen Sohn, er iſt mein einziger Sohn! 
Mutter, Schweſtern, Anverwandten, alles um 
ihn herum unterſtuͤtzen durch Minen und Stellung 
dies aͤngſtliche Flehen nach Beſſerung für den Gelieb- 
ten ihres Herzens. Einige ſuchen die Juͤnger auf die 


ſchrecklichen Symptome dieſer Krankheit aufmerkſam 


zu machen, andere wollen ſie von der Urſache derſelben 
verſtaͤndigen, andere begnuͤgen ſich zu bitten. 

Diefer Anblick bringe bei den Apofteln die natürs 
lichften und abwechfelndften Bewegungen des Herzens 
hervor, die fich auf das beftimmtefte durch die Ges. 
baͤrden ihres Körpers äußern. | 

Der Heil. Andreas, auf dem Borgrunde fißend, 
hat bis jetzt in einem Buche gelefen : durch das Ge— 


ſchrei in feiner Meditation geftöre, ſchlaͤgt er feine Aus 


gen auf, und erfchrickt vor dem Anblick des $eidens. 


Ein kaͤlterer Alter, ihm zur Seite, zeige auf den 


Berg, und bedeutet die Hilfe fuchenden Perfonen, 


‘daß fie dor allein zu finden ſey. Ein anderer Juͤn⸗ 
ger neben ihm im Juͤnglingsalter, deffen großes offe⸗ 
nes Auge, glattes Antliß und ſchoͤngelocktes Haupt⸗ 


haar ein weiches theilnehmendes, aber mit eigenem Lei⸗ 


‚den noch unbekanntes Herz verrathen, beugt ſich aͤngſt⸗ 


lich vorwaͤrts, geht see aus 1“ ſelbſt Heraus, 
2:4 und 


& 39) eichertich ift Richardſons Critik: der Vater haͤtte 


ihn an den Armen halten ſollen, der Kranke koͤnnte 
leicht mit dieſen den Umſtehenden einen boͤſen Schlag 
ins Geſtcht. geben, 
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und möchte mie zur Bruft gefehrten Händen fein In— 
neres Öffnen, und, damit der Kranke weniger lite, 
einen Theil feiner Marter in ſich felbft aufnehmen. 
Nicht von weicherem Herzen, aber von reizbarerın 
Nervenbau fcheint der ältere Jünger zu ſeyn, der ihm 
zunächft kniet: man fiehe an feiner zurückfchaudernden 
. Mine, an feinen weggefehrten Händen, daß nicht 
bios feine Seele, daß auch fein Körper den Schmerz 
des vor ihm Leidenden mitempfindet: Es iſt der Cha= 
rakter eines phyſiſch ſympathiſirenden Menfchen. 
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J 
Hinter dieſen Apoſteln oder Juͤngern drei andere, J | 
in einer Unterredung begriffen. So viel man aus 
den Gebärden fihließt, bedauern fie, daß ihr Mei- u 
fter abwefend ift, und daß ihre Kräfte nicht hin— 4 
reichen, eine fo ſchwere Krankheit zu beilen, F 
Sm Hintergrunde, hart am Berge, erblickt man J 
zwei Figuren, von denen die eine der anderen, Die 
eben herzu gefommen zu feyn feheint, das Suͤjet des 1 
Auftritts erkläre. Beide feheinen Falte unempfind- 
fiche Seelen zu feyn; aber der Zuhörende hat be 
fonders einen ſolchen Ausdruck von ftumpfen Egois- I 
mus, daß nur das moralifche Ungeheuer, dasinder 


Folge feinen Wohlthaͤter und Lehrer um dreißig Silber: 
finge verrierh, zum Voraus damit gebrandmarfe 
werden konnte. Dennoch) feäge es ſich, ob der Künft- 
fer nicht zu weit gegangen ſey. —4 


So viel uͤber die poetiſche Erfindung und den 
Ausdruck. Die mahleriſche Anordnung iſt in ſo fern 
zu loben, daß der Raum gut genutzt iſt, fo viele 
Perfonen ohne Unordnung neben einander zu vereini- 
gen, Aber in Rückfiche auf leichte Meberficht des 

Ganzen 


—— — 
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Ganzen, auf mahleriſche Waͤrkung , möchten RN 
Figuren doch zu viel feyn. 
‚Die Formen find, fo wie die Stellungen, fehr ab⸗ 
wechſelnd, und gut gewaͤhlt: Einige reizend. Zu 
dieſen gehoͤrt das kniende Maͤdchen auf dem Vor⸗ 
grunde. 
Weder das Eolorit noch das Helldunkle haben 
Wahrheit und Harmonie. Aber vielleicht iſt dem 
Kuͤnſtler hiervon nichts zur Laſt zu legen. Die Farbe 
iſt verblichen, die Schatten haben nachgeſchwaͤrzt. 
Ich glaube meinen Leſern einen Gefallen zu thun, 
wenn ic) ihnen die Bemerkungen, die Mengs?) uͤber 
‚das Colorit dieſes Gemähldes gemacht hat, bier im 
Auszuge liefere. Der Liebhaber. Fonnte dieſe nicht 
‚machen, er war nicht Kenner genung, das Gemählde 
hieng zu entfernt von ihm, und in feinem vortheilhaf- 
„ten. Lichte. 
Man bemerkt, fagt Mengs, in einigen Thei- 
„fen des Gemähldes von der Transfiguration ein 
„fehr gutes Colorit. Aber es ift ſich nicht allenthal⸗ 
„ben gleich; die maͤnnlichen Figuren ſind von beſſerer 
„Faͤrbung als die Weiber. Einige Partien ſind nicht 
„von Raphael gemahlt? ) 3. E. die Gruppe des 
Beſeſſenen, in der man den furchtſamen Pinſel des 
„Giulio Romano wahrnimmt, _ Die Köpfe der 
„Apoftel gegen über hat Raphael retouchirt, denn 
„bier zeichnen fich feine kecken und meifterhaften Pin: 
iS „ ſelzuͤge 
8 Opere di Mengs edit. di Parma, T. J. p. 145. 
91) Dies’ vielgeltende Zeugniß mag Richardfong Be⸗ 
hauptung widerlegen, daß das Gemählde ganz von 
Raphaels Hand ſey. 
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ſelzuͤge aus. Inzwiſchen ift der Ton des Colorits 
„hier dennoch zu einfürmig: das Fleiſch ſcheint bat 
„und aufgetrocknet zu ſeyn. . «0 = + 


„Es ift zu bedauern,“ fährt eben diefer Schtifte 


ſteller bald darauf fort: „Es ift zu bedauern, daß 
„Raphael feine Gemaͤhlde von ſeinen Schuͤlern anle⸗ 
„gen ließ, und daß er in dieſer naͤmlich ſeiner letz⸗ 
„ten) Zeit kein einziges Bild mit eigner Hand aus— 
„führte, Wir würden dann geſehen haben, wie 
„viel er im Coforit vermochte habe. Denn die Köpfe 
„der. Apoftel, die er übermahle hat, und die ihrer 
„Natur nad) einen Fräftigen und wohlgenährten Auf- 
„trag zulaffen, find von vortrefflichem Colorit. Der 
„Kopf? des Weibes auf dem Vorgrunde iſt ſehr kalt 


„und grau. Ich glaube jedoch, daß er gleich nach 


„der Verfertigung des Bildes dieſen Fehler nicht 


„hatte. Aber um die beforgte und beinahe geleckte 
„Behandlung des Giufio Romano nicht zu zerflören, 
„mußte Raphael die Ueberlage der Farbe beim Ne- 


„touchiren nur fehr duͤnn machen. Diefe hat nun 


„dem Einfluß der Zeit nicht widerfiehen Eönnen, 
„Hingegen bemerft man an den großen Zehen der 
„nämlichen Figur, eine Verbefferung, bei der, um 
„den Fehler der Anlage zu bedecken, der Auftrag 
„ſtark feyn mußte; und diefer Fleck ift viel beffer 


„gemahlt und coforirt als der Reſt. Eben eine folhe 


„ Verbefferung findet man an dem Daumen der ver- 
- „fürzten Hand des Apoftels auf dem Worgrunde, 
„und aus dem namlichen Grunde ift diefer Theil 
“ „gleichfalls beſſer gemahlt und * auf uns ge⸗ 
„fommen. 


T Eine. | 
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“+ Eine Kreuzabnehmung. Man Eann fi) 

über den Nahmen des Meifters nicht vereinigen, 

Wahrſcheinlich war er ein Niederländer und Schüler 
des Carravaggio, Der Gedanke ift zum Theil aus 
dieſes Meifters Kreuzabnehmung in der Chiefa 
-nuova genommen. Die Farbe ift Fraftig, und die _ 
Behandlung meifterhaft. Dies Bild wird in Nom 
ſehr gefhäse. 

EN Geiffelung Chriſti von Sebhaſtiano 
del Piombo, nad der Zeichnung des Michael An- 
gelo Buonarotti. Man ſagt, dies Bild ſey mit dem 

Gemaͤhlde Raphaels i in die Wette gemahlt. Wahr⸗ 
ſcheinlich um ihm zur Folie zu dienen. 
Einige Bildhauerarbeit aus der Floren⸗ 
inſchen Schule. 


Kirche S. Pietro in Vinculis. sd 


71 Die berühmte Statue des Mofes von Mi Mofes von 
chael Angelo ift dasjenige, was in dieſer Kirche am Michael An⸗ 
‚. meiften Auſmerlſamteit verdient. Sie iſt am gelo. 


Grab- 


| ” So fehr, daß, als ich einmal einen Srangofen 
| fragte, ob er dieſes Gemählde Eennte, Diefer aus⸗ 
rief: Wie! kennen? Mein Herr, wiſſen Sie, daß 
Naphaelg Transfiguration viel darum geben follte, 

nicht an der Seite eines fo gefährlichen Nachbarg 

zu hängen! Wie viel anders dies Bild gemahlt ift! 
Mit welcher Keckheit! Cric, Crac! und dabei 
machte er. die Pantomime des Luft durchſaͤgenden 

Anſtreichers. 


93) Hr. D. Volkmann ©. 223. Titi S. 239, 
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‚Grabmale Julius des I. befindfich „und mit allen 
“ihren Fehlern eines der beften Werfe, das die neuere 
Kunft hervorgebracht hat. Eine große Kenntniß der 
Anatomie, Präcifion der Zeichnung, und fehöne Be— 
‚handlung des Marmors find die Hauptverdienſte 
dieſer Figur. Uber eben weil fie diefe Werdienfte 
"hat, die den jungen Kuͤnſtler und den $iebhaber leicht 
zu fehr anziehen koͤnnten, muß ich die Fehler der— 
ſelben um fo genauer anzeigen, Wie leicht fönnten 
fie verführt werden, nach diefem Vorbilde ihren Ge- 
ſchmack überhaupt bilden zu wollen ! | 
So ruhig die Stellung ift, fo bat fie doch etwas 
Gezwungenes, weiches um fo mehr beleidigt, weil: 
fich Fein Grund dazu angeben laßt, Mofes hält dag 
Gewand mit einer Anftrengung als wenn er Zentnet- 
laſten zu halten hätte, und die Sage des Arms ift zu 
gedreht. Er feheine befchäfftige und ift doch müßig. 
Dies gegen ven Gedanfen im Ganzen. Der Kopf 
hat nichts Edles, nichts das auf den Gedanfen eines 
- Gefeßgebers und Führers feines Volks zurückführen 
‚Fönnte, Die vielen fleinen Partien, die durch die 
gar zu ftarfe Andeutung der Muskeln entftehen, con: 
teaftiren mit den großen Maffen des Bares, zum 
Nachtheil des Charakters von Größe der. in dem 
Kopfe liegen müßte. Diefer Bart ift viel zu lang, - 
und gleiche in der. Ausführung. mehr einem wollar⸗ 
‚tigen Stoffe als wuͤrklichen Haaren.“) Die Be— 


kleidung ift gleichfalls nicht als Die ehrazifchen 
Bein: 


94) Vielleicht ik e8 diefem Barte zuzuſchreiben, daß 
einige Liebhaber eine ſo auffallende Aehnlichkeit 
mit einem Bocke in dieſem Kopfe gefunden haben. 
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Beinkleider gehören nicht hieher. Auch hat das 
Gewand viel zu gefünftelte Falten, Mean ſieht ihm 
an, daß der Künftler- es mit Vorbedacht ſo gelegt 


— 

Ueber das Grabmal i im Ganzen mag ich niche 

urtheilen.. Man weiß, daß die Idee des M. Angelo 

nicht ausgeführt iſt. So wie es da ſteht, ift es von: 
ſchlechtem Geſchmacke. 

Die uͤbrigen Figuren ſind nach den — 
des Michael Angelo von ſeinen Schuͤlern ausgefuͤhrt. 

Sie find ziemlich mittelmäßig: Die ſogenannte 

theologia contemplativa hat den Ausdruck fin» 

ſterer Orillenfängerei, und die theologia activa 

ſtumpfer frömmelnder Andacht. 9 

Wir kennen Michael Angelo — be⸗ 

reits als Mahler: wir muͤſſen ſuchen ihn auch als 
Bildhauer kennen zu lernen. 

Als die Bildhauerkunſt durch Donatello, der Ueber den 
1466. ſtarb, aus ihrer erſten Kindheit gezogen, Stil des M. 
Wahrheit und Beftimmtheit wenigftens in den äufs Angelo und 
ſeren Umviffen der Glieder eingeführt waren; fo be- feiner Nach— 

mächtige fih M. Angelo diefer Kunft, und verbef: folger in der 
ferte fie nad) der Lehre des Knochen und Muskeln: Bildhauerei. 
baues und nach den Verhaͤltniſſen der Antike. Un- 

ſtreitig beſteht ſein Hauptverdienſt in dem großen Stile 

der Zeichnung, in der tiefen Kenntniß der aͤuſſeren 

Anatomie, und in der vortrefflichen Behandlung des 

Marmors. Diefer ſieht man eine ſolche Gewißheie 

des Meiffels an, daß man glauben follte, er habe den 
Marmor wie’ Holz gefpalten, Aber ungluͤcklicher 
Weiſe beſaß er keinen wahren Begriff von dem Haupt⸗ 
zwecke ſeiner Kunfl, der Schoͤnheit dev Formen, und 

van. 
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dem Ausdruck eines einer Gattung von Menſchen all⸗ 
gemein individuellen Charakters. Er dachte fich fei- 
ne particulaie individuellen Bildungen in zu ſtarken 
Bewegungen, deren Abſicht gemeiniglich raͤthſelhaft 
bleibt. Er waͤhlte die Natur nicht aus der edelſten 
Claſſe dee Menſchen, und bildete feine Männer fin: 
- ſter mürrifch, feine Weiber aber gezogen unbedeu: - 
tend, Dei den erften feheint er die Flußgötter der 
Alten, bei den legten ein fihlanfes Florentinifches 
Bauermädchen zum Vorbilde genommen zu haben, 
In den Köpfen herrſcht große Einförmigfeit: Sei 
ne Körper find gemeiniglic; zu geftrecft, zu riefen- 
mäßig, und um feine Kenntniß im Musfein- und 
Knochenbau zu zeigen, vergaß er oft, daß fie von, 
Fleiſch und Haut bedeckt werden. °°) 
"Giovanni Bologna aus Flandern, Bandi- 
nelli und Guglielmino della Porta dachten in’ 
M. Angelo’s Geifte. Aber als Nachahmer, die 
fie waren, übertrieben fie feine Fehler/ ohne ſeine Vor⸗ 
zuͤge zu erreichen. 
Man 9 
95) Viele Kenner behaupten, daß M. Angelo mit ale 
feinem Prunf von Anatomie, fie dennoch weder 
gut verfianden, noch gut angewandt habe; daß feine 
Gelenke zu fteif, die Muskeln zu ähnlic an Form 
und Dicke find; daß Feine Muskelje in Ruhe bleibrz 
daß die Sehnen fich alle gleich find, die Umriſſe 
viel zu ſtark ausfihweifen, und daher nicht fanft 
a ge wieder einlenfen. Ja, fie fagen ſogar: M. Ans 
hi 7 gelo fey ſo manierirt geweſen, daß man mit einer 
Figur, alle übrigen gefehen habe. Ganz: mochte 
ich dieſes harte Urtheil nicht unterſchreiben, aber 
zum Theil iſt es nicht ungegruͤndet. 
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Man legte nunmehro den Ausdruck allein in die 
Stellung, verdrehte diefe, überhäufte die Muskeln, 
Die nicht mehr in ihrer wahren Sage und Form blieben, 
und verfchwendete den mechanifchen Fleiß an Neben: 
werke. Man erkenne Werke aus dieſer Zeit noch 
aufferdem an den gezogenen Gefichtern der Weiber 
öhne beftimmten Ausdruck, an dem pöbelgaften Anz 
ftande der Helden, an dem finftern Charafter der 
Alten, an den großen Bruͤſten, dicken Hüften und 
Schenkeln, an den uhproportionivlich Fleinen Extre— 
mitäten, und den convulſiviſch verzerrten Fingern: 

.  Meber M. Angelo als Bildhauer finde ich noch 
noͤthig zu erinnern, daß er zivei verfchiedene Manie- 
ven hatte. Die erfte ähnelt der des Donatells: Der 
Geſchmack ift Fleinlih, Köpfe und Körper führen 
auf den Begriff durch Krankheit niedergedrückter und 
abgemergelter Perſonen zuruͤck, und die Gewaͤnder, 
sent fie gleich das Nackende gut andeuten, ſcheinen 
doch, als naß, zu feſt daran zu kleben: Die Falten 
gleichen den: Beuteln des Albert Dürers; In der 
Folge vergrößerte er feine Manier: Hier iſt der Zal- 
tenfchlag freier, größer, und zeigt Die Senne 
des Rufees mit der Antike; | 
In der erſten Capelle rechter Hand ein 

heiliger Auguſtin mit andern Heiligen von 
Guercino da Eento, aber fo ſehr verborben daß 
man wenig davon erkennt. 

Ueber dem Grabmale des Cardinals Vor⸗ 
gotti m von Demenichine, ") | 

| Auf 
Be 56 bad Silpnif des Carbinaig — an adeſſen 


Grabmale gegen uͤber —— von Domenichi⸗ | 
18 
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Auf dem Altare der zweiten Capelle, die | 


Befreiung des Apoſtels Petrus, eine Eopie 


nach Domenichino. Das Original ift vom 


Kiofter. | | 
In der. legten Capelle am Ende dieſes 


Ganges: Die heilige Margaretha von 


Guercino. Es ift feines der beften Werke diefes 
Meifters. BB 

Hr. D. Volkmann hat Unrecht, bier einen hei: 
figen Syohannes vom Guereino anzuführen. Er ift 
nicht vorhanden. \ 


Beiläufig bemerfe ich, daß der Brunnen im 
Hofe des Klofters nicht von M, Angelo, fondern von 


Simone Mofca, einem Florentiner, iſt. 
ee 
Kirche S. Pralfede. ”) 


In der zweiten Eapelle vechter Hand it die 


Kuppel von Borguignone, von dem man fonft 
wenig geiftliche Gegenftande behandelt fieht. 

In der Eapelle Olgiati ift das Altarbild, 
eine Kreutztragung, von Federico Zucheri, 
das Gewölbe aber von Eavaliere d' Arpino. 
Diefer Kuͤnſtler hat ſich einen Stil gemacht, der aus 
dem Nömifchen und Florentinifchen zufammengefege 
ift, Allein er hat dieMatur Dabei vergeffen, und von 
der Wahrheit nur den Schein, von dem Reize nur 
das Ungezwungene erborgt, El 

| | "as 

no ſey, wie eg Titi anzuzeigen feheint, getraue ich 
mir nicht zu entfcheiden, ich habe es überfthen. 
97) Hr. D. Volkmann ©. 223. Titi S. 245. 
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In der Sacriftei hängt F die Geiffelung 
Ehrifti von Giulio Romano, Die Figuren has 
ben Eeinen Ausdruck, und Chriftus ſteht wie ein Tän- 

zer. Die Umriſſe find hart, die Musfeln find zu 
ftarf angegeben. Das Colorit ift nußbraun. 
Diie Frieſen am Altare diefer Saeriftei ſollen 

von demſelben Meiſter ſeyn. 


— * 
Kirche del Priorato di Malta. °°) 


Die beiden Schriftftefler, welche ich bei den Anmers 
kungen über die Kirchen von Kom zum Grunde lege, 
kannten die. Kicche in ihrer gegenrärtigen Form nicht. 
Sie ift neuerlich von Diranefe decorire worden, 
Die Zierrathen find überhäuft und von Feinem 
ganz reinen Öefhmade, | 
Ber dem Eingange rechter Hand, ein anti⸗ 
fer Sarcophag mit den neun Mufen, Apollo und 
Minerva, Dies Basrelief feheint eine Wiederholung 
derer zu ſeyn, die man im Pallaft Mattei, auf dem 
Capitol und im Pallaft Barbegini antrifft. Auf dem 
unfrigen fragen Die Mufen ſaͤmmtlich Federn auf 
dem Kopfe. Die Figur, welche Hr. D. Volkmann für 
einen Römer hält, ift der Apollo Mufagetes, An- 
den beiden Ecken fieht man figende Figuren, welche 
Poeten oder Philofophen vorftellen. Die Arbeit ift 
ſehr ſchlecht. Was an diefem Werfe allein intereffis 
ten kann, ift das Gewand der fomifchen Mufe, wels 
ches mit kleinen Söchern befäet ift, Vielleicht um ein 
vielfarbiges Kleid anzubeuten? ' 
Grab: 


98) Hr. D. Volkmann ©: 582. Titi ©.64 
Deister Theil. 9) 
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Grabmal des Cardinals Portocarrero. b 


Zwei Engel halten fein Portrait in Mofaik, 


Auf dem Hauptaltar die Affumption des 


heil. Baſilius aus Stucco. 


Das Merkwuͤrdigſte in dieſer Kirche iſt | 
ein antiker Leuchter, den Pitanefe, deſſen Bild 


fäule man nahe dabei antrifft, der Kirche gefchenfe 


hat, Er ifteiner der größten von denen, diefih aus | 
dem Alterthum erhalten haben, und mit vielen Zirr 
räthen an Blätterwerf, Loͤwenkoͤpffen, Masfen, 
Rohrpfeiffen, ganzen Figuren, welche Zweige anhefz 
ten u. ſa w. nicht blos verfehen, fordern überladen. 


Dies ſchadet der Form im Ganzen, aber die Arbeit 
des Details ift vortrefflih. Die Figuren find im 


guten Stile gezeichnet. Dieſer Seuchter ſtehet auf 


einem Piedeftal mit Wioverföpfen, Sphynyen ‚ die 
irn Drachenfchwanzen endigen u. ſ. w. ‘Das Urtheil, 


welches über den feuchter gefället ift, Fann auch von 


dem Piedeftal gelten; 
— 


Kirche S. Rocco. ”) 


Die KRunftwerfe, die hier befindlich find, verbr 

nicht die Aufmerkſamkeit des Liebhabers. Wer nur 

eiine gemeſſene Zeit zum Aufenthalt in Rom bat, dem 
rathe ich niche, fich Dabei aufzuhalten, 


Küche 


99) Hr. D- Volkmann ©. 586. Titi S. 394. 
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nei + EN 
Kirche 5. Romualdo. a 


Der heil, Romualdus wie ev den Camaldo - Der heil Ro⸗ 
lenſern in der Wuͤſte predigt, von Andrea mualdus 
Sacchi. Eines der beruͤhmteſten Gemaͤhlde in von Andrea 
Kom. '. . mn 
Dee Gegenftand ift Feines ſehr intereffanten 
Ausdruckt fähig, und bei’ der erften Wahl hat die 
 Einförmigfeit der weißen Gewänder der Sarknl dolen⸗ 
ſer ſelbſt der mahleriſchen Wuͤrkung gefährlich ſchei⸗ 
neien muͤſſen. 
Dieſe letzte hat der Mahler gluͤck⸗ 
(ih zu überwinden gewußt. Durch den Schatten 
eines Baums, den er auf einen Iheil der handelnden 
Perſonen fallen läßt, hat er die Weiße der Gewaͤn— 
der gebrochen, und Abwecjfelung in die Farbe ges 
bracht. | 
Die poetiſche Erfindung ift Feinesiveges fehler: - 
frei: Die Figur, die ſich umdreht und fortgeht, 
ſcheint der Aufmerkſamkeit nicht angemeffen, welde - 
die Rede des heil. Romualdus von feinen ihm unferz 
gebenen Mönchen verdient: Die mahleriſche An⸗ 
ordnung iſt dagegen vortrefflich. 

Die Stellungen ſind gut gewaͤhlt, ; fo auch. der 
Faltenſchlag. Die Zeichnung iſt incorreft und un: 
beſtimmt, vorzuͤglich an dem einen Camaldolenſer 
Moͤnch, der den Kopf auf die Hand ſtuͤtzt. Der 
Ausdruck null. Das Colorit ohne wahr zu ſeyn, hat 

einen ſehr Be und harmonifchen Ton; Das 
9) 3 Haupt⸗ 


roch D. Bolfmann ©: 313: zit ©. a1, 
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Hauptverdienſt diefes Gemaͤhldes ift das Helldunfle, 


welches, einige wenige Fehler abgerechnet, als Mufter 


angepriefen werden kann.“) 
Verdienſt Andrea Sacchi lebte von 1899 bis 1661. 
des Andrea Raphael und feine Schüler hatten ein größeres. 
Sachi um hiftorifches, oder beffer dramatifches Gemählde als 


die Theile die Darftellung eines Auftritts betrachtet, der in einie 


der Mahlerei, ger Entfernung von dem Beſchauer, aber an einem 


melde eine yon ihm durch Feine Abeheilung des Raums, durch 


große Com · kein fremdes Sicht abgefondertem Orte vorgeht. J 
poſition zu j cht abgefo rgeht. Ihre 


einem wohl⸗ 
gefaͤlligen 


Ganzen ma⸗ 
hen: Son, ſich; nichts trennt uns von den vor uns aufgeftellten 


als Gemählde. Wir freten in ein Zimmer, in eine 


Harmonie Perfonen; daffelbe Sicht, das fie beleuchter, beleuch- 


der Sarben, tet uns; find ihre Formen, ift ihr Ausdruck in- 
Harmonie tereſſant, wir Dürfen. nur wenige Schritte thun, fo 
des Heldun-find wir mitten unter ihnen. 

fein, Con: Nicht fo Eorreggio, Paolo Veroneſe, die 
trapoflo, Schule der Carracci, Pietro da Eortona, Andrea 
Pyramidal⸗ Sacchi und alle neuere Mahler nach) ihnen. Wer 


gruppe und yon meinen Leſern ift je durch eine finftere Hoͤle durch“ 


Gruppirung- BR? 
Erflärung gegare 
dieſer Woͤr⸗101) Diefe Fehler fcheinen mir zu ſeyn: in der erſten 
ter, Giruppe der Kopf, der, um den dunfeln vor ihm. 


vom Grunde abzuheben, zu heil gehalten ift, um 


nicht der Haltung zu fehaden; der Baum hinter 
dem heil. Romuald, der zu hart feyn mochte; ende 


lich die weißen Mönche, welche den Galvarienberg 


binaufgehen, und die Euftperfpeftio unterbrechen. 


lichfte Theil des Gemaͤhldes. 


Mahlereien find auf gewiſſe Weiſe mehr Basreliefs 


Ueberhaupt ift der Hintergrund nicht ." —J 


offene Straße, in der Mitte geht die Handlung vor IJ 
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gegangen, und hat am Ende derfelben jenfeits des 


Ausgangs die wieder erhellte Natur gefehen ? Oder 
beſſer: wer von ihnen hat ſich in einem dunkeln 


Saale befunden, ſchnell iſt ein Fenſter geoͤffnet, 


ſchnell ein Vorhang aufgezogen, und er hat auf 
der Straße erleuchtet durch das Licht der Sonne, auf 
dem Theater erleuchtet durch unzählige Laͤmpchen, ei⸗ 


nen Haufen Volks erblickt, angethan mit vielfarbi⸗ 


gen Kleidern, diſponirt in abwechſelnde Stellungen 
und Gruppen, umgeben von einer reichen Architek— 


‚fur oder einer veizenden Landſchaft? Die Wirkung, 
Die Diefer erfte Anblick auf ihn hervorgebracht har, die 


erwarten Diefe neueren Kuͤnſtler für ihre Befchauer 


von jedem ihrer Gemaͤhlde von groͤßerer Compoſition. 


en) 


Bon größerer Compofition fage ich, und id) 
glaube mit Recht zwiſchen diefen und Gemählden, die 


aus einer oder zwei Figuren beftehen, einen Untet= 


ſchied machen zu müffen, den viele Eritifer vor mit 
überfehen zu haben feheinen, über deſſen Wichtigkeit 


in NRücfiche auf Ausdrud und poetifche Erfindung 


ich ſchon mehrere Winfe gegeben habe, und den ich 
in Ruͤckſicht auf eigentliche mahleriſche Würfung, 


und Wahl der Mittel fie zu erreichen, gleichfalls von 


dem wichtigften Einfluffe halte. 
Denn die einzelne Figur oder die. Gruppe von 


zwei bis drei Perfonen ohne Bezeichnung einer be- 


- fondern Scene, mas find fie viel mehr als Statuen, 


höchftens als Figuren in Basrelief, die von dem 


erſten Sicheftrahle beleuchtee werden, den mein Auge 


mich fie an einem andern Orte handeln zu ſehen, als 


außer dem Gemählde aufnimmt, und zur Prüfung 
ihrer Ründung zu-ihnen hinbringt? Nichts zwingt 


a an 
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an demjenigen auf dem ich mich mit ihnen befinde: 
ich fehe fie von Angefiche zu Angeficht, wie ich- den 
Menſchen wahrnehmen würde, dev mit mir auf den 
nämlichen Boden eines Zimmers fände, 

Aber. das Gemählde von größerer Compofition 
zeige mir gemeiniglich mit den handelnden Perfonen, 
zugleich den Dr t wo fie gehandelt haben: ein Gebäude, 
eine Sandfchaft; und Diefer Ort, der nicht das Zim- 
mer oder Tempel ift, aus dein ich befchaue, der von 
dem Lichtftvahle der mich beleuchtet, fo fernhin nicht 
erhellet werden koͤnnte, hat allen Anſpruch darauf, 
mir als ein beſonders aufgeſchlagener Schauplatz zu 
erjiheinen. 

Irre ich, oder liege würflih in diefem, von 
Raphael und den Nachfolgern des Correggig ſo vers 
fihieven angenommenen, Standpunfte des Ber 
ſchauers einer dramatifchen Compofition, ein Theil 
des Grundes, warum fie fo verfchiedene Wege einge: 
ſchlagen find, für mein Vergnügen zu arbeiten ? 

Ich denke mir die Einrichtung des Franzöfifchen 
Theaters, als noch die eifrigften Liebhaber deſſelben 
ihren Platz auf der Scene felbft einnabmen. Der 
Eindruck des Ganzen war unftreitig geringer als jeßt, 
wo das Theater frei ift; aber jedes Wort, jede Mine 
des Akteurs ward genauer gewogen: der Menfchen 
die genoffen, waren weniger; aber dieſe genoſſen ſtaͤr⸗ 
fer und beffer. | 


Bielleicht dürfte das Gleihniß nicht unpaſſend F 


feyn. Eine Perfon die mit mir in einem Zimmer, in F 
einem Lichte handelt, iſt ein Weſen wie ih, an dem ich 

alle Beſtandtheile der Wahrheit, Ausdruck, Richtige 
keit der. Form, Treue des Colorits, der Beleuchtung, 
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der Stellung genau prüfe, Aber ein Gegenftand den 
ic) auf dem Theater, aus einem offenen Fenſter er⸗ 
blicke, wird, ſo zu ſagen, ſelbſt ein Coup de 
theatre, ein Schein, der mich im Ganzen frap- 
piven foll, und mie dem ich es fehon fo genau night 
nehme, wenn er auc) hier und da ein wenig unfreu 
if. Wie fern die Darftellung von mir! Wie 
ſchwach mein Auge, ‚ das, wie der Apoftel fagt, aus 
einem dunfeln Orte in ein helles Sicht fiehe! genung, 
wenn ich durch) Harmonie des Tons, der Farben, 
durch Helldunkles, durch Gruppirung, kurz! durch 
alle die Theile, die eine ſo weitläuftige Erſcheinung zu 
einem wohlgefälligen Ganzen machen, für einige Un— 

beſtimmtheit, Incorrektion, und Unwahrheit im 

Einzelnen, — wenn dieſe Fehler anders nicht zu 

arg find, — wieder fehablos gehalten werde, 

So wie ich bier. raifonnire ‚ fo und nicht anders 
iſt A. Sacchi verfahren, Es iſt der Muͤhe werth 
ſeine Vorzůge, ſeine Fehler etwas genauer zu pruͤfen. 

Einer der Hauptvorzuͤge eines großen Gemaͤhldes 
iſt die Harmonie des Tons und der Farben. Ich 
will ſie genauer beſtimmen, ich will ſagen wie fie 
erreicht werden, 

Es ift bekannt, daß die weſniche Farbe eines 
jeden Objekts, diejenige, welche ich unter jedem 
Grade des Lichts, und unter jeder Art deſſelben wie— 

dererkenne, und auf gleiche Art benenne, dennoch 
na: der Verſchiedenheit in dem Grade der Staͤr⸗ 
fe und der Art des darauf zuftrömenden Lichtes, 
verfehiedene Mobificationen annimmt. Man ers 
leuchte ein Zimmer mit der. Slamme des Wein: 
geijtes; alle Gegenftände in demſelben werden einen 
en 4 blaͤu⸗ 
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blaͤulichen Anſtrich erhalten, und dennoch werde ich 


die blaue Carnation von dem blaurothen Gewande | 


noch immer zu unterfcheiden im Stande feyn: der 
Schein der brennenden Dellämpehen färbt die Gegen: 


ftände gelb; inzwiſchen das gelblid) weiße Gewand 


ift noch deutlich von dem gelblich rothen zu unter- 
feheiden: eben fo verhält es ſich mit dem vörhlichen 
Abglanz der Morgenröthe, mit dem finftern Lichte 
der Dammerung u. ſ. w. 


Nun nehme man an: der Decorateur eines 


Theaters ließe die Perfonen zur Rechten der Scene E J | 
von der Flamme des Weingeiftes beleuchtet werden, 


die zur Linfen von der Flamme brennender Del- 
lampchen; weiterhin aber ließe er das Tageslicht 
auf die dafelbft ftehenden Figuranten fallen; mas 
würde daraus entftehen? natürlicher Weiſe eine 
große Disharmonie der Farben. Das Auge würde 
Abteilungen machen, und die einzelnen gefärbten 
Theile zu einem färbigten Ganzen nicht vereinigen 
fönnen. Hingegen wenn alle Figuren mit einer und 
derfelben Lichtart beleuchtet würden, mithin einen 


gleichfärbigen Anftrich erhielten; fo müßte daraus | 4 


ein einftimmiger Ton der Farbe entftehen, und es 
würde alsdann ein Hauptgrund zur Harmonie vor: 
handen feyn. 


Der einftimmige Ton der Lichtſtrahlfarbe un- 
terflüßt zwar die Harmonie der Farben unter fi), 
‘aber er macht fie nicht allein aus. Die verfchiede- 
nen wefentlichen Farben eines jeden Dbjefts haben 
ohne Nückficht auf die Art des zuftrömenden Lichts 
die Beſchaffenheit, daß ſie in der Zuſammenſtellung 





fi 
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fih mehr oder minder mit einander vermählen. 
Der vielfarbige Megenbogen giebt das Beifpiel wohl- 
harmonirender Grundfarben, Hingegen die Beklei- 

“dung eines Menfchen mit einem hochrothen Mantel 
über einem hochgelben Unterkleide das Beifpiel einer 
fehreienden Wereinigung beterogener Farben. Diefe 
innere Webereinftimmung der weſentlichen Farben 
mehrerer Objekte nennen viele Kunftbücher, unter _ 
andern Mengs, auszeichnungsweife, Harmonie der 
Farben. 


Inzwiſchen beruht auf diefer doppelten 
Uebereinſtimmung des Tons, (oder des An- 
ſtrichs, den eine Art des hufteömenden Eich- 
tes den verfihiedenen mwefentlichen Farben meh⸗ 
verer Gegenſtaͤnde auf einem Bilde giebt,) und 
‚auf jener eigentlichen Harmonie der Farben, 
(die aus der Zufammenftellung mehrerer, ihrer 
inneren Befchaffenheit nach fanft in einander 
übergehenden Farben entfpringt,) das Gcheim- 
niß der Einheit in der Abmwechfelung, oder 
der Harmonie der Farben, in einem ausge: 
breiteterm Sinne, 


Das Mittel, deſſen ſich der Künftler bedient, 

um feinen vielfärbigen Gegenfländen den einftimmigen 

Ton des färbenden Lichts zu geben, befteht darin: 
er macht fich eine Miſchung, welche der Farbe des 

befondern Abglanzes einer gewiffen Lichtart nahe 

koͤmmt, und ſucht damit in jede Farbe zu fpielen, die 

er in feinem Gemählde anbringt. Aber hierbei ift 

mehr als eine Behutfamfeit anzuwenden. Der 

Mahler muß fo treu im —— und ſo angenehm 

5 I im 
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im Ganzen feyn, als das Gefeg der Harmonie im 
tweitläuftigern Verftande es nur immer zulaffen will. 

Hier zeige fich eine. große Verſchiedenheit zwi— 
fchen einem Correggio und einem Sacchi, und noch 
mehr zwifchen jenem und den neueren Meapolitani- 
ſchen und Venetianifchen Meiftern. 

Wenn ich eine Wange, jeden andern fleifchigten 
Theil in einem Gemählde des Eorreggio für ſich be- 
trachte, und das Uebrige des Bildes bedecke; fo er- 
Fenne ich dieſe gefärbte Stelle für das, was fie ſeyn 4 


ſoll, für Fleiſch. Hingegen eben dieſer Theil in ei: 


nem Gemaͤhlde des Corrado oder Tiepolo unter eben 
der Bedingung geſehen, iſt nur ein bunter Fleck, den 
ich eben ſo gut fuͤr ein roͤthliches Gewand, oder fuͤr ſonſt 
etwas halten koͤnnte. Woher koͤmmt dieſer Unter- 
ſchied? Natürlich daher, weil der leßte Kuͤnſtler zu 
viel von feiner Lichtſtralfarbe in die wefentliche Far- 
be des Objefts gemifcht bat, um dieſe legte nicht zu 


zerſtoͤren: oder, weil er auf den Effefe der Tafel im 


Ganzen, auf die Vergleichung eines Theils mit den 
übrigen zu viel, und zu wenig auf die Vergleichung 
des einzelnen Körpers in der Nachbildung mit dem 
Vorwurfe in der Natur, gerechnet hat. Mit einem 


Worte, weil das Colorie nach der Palette ausge: 3 


dacht iſt. 

Es fließt aus dieſer doppelten Art, das Colorit ei eis 
nes Gemähldes in Ruͤckſicht auf Harmonie und in 
Ruͤckſicht auf treue Nachbildung zu beurtheilen, auch 
eine doppelte Art, die Wahrheit deſſelben zu pruͤfen. 

Eine conventionelle, die blos nach der Verſchie— 
denheit und Uebereinſtimmung der einzelnen Theile zum 
Bang angeftelfet wird, und eine urfprüngliche nad) 

ben 
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‚den Grundfägen der treuen Nachahmung der 
Matur 
Selten, ſehr ſelten iſt es möglich, die Wahrheit 
‚der Farbe im Einzelnen mit der Harmonie im Gan⸗ 
‚zen zu verbinden, Vielleicht ift dies felbft einem 
Correggio nicht immer gegluͤckt. Wenn man aber 
von der Wahrheit des Colorits eines Andrea Sacchi 
redet, fo kann man nur foviel damit fagen wollen, 
daß er einen Schein von Treue in der mwefentlichen 
Farbe des Objefts mit einer ziemlich) treuen Nachbil- 
dung des fürbenden Anſtrichs des Lichtſtrals zu ver⸗ 
binden gewußt habe. 

Denn auch der faͤrbende Lichtſtrahl kann hoͤchſt 
untreu dargeſtellt werden. Ich kenne dieſe und jene 
neuere Fechtelmahlerei mit einem Tone, wie wir ihn 
gar nicht in der Natur finden. Blau, Ponßoroth, 
Hochgelb, Gruͤn, u fm. Decgleichen decidirte 

Miſchungen, die den Hauptton des Gemaͤhldes be- 
ſtimmen ſollen, find an und für ſich unnatuͤrlich, und 
den weſentlichen Farben uͤberher gefaͤhrlich. Der 
Ton muß nie decidirt ſeyn, er muß ſich ſchwer ent- 
raͤthſeln laſſen. Wenn man von einem Gemaͤhlde 
fagt, es fallt ing Rothe, fo heißt dies nichts weiter, 
‚als: die Farbe des Ganzen koͤmmt der rothen näher 
als der gelben, der weißen, und andern: je ie mehr: 
roth alsgeb u. ſ. w. 

Der beſte, angenehmſte Ton den der Maler 
feinen gefärbten Gegenftänden geben zu Finnen ſcheint, 
ift der, den der Abglanz des warmen Sonnenftrals 
über fie verbreitet. Aber in feiner urfprünglichen 
Stärfe würde ihn die Kunft des Mahlers nicht errei- 
en. Er nimmt ihn alfo Fieber gebrochen an, wie 

er 


’ 
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er ungefähr von einem bemooßten Mauerwerk von 
Baditeinen auf die Gegenftände zurückprallen würde, 
Der Anftrich, den die Objekte dadurch erhalten, ſteht 
ungefähr zwiſchen roth, gelb und braun in der Mitte, 
Ich fage ungefähr, decidirt darf der Ton nimmer 
feyn. Uber fo erfcheint er in vielen Bildern von Cor- 
veggio, von Albano, und dies macht auch in den 
mehreften des A. Sacchi den Fräftigen warmen 
Ton aus, den wir fo fehr darin fieben, 
Die Harmonie des Helldunfeln, oder wie an. 
dere es zu eingefchränft nennen, Die Harmonie von 
Licht und Schatten, ift von Harmonie des färben- 
den Lichtſtrahls oder des Tons und von Harmonie der 
wefentlichen Farben eines jeden Objekts noch fehr ver: 
fehieden. 
Die hellen Theile müffen mit den dunkeln durch 
fanfte Uebergaͤnge und leicht zu orönende Maffen zu 
einem Ganzen vereinigt werden, Dies wird, wie 
ſchon an einem andern Orte ausgeführt ift, duch 
Wahl der Farben, die ihrer innern Confiftenz; nah 
mehr oder weniger Sichtftrahlen auffangen, mithin 


fichter oder dunkler find, und durch Wahl in der fei- |: 
tung des zuftrömenden Fichts erreicht. | 


Es ift begreifllih, daß die Würfung, welche 


dieſe Harmonie des Helldunfeln hervorbringt, von der 


Wirkung, die von ver Abwechfelung in Licht und 
Schatten überhaupt abhängt, weſentlich verſchieden 
fey. In Guercinos Gemählden find die Lichter oft 
fehr zerftreuet, ohne alle Harmonie ausgerheilet, und 
dennoch thun fie auf ungebildete Augen Würfung. 


* iſt das begreiflich, ach die Harmonie des Hell 
dunfeln 
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dunkeln entweder die Natur zur Begleiterin baten, 


oder von derfelben gefrennt fenn koͤnne. 

Ich kann, um Harmonie bervorzubringen, helle 
Partien dahin fegen, wo der Haltung ) 
dunkle ftehen. müßten: Sch Fann wieder zu Gunfien 


der Harmonie das Licht dahin zufließen laffen, woein 


vorftehender Körper es eigentlich hennmen würden. f w. 
Diefe Forderungen der Harmonie und der Treue 


des Helldunfeln find wieder ſchwer mit einander zu 


befriedigen. Dem Correggio iſt es oft gelungen, dem 
U. Sacchi feltenerz bei: ihm ift Treue immer men 
Heuchelei als Gewiſſenhaftigkeit. 

Aus dem bisher Gefagten wird man beiläufig ges 
merft haben, wie fehr der Künfkfer durch Erbauung 
eines. eigenen Iheaters für Ton und Harmonie des 
Lichts gewonnen habe, Er fann fih die Arc feines 
Kchtſtrals beffer wählen, da er die Quelle defjelben in 


dem Bilde felbft annimmt; er kann es beffer leiten, 


da der Beſchauer durd) die Wahl eines unrichtigen 
Standpunfes die Zuſtroͤmung des Lichts, Die der 
Künfkler intendirt hat, nicht hemmen mag. Wir 
werden nun auch fehen,, was ber ping daraus 
für 


102) Haltung ift —— der Wahrheit: Gehalt 
an Staͤrke in Licht und Farbe eines Gegenſtandes, 

. gegen den "Gehalt des andern an Stärke in eben 
dieſen Stücken, nach dem Zariff der Nähe und 
Entfernung. Im Grunde non Luftperſpektiv we⸗ 
ig verfchieden: außer daß man Diefen legten Aus⸗ 


druck hauptfächlich von Sernen braucht, wo mar 


das Hervorſtechende nicht mehr nach der Stärfe 
der Schlagſchatten, fondern hauptfächlich nach der‘ 


Stärfe der mefentlichen Farbe abmißt. P 


zufolge _ 


\ 
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für Vortheile geworden find, indem wir die Verdienſte 


des’ Andrea Sacchi um dieſe Vollkommenheit eines 
größeren Gemähldes noch zu prüfen haben. Indem 
ich aus einem dunfeln Orte in einen hellen fehe, fo 


vücke die Figur, die der Mahler zwifchen mit und z 
dem Anfang des Sichtftrals hinſtellt, merklich hervor. 
Diefer dunfele Gegenftand auf dem Vorgrunde ft 
das, mas wir le Repoufloir nennen, erfihiebt den 


Auftritt der handelnden Perfonen im Hellen meiter 


hinaus. Schon durch diefes Mittel allein Fimmt 
eine größere Cavität, Vertiefung in Die Flache des 


Gemähldes. Hierzu fritt der Umftand, Daß der 
Lichtſtral, den ich erft in der Mitte des Gemaͤhldes 
aufnehme, viel weiter reicht, als derjenige, den ich 
außer demfelben aufnehme und in den Rahmen hinein- 
bringe. a! der Mahler, ver die Quellen des 
Lichts ganz in feiner Gewalt bat, läßt dieſes weiter: 
Bin aus neuen zuffrömen, und führe meinen Blick fo 
weit hinaus, als das Auge nur immer reichen kann. 
Durch alle diefe Kunftgriffe aber gewinnt er Raum 
mir viele Gruppen auf verfehiedenen Planen hinter: 


einander auf einmal vorzuftellen; und diefer Reich⸗ 


thum ift bei einer gufen Anordnung der Gruppen * 
nesweges unbedeutend. 

Die abwechſelnde Lage der Glieder einer Figm, 
der ſogenannte Contrapoſto, wird in einem Gemaͤhlde, 
das mehrere Figuren enthaͤlt, zur wahren Nothwen⸗ 
digkeit, um das Einfoͤrmige gleicher Stellungen zu 
unterbrechen. Dieſe Figuren in abwechſelnden Stel⸗ 
lungen zu einer Gruppe vereinigt, deren breite Flaͤche 
ſich unvermerkt zu einer ſchmaͤleren Hoͤhe zuſpitzt, und 


die Form einer Neck: einer —— bildet, haben 
2 J— 
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den Neiz einer Maffe von angenehmer Form vor fich: 


Laſſe ich diefe Gruppen mit andern von verfchiedener 


Form abmwechfeln, und fic) unter einander bequent 


verbinden, "fo entfteht daraus ein fo leicht zu ordnen⸗ 


‚bes, und eben dadurch wohlgefälliges Ganze, daß 
ich durch dieſe Wuͤrkung in Verbindung mit der Har⸗ 


\ 


‚monie ‘des Tons, der Farben, des‘ Helldunfeln, 


Über bie Mängel in einzelnen Theilen, wenigſtens 


auf den erſten Blick befihmwichtiget werde: Freilich 
darf der Ausdruck nicht ganz unebel und unnatuͤrlich, 


die Zeichnung nicht auffallend unvichtig, das Colorit 


und das Helldunkle nicht völlig conventionell feyn; 
aber wenn nur ein Schein von Wahrheit in allen Die: 
fen Theilen vorhanden ift, — wie ihn denn A. Sacchi 
mit jenen Borzügen zu verbinden wußte, — fo giebt 
fid) der vorübergehende Beſchauer ziemlich leicht zu- 
frieden. 

Und ſo wuͤrde die Beſtimmung des Verdienſtes 
unſers Meiſters fo ziemlich vorbereitet ſeyn: Er war 
der befte Flaͤchendecorateur, den wir kennen; aber 
auch nur das: Anſchminker, nicht treuer Darfteller 
der verſchoͤnerten Natur. Pietro da Cortona, Luca 
Giordano, die ganze neuere Neapolitaniſche und Ve— 


netianiſche Schule, die im Grunde ſo wie er, nur 


fuͤr den erſten voruͤbergehenden Anblick arbeiteten, 


rue den Vorhang eines Theaters aufziehen, und | 


wieder fallen laffen, nur frappiven, nur blenden; 


ftehen ihm dennoch nach). Er hat einen Schein von 
Ausdruck der Minen, da wo fie nur Schein des .. 
Ausdruds in Stellungen haben: Er hat einen 
Schein von Carracciſch richtiger Zeichnung, da wo 
fie ungeſcheut Incorrektionen begehen: Er hat einen 

EScchein 
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Schein von Correggianifch wahrer Färbung, da wo 
fie nur nac) der Palette mahlen: Er wandte endlich 
Gedult auf die Ausführung, und fie fegten ihr größ- 
tes Verdienft in eilfertiger Gefhmwindigfeit. 


* Se ie 
Kirche S. Stefano rotondo.“) 


Man zeigte hier zu meiner Zeit den untern Theil | | 
eines Helden im Panzer, Er war gut gearbeitet. 
Die Mahlereien von Tempeſta und Po⸗ 
meranzio find ſchlecht. 
— = 


Kirche Sacre Stimate di San Fran. 


cE360.:°*) | 
+ Ein Heil, Franciscus von Trevifani, eins | 
der beſten Gemaͤhlde dieſes Meiſters. 

In dem Gemaͤhlde des Hyacintus Brandi 
von tauſend Maͤrthrern, welchen dieſe Kirche ger 
widmet iſt, ſieht man zwar nur wenige, aber doch 
noch immer zu viel dieſer unintereſſanten Figuren. 


— — up 
Kirche S.Sylveftro a Monte Cavallo. '*) 


Nur eine Capelle zur Linken des Kreuzganges, wel- 
che man unter dem Nahmen Capelle Bandini er- 
fragen kann, ſcheint der Aufmerkſamkeit des Siebha- | 
bers werth zu feyn, An der Kuppel derſelben bat 

Dome⸗ 
103) Hr. D. Volkmann ©. 191. Titi S. 207 und 473. 
104) Hr. D. Volkmann ©. 496. Titi ©. 165. - 
105) Ar. D. Volfmann ©.235. Titi ©. 279 
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Domenichino an den Pfeilern F vier runde Ge⸗ Bier runde 
maählde gemahlt, welche unter vem Nahmen gli Gemaͤhlde 
tondi del -Donienichino bekannt find. Die von Domeni« 


Figuren haben ungefähr zwei bis drei Fuß Höhe. Gino, be- 


Das erite Gemaͤhlde ftellee Die heilige Judith Fanne unter 
vor, welche dem Volke ven Kopf des Holo- dem Rab- 
fernes zeigt, Die Anordnung und der Ausbend Ins Lone 
find gut, Die Figur der Judith ſteht am rechten hino. 
Orte; Kopf und Stellung find edel. Die Gruppe 
zweier Kinder, deren eines dem andern den Kopf des 
Holofernes zeige, über deſſen Anblick das legte die - 

Hände freudig in die Höhe hebt, ift gut gedacht, 
voller Wahrheit und Reiz. Die Gewaͤnder zeigen 
bas Nackte gut an, fie find nur fchwerfällig. Die 


Faͤrbung ift harmoniſch. 


David tanzt vor der Bundeslade. Die 
Anordnung iſt nicht ſo gut als in dem vorigen, aber 
der Ausdruck und die Stellung der einzelnen Figuren, 
deren Zeichnung im Geſchmack der Antike iſt, halten 
dafuͤr ſchadlos. Die Gewaͤnder ſind ſchlecht. 

Salomon empfängt die Königin -von 
Saba. Dies Bid feine das fehönfte unter den 
vieren zu feyn, und würde, wenn die Färbung kraͤfti⸗ 
ger wäre, in allen Theilen der Mahlerei vollfornmen 


ſeyn. > —— 
Ahasverus und Eſther. Sehr gut gedacht 


und angeordnet. Alle Figuren des Bildes nehmen 
einen ſehr wahren und ſehr wohl ausgedruͤckten Antheil 


an der Handlung. Eſther, die in Ohnmacht faͤllt, 
zeigt einereizende, decente und Außerft wahre Stellung: 
In eben dieſer Eapelle ſieht man zwei Figu⸗ 


ren von Algardi, den heil. Johannes und die 


Dritter Theil. 
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heil, Maria, Schweſter der Magdalena. Beibe 
find von Stucco, und gehören nicht zu den beften Ar 
beiten dieſes Meifters, .An der legten Figur ift der 
Ausdruck des Gefihts grimmafjirend, und an dem 
Gewande, dem Hr. Volkmann ein fo großes $ob bei- 

legt, finde ich nichts außerorbentliches ; vielmehr 
fiheinen die Falten am Beine eine unangenehme Erz 
Bhung zu bilden. 

In der zweiten Capelle rechter Hand vom 
Eingange ab haͤngt ein Gemaͤhlde des Giacomo 
Palma, welches aber fehr verdorben ift. | 

Die Camayeux von Polydoro und Mar: 
tino da Carravaggio, in der Capelle der heil. 
Magdalena, ſind ſehr leicht weggemacht, und die 
Mahlereien des Giuſepped' Arpino ſehr manierirt. 

Titi führe eine Geburt Chriſti von Venuſti und 
ein Paar Gemaͤhlde von Raphaelino da Reggio als 
hier befindlich an, auf welche ich die Liebhaber, des 
Nahmens der Meifter wegen, aufmerffam madye. 

Denn über den Werth der Werke felbft kann ich nicht. 

urtheilen, da ic) fie überfehen habe, 
* — 

Kirche S. Trinità de’ More 206, 


Kreutzabneh⸗ Es iſt nur das Gemaͤhlde des Daniel da Volterra, 
mung Chriſti die Kreuzabnehmung Chriſti, welches dieſe Kirche 
von Daniel der Aufmerkſamkeit des Liebhabers werth macht. Der 
da Volterra. Gedanke dieſes Bildes iſt folgender: Sieben Men 
ſchen find befchäfftiget, den Seichnam Chriftivom Kreuz 
abzunehmen. Einige derfelben laffen ihn herunter, 
andere E fangen ibn auf, andere Dale die Leiter, auf 
: Der IJ 
106) Hr. D. Volkmann ©. 365. Titi €. 35. 
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der wieder andere auf- und abfteigen. Cie find alle 
gut in Handlung gebracht. Joſeph von Arimathia, 
der den Leichnam Ehrifti in feine Arme faßt, ſcheint 
bei dieſem traurigen $iebesdienfte äußerft bewegt zu ſeyn. 

Anm Fuß des Kreuzes liege die Muster Gottes 
in Ohnmacht, und mehrere Weiber find befchäfftiger, 
fie wieder zu ſich feloft zu bringen, Der heil. Jo— 
hannes läuft berzu, und breitet feine Arme aus, im 
Begriff den Leichnam darin aufzufaſſen. Alle diefe 
Figuren find edel, natürlich und wahr. 
Inzwiſchen der Figuren find obnftreitig zu viel, 
Sie bedecken die Fläche anſtatt fie zu füllen, und find 
zu unorbentlich vertbeilt. Die Gruppe der Frauen 
am Fuße des Kreuzes verdient von Diefem Urtheil 
ausgenommen zu werden. Die Figuren derfelben 
find fehr gut zufammen geftelle. 5 
Der Ausdruck ift wahr, nur follfe die heil. Mag⸗ 
dalena, welche die in Ohnmacht gefallene Mutter 
Gottes in den Armen, halt, auf dieſe blicken, niche 
zur Seite. Der Chrift ift nicht fehr edel. _ 

Die Köpfe ſehen fich alle ähnlich, aber das ge= 
meinfchaftliche Vorbild iſt gut gewählt, und die Zeich- 
nung durchaus richtig. Die Gewänder zeigen das 
Nackte gut an, aber die Ausführung iſt etwas trocken. 
Die Stellungen haben nichts von der Florentinifchen 
Affektation : die Berfürzungen find vortrefflich. Es 
wuͤrde ſchwer feyn, über das Helldunfle und die Farbe 
zu urtheilen, da das Bild ſchon fehr verdorben ift, und 
noch) fäglich mehr verdirbt, 

Zu beiden Seiten find noch Gemaͤhlde def- 
felben Meiſters. Im Ganzen mittelmäßig, aber 

in einzelnen Partien nicht ohne Berdienft. 
N, 32 Hr. Volk⸗ 


L * 
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Hr Volkmann iſt in der uͤbrigen Beſchreibung | j 

dieſer Kirche ziemlich umrchtig. Es iſt aber nicht 

der Muͤhe werth, ihn zu verbeſſern. 
— 

Kirche S. Trinità de’ Pellegrini. ).. 

Auf dem Hauptaltare hat T< Guido die Drei- 

einigfeit auf eine fonderbare Weiſe vorgeftellet, 


Oben fieht man Gott den Water, der die Arme aus | 
breitet, mit Köpfen von Eherubims ‚ die reihenmweife 


gefegt find, umgeben, _ Gleich) unter dem Barte von » 


Gore dem Vater iſt der heil, Geift als Taube vorge 
ſtellet, welche auf den Kopf Chrifti herabzufliegen 
ſcheint. Chriſtus haͤngt gleich darunter am Kreuze, 
welches auf einer Kugel ruhet, und auf den Seiten 


von ein Paar Engeln ſehr zierlich gehalten wird. Ein J 
Paar große Engel in den Wolken beten das Kreuz auf 


den Knien an. Die Ausführung iſt nicht viel beffer 
als der Gedanke, und das Bild gehört ſowohl in An- ⸗ 
fehung der Stellungen, welche affektirt find, als der 


Zeichnung, welche incorreft ift, und der Farbe, wel: 


cher es an Kraft und Harmonie fehlet, zu den ſchwaͤch⸗ J J 
ſten Werken dieſes Meiſters. J 


107) Titi ©. 103. und 462, 
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Ueber einige Kunſtwerke an offenen 


plagen der Stadt, ne: 


Bildhauerarbeit am Zriumphbogen 
DER 


In dem Durchgange ſelbſt 


7 Fir Basreliefs, welche den Triumph, 

des Kaiſers Titus, nach erfochtenem 
Siege uͤber die Juden, und Zerſtoͤrung der 
Stadt Jeruſalem vorſtellen. Sie gehoͤren zu 


den ſchoͤnſten des Alterthums, und ſind nicht nur in 
einem richtigen, ſondern auch ſchoͤnen Stile gezeich⸗ 
neh 75 Schade! daß fie fo fehr gelitten haben. 
l 


e Frieſen ſtellen den fernern Zug des 
Triumphs, und beſonders die Prieſter mit den 


Opferthieren vor. 


Die Apotheoſe des Kaifers, Er Sfr 
einen Adler, der ihn gen Himmel trägt. 

fVier Victorien außen am Bogen y us nd 
Mufter Bine REN Figuren. — 
Bildhauerarbeit am Triumphbogen de 

Kaiſers Septimiug Severus. 
Die daran befindlichen größeren Basteliefs 
ſtellen Begebenheiten vor, die auf den Krieg 
des — mit den Parthern Bezug ie 
33 
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So fehr die Ausführung den Verfall der Kunft 
verraͤth, der Gedanke zeige immer treue Anhaͤnglich⸗ 
keit an dem urfprünglichen Stile ihres Flors. Im— 
mer find noch die Verhältniffe ziemlich richtig, die 
Juncturen natürlich, die Stellungen fimpel, und 
die Gewänder vernünftig. Die Arbeie ift manierir- 
tes Handwerk; aber die Manier ift gut: die Hand 
verräth den Schüler; aber den Schüler, der einer 
guten Lehre entlaufen ift. In Köpfen und Stellun- 
gen berrfche große Einförmigfeit: Man fieht, — 
wenn ich mich diefes erflärenden Beifpiels bedienen 
Darf — daß die Figuren auswendig gelernte Wörter 
einer überlieferten Runftfprache find. 

Die Friefen ſtellen Triumphzuͤge vor. 

In den Ecken uͤber den Bogens ſieht man 
Genien mit den Attributen der Jahrszeiten. — 
rien, Flußgoͤtter, u. ſ. w. 

Das Ganze iſt mit Figuren überfäuft, 4 


— | 
Bildhauerarbeif am Triumphbogen des 
Kaiſers Conſtantin des Großen. 


Auf den Saͤulen ſtehen ſieben Statuen von 
gefangenen Daciern. Die achte iſt ins Muſeum 
Capitolinum gekommen. Unter den noch ſtehenden 

fell 


J) Die Zeichnung, die Bellori Veteres arcus Augu- 
ftorum etc. liefert, hat viele Zufäge nah Münzen, 
welche diefen Triumphbogen vorftellen, erhalten. 
Die Duadriga, nebft den übrigen Figuren oben 
auf der Spiße, find in der Natur nicht mehr vor⸗ 
handen. 
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ſooll die eine ganz neu ſeyn, die andern follen neu auf⸗ 
gefeßte Köpfe haben. So meldet Hr. D. Volkmann. 
Die Basreliefs Die bier angebracht find, find 
von ſehr verfehiedener Güte. Einige, die man wahr⸗ 
ſcheinlich von alten Monumenten des Trajans genom⸗ 
men hat, zeichnen ſich, wo nicht durch Schoͤnheit, 
wenigſtens durch vernuͤnftige Anordnung/ Ausdruck 
und Richtigkeit der Zeichuung aus. Hingegen die 
Figuren aus der Zeit Conſtantins ſind auf einander 
gehaͤuft, incorrekt, unbedeutend: Kurz! Alles zeigt 
in dieſen letztern den gaͤnzlichen Verfall der Kunſt. 
Nur der alte Stil iſt noch immer vorhanden; noch 
immer zeigen ſich Spuren vortrefflicher Grundſaͤtze, 
bei der Ohnmacht ſie in Ausuͤbung zu bringen. Die 
alten Kuͤnſtler aus dieſer Epoche kommen mir wie 
Invaliden vor, denen man die Dreſſur der Jugend, 
ſelbſt in der Art wie ſie die zitternden Glieder fort: 
fihleppen, anmerkt. | 

Unter den Basrefiefs aus der Zeit des Trojans 

find vorzüglich zwei beruͤhmt. 
Dass eine ſtellt eine Schlacht dieſes Kai⸗ 
ſers wider Die Dacier: Das andere eine alles 
goriſche Vorſtellung des Sieges, feine Kroͤ⸗ 
nung mit einem Lorbeerkranʒe durd) die Hand 
einer Bictorie, vor. Die Figuren find ein wenig 
ſchwerfalig, und vielleicht ſchon zu ſehr nach einer 
gewiſſen Manier gearbeitet, ohne die Natur gehoͤrig 
zu Rathe zu ziehen. Dies abgerechnet, haben ſie 
viel Verdienſt. 

Die uͤbrigen Basreliefs ſind Ovale. 
Sie ſtellen den Trajan in verſchiedenen Handlungen 
vor: wie er den Parthern einen Koͤnig giebt, wie er 

—— ſeine 
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feine Soldaten anredet, wie er opfert, zur Stadt 
zuruͤckkehrt, verfehiedene Arten von Jagden haͤlt ur ſ w. 
Auch ſieht man hier zwei allegoriſche Vorſtellungen, 
Die eine des Occidents, und die andere des Orients, 
unter zwei weiblichen Figuren, deren eine mit ihrem 
Wagen indie Höhe, die andere ins Meer fährt. 
Ein geſchickter ompoſiteur koͤnnte hier Veran: 
laffung zu mancher guten Idee finden. 


ae N 
rt Pferdebeziwinger in Monte Cavallo. 


Ss nenne man zwei Juͤnglinge, welche an⸗ 
ſpringende Pferde halten, in coloſſaliſcher 
Groͤße. Sie fiehermauf dem Monte Cavallo. 
Auf der Baſis der einen Figur ſteht die lateiniſche 
Innſchrift: Phidiae opus; auf der Baſis der an⸗ 
dern: Praxitelis opus, Wahrſcheinlich neuere 
Zufäge: wenn cs gleich möglich ‘bleibt, daß diefe 
Nahmen zur Aufbewahrung einer Meberlieferung ſchon 
von den ältern Nömern hinzugefügt find. 
Die richtigſte Erklärung ſcheint diefe zu feyn: 
Die Figuren ftelfen den Caftor und Pollux vor. 
* Bildhauer von großer Einſicht fegen dieſe beiden 
Statuen unter das Befte, was ſich aus dem Alter— 
thume auf ung erhalten hat, und M. Angelo nannte 
fie feine Sievlinge. Ich will nur dasjenige fagen, 
was ich felbft geſehen, felbft gefühle habe. Die 
Pferde find den Menfchen aufgespfert. Letztere ha- 
ben etwas fehr großes und fehr edles in Stellung und 
Köpfen. Dieſer Eindrud des Ganzen bleibt, wenn 
gleich mehrere Befchädigungen unv Ergänzungen der 
urfprünglichen a im Einzelnen vieles entzo⸗ 
gen 
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gen Haben. Den Gipsabguß des einen Kopfs ha⸗ 
be ich in der Naͤhe gefehen: es iſt zum Erftaunen, 
mit welcher Delicateffe der Marmor behandelt ift, 
und dennoch thut diefe Weichheit der nn in 
w Ferne feinen Schaden. 
"Für ven Liebhaber der bildenden Kunſt haben 


4 —2 die neuere Ruͤckung, die mit ihnen‘ vorgenom⸗ 
men if cher verloren als gewonnen 

= =. + 

Bildhauerarbeit an der Saͤule des 
Trajans. 

Das Piedeſtal, worauf die Saͤule ruht, iſt mit 
Waffen in erhobener Arbeit geziert, Sie ſchei⸗ 
nen zu unordentlich gelegt, übrigens von ſchoner Aus⸗ 
führung zu ſeyn. 
Bier Adler ftehen auf den Seiten, die im 
Verhaͤltniß zum Ganzen zu Flein feheinen, aber gben 
ſowohl alsder Eorbeerfranz, auf dem ver Schafft 
der Säule ruht, vortrefflich geatbeitet find. 

_ An dem Schaffte der Säule find mehrere 
Degebenheicnt Die mit den Feldzügen des Tra⸗ 
jans in Beziehung ftehen, abgebildet, Sie lau⸗ 
fen ſchneckenfoͤrmig von unten bis oben hinauf, und 
die Figuren in der Höhe find größer als die untern, 


damit fie Durch die weitere Entfernung dem Auge nicht 


enfzogen würden. Inzwiſchen diefe Vorſicht [heine 
nicht viel geholfen zu haben. Ich kann mid) ziem⸗ 
lich guter Augen ruͤhmen, aber in der Hoͤhe, worin 
ſich dieſe ungefähr" drei hoͤchſtens vier Fuß großen Fi 
guren befinden, habe ich ie niche deutlich unterſchei⸗ 


den koͤnnen. 
35 Ich 
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Ich fenne nur einige Theile diefer weitläuftigen 


Compoſition aus Gipsabgüffen , und das Ganze aus J | 
Kupfern, Mach diefen glaube ich este Art J 


daruͤber urtheilen zu muͤſſen. 

Die Forderungen, die wir an eine gute drama⸗ 
tiſche Darſtellung, und an einen damit correfpondi= 
venden Ausdruck zu machen berechtigt find, werden 
wenig befriedigt; die Regeln ber mahlerifchen Anord⸗ 
nung, der Luft und Linienperfpeftio, find auf das ent- 
feslichfte beleivige. ch tadle die Künftler nicht fo- 
wohl darum, daß fie die davon abhängende Wuͤrkung 
nicht erreicht, als vielmehr darum, daß fie ihr über 
haupt nachgeftrebt haben, 

Alles was nicht menfhliche Form und Gewand 
iſt, Hat nicht den mindeften Schein von Wahrheit. 
Hingegen ift der phyfiognomifche Ausdruck der Köpfe 
ſo abwechfelnd , als die beinahe durchaus wohlgefälli- 
gen Stellungen verfchieden find. Der Liebhaber 
wird an den richtigen Verhältniffen, an der narürli- 
chen Einfügung der Juneturen, an der Simplieität 
‚der Stellungen und der Zweckmaͤßigkeit der Gemwän- 
der und des Faltenfchlags Vergnügen finden : Der 
Kuͤnſtler Veranlaffung zu neuen Sdeen, und Auf- 
klaͤrung über das Cojtume. der Alten. 

An der Stelle, wo diefe Werfe angebracht find, 
thun fie fo weit das Auge ihnen folgen Fann, gut: 
Abgenommen, einzeln befehen, verlieren fie den An— 
ſpruch auf fehöne, für fich beftehende Kunftwerfe, 
Die Wahl der Formen ift gut, aber niche ſchoͤn, nicht 
edel. Die Verhäfeniffe find richtig, aber nicht von 
ſwelten Figuren genommen, Die Umriſſe find ber 
ſtimmt, aber nicht zierlich. 

Die 





an offenen PBlägen der Stadf. 363 

Die Behandlung verrärh die fertige Hand, die 
oft den nämlichen Vorwurf oder ähnliche ausgeführt 
hat, fie hat aber nicht die MWeichheit eines mit forg- 
famer Liebe behandelten Werkes. Auch fehlt die In— 
dividualität von Treue, die nicht erreicht wird, ohne 
die Natur zu Rathe zu ziehen. Es ift und bfeibt 
Handwerk, Manier, von ſo verteffücher Art ſie im⸗ 
mer ſeyn mag. 

raͤcherlich iſt es zu behaupten, die 2500 halbe. 
und ganze Figuren, die an diefer Säule befindlich 
ſind, waͤren alle von einer Hand verfertigt. Von 
der Hand einer Schule, das: zeige die ähnliche Ver- 
fahrungsarf, aber von der Hand eines Meifters, das 
ift aus mehr als einem Grunde unmöglich). 

Die Umriſſe der Figuren heben fich Fantig von 
der Fläche ab. Fuͤr den Ort gut; für den angeneh- 
men Eindruck im Einzelnen, nicht guf. 

Die Statue des heiligen Petrus aus Bronze 
oben auf der Säule, ift nach) dem Modelle des Tho— 
mas della Porta gegoffen, und mittelmäßig. 

——— — — 
Bildhauerarbeit an der Saͤule Anto⸗ 
nins: richtiger, des cus Aurelius 
Antoninus. 

Die datan befindlichen Bosreliefs ſtellen Bege⸗ 
benheiten aus den Feldzuͤgen des Marcus Au⸗ 
relius Antoninus vor. Es iſt der naͤmliche Stil, 
der ſich in den Figuren an der Trajaniſchen Saͤule 
findet: nur die Ausfuͤhrung iſt ſchlechter, die Arbeit 
—J beſchaͤdigt, und die Compoſition noch) fehlerhaf⸗ 

ter 
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fer als an jener, Man ſieht bier Fluͤſſe, die in per: 


pendiculairer Nichfung an den Figuren hinauf lau⸗ 
fen. Verſchanzungen, Mauern, welche die Men- 
fehen von Kopf bis zu Fuß mit einem Zirfel umfihlief 
fen, und worin diefe wie Voͤgel in einem Neife fte- 
ben n.f.w. Schön gedachte Stellungen, Köpfe, 


- Gewänder, Juncturen, kurz! der Stil der Alten, 


ziehen i immer noc) unfere Aufmerffamfeit auf ſich. 


Sonderbar ift die Idee des Site Prwiali, 


mie man ihn nennt. 


Die Roͤmer litten vonder Dürre, und vom 
Durft, deffen Folge. Die Quadi hielten fie einge: 


fhloffen. Es erfolgte ein Gewitter. Blitz, Hagel 
und Schloßen fielen aufdie Duadi und zerftreueren 


diefe. Die Nömer erhielten Labung, den gewuͤnſch— 
ten Regen. Dieſe Begebenheit ift auf: folgende Are 
allegoriſch vorgeftelle. Ein geflügelter Genius, dem 
Wafler vom Kopfe, Augenbraunen, Bart, und 
von dem uͤbrigen Theile des Körpers auf halben $eib 
herabftrömt, hebt die Rechte gegen die Nömer auf, 
von Der der fparfamere Regen fanft herabtreufelt, den 
die Soldaten in aufwärts gehaltene Schilde auffam- 


meln; die Finke [BE der Genius auf ihre Feinde, 


ſchwer herabſinken, und hier ſtuͤrzet alles zu Boden. 
Zur Nachahmung will ich die Vorſtellung eben nicht 
änrathen, wenigftens nicht als — der ſchoͤnen 


Seulptur. 
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i Se a —— 
Bildhauerarbeit an dem ee der 
h Säule des Antoninus Pius. 


Das Boftament zur Antoninifchen Säule iſt 
mit Basreliefs geziert, welche zu den * 
Kunſtwerken dieſer Art in Rom gehoͤren. | 

Auf der einen Seite fieht man die Mergeetetund | 
des Antonins und der Fauſtina. in Genius traͤgt 
fie auf den Flügeln, und haͤlt eine Kugel mit einer 
Schlange in der Hand. Zu den Füßen des Genius 
eine allegorifche Figur mit einem Obelisf, den man 
für das Symbol der Unfterblichfeic haͤlt. Gegen 
über eine Roma mit einem Schilde, worauf die Woͤl⸗ 
fin, die den Romulus und Nemus fäuget, abgebildet 
ift, Alle diefe Figuren ſind ſchoͤn, aber die Figur 
der Koma wird den übrigen vorgezogen. _ 

Die beiden andern Basreliefs fteller das ER 
——— des Kaiſers vor —* 


— — *— 
Bidhauerarbeit an der gontaine di. 
Termine. | 

n Sue Ebwen von Bafalt mie Paten wohl. 
jelben Materie, worauf Hieroglyphen befindlich find: 

antik. Sie find voller Kraft und Majeftä. 
Zwei andere von weißen Marmor, unbe 
Deufend. 

Moſes/ der das Waſſer aus dem Felſen 
fehlägt ‚ eine Statue- aus weißem Marmor, Sie 
= ift plump, unbedeutend in Ausdruck der Mine, af 
feftire in der Stellung, und fehlechr bekleidet. 2 


* 
« 


355 , Weber einige Kunſtwerke 

* * * 

Bildhauerarbeit an der Fontaine 
di Trevi. 


Die Bildhauerarbeit an dieſer Fontaine kann nur 
als architektoniſcher Zierrath betrachtet werden. Sie 


thut im Ganzen Wuͤrkung, und wuͤrde noch mehr 


thun, wenn der Platz groͤßer waͤre, um ſie aus der 
Ferne zu betrachten. Im Detail verdient ſie nicht, 


daß man daruͤber ſpreche: Der Neptun in der Mitte 


ſieht aus wie ein Tanzmeiſter. 


— — * 


Bildhauerarbeit an der Fontaine 
della Piazza Navona. 


Dögleic die Bildhauer arbeit auch bier wieder mehr 


im Ganzen als im Detail betrachtet werden muß, fo 
Hat fie doch mehr Verdienſt als diejenige, BR an 
der Fontaine di Trevi befindlich ift. 

Das Ganze ift nach der Angabe des Ber: 
nini verfertigt, und bilder eine fehöne Maffe. 


Ein großer Obelisk von orientaliſchem Granit 


mit Hterogipphen ruhet auf einem großen 
durchgebrochenen Felfen, aus dem ein Loͤwe 
und ein Waſſerpferd hervorgehen, ‚und an den 
Seiten ruhen vier colofjalifche Figuren, wel: 


che die größten Fluͤſſe aus den vier Welttheiz 


fen vorftellen. 
Der Loͤwe und das Pferd find von Lazaro 


Morelli.“) DerFels von Bernini feldft, an 


dem 


2) Mellizia Memorie degli Arche, T.II. p.246. 
Isgt fir dem Bernini bei. 
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dem man die Verbindung der Feftigkeit und Größe 
mit der fvelten Form bewundert. - 
Doer Fluß della Plata ift von Franceſco 
Baratta. 
Die Donau von einem gewiſſen Claudio.’ 
Sie wird befonders gefhäßt. 
Der Nil von Giacomo Antonio Fancelli, 
Er verhüllt das Haupt; eine witzige Allegorie ſeines 
ungewiſſen Urſprungs, die eben ſo gut in der Bild⸗ 
hauerei unausgefuͤhrt haͤtte bleiben koͤnnen. 
Der Ganges als Mohr von Antonio 
Raggi. 
— — — 
Auf! der einen Eleineren Fontaine zur Seife Kleinere 
ſteht ein älterer Triton von der Hand des Ber: Fontaine 
nini, Er ift berühme. Die vier Eleineren Tri: ebendaſelbſt. 
tonen, die ihn umgeben, find von der Hand des 
Flaminio Bacca und anderer Meiſter. 
Dben: Hier Masken von Michael Angelo. 


Paſqui⸗ 


2 Hr. D. Volkmann nennt ihn Claudio Framefe. 
Aber dies ift ganz falfh. Titi fagt: Claudio 
Francefe. Der Rahme Claudio ift Bornahnie. 
Ob der Zufaß Francele auf die Nation uͤberhaupt 

gehe, oder einen beflimmten Zunahmen anzeige, 
darüber bin ich ungewiß. Ich finde beim Fueßli 
einen gewiffen Claude F Srancin, einen Parifer; aber 
die Zeitrechnung trifft nicht zu. Dieſer lebte 1736. 
Vielleicht befindet ſich in der Lebensbeſchreibung 
des Bernini von Baldinucci, die ich nicht bei der 

Hand habe, beſſere Auskunft. 


— 


FH A 
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368 Ueber einige Kunſtwerke 
a 
Bat en 

& nenne man eine fehr ver ſtuͤmmelte Statue aus 
weißem Marmor. Sie befam den Nahmen von 
einem luftigen Schuhllicker, der in der Naͤhe wohnte, 
und ſeine witzigen Einfaͤlle daran anklebte. Wenn 
Bexnini, wie man behauptet, gefagt hat, daß die- 
fer Sturz das ſchoͤnſte Ueberbleibſel des Alterthums 
ſey, ſo iſt dies wahrſcheinlich auch nur ein witziger 
Einfall im Geſchmack des Paſquino, auf die Vor— 
liebe des M. Angelo zu dem beruͤhmten Torſo di 


Belvedere. Injʒwiſchen Verdienſt hat das Stuͤck 
immer, nur muß die Maaße nicht übertrieben wer⸗ 


den. Es iſt zu ſehr beſchaͤdigt, um mic it Zuverläßig- 


feit darüber zu urtheilen, 


Die Figur ſcheint eine andere zu fragen. Dieſe 4 


Handlung hat zu mehreren Auslegungen Gelegenheit 
gegeben. Wahrſcheinlich ſtellt fie einen Krieger vor, 
der feinen verwundeten Cameraden aus der Schlacht 
wegbringt, und der verſtorbene Abbate Visconti 
hat darin den Menelaus mit dem Leichnam des Pa- 
troclus beftimme wieder erkennen wollen. *) 


4) 3. Sea in der Stal. Neberf. der Binfelmannigen 
Geſch. der Kunſt, 9— Prefaz. p.26. nA. 


Nachtrag 
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Nachtrag 


einiger Nachrichten über Kunſtwerke zu 
Freſcati, in den Villen der umliegenden 
Gegend, und beſonders in der Kirche zu 
Grotta Ferrata. 
—— | 
In der Billa Aldobrandint. Villa Albo⸗ 
Einiges Landſchaften mitden Thatendes Apol- brandini. 
[9 von Domenichino, fie haben ſehr gelitten. 
Einige Gemaͤhlde von Cav. Giuſeppe d Ar⸗ 
pino. 
EN Dasjenige, welches Judith mit der Mag vor⸗ 
ſtellet / iſt das beſte. * 
DE Se a 
In dem Caſino Aldobrandini zu au no Aldo⸗ 
Freſcati ſelbſt. a 


Einige ſchoͤne Be von Philipp 
Hackert. 








— 
Billa Mondragone. Villa Hohe 
t Eotofatiher Kopf des Antinous.¶ Bon be danutlt 
der Schoͤnheit, mit Weinreben Page der Haare falifcherKto 

| pf 
bedeckt. 6 des Anti⸗ 
DSritter Ebein Ya } Eu 


ee Nachtrag. | 
+ Ein’ Kopf des Cardinals Scipis Bor- 
ghefe, von Bernini, Einwahrer Bandyf in Mar- 
mor, Die mechanifche Behandlung vortrefflich. 
RR 
Villa Falce⸗ Villa Falconieri. 
me Mehrere Plafonds von Carlo Maratti. 
Schwach in allen Theilen der Mahlerei: kaum daß 
ein Paar huͤbſche Weiberkoͤpfe den Blick belohnen, 
den man auf dieſe Gemaͤhlde wirft. 
Einige Carricaturen von Ghezzi. 
Einige Landſchaften von — kaum weiß ich, 
ob ich den Nahmen des Meiſters, den ich nicht bein 
Fueßli finde, nicht verhörer habe, — von Heßen- ⸗ 
dorf, N 
— 


Vila Bram Wiilla Bracciano. 
Bi Mehrere Diofonos von’ Domenichino und 


feinen Schülern, Die Himmelfahrt des Elias ift ; 
von ihm felbft, 8 





le 

A | Kapuzinerflofter. 

lloſter. Hoier ſoll ein + beruͤhmtes Crucifix von. Guido 
Reni haͤngen, welches ich aber nicht zu ſehen bekom⸗ 
men konnte, weil die Kirche verſchloſſen war. 

| — — — 
Kirche zu Kirche zu Grotta Ferratet. 
ren Sr Im Hofer ein ſchoͤnes antikes Basrelief, 
welches den Leichnam des Patroclus vorſtellt, 

den man aus der Schlacht wegtraͤgt. ei 

Sl 





4 


Nachtrag. zu * 


Eine feitwärts von der Kirche liegende 
Capelle Hat Domenichino mit Mahlereien ge: Mahlereien 


» ziert, Sie machen das weitläuftigfte Werk aus, von Domes 


, das man von diefem Meifter kennt; die Süjets find nichino. 


aus der Gefchichte des heil. Nilus genommen, 

t Der heilige Nilus heilet einen Beſeſ 
fenen mit dem Del aus einer Kirchenlampe. 

Der Gedanke des Bildes ift guf, und die Anz 
ordnung vernünftig. Uber der Theil, der am meh- 
reſten unfere Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, iſt der 
Ausdeuc der Affefte, 

- Der Vater, der in dem Augenblicke Der — den 
Sohn mit der-ängftlichen Unruhe halt, welche die - 
Folge eines heftigen aber zärtlichen Wunfches ift: 
die Mutter, die mit gläubiger Zuverficht die erſten 


" Symptome der Befferung ausfpäher: die älteren 
Brüder, die mit Staunen und Furcht der Dinge 


warten, die da fommen werden: Das jüngfte Kind, 
das fi) bange hinter die Mutter verkriecht: der An- 
verwandte voll des gerührteften Antheils: endlich der 
Heilige im inbrünftigen Gebete zum Himmel; alles 
dies ift fo wahr, fü fprechend, daß wir Feiner Stimme 
bedürfen, um die ganze Sage einer jeden diefer hier 
verfammelten Perfonen deutlich zu verftehen und zu 
fühlen. Edel fann man den Ausdrud nicht nennen, 
aber treu, Die Zeichnung: ift fehr fein, in den Er- 
tremitaͤten dürfte man fle correfter wuͤnſchen. Die 
Stellung der Mutter iſt reizend. Für Freſco ift Dur 
Bild ziemlich kraͤftig colorirt. 


T Der heilige Nilus wird vom Saifer 


Otto dem Dritten umarmt. 
el N 2 ' Das 


’ 


373 9 Nachtrag. 


Das Bild iſt nicht gut angeordnet; aber der 
Ausdruck ift wieder vortrefflih. Man bewundere 


vorzüglich die gütige Zuvorfommung in dem Kaifer, 
den befcheidenen Anftand in dem Heiligen, die Män- 


ner im Gefolge des Kaifers, die das Horn blafen und 


in die Trompete floßen, die Gruppe des Juͤnglings, 
der fein wildes Pferd nicht halten kann, und dem der 
Vater zu Hülfe kommt u. f w. Die Köpfe find 
ſchoͤn gewaͤhlt, der des Kaifers koͤnnte edler ſeyn: der 
Heilige thut ihm Schaden. Sehr ausdrucksvoll ſind 
noch die Cavaliere, die dem Kaiſer zur Seite ſtehen; 
der Juͤngling, der den Hut mit dem Federbuſche 
traͤgt u. ſ. w. 

+ Der heilige Nilus betet ein Crucifix in 
der Wuͤſte an, das ihn fegnet, Die Figur des 
Heiligen ift von unvergleichlichem Ausdrucke. 

Gegen über, 

Der heilige Milus betet um Negen zur 

Zeit der Erndte; weniger fehön als die vorigen, 

Dem heiligen Nilus wird der Plan einer 
Kirche vorgelegt; auf dem nämlichen Bilde 
hält er eine Säule, welche fallen will. 

Außer dem Vorwurf einer doppelten) Handlung, 
Die man dem Bilde machen kann, verdient es auch 
den Tadel, mit zu vieler Eilfertigfeit ausgeführt'zu 
ſeyn. Man fieht inzwiſchen einzelne ſchoͤne Gruppen 
und unvergleichliche Köpfe darauf. 

Die Madonna erfcheint dem heil, Nilus 
in Begleitung eines andern Heiligen, und 
giebt ihm einen Apfel. 

Auf dem Altare Gott der Vater, 


Rund 
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Wachtrag a 


Rund herum, Engel und einige weibliche 
allegorifche Figuren in Ovalen, Eine darun- 

. ter iſt unter dem Rahmen la frascatanafehr berühmte. 
Mehrere Süjets aus der’ heiligen Ge— 
fhichte en Camayen. Sie haben fehr gelitten. ) 

Bei dem legten MWerfe, welches ich vom Domes 
nichino anzeige, will ich beffen Charakter noch) zu 
zeichnen ſuchen. 

Seit Raphael iſt kein Mahler wieder Charakter 
der den Ausdruck der dramatiſchen Mahlerei, der des? Domeni⸗ 
Affekte, die ſich durch Gebaͤrden gerne mittheilen und hing, 
verftändlich machen, fo fehr in feiner Gewalt gehabt 
haͤtte als Domenico Zampieri, if Domenichino ge: 

nannt. Sein Talent in diefem Stuͤcke war aber. 
‚weniger. ausgebreitet als das feines Worgängers. Die⸗ 
fer ſahe wie ein Mahn, weitumfagend, Elar, deutlich, 
richtig: jener wie. ein Weib, fein, feharf, aber ein» 
zeln und unzuverläßig. Domenichino bemerfte und 
empfand, Raphael that beides in weit größerem Um⸗ 
fange, dachte und ſchuf uͤberher. | 
Domenichino fehränfte fich Bauptfächlic) auf die 
—— Affekte der Naivetaͤt, der Unſchuld un⸗ 
Aa 3 erfahr⸗ 
M Das Bild der heiligen Thereſia in der. Kirche, iſt 
nicht von Guido und keinesweges die Veranlaſſuug 
zu der Gruppe der Thereſia von Bernini in der 
Kirche Madonna della Vittoria geweſen, wie, 
Hr. D. Volkmann dem Hen. Bernoulli Hiftor. krit 
Nachr. über Stalien, Th. L ©. 923. nachfehreibt, 
Sich habe es ſchon bei Gelegenheit meiner Anmer— 
kungen über diefe Kirche geſagt. Das hiefige iſt 
ganz verſchieden gehach und von ſchlechter Aus⸗ 
fuͤhrung. 


374 Nachtrag. 
erfahrner Jugend, der Schwäche des Alters ein. 
Ueber die meiften feiner Gemaͤhlde ift ein Zug von 
Fränflicher Schuͤchternheit ausgegoffen, welcher in 
dem perfönlichen Charakter des Meifters nach ven 
vielen Berfagungen, $eiden und Kränfungen, vie er 
in feinem $eben erfahren hatte, der herrfchende wer- 
den und ſich nothwendig ſeinen Werken mittheilen 
mußte. 

Das Genie des Domenichino ſcheint zwiſchen 
dem eines Guido und eines Raphaels in der Mitte 
geftanden zu haben. Er fühlte feiner und ausgebrei: 
teter als der erfte, aber er hatte weniger Sinn für 
edle hohe Affekte, und viel weniger mechanifches Ta- 
lent zur Yusführung. Raphael hatte den Reichthum 
der Ideen in Verbindung mit jenen Vorzuͤgen vor, - 
beiden zum Voraus. Hätten alle drei Meifter ihre 
Talente zur Dichtkunft angewandt; Raphael, glaube 
ich, wäre als Dichter des hiftorifchen Schaufpiels oder 
als epifcher groß geworden, Guido häfte den hohen. 
aber eingefchränften Flug der Ode oder Elegie ge- 
nommen, und Domenichino würde in der Fabel, in 
der Idylle, oder überhaupt in der poetifchen Darftel- 
fung der Scenen des gewöhnlichen gebens im bürger: 
fichen Drama, im Romane, unfer Herz zur fanften 
Theilneymung. eingeladen haben. 

Domenichino wechfelte nicht oft mit der Wahl 
feinee Suͤjets ab; er entlehnte fie oft von andern. 
Nicht felten, wenn er fi) feinem eigenen Flu— 
ge überließ, opferte er die Hauptperfonen den Neben- 
figuren auf, und verwebte Epifoden mit der Haupt- 
handlung, welche diefer gefährlich wurden, Erha— 
bene Ideen ſind bei ihm fehr felten. 

Das 





r 


Nachtrag —— 


Das Verdienſt ſeiner Anordnung iſt ſich nicht 
immer gleich, doch in Ruͤckſicht auf mahleriſche Wuͤr⸗ 


kung groͤßer, als in Ruͤckſicht auf poetiſchen Ausdruck 


des Ganzen, 
Bon dem Ausdruck der einzelnen a Habe 


* 


ich ſchon geredet. Ich muß noch hinzuſetzen, daß 


ſchmerzhafte Empfindungen ſehr oft zur Carricatur 
in ſeinen Gemaͤhlden wurden. 

Seine Weiberkoͤpfe haben vortreffliche Formen. 
Es iſt nicht die hohe Schönheit des Guido die fie 
ziert, aber es iſt der gefällige, ſittſame Reiz der unbe» 


. fangenen Jahre. Guido ſcheint die Mutter Niobe - 


belebt zu haben; Domenichino die Töchter. Seine 
Juͤnglinge ſind nicht ſo ſchoͤn: Die Alten abgehaͤrmte 
Einſiedler, gute aber ſchwache Menſchen. Die Ex⸗ 


tremitaͤten find plump, und —— die Bien | 


feiner Haͤnde kurz und Dick. 


In allen Theilen Ber Nahlerei, die neben einer 


weiſen Wahl mechaniſches Talent der Hand erfordern, 
merkt man ihm an, wie mich duͤnkt, daß er zum 
Handwerker nicht gebohren war: daß ein feiner Ge⸗ 
ſchmack ihn bei der Ausfuͤhrung leitete, aber daß die⸗ 
ſer den Mangel angebohrner Faͤhigkeiten nicht ganz 
erſetzen konnte. Er ſtand hoͤher als Pouſſin in die— 
ſem Stuͤcke, aber er war doch weit unter Mengs, vor⸗ 
zuͤglich in einzelnen Figuren. Geine Zeichnung iſt 
ſchwerfaͤllig und nicht durchaus correkt. Inʒwiſchen 
hat er oft ſehr beſtimmt gezeichnet, und er iſt ſich hier 
wie in andern Talenten, die eine fertige Hand erfor= 
dern, ungleih: Die Gewaͤnder find nicht als, 
Mufter anzupreifen. Der Kopfputz gluͤckte ihm 
beſſer. 

Aa Ge Sein 
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Sein Colorit naͤhert ſich, fo wie bei allen Schuͤ— 
lern der Carraceiſchen Schule ‚ in den beften Wer- 
ken und in einzelnen Partien dem Correagio. In 
andern fällt er zu ſehr ins Kreideweiße und grün- 

lich Schwarze, Ueberhaupt fehlt es wohl an Wärme, 
Harmonie und, Haltung, | — ge 
Die Lichter theilte er gemeiniglich ſche * aus, 
aber den ſanften Uebergang der hellen zu den dunkeln 
Partien, die Luftperſpektiv finden wir gleichfalls oft. 
vernachlaͤßigt. 

Seine Behandlung iſt ſehr fleißig: ſo fleißig, 
daß fie zuweilen ins Aengſtliche und Trockene fälle. . 
Man zieht feine Freſcogemaͤhlde den Delgemähl- 
den vor. 

Diefer Meifter mahlte allerliebſt gedachte Land⸗ 
ſchaften, deren Ausfuͤhrung nur * immer wahr 
und treu iſt. 

Er lebte von 1581 mn 


Schluß 
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Söhluß 


SS is: ich denn diefen Verſuch über die bif- 
MNdenden Künfte in Nom, nicht ohne eine Beforgs 
niß zu empfinden, die derjenigen ähneln muß, mit 
der ein Vater fich von feinem Kinde trennt, ehe Befe 
fen Bildung vollendet iſt. 

Ich Babe mein dreißigftes Jahe noch nicht er⸗ 
reicht, und ein Werk wie dieſes, haͤtte, um dem Pu— 
blico vor Augen gelegt zu werden, das reifſte Alter 
erfordert. 


Aber ich fuͤhlte, daß mit jedem Tage die Ein⸗ 


druͤcke ſchwaͤcher wurden, welche die Kunſtwerke Roms 
auf mich gemacht hatten: ich lief Gefahr zu einer 
Zeit, wo ih an Staͤrke im Raiſonniven würde ger 
wonnen haben, die Bilder, welche, noch lebhaft in 
meiner, Seele ſchweben, verfofchen, meine noch war— 
men Empfindungen erfaltet zu. fehen. Ich hatte 
feine Hoffnung meine Erinnerungen durd) eine zweite 
Reiſe nad) Rom wieder aufzufriſchen, wehl aber die 
Ausſicht zu einer Lage por mir, inder eine anhal tende 
Beſchaͤfftigung mit den ſchoͤnen Ren mit auf im⸗ 
mer verwehrt werden duͤrfte. 

Dieſe Gruͤnde haben mich — mein Buch 
ſchon jetzt dem Druck zu uͤbergeben, und als mir zur 
Bedingung des Verlags gemacht wurde, daß alle 
drei Theile auf Oſtern 1787. zu gleicher Zeit eve 
fheinen follten, auch Diefe einzugehen. 

Dies geſchah um Michgelis vorigen Jahrs. Die 
Be waren geſammelt, mit blieb Zeit zum Ord⸗ 
Aa $ nen 
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nen und Feilen. Haͤtte ich an PR nichts —— 


dentliches hervorgebracht; ich haͤtte das Wenige was 
ich geben konnte, ſo gut geliefert, als meine gegen · 


waͤrtigen Kraͤfte es zulaſſen. 
Aber auch hieran bin ich behindert, durch eben 


fo unvermeidfiche, als unvorhergefehene Abhaltungen 


behindert; und ich darf es behaupten, daß felten ein 


Bud) unter ſo ungünftigen Verhältniffen für ruhige 


Sorgfalt ausgearbeitet worden, 


Meinen mir näheren Landesleuten ift meine Lage 


befannt: fie werden fie bei der Prüfung des Werths 
meines Buchs in Anfchlag bringen; bei Fremden 
darf ich aus diefem Grunde auf Billigfeit feinen An- 
fpruch machen. 

Dennoch) belebt mic) eine Hoffnung auf allgemei- 
nere Nachſicht. Mein Verfuch wird die Nothwen— 
digfeie einer Anleitung zur, Kenntniß der Kunft für 
giebhaber, eben durch feine Mängel, Für 
machen. 

Es wird ein Mann aufftehen, der mit * fo 
vieler Siebe zu den Künften als ih, mehr Genie 
und Muße verbindet, der meine Nachrichten ergänzt, 
meine Säge näher beſtimmt. Daß fo wenigftens 
mein ſchwaches Bemühen die nähere Veranlaſſung 
zu einem Werke werde, das Aller Forderungen in 
der Maaße befriedigt, — wie fie in Sachen des Ge- 
ſchmacks zu befriedigen nur immer moͤglich bleiben! 

Kann ich mit einem ſchoͤnern, kann ich mit ei- 
nem für das Publicum und mic) racing Wun: 
ſche endigen? 
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